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Singen 
(Bortfegung.) 


Bobmann ſchreibt in den Rheingauiſchen Alterthämern,, man 
erzaͤhle ſich, Koͤnig Otto J habe zur Belohnung der Dienſte, welche 
der Erzbiſchof Wilhelm von Mainz ihm bei der Wahl ſeines Sohnes 
Otto DI geleiſtet, demſelben deu Comitat des vordern Rheingaus 
mit den Städten Mainz und Bingen geſchenkt. Die Wahrheit 
dieſer Angabe wolle er indeß nicht verbuͤrgen; was fie ihm jedoch 
wahrfcheinlich mache, fei ein uralted Verzeichniß der Mainzer 
Erzbiſchöſe, deſſen Schrift offenbar auf das 12. Jahrhundert 
hinweife, und worin es heiße: »Anno DCECCCLV. Wilhelmus 
Archiepiscopus XIU. Saxoniae Dux, Ottonis primi Imperatoris 
filius, fratrem Ottonem elegit et in Regem coronauit, qua- 
propter a patre Mocontiam, Pingiam et Rinigouiam cum aliis 
iuribus et priuilegiis dono accepit.« Diefe Nachricht über die 
Erwerbung der Stadt Bingen für das Erzfiift Mainz findet fi 
font nirgendwo und flieht im Widerfpruch mit einer weiter unten 
zu befprechenden Urfunde Dtto’d II vom 3. 983, woburd ders 
felbe alle Föniglichen Rechte daſelbſt nebſt dem Banne (d. h. ber 
Gerichtsbarkeit) dem Erzbifhof Willigis als dem Vorſteher ber 
Mainzer Kirche ſchenkte. Indeß mag wohl eine Schenkung von 
Bütern und Rechten zu Bingen von Seiten Otto's I an ben 
Erzbischof Wilhelm flattgefunden haben, da in der Urfunbe 
Dtto’3 II ausdrücklich gefagt if, er beflätige außer jener neuen 


Rhein. Autiquarius, 2. Abtb. 20. Bd. 1 
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Schenkung dem Erzbifchof Willigis die von ihm ſelbſt und von 
feinen Borgängern in Bingen erworbenen Rechte; nur an ein 
Dberhoheitsrecht und fomit an eine eigentliche Erwerbung ber 
Stadt Bingen barf bei der möglichen Schenfung an Wilhelm 
nicht gedacht werden, ebenfowenig wie bie Bd. 19 S. 775 be- 
rührte Urkunde des Erzbifchofs Lulus eine Mainzer Randeshoheit 
unterfiellen läßt, obgleich es in derſelben heißt, er habe das 
Caſtrum Bingen, durch ihn und Andere von dem Schage des 
b. Bonifacius erworben, gegen den Abt Sturm in Schug genom⸗ 
men. Bon Dienften, die Erzbifhof Wilhelm bei der Wahl 
Otto's II geleiftet Haben ſoll, berichtet fein deutfcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber; richtig ift nur, daß er in Gemeinſchaft mit den Erz» 
bifchöfen von Köln und Trier feinen Bruder gefrönt hat und ihm 
berfelbe während der öftern Abweſenheit Otto's I in Stalien 
anvertraut war, woraus, wie aus Wilhelms zweimaliger Beforgung 
der deutfchen Heichdangelegenheiten, Grund genug zu Schenkungen 
fih ergab. 

Erzbifhof Wilheln war der Sohn Otto's I und einer 
friegsgefangenen Slavin von edler Abfunft. (»Willehelmus de 
.matre, quamvis captiva, tamen nobili et Slavonia et ex rege 
predicto [Ottone] genitus.« Thietmar. »Cuius [Wilhelmi] 
mater licet peregrina, nobili tamen erat genere procreata.« 
Widufind) Nach dem Fortieger des Regino fällt feine Geburt 
in das 3. 9238, zu welchem Jahr es heißt: „In diefer Zeit iſt 
Dtto, dem Sohne desfeiben Könige (Heinrich), ein Sohn Willihelm 
geboren worden.“ 

Am 25. Det. 954 war Erzbischof Friedrih von Mainz 
geſtorben, nachdem er am 15. Juni fih mit dem König, gegen 
den er an den NAuffländen feines Sohnes Liudolf und feines 
Schiwiegerfopned Konrad Theil genommen, zu Langenzenn bei 
Närnberg ausgeföhnt Hatte. Es galt jetzt, den erzbiſchöflichen 
Stuhl in gleicher Weife mit einer dem König durchaus ergebenen 
Perſon zu befegen, wie dieſes noch ganz kurz vorher, in dem⸗ 
felben Jahre, mit dem Metropolitanſtuhl zu Köln geſchehen war, 
ben der König mit dem Herzogthum Lothringen feinem Bruder 
Bruno verliehen hatte. Den eriedigten Stuhl des h. Bonifacius 
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erhielt Otio's Sopn Wilhelm, dem Papſt Agaper vurch Bulle 
vom J. 955 dieſelben außerordentlichen Borrechte ertpeifte, welche 
Papſt Marinus 946 dem Erzbifchof Friedrich verliehen hatte, 
beftehend in der Beſtellung zum apoſtoliſchen Stellvertreter und 
Legaten für. gariz Deutfchland mit dem Nechie, feden, wer es 
auch fei, der vom Pfade der Gerechtigkeit abweiche, zu warıen, 
zu firafen, vor Bericht zu laden, und zu diefem Zwede aus 
eigener Machtvollkommenheit Spnoden zu verfammelm, 

Der Fortſetzer des Regino fagt, Erzbiſchof Wilhelm fei.von 
BolE und Geiſtlichkeit in Arneſtat (Aruſtadt in Thäringen, 
zur Mainzer Diöcefe gehoͤrig) gewählt worden; nach einer von 
Wilhelm felbR gegebenen Nachricht fol die Wahl am 17. Dec., 
jedoch nur mit Zufimmung der Geiſtlichkeit und des Volles 
erfolgt fein, In den Difibodeuberger Annalen nämlich heißt es: 


»Anno dominice incarnationis DUCCCLII indictione XI (2) 


beate memorie dominus Fridericus sanete Mogunciacensis 
ecclesie archiepiscopus VIH kal nov. (25. October) obüt. 
Eodem vere anno ego Wilhelmus, tante successioniß indignus, 
Iloco eius cum eonsensw eleri el.populi eiusdem sancte Bedis 
XVI kal ian. (17. December), ipsoque die pace inter regem 
Ottonem et filium eius Liutolfum facta, in loco Aranstedi 
sum electus, et in die IX kal. ian. (24. December, auf Sonn 
tag, dem Tage vor Weihnachten) Moguncie ordinatus. Hec 
dixit Wilhelmus episcopus filius Ottonis imperatoris.« Diefe 
lestere Nachricht kommt ber Wahrheit näher als die erftere, 
fobald wir nur an feine eigentliche Wahl, fondern Ernennung 
durch den König deufen, der dann auch ‚die in Arnftadt zufällig 
Anweſenden zugefimmt haben werden ,,. obwohl aud diefe Zus 
ſtimmung nichts anderd als Spiegelfechterei geweien fein wird. 
Denn wie viele von dem Klerus und Volke ded Mainzer Stuples 
werden dann in Arnfladt geweſen fein, und wer von ihuen follte 
eö gewagt haben, zu widerfprechen, hatte fih doch Mainz nad 
anderthatbjährigem Widerflande erſt vor Kurzem dem König 
ergeben ? Dito that jegt fhon, was ihm Papfi Leo VII nad 


beißen. 
1% 


(1) Da der Erzbifhof am 25. October farb, fo müßte es Indictio XIII 


den 
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einigen Jahren vollftändig einräumte: er beſetzte die biſchöflichen 
Stühle ganz nad feinem Gefallen, fo 956 den dritten Erzſtuhl 
des weflichen Deutſchlands, Trier, ebenfalld mir einem Ver⸗ 
wandten, feinem Better Heinrich. „Jetzt,“ ſchreibt Ofrörer, 
„da Werkzeuge, die thun mußten, was er wollte, fih in bie 
erfien geiftlihen Würden Germaniens getheilt hatten, konnte der 
König ungefheut mit der Erneuerung des Kaiſerthums Karls des 
Großen voranfcreiten,, dem Erzbifchof Friedrich von Mainz im 
Sinne feines ganzen Standes: und als Vorkämpfer desfelben 
entgegengetreten war. Die deutfchen Kirchenhäupter des zehnten 
Sahrhunderts ſahen voraus, was ſeitdem wirklich geſchah: Die 
unbeilbare Wunde, welche jenes Trugbild von Kaiſermacht der 
Einheit und Wohlfahrt Deutfchlande fhlagen mußte.” 
Öerade dieſem Plane der Raifererhebung fehreibt Gfrörer 
auch den Auffland Liudolfs und Konrads, wie der beutfchen 
Stämme, und die ihnen gewordene Beiſtimmung des Erzbifchofe 
triedrih zu. „Woher die. furchtbare Bewegung 7” fagt er. 
„Daher, weil: Deutfchlands weltlihe und geiftliche Fürſten, 
befonders letztere, den Plan der Erneuerung des Kaiſerthums 
verabſcheuten, auf welches Ziel Otto I feit dem Anfang feiner 
Regierung verdedt, von dem J. 950 an’ unverhäflt, losſteuerte. 
Schon im 3. 888 hatten unfere Stände nad dem Sturze Karls 
des Diden als Regel ausgeſprochen, daß Deutſchlands Könige 
binfort in ihrem Erbreich bleiben und darauf verzichten follten, 
den Schatten Karla des Großen heraufzubelchwören. Jetzt wurde 
der nämlihe Grundfag wieder geltend gemacht, und zwar unter 
der Leitung des Erzbiſchofs Kriedrih von Mainz, eines der 
würdigfien Prälaten, welche auf dem Stuhle des h. Bonifacius 
ſaßen. Dan faun fagen, daß die gefammte Nation auf Seiten 
des Erzbifhofs Rand. Ein Zeitgenoffe fchreibt: „„Alle mit dem 
König Unzufriedenen erhoben die Tugenden des Erzbifchofs bis in 
den Himmel und rechtfertigten den Aufftand durch die Behauptung, 
eine Sache, für welche ein folder Dann fi erkläre, müfle gut 
und Löbfich fein.” Zu den Unzufriedenen aber gehörte laut 
dem ausdrüädlihen Kingefändnig des Mönchs Widufind die 
unendliche Mehrzahl der Deutichen, die Mafle der Ration.” 
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Liudolf überlebte die in Arnſtadt zu Stande gefommene 
Berföhnung mit feinem Vater, an der Wilhelm gewiß das Seinige 
beigetragen haben wird, noch nicht volle zwei Jahre. Er farb 
auf einem Zuge gegen Berengar in Stalien am 6. Sept. 956, 
wie die St. Ballener Jahrbücher behaupten, an einem Fieber, 
laut einem Gerüchte, das der Mailänder Ehronift Arnulf ums 
aufbewahrt hat, an Gift. Seine Kampfgefährten brachten bie 
Leiche über die Alpen nah Mainz, wo Erzbiſchof Wilhelm fie 
{n der Albansfirche beiſetzte, und wo er ſelbſt, wie Liudolfs 
vollbürtige Schwefler Ruitgarde, die Gemahlin ‚des Herzöge 
Konrad, ihre Ruheflätte fanden. An Ruitgardens Grab fah man 
noch lange ihre filberne Spindel hängen, Liudolf und Luitgarde 
waren die Rinder aus Dito’3 erſter Ehe mit der angelfächfiichen 
Prünzeſſin Editha, und ihrer gebeuft die Gandersheimer Nonne 
Roswitha in folgenden Berfen: 

“ Haec (Editha) igitur puerum supra paucis memoratum 
Acriter orbatam dimittebat Luidolfum ; 
Feminei dulcem sexus unam quoque prolem, 


Nomine Liugardam, summa bonitate coruscam, 
Moribus et facie similem matri venerandae. 


Liudolfs Wittwe, Ida, beſuchte im April 958 die Grabfätte 
ihres Mannes ; auch ihr Schwiegervater, ber König, war damalg 
in Mainz anwefend und ſchenkte da auf ihre Bitte zum Seelen⸗ 
heil ſeines Sohnes am 4. April dem Albanskloſter, welchem 
der Erzbiſchof Wilhelm vorſtehe, fein Gut zu Naſina im Lahn⸗ 
gau. Der Erzbifchof war demnach auch Abt von St, Alban z 
wann er diefes jedoch geworden war, willen wir ebenfowenig, 
wie die Zeitdauer feiner Verwaltung; daß er foldhe nicht bis 
zu feinem Tode behielt, beweift eine Stelle bei Trithem, der zum 
J. 965 fagt, in diefer Zeit fei an die Stelle des verflorbenen 
Abtes Adelbert von St. Alban, Werner, ein Mönch des Hirfchauer 
Kloſters, auf Befehl des Erzbiihofs Wilhelm Abt geworden. 

Im J. 961 ließ Dtto I feinen damals erft fiebenjährigen (*) 
gleichnamigen Sohn aus der zweiten Ehe mit Adelheid gegen 


(1) Otto filium suum Ottonem, puerum septemnem, Aquisgrani regem 
ungi fecit, heißt es bei Ahberich 
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die bis dahin übliche Gewohnheit zum König wählen (Alium 
eontra morem puerilibus in annis regem constituens, fagt 
Lintprand, und: electum summo consensu ab omni populo 
regem esse constituit, heißt es bei Ruotger in der vita Brunonis, 
während der Continuator Reginonis fagt: Consensu et unani- 
mitate regni procerum totiusgne populi eligitur). Es war 
ungefähr wie bei der Wahl Wilhelms: der König ließ feine 
Ernennung auf dem Mitte Mai zu Worms gehaftenen Reichs⸗ 
fage Durch eine nachforgende Wahl oder vielmehr Zufimmung 
ber Stände befräftigen. Am 26. Mai fand in Aachen die Krönung 
fiatt. Die Keier vollzogen des jungen Könige Oheim, ber Erzbifchof 
Bruno yon Köln, fein Bruder, der Erzbifhof Wilhelm von Mainz, 
und fein Vetter, der Exzbifchof Heinrih von Trier. Als der Akt 
vollendet war, rief das Volf Glück wünſchend; Vivat rex in 
aeternum | Dann z0g Dito I im Spätſommer nad Stafien und 
übergab den jungen König der Obhut Bruno's und Wilhelms (*), 
welcher fegtere noch am 14. Aug. mit dem Vater in Dugespure 
Cwabrfceinti Augsburg) zufammengefommen war, wo diefer anf 
des Erzbiſchofs Ditte dem Kloſter Elwangen die freie Abtswahl 
beftätigte. Bruno wurde für die Zeit der Abwefenheit zum 
Etelfvertreter in Rorhringen, Wilhelm zum Reichsſtatthalter für 
die fämmetlichen. übrigen deutſchen Randfihaften ernannt, 

Am 2. Kebr, 962 wurde Otto J in Rom von Johann XII 
zum Kaiſer gefröntz; aber erſt 965 kehrte er nach Deutfchland 
zurüc, Erzbiſchof Wilhelm veifte ihm mit dem jungen Otto bie 
Hrimdodesheim auf der Grenze von Franken und Alemannien 
cHeimsheim zwifhen Stuttgart und Pforzheim) entgegen und 
wurden mit großer rende empfangen. Dann gingen fie nad 


(1) Erat imperatori fillus adhuc tenellus, delicatissimae indolis et 
integerrimae vohıptatis, obses pacis et gloria plebis, Hunc archiepiscopig 
patruo fratrigue commendatum, ad custodiam regni Cisalpini reliquerat 
imperator, profecturus Romam et reg tociug Italige ordinaturus. Ruotger, 
vita Brunonis. Dagegen heißt e3 in der vita Mathildis, er habe den jungen 
König ber Obhut feiner frommen Mutter und bem Crabifchof Wilhelm übers 
geben: func commendans regnum et Oftonem parvulum fillum suum piae 
matri et archiepiscopo Wilhelmi, und bei dem Fortfeger des Regino: filium 
Willihelmo archiepiscopo tueudum et nutriendum commisit, 
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Wormo, wo auch Bruno zu ihnen kam, und von hier zur Feier 
des Oſterfeſtes (26. März) nach der Koͤnigspfalz Ingelheim. 
Das Pfingſtfeſt feierte die ganze Familie in Köln, der Kaiſer, 
König Dito, die Erzbifhöfe von Köln und Mainz, Mathilde, 
bie Mutter des Kaiſers, und ihre Tochter Berberga, Die Gemahlin 
Könige Ludwig des Weberfeeifchen, dazu die Hohen des Reiches, 
Unter diefen. war auch der greife Biſchof Balderich von Utrecht, 
Brunv’s Lehrer, der fie Alle ſegnete. „Freue di,” fagte er, zur 
Königin Mathilde gewendet, „von Bott fo hoch begnadigt, fiehft 
bu deine Kinder. und deiner Kinder Kinder, und des Pfalmifen 
Spruch if an dir in Erfüllung gegangen.“ Es war bie Iepte 
Degegnung , die der Kaiſer mit feinem Bruder Bruno hatte, 
Auf der Reife, welche diefer mit feiner Schwefler Gerberga nad 
Frankreich machte, farb er zu Rheims am Il. October. 

Weihnachten des Jahres 965 feierte der Kaifer in Köln. - 
Ob Erzbifhof Wilhelm ebenfalls anwefend war, willen wir nicht; 
am 7. Zanuar befand er. fich indeffen bier bei dem Bater, ber 
in einer an diefem Tage ausgeſtellten Urkunde fagt, daß er auf 
Verwendung feiner Gemahlin Adelheid und des Erzbiſchofs 
Wilhelm dem Klofer St. Maximin zu Trier die biefem von 
König Dagobert geſchenkte Villa ad valles [das heutige Ritterght 
Brünhaus im Kirchipiel Ruwer bei Trier) befätigt habe, Bon 
Köln begab fih Dito nah Aachen, wo er umgeben von den 
Erzbifchöfen Wilhelin und Theoderih (von Trier), den Bifchöfen 
von Toul und Worms und vielen Fürſten des Reihe am 17. 
Sanuar verweilte, beſuchte Dana noch Utrecht uud Nimwegen 
und fehrte im Maͤrz Über Duisburg nad Sachen zurück. 

Im Auguſt verfammelte Otto in Worms, wo er Mariä 
Himmelfahrt feierte, die Großen des Reiches, und zog dann 
durch den Elſaß über Chur zum dritten Male nah Stalien. 
Erzbiſchof Wilhelm leitete während deſſen die deutschen Angelegen- 
heiten für feinen Bruder, den jungen vierzehujährigen König, 
der Anfangs Juni 967 zu Worms feinen erßen Reichstag hielt, 
„anf dem er unter Gottes Beiſtand fehr viele Anzeichen feiner 
zufünftigen Klugheit und Milde zeigte.” Nachdem Otto II dann 
in Frankfurt die Geburt des VBorläufere CJohgnnistag) und das 
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Feſt der Apoſtel Peter und Paul gefeiert hatte, kehrte er nach 
Sachſen zurüd, um bie Reife nach Nom zu befchleunigen, wohin 
ihn der Bater zur Kaiferfrönung berufen hatte. „Da warb,” 
fchreibt der Fortſetzer des Regino, „Erzbifhof Wilhelm von einer 
Heinen Unpäßlichfeit befallen, in Kurzem jedod durch Gottes 
Erbarmen wiederhergeftellt.” Im Anfang des September brach 
König Otto auf, begleitet von dem Bischof Theoderih von Meg, 
feierte das Michaelsfeft in Augsburg und ging dann durch das 
Thal von Trident über die Alpen. Am 15. Drtober war er in 


Brixen, am 25. bereit? in Verona. Hier traf er feinen Bater, 


den Kaiſer. Gemeinfam feierten die Fürften in der Freude des 
MWiederfehens am 1, Nov. das Feſt aller Heiligen, gingen dann 
nach einigen Tagen über Dantua nah Ravenna, von bier über 
Spoleto nah Rom, wo fie am 21. Dec. eiuzogen. Auf Weihe 
nachten Mrönte der Papſt unter dem Zuruf des ganzen römifchen 
Volkes in der Kirche des Batifan den jungen Dtto zum Kaifer; 

Thietmar fagt, Erzbifhof Wilhelm. habe die Reife nad 
Nom mitgemacht, indem er ſchreibt: „Im vierten Jahre nachher 
(nämlich 967) faın des Kaiferd Sohn, genannt wie er, begleitet 
von dem Grafen Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, nah Rom 
und wurde daſelbſt von dem hochwürdigen Papfle, Herrn 
Johann XIL zu derfelben Würde geweiht, die fchon fein Vater 
befaß.” In Ranke's Jahrbüchern des deutſchen Reiche, 1, 967, 
heißt es jedoh: „Daß Wilhelm von Mainz mitgezogen fei, 


ſcheint ein Irrthum Thietmars; Otto trug ihm auf, feinen Sohn 


omni regali dignitate nad Stalien zu fenden. Annal. Hild. und 


Lambert. Aus den verwandten Ann. Quedl. hat Thietmar. 


gefhöpft und feine Duelle mißverſtanden.“ Die Reife nah Rom 
ſtimmt auch nicht wohl zu der folgenden Nachricht. 

Im Febr. 968 war Erzbifhof Wilhelm jedenfalls in Deutſch⸗ 
land und vernahm, daß feine Großmutter, die Königin Mathilde, 
ſchwer erfranft in Quedlinburg darnieder liege, wohin ſich Diefelbe 
am 22. Dec. von Klofter Norbhaufen aus begeben hatte. Sofort 
ging er dahin; mit tiefer Beträbniß trat er durch ben Eingang 
des Haufes, in welchem die franfe Herrin lag, bie ihn mit heiterm 
Antlig empfing und fagte: „Bott der Herr bat Dich zu mir gefandt; 
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da Bruno nicht mehr lebt, iſt mir Niemand lieber für das, was 
mir zu thun noch obliegt.” Er hörte nun ihre Beichte, ertheifte 
ihr die Rosfprechung und ging dann auf ihr Geheiß iin die Kirche, 
um für ihre Sünden und die Seele ihres Herrn Heinrich eine 
Deffe zu leſen. Darauf trat. er wieder in ihr Gemad, ſalbte fie 
mit dem b. Del und reichte ihr den geheimnißvollen Leib Ehrifi, 
Rod drei Tage blieb er bei ihr, während welcher fie ihm fagte: 
„Ih empfehle Dir meine Seele. Auch das verwallte Stift zu 
Nordhaufen ta Dir angelegen fein, damit Da ihm nicht. allein 
felber ein: Befchüger , fondern auch beim Kaiſer ein Yürfprecher 
ſeieſt; denn der Bau ift noch unvollendet, und darum erfüllt mich 
biefes Kofler vor den anderen zumeiſt mit Befümmernig.” 
Darauf verfprach er Alles, was fie forderte ,. zu erfüllen, und 
empfing von ihr noch viele andere Aufträge an ihren Sohn Dite, 
Es war ihm indeß nicht beſtimmt, fie auszurichten : nie erblidte 
er die Königin wieder; denn nach kurzer Xebensfrift ftarb er dahin. 
Sein Ende fah die würdige Dienerin Eprifti unzweibeutig vorher; 
denn als bei feiner Abreife auf ihre Frage, ob fein Geſchenk für 
Bifchof Wilhelm bereit fei, entgegnet wurde, nichts fei übrig, 
alle ihre Habe fei an die Armen vertheilt, fagte fie: „Wo find 
bie Gewänder, die wir für unfere Befattung bewahren laſſen? 
Gebt fie ihm; er wird ihrer eher zu feiner Reife bedürfen. An 
ung aber wird des Bolfes Wort in Erfüllung geben: „„Eltern 
finden Hoczeites und Trauerkleid,” Die Umftehenden erfannten 
ben Sinn ihrer Worte. nit, da fie meinten, jener werde nad 
Mainz reifen. Doch nichts von Allem blieb ungeſchehen, was 
die heilige Zrau prophezeit hatte von des Biſchofs Tode fo gut 
wie von dem Finden der Kleider ; denn wie Später ihr Leichnam 
auf die Bahre gelegt wurde, trafen Boten ein von ihrer Tochter, 
der Königin Gerberga, die ein mit Gold. geflidtes Gewand 
brachten, weit genug, um ihr und ihres Heren, des Könige 
Heinrih, Grabmal zu deden. 

Vom Krankenbeite der Großmutter begab fich Wilhelm, der 
im Auftrage ſeines Vaters, von dem er mit Reichsangelegen⸗ 
heiten betraut war, nothwendige Regierungsgeſchäfte zu verſehen 
hatte, nach Radulfsrode; dort angelommen, fühlte er ſich krank, 
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nahm Arznei und flarb plöglid am 2. März. Seinen Tod, 
erzählt Thietmar, zeigte die von fihwerem Siechthum darnieder 
gedrädte Königin Mathilde, ohne irgend davon Kunde erhalten 
zu haben, allen Aumefenden mit den Worten an: „Mein Sohn 
Withelm ſtirbt jeßt, ach ! er bedarf, daß man feiner zum Heile 
feiner Seele gedenke.“ Auch der Abt Liudulf von Corvey ſah 
den Erzbifchof Wilhelm vol Staunens in der Nacht, in der er 
ſtarb, wie et Teibhaftig ihm entgegenfchritt, und fagte es feinen 
Mitbrüdern, daß er geftorben fei. Nach zwölf Tagen farb auch 
Mathilde und wurde in ber Servatiusfirche zu Quedlinburg neben 
ihrem Gemahl, König Heinrich, begraben, Die Leiche des Erz⸗ 
bifhofs wurde nah Mainz gebraht und in ber Albanskirche 
beigefegt. Nah Joannis befand fih an der Mauer folgende 
Grabſchrift: 
Lector siste gradus, proprios horresce reatus, 
Et commortalis compatiare neci. 
Rege fui genitus, sublimis Episcopus, auctus 
Nomine Wilhelmus, nunc cinis exiguus. 
'Die: Animae requiem da cuius, Christe, perennem, 
Vivere fac tecum, qui tibi crediderat. 

Bon Wilhelms Wirkfamkeit im geiftlichen Dingen wiffen 
wir nichts. Ruotger, der Biograph des Erzbiſchofs Bruno von 
Koln, fpendet ihm reiches Lob, indem er fagt, Bruno habe 
den Erzbifhof Heinrih von Trier, einen Dann von ‚vielem 
Verdienſt und großer Rechtſchaffenheit, und den Archimandriten 
Wilhelm, einen berühmten und ausgezeichneten Mann, feinen 
Neffen und Nachfolger des Biſchofs Friedrich von Mainz, geſchätzt 
und geehrt, wie ed nur möglich gewefen ſei. Dieſe hervorragenden, 
weifen, frommen, in allen Wiſſenſchaften hochgelehrien Männer 
babe er fehr oft zu Rathe gezogen, damit er nicht feinem 
Urtheil allein folgend in menſchlicher Schwäche von dem Pfade 
der Wahrheit abweichen möge. Rückſichtlich feiner Berwaltung 
der Neichsangelegenheiten ſchreibt Widukind von ibm: „Weiſe 
und Flug, fromm und freundlich gegen Ale, verwaltete er das 
von feinem Vater ihm anvertraute Reich.” Obgleich feinem 
Bater treu ergeben und in Allem zu Willen, feste er ihm doch 
Widerftand entgegen, als jener zur Gründung der Metropole 
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Magdeburg die Bisſsthümer Havelberg und Brandenburg vom 
Metropolitanverbande Mainz ablöfen wollte. Er fcheint fi 
fogar deshalb Flagend nah Rom gewandt zu haben, und Otto 
konnte erſt nad Wilhelms Tode unter defien Nachfolger Hatto II 
bie Abtretung erreichen. 

Ueber Erzbiſchof Wilhelm ald Erzkanzler heißt es in Ranke's 
Jahrbüchern des deutfchen Reichs, 1, 229: „Die auffallendfte 
Abweihung von dem Gebrauche feiner Borgänger, die Otto J 
vornahm, war die Erhebung feines Bruders Bruno zum Erz⸗ 
kanzler, noch ehe er die erzbifhöfliche Würde zu Köln bekleidete, 
Diefe von ſeiner geiſtlichen Würde unabhängige Erhebung Bruno’s 
gab wahrſcheinlich die Beranlafiuug, daß er ohne NRüdficht anf 
die Grenzen feiner Diözefe in den Geſchäften faſt aller Provinzen 
des Reichs gebraudt wurde, In feinem Namen find Urkunden 
son Lothringen, Franken, Sachſen, Bayern, einzelne auch aus 
Alamannien und Stalien unterfchrieben. . Als nah dem Tode 
Friedrichs Wilhelm zum Erzbifhof von Mainz ernannt wurde, 
erbielt diefer natürlich aud dag Erzfanzleramt, das mit dieſer 
Würde f[hon lange verbunden. war. Obſchon feine firenge 
Trennung ber Amtsbezirfe Rattfand,, fo ſcheint Wilhelm doch, 
fo lange Bruno lebte, im Allgemeinen auf das Herzogthum 
Hlamannien befchränft gemefen zu fein. Nur glei nach feiner 
Ernennung find zwei Urfunden für Lorfh (28, Febr. und 5. 
März 956) und eine für St, Marimin (10. März 956), fpäter 
die Berleihung diefer Abtei zum Wittum der Kaiferin Adelheid - 
(962 , ohne Tag), eine Dehätigung an Weißenburg (23. Mai 
965) und pielleicht ein Diplom für Magdeburg (2. Juli 959) 
in feinen Ramen unterzeichnet. Außerdem finden wir ihn nur 
in den Urkunden für Chur, Pfeffers, Einfiedeln und Elwangen, 
Bruuo dagegen nur in Diplomen für Diffentis, Kempten und 
einmal für Einfiedeln. 

„In den Urkunden Otto's II wird während der Abweſenheit 
bes Vaters faſt ausſchließlich Wilhelm ald Erzfanzler genannt, 
Bruno nur einmal im Jahr 961 und fpäter (23. Mai 965) in 
einer Beftätigung für Rheims. Nah Bruno’s erfolgtem Tode 
(ii. Det. 965) blieb Wilhelm allein Erzkanzler für Deutſchland.“ 
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Bereits Bd. 18 ©. 452 habe ich bemerkt, daß Dito H auf 
dem im J. 983 abgehaltenen Reichstage zu Berona dem Erz⸗ 
bifchof Willigis den Lanpfirih auf der linken Rheinſeite von 
der Selz bis Heimbach und auf der vechten von dem Bade Elifa 
bis Raub gefchenft, und daß fi darauf die Mainzer Territoriafe 
herrſchaft in diefen Gebieten gegründet habe. In der darüber 
am 14. Juni ausgeftellten Urkunde fagt er: „Unſeren Getrenen 
fei fund gethau, wie der Erzbifchof Willigis zu und nach Berona 
gefommen {ft und und gebeten hat, ihm die in der Stadt 
Bingen von feinen Borgäugern,. den Erzbifchöfen, und ihm feibf 
befeffenen Nutzungen zu beflätigen, welcher Bitte wir in Anbetracht 
der willigen Dienfte, die er uns immer in Ergebenheit erwiefen, 
entſprochen haben. Ueberdies haben wir auf Bitten unferer 
Herrin und verehrungswürbigen Mutter Adelheid, fowie auf die 
Berwendung unferer geliebten Gemahlin Theophanu und die 
Fürbitte des Erzbifchofs Bifelher Cvon Magdeburg) und des 
Biſchofs Theoderih von Meg, nicht bloß jenes beftätigt, fondern 
auch Alles, was wir von eigenen Rechten bort bis hierher befeflen, 
ber in der Stadt Mainz beftehenden und zu Ehren des h. Mars 
tinus geweihten erzbifchöflichen Kirche, welcher derſelbe Erzbiſchof 
Willigis vorfteht,, zum: Eigenthum geſchenkt, fo zwar, daß der 
genannte Erzbifhof und nad ihm die folgenden Borfteher jener 
Kirche ſolches Recht befigen follen in aller Mactfülle innerhalb 
und außerhalb der Stadt Bingen in allen Dingen, wo immer 
folhe gelegen fein und wie fie zu Lehen getragen werben mögen, 
fobald fie nur von Rechtöwegen dahin gehören, zugleich mit dem 
Danne über das Gebiet jener Stadt und der dahin gehörigen 
Drse und überdies mit dem Banne, welder gewöhnlich Bann 
pfennig heißt, diesfeits des Rheines von der Brüde über den 
Selzbach (Salisus, bei Ingelheim) bis Heimbach und jenfeits 
bes Rheines vom Einfluß des Bächleins Elifa bis zum Dörfchen 
Kaub, nebſt allen übrigen Nugungen in Münze, Weinbergen, 
Leibeigenen beiderlei Geſchlechtes, Höfen, Bebäuden, Wäldern, 
Jagd, Waldbeuugungen, Wiefen, Weiden, Waflern, Waflerlauf, 
Fifchereien, dem auf dem Rhein und der Nahe zu erhebenden Fähr⸗ 
geld (naulo), bebauten und unbebautem Lande, Mühlen u, f. w.” 
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Die linksrheiniſche Grenze von der Selz bis Heimbach trifft 
genau mit dem Mainzer Territorium zufammen, wie folches bier 
bis zum Erlöfchen des Kurſtaates befanden hat; das Bächlein 
Elifa auf dem rechten Rheinufer if zwar noch immer Gegen⸗ 
Hand der Korfchung, indeß ging ber zu Mainz gehörige Rheingau 
von ber Waldaffa zu Walluf bis zum Niederthale zwifchen 
Lorchhanfen und Kaub, und wir haben alfo, wenn die Waldaffa 
mit Elifa nicht identifch fein follte, doch jedenfalls dieſe in der 


nächften Nähe zu ſuchen. 


Bodmann hat die Schenfung Otto's II nicht als die eigents 
liche Erwerbung des Rheingaus für Mainz angelehen. Er fagt: 
„Bann und wie der Rheingau unter die Mainzer Botmäßigfeit 
gebiehen und ein Theil des erzbifcpöflichen Stuhls zu Mainz 
geworden feye, barüber find. feine zuvexläßige Nachrichten vor⸗ 
handen; richtig hingegen iſt ed, daß er nit auf einmal, 
fondern theilweife, und zwar der obere Rheingau früher, 
der untere fpäter, bahin gefoinmen feye, ingleihen, daß das 
Erzkift fein Recht daran lediglich der Freyg ebigkeit unferer 
beutfchen Könige zu verbanfen habe. Es geſchah dieß aber 
unftreitig im X Jahrhundert. Ob e8 aber Erzbifhof Wilhelm 
oder Erzbifhof Hatto LI geweien, dem diefer fhöne Landſtrich 
zu Theil geworden, läßt fih nit beffimmen, Daß diefem 
Erwerbe jedoch bereits eine wichtige Grundlage vorbergegangen 
feye, iR ausgemadt. Der niedere Rheingau war bereits im IX 
Sahrpundert eine Parochie der Mainzer Kirche; diefe geiftliche 
Gewalt erwächſt hiernähft durch legale Berfuüpfung von Um⸗ 
Händen und in gerader Richtung zur Örundlage der politifhen 
und weltlihen Macht. Die häufigen Aufnahmen in die Kamille 
St. Martins (Minifterialität der Mainzer Kirche), worauf ſich dag 
Urſyſtem aller weltlichen Herrſchaft geiftliher Stiftungen gründet, 
nahmen unfern Rheingau von ihrem Anfang her überaus flarf 
in Anſpruch und legten dafelpft den erſten Grundſtein zum erften 
Landverfaſſungs⸗Syſtem fowohl, als feiner Verbindung mit dem 
Erzkift.” Was Otto DI ſcheukte, betrachtet Bodmann bloß für eine 
Berleihung des Blutbannes und der Cometia Rinegowe, worunter 
lediglich die bürgerliche höchſte Gerichtsbarkeit gemeint gewefen fei. 


» 
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Ich laſſe das dahingeſtellt; jedenfalld wird man aus ber 
Urkunde für Bingen eine -andere Anjicht gewinnen nnd die 
Erwerbung der Territorialherrſchaft über die Stadt durch jene 
Schenfung annehmen müffen. Eine Stelle in Scholl Chronik 
von Bingen, welche berfelbe einer alten Mainzer Schrift 
entnommen zu haben erklärt, ſcheint folches zu beſtätigen. Darin 
heißt ed nämlich: „og der zyt war Caſtel des Rychs, vnd daz 
Ryngowe war och dez Rychs; die flat Bingen vnd daz Lant 
dar vmbe war dez Kunigs; die Juden ze Bingen vnde ze 
Menze vnd dag Gericht vnd ber Sale ze Menze war od 
dez Runige, — vnd hait der Runig dem Bifchoue das 
alles geben; barna macht man ben Dum vnd den grozzen 
Turn dargı, dan zuuor war fant Baptiſten munfer der 
Dum.“ Scholl fest diefe Nachricht zwar in die Zeit des Erz 
bifhofs Rupert, ded Vorgängers von Willigis, allein gerade die 
Stelle: danach machte man -den Dom u. f. w., weil deutlich 
auf Willigis hin. Bobmann hat daran Anſtoß gensinmen, daß 
der Chroniſt den Ausorud „König“ gebrauche, und glaubt daraus 
auf den Erzbifchof Wilhelm ſchließen oder vielmehr die Schenkung 
vor die Kaiferfrönung Otto's I fegen zu müſſen; aber diefelbe 
erfolgte auch bei Otto II nicht in feiner Eigenfchaft als römifcer 
Kaiſer, fondern als deutfcher König, uud bad, was geſchenkt 
wurde, war koͤnigliches Fiekalgut. Uebrigens fcheint mir au 
der Ausdruck „König“ ebenfo unwefentlih wie der Ausdruck 
„Biſchof“, der genau genommen „Erzbifhof” heißen müßte und 
auf eine vorbontfazifche Zeit hinweifen würde, wenn man Daraus 
in gleicher Weiſe fchließen wollte wie bei dem Ausdrud Koͤnig“. 

In einem vor vielen Jahren gefchriebenen Aufſatz über den 
Mäufetburm, den mein Borgänger Abıh. I Br. 9 S. 374—393 
mitgetbeitt hat, babe ich gefagt, daß die meiften Brände der 
Wahrfcheinlichleit dafür Sprechen, der Mäuſethurm fei von 
Erzbifchof Willigis zum Zwede der Randesvertheidigung gebaut 
worden; ich kann diefe Meinung auch heute noch nicht ändern, 
wenn auh Kenner der Architektur den gemwictigen Einwurf - 
machen, daß die Bauart entfchieden auf das Ende des 13. Jahr 
bunderis hinweiſe. Iſt das richtig, und ich will Dem nicht wider⸗ 
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ſprechen, fo kann in diefer Zeit ein neuer Bau aufgeführt worten 
fein, veranlagt vielleicht durch eine Zerkörung in Folge yon 
Eisgängen und zu Zweden, die nicht mehr diefeiben waren. wie 
zur Zeit des Willigis. Dagegen bin ich zu einer andern als 
in jenem Auffag ausgefprodenen Anſicht über die Sage gekom⸗ 
men, welde fih an den Mäufethurm gebeftet hat, und indem ich 
dann meine jetzige mittheile, muß ich nur wegen einiger Wieder 
holungen des dort Gefagten um Entſchuldigung bitten, weit fie 
ohne Störung der Entwidelung nicht zu vermeiden find. 

Die Sage im Allgemeinen if feineswegs das Produkt ber 
Erfindung eines Einzelnen, fonbern dem Geifte bes Volkes ent- 
fproffen , welches. die Myſterien feines innerften Gedanken⸗ und 
Bemütbölebens in ihr wie in einer wunderbaren Chronik nieber« 
gelegt ‚hat. Sie hat deshalb einen innern Kern, um welden 
nach den verfihiedenen Zeiten ein verſchiedenes Gewand gelegt 
wurde, das man irgend einer hiſtoriſchen Perfon entlich,, von 
welcher das Volk Erinnerungen bewahrte, die mit dem innen 
Kern in Berbinpung fliehen. Irgend ein, wenn auch noch fo 
unhedentender , gefchichtlicher. Anhaltspunkt IR alfo immer vor⸗ 
banden, fagenhaft nur die Einfleidung,, aber auch dieſe ſelbſt 
ehrwuͤrdig durch ihr hohes Alter, weil vielfach hinaufreichend in 
die Zeiten ber Mythe. Der Urkern, der legte Grund der Sage, 
enthält demnach eine Wahrheit, die fih erſt enthüllt, wenn man 
Das täufchende, von der Dichtung ihr als Kleid gegebene Bild 
wegzieht, bas ebenfalls im Berlaufe der Zeiten durch hißoriſche 
Andeutungen und weitere Ausfhmüdungen feine erſte Geſtalt 
verloren hat und wieberhergefelt werden muß, wenn ber legte 
Grund gefunden werben fol, | 

So if es auch mit dem Mäuſethurm, deffen an Hatte ſich 
heftende Sage bie legte Variante eines groͤßern Sagenkreiſes iſt. 
Sie wird uns in zwei verſchiedenen Quellen des 16. Jahrhunderts 
berichtet, die beide unſtreitig aus dem Munde des Volls fchöpften, 
in einzelnen Punkten jedoch weſentlich von einander abweichen. 

Die eine iſt Trithemius, welcher in feiner Hirſchauer Chronik 
zum Jahr 973 ſchreibt: „Man erzählt von Hatto eine Geſchichte, 
die ich meiner Chronik einzuverleiben nicht für unpafleud erachte; 
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denn man ſagt, daß er zur Zeit einer Hungersuoth eine Menge 
armer Leute, die er aus der ganzen Umgegend herbeigerufen, um 
Alinoſen in Empfang zu nehmen, in einem abgelegenen Hauſe 
habe verbrennen laſſen, weil er fie als müßige Bettler, welche 
den Schweiß des fleigigen Landmanns verzehrten, für die Urheber 
der Hungeränoth gehalten habe. Auf diefe Weile habe ex geglaubt, 
der Noth der Armen abzuhelfen und gleichzeitig das Wohl des 
Landes zu fördern. Aber er [ud deswegen bie Strafe Gottes 
auf fih. Denn es war, wie man erzählt, das dritte Jahr 
feiner Regierung noch nicht vorüber, als die von Gott über ihn 
verhängte Strafe in folgender Weife hereinbrach. Eine unzählige 
Menge Mäufe fiel ihn an, wohin er fih nur immer wandte; 
baufeumeife Hürzten fie auf ihn los umd.zerfleifchten ihn graufam 
durch ihre Biſſe. Begab er fih an einen in der Höhe gelegenen 
Dit, fo liefen fie die Wände hinauf und fielen ihn an; ſchloß 
er fih in ein geheimes Gemach ein, fo kamen fie durch die Rigen 
der Wände und Liegen nicht ab, ihn zu benagen. Wie viele au 
feine Diener niedermachten, in immer größerer Zahl kamen fie 
zum Vorſchein, und an feinem Orte hatte der Unglädliche Ruhe. 
Da er fo auf dem Lande nirgentwo Schug fand, riethen ihm 
feine Sreunde, fih auf das Waſſer zu begeben und dort Schuß 
zu fuchen. Er fuhr deshalb in einem Kahn auf jenen Thurm 
in der Mitte des Rheines, ber bei Bingen, wo die Nahe in 
den Rhein mündet, zum Schuge jener Stadt von Alters 
ber erbaut.war, in. ber Meinung, daß hier des veißenden 
Stromes wrgru die Mäufe ihn nicht erreichen Eönnten, Aber 
nirgendwo gibt es einen Ort, wo die Allmacht Gottes verhindert 
wäre, Geredtigfeit an den Schuldigen zu üben, ee fei dann, daß 
zerfuirjcheude Reue der Strafe des Richters zuvorkäme. Die auf 
göttliche Anordnung in ungeheurer Menge zufammenftrömenden 
Mäufe durchſchwammen die Wogen des Rheines, erfliegen die 
Wände hinauflaufend raſch deu Thurm, fürzten ſich alle zugleich 
auf den unglücklichen Prälaten und zerbiffen und zernagten ihn, 
bis er todt war.” 

Man fieht ed der ganzen Art und Weife der Erzählung an, 
wie wenig der Ehronift mit derſelben in's Meine Fommen konnte; 
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man fühlt ben innern. Kampf, den er zu beleben hatte, indem er 
der Tyrannei des Erzbifchofs Rets ein „man fagt, man erzählt” 
beifügte, während er es doch auch nicht wagen wollte, die Bolls« 
fage gänzlich wegzufäugnen oder gar an einem außerorbentlichen 
Gtrafgerichte. Gottes zu zweifeln. Um ſich nach aflen Seiten zu 
wahren, fagte er deshalb zum Schluffe : „Diefer Erzählung kann 
ih nun weder Glaubwürdigkeit verleihen, noch will ich diefelbe 


läugnen; ich habe fie nicht allein von den Alten aufgezeichnet 


gefunden , fondern fie lebt and noh im Munde des Volkes.“ 
Diefe Berwahrung, welche deutlich genug zu erlennen gibt, daß 
fein Glaube an bie Wahrheit der Erzählung doch eigentlich 
außerordentlich ſchwach war, hätte ihn vor dem Vorwurf fihern 
ſollen, der Erfinder der Sage zu fein; allein Bodmann beſchul⸗ 
digt ihn nichtsdeſtoweniger, „daß er die wahre Hebamme diefer 
Häglichen Legende fei”. Er will damit wohl nur fagen, daß 
Trithem die Sage, fo weit fie Hatto betreffe, in das Bolt 
gebracht, fomit derfelben eine fogenannte landläufige Füge an« 
gehbangen habe, denn ähnliche Sagen citirt ja Bodmann ſelbſt; 
allein fo etwas hätte ber Abt Trithem fchon mit Rücſicht auf 
einen Erzbifchof gewiß am wenigfen unternommen, uud dann 
liegt auch Fein Grund vor, denfelben ciner Lüge zu befchufdigen, 
wenn er fchreißt, die Sage lebe im Munde des Boiles. Hätte 
aber Bodmann gefagt, Trithem babe die Sage in anderer Weife 
erzählt, als er fie bei dem Volke gefunden haben künne, fo möchte 
er wohl Recht gehabt haben, denn Tritbems Zuthaten find 
unoerlennbar. Dahin zähle ich namentlih: 1). den dem Hatte 
zu Laſt gelegten Grund feiner ipranniſchen Handlung , daß bie 
Bettler ald mäßige und nuglofe Berzehrer die Berantaffung einer 
Hungerdnoth feien und er durch deren Verbrennung Allen zu 


helfen geglaubt babe, dergleigen Motive das Boll nie in eine 


Sage verfligt , in welcher es nur den einfachen Borgang forts 

pflanzt, und es ſcheint darum faft, als habe Trithem nur nach 

diefem Motive gefuht, um das Empörende der Handlung in 

etwa wenigftend abzuſchwächen, und 2) die Angabe, daß bie 

Mäufe im dritten Jahr der Regierung Hatto’s gefommen feien, 

indem die Bolföfage. fi nie mit Zeitbaten befaßt. Sicherlich 
Rein: Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 2 
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Hat Trithem foldhes hinzugefügt, um die breifährige Regierungs« 
zeit Hatto's mit der Sage in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Als Volksſage bleibt demnach nur beſtehen, daß Hatio bie 
hungernden Armen verbrennen ließ und deshalb von Mäufen 
angefallen wurde , die ihn überalihin , felbR auf den im Rhein 
ftebenden Thurm verfolgten, wo fie ihn auffraßen. 

Correcter erzählt Die Sage das von Georg Rollenhagen um 
1568 gedichtete und 1595 in drei Bädern erſchienene Thierepos: 
ber Froſchmeuſeler, eine Nachahmung der dem Homer zu⸗ 
gefhriebenen Batrachomyomachie, worin Rollenhagen die 
Abenteuer und Geſpräche des Froſchkoönigs Bausbad und bes 
- Mäöufeprinzen Bröfeldieb, fowte des Letztern Tod ſchildert. Als 
Epifode kommt darin aud die Hattofage vor, die in folgender 
Weife erzählt wirds Hatto babe in feinem Lande alles Korn 
auffaufen laffen und, als in Folge des dadurch entkandenen 
Noth die armen: Leute gekommen feien und un Korn gebeten 
hätten, befohlen, dieſelben in eine Scheuer einzufperren und zu 
verbrennen. Als die unglädlihen Leute in den Flammen ein 
Sammergefchrei erhoben hätten, habe der Bifchof gelacht und 
geſagt: Wie fchön fönnen die Kornmäuſe fingen! Kommt, id 
will euch noch mehr Korn bringen! Aber fiebe, plöglich feien 
aus den Flammen unzählige Mäufe hervorgekommen, hätten den 
Bifchof angefallen und feien auf feine Weife abzuwehren geweſen. 
Deshalb habe er ſich, um fich vor den Thieren zu ſchützen, mitten 
im Rhein einen feſten Thurm von Steinen erbaut und fi dahin 
geflüchtet. Doch auch das fei vergebens geweien; die Mänfe ſeien 
zu ihm auf die Infel gefhiwommen, den Thurm hinangeflettert und 
hätten den Bifchof lebendig aufgefreflen, Hier verläuft die Erzählung 
einfach und dem Volksſinn anpaffend, infoweit die Exrfcheinung ber 
Däufe im Zufammenhang fleht mit dev Aeußerung des habgierigen 
Biſchofs, das Jammergefchrei der verbrennenden Armen fei bag 
Singen von Kornmäufen,, der Sage getreu aber aud) in dem 
wichtigen Umſtande, daß die Mäufe aus dem euer auf Hatto 
auflaufen, alfo direft yon den verbrennenden Menfchen berfommen, 
Faſt in derfelben Geftalt, nur, wie das bei der Sage immer 
der Fall if, lokaliſirt, lebt fie noch heute im Volksmund in Def 
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eich, woher fie uns Berualelen in feinen Alpenſagen in nach⸗ 
ſtehender Weife mitgeteilt hat: „Bei Holzöſter, einer Heiuen 
Ortfchaft in Oberoͤſtreich an der falzburg » bayesifchen Grenze, 
befindet fih ein Hügel, Butterflal genannt, von welchen man 
eine herrliche Ausſicht auf die Salzburger und Tyroles Alpen 
genießt. Am weſtlichen Fuße dieſes Hügels zieht fich ein Feiner 
See hin, an deſſen unterm Ende Dolzöfler liegt. Auf der Spige 
des Hugels fand vor Tauger Zeit das Schloß des Grafen von 
Sranfing und Holzöſter. In diefem Schloffe hauſete ein ein 
Graf, der gegen die Armen fehr hartherzig und graufam war, 
Sobald er nur einen bei ſeinem Burgthor erblidte, ließ ex ihn 
fogleich ergreifen und in den Thurm werfen. Wenn fie nun 
yon Hunger getrieben aufingen zu fchreien und zu wimmeru, fo 
lachte der Graf und fagte: Hört, wie meine Geireidemäufe 
fepreien können! Er ließ ihnen nie etwas geben, und bie 
Unglucklichen mußten verhungern, Dafür aber firafte ihn Gottz 
fein Schloß wurbe auf einmal fo vol Mäufe, daß fie foger in 
fein Bett und feine Kaſten famen, ihn Alles aufzehrten, und 
wo er nur hintreten oder ſich hinfegen wollte, war ed voll davon. 
Da baute er fih ein Schleg in den See und glaubte, dahinein 
Sönnten ihm die Mäufe doch nicht nachfolgen. Aber kaum war 
das Schloß fertig und er eingezogen, fo Ichwammen die Mäuſe 
auf Hölzchen hinüber, und bald war au das neue Schloß 
son unten bis oben damit angefült. Der Graf fonnte nun ber 
Mäufe nicht mehr los werden und mußte auf eine fürchterliche 
Art zu Grunde gehen. Beide Schlöfler fielen zufammen, und 
wo das Schloß im See geftanden hatte, iſt heutzutage noch eine 
Untiefe.” 

‚ Die Heine Bariante, daß der Graf die Armen nicht, wie 
Hatto, verbrennen, fondern verhungern läßt, if ohne Bedeutung; 
dagegen fehlt der Sage‘ der im Froſchmeuſeler vorfommende 
wichtige Zug, daß die Mäufe unmittelbar von den Sterbenden 
berfommen, während fie hinwiederum. einen andern fehr bedeut⸗ 
famen Zug bewahrt, daß die Mäufe „auf Hölzchen“ nach dem 
Sofelfchloffe hinnberfhwimmen, wie das daun überhaupt merk⸗ 
würdig iR, daß die Sage bei ihrer Wauderung und Lofalifitung 


2 * 


20 Bingen. 


an den verfehiedenen Orten bald diefen, bald jenen weientlihen 
Zug erfaßt und feſthaͤlt und fo den Forfcher in Stand fegt, fie 
am ebeften auf ihren Urfprung zurüdzuführen und ihre Deutung 
zu erfaſſen. 

In der Geftaltung, wie die Sage von Hatto und dem 
Grafen von Holzöfter erzählt wird, Ift fie die jüngfle des Kreiſes, 
dem fie angehört; die ihr zunächſt vorbergehende iR um 300 
Sahre älter und ſteht in der Ehronik des Kloſters Ebersmünfter 
an der ZU im Elſaß (Böhmer, font. rer. germ. 3, 12), deren 
Berfaffer in dem erſten Drittel des 13. Jahrhunderts lebte. Wie 
in der Hattofage ift auch hier ein Bifchof der Gegenfland goͤtt⸗ 
licher Strafe, zwar nicht wegen Hartherzigfeit gegen die Armen, 
fondern gegen ein Kloſter, oder vielmehr, da jede Kirche einen 
Heiligen zum Schugpatron hat, wegen Beranbung deſſen Eigen⸗ 
thums. „Nach dem Tode des Abtes Baudrich,“ erzählt der 
Chroniſt des Klofterd, „wählten bie. Brüder nad der Regel des 
h. Benedikt den Rudolf zum Abt. Das nahın der Bischof Alewich 
von Straßburg fehr übel auf; wüthend fam er in das Kofler 
und nahm deffen ganzes Vermoͤgen wie den Schatz der Kirche 
weg. As dann die Brüder ihn an die frühere Freundſchaft 
erinnerten, die er ald Abt von Reichenau gegen fie gebegt babe, 
antwortete er: „„Früher hatte ich die Maria von Reichenau zur 
Frau, jegt aber iſt Die Maria von Straßburg mein rechtmäßiges 
Weib.” Während er nun aber in der darauf folgenden Nacht 
tin Kloſter ſchlief, fah er bei verfchloffenen Thüren eine Schaar 
bewaffneter Ritter eintreten, Diefe flellten fih an feinem Bette 
auf, und einer, welcher der Anführer zu fein fchien, firedte feine 
Lanze über ihn aud und begann mit drohender Stimme zu fragen, 
warum er es wage, gewaltfam in fein Haus einzudringen, 
Zitternd und bebend ſchwieg dev Biſchof. Jener aber ſprach zu 
feinem Gefolge: „„Ergreifet den Berwegenen und werft ihn mit 
Schmach aus meinem Hauſe.““ Und ſogleich ergriffen ihn einige 
bei den Händen, andere bei den Füßen und warfen ihn zur Zelle 
hinaus, darin er gelegen hatte. Da machte er Lärm, fo daß 
auch die Anderen, welche mit ihm da fchliefen, wach wurden und 
erichroden berbeifprangen. Die erwähnten Nitter verſchwanden; 
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ben Biſchof aber fanden fie vor ber Thüre liegen. Ws fie 
ihn dann fragten, wie er dahin gefommen fei, erzählte ex, 
bag unbelannte Ritter ihn aus dem Bette geriffen und borthin 
geworfen hätten. Er verfuhte nun, von der Erde aufzuftehen, 
tonnte fich aber an Händen und Füßen nicht regen. Da hoben 
ihn die Seinigen auf und fepten ihn auf einen Stuhl, wo er 
auf Befragen über Geftalt und Weſen der Ritter antwortete, es 


ſeien Männer yon habem Wuchs gewefen, welche auf ihren Helinen 


und Schilden Kreuze gehabt hätten. Und als er dann auch die 
zornvollen Worte ihres Anführers erzählte, riefen Alle einkimmig 
aus, es fei das fein Anderer als der Beilige Mauritius mit ber 
Thebaifchen Legion geweſen. Nun gab mau eiligft Alles zuräd, 
was man anf Befehl des Biſchofs dem Kiofter geraubt hatte, 
fepte ihn ſelbſt in ein Schiff und brachte ihn nach Straßburg. 
As er dort beinahe ein Jahr. an Podagra und Chiragra Franf 
gelegen hatte, famen ungemein wilde Mäufe von fremder Geſtalt 
und Karbe und fingen an, feine Füße und Fingerfpigen zu 
benagen. Sie waren auf feinerlei Weiſe abzuwehren : denn als 
man fogar das Bett, worin der Bifchof Tag, mit vier Striden 
in der Luft aufgehangen hatte, ließen fie‘ fih von der Dede ag 
den Striden herab und nagten an ihm, bis er ſtarb; ja bie 
Beifttichen feiner Kirche erzählen fogar, die Mäuſe ferien mit 
ibm begraben worden.” 

Hatten wir fhon an der Hattofage nad der Erzählung 
Trithems das wenig Bolfsthümliche bemerkt, fo hat diefe Sage 
deffen noch viel weniger, dabei aber ganz frembe Efemente in 
fih aufgenommen. So gehört das Erſcheinen des Schutzheiligen 
des Kloflers einem ganz andern Sagentreis an und fommt unter 
Anderm auch in der Osnabrückiſchen Geſchichte bei Biſchof Gunter 
vor, wie denn aud die dem Mäufefraß vorhergegangene, ein 
Jahr andauernde Krankheit allen fonfligen dahin gehörenden 
Sagen ganz fremd if. Auch die Augabe, die Mäufe feien 
ungemein wild, von fremder Geftalt und Farbe geweſen, kommt 
anderswo nicht vor und ift dabei für die Sage unbebeutjam, 
Dafür hatte aber ein Bild, das früher in dem Straßburger Dom 
fi befand, die Sage treuer bewahrt, indem nämlich der Bifchof 
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darauf abgebildet war, wie er in einem Schiff die FU Hnabfuhr, 
umgeben von ſchwimmenden Mäufenz; denn das ift ein Achter 
Zug in der Sage, daß die Mäufe ben Uebelthäter auf der Gtelle 
angreifen, ihn verfolgen und dabei über ein Waffer fegen. Gar 
wichtig IR das Bild aber auch dadurch, daß ſich auf demſelben 
die bh. Gertrud mit Mäufen befand, ein Umſtand, ber weiter 
unten nähere Erörterung finden wird. 

Wie wir aber zwei Sagen befiten, in denen Tyrannei gegen 
die Arınen Motiv der Beftrafung war, fo haben wir binwiederum 
auch zwei, in welchen Beraubung von Kirchen oder Kiöflern dazu 
führte. Die eine ift die eben erzählte. Der andern gedenkt 
Thietmar von Merfeburg,, der 1018 flarb, zum Jahr 1012, 
indem er fhreibt: „Ein Ritter, der das Eigenthum des heiligen 
Clemens geplündert und danach feine Schufdigkeit zu thun fich 
geweigert hatte, wurbe eines Tages von einer unzählbaren Menge 
son Mäufen in feinem Schlafgemadh angefallen. Zuerſt griff 
er nad einem Knittel und fuchte fie abzuwehren; dann zog er 
fein Schwert und ging gegen fie an. Als er aber aud fo nichts 
ausrichtete, ſchloß man ihn auf Berlangen in eine Kifte und hing 
biefelde an einem Stride mitten im Zimmer auf. Da nun von 
außen die Plage fih legte und er, von berfelben befreit, los⸗ 
gelnäpft werden follte, fand man ihn von anderen Mäufen 
zernagt vor. Damit wurde allen Anmefenden und nachher 
Rommenden offenbar, daß ihn allein der Zorn Gottes, welcher 
die begangene Schandthat rächte, verzehrt hatte,“ 

Diefe Sage ift ganz und gar volksthümlich, ohne alle fremde 
Beimiſchung, und hat dazu den eigenen, aber fehr bebeutfamen Zug, 
daß ganz andere Mauſe, von denen man nicht weiß, woher fie 
kommen und wie fie dahin gelangt find, den in der Luft hängenden 
Ritter verzehren. Die Quedlinburger Annalen, welche zu demſelben 
Jahr 1012 die Sage aus Franzien, nicht weit von Köln, berichten, 
fiheinen ganz dasfelbe fagen zu wollen, indem es darin heißt, daß 
ber Mann auf eine unglaublihe Weife von Mäufen unfichtbar 
gefreffen worden ſei. Wir werden darauf zurückkommen. 

Haben wir nun in den vorhergehenden Sagen XTyrannei 
gegen bie Armen und Kirchen- als Grund der göttlichen Beftrafung 
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gefunden, fo erbliden wir in dem zwei noch übrigen ein ganz 
anderes Motiv, nämlich Auflehnung und gewaltfames Streben 
noch Herrichaft oder Tyrannei, um ſich in deren Befig zu 
erhalten. So erzählt Matmesburp.und nad ihm Alberich, trium 
fontium: „Einer von den Gegnern Heinrichs IV, ein mächtiger 
und parteifüchtiger Menſch, wurde, während er forglos beim Mahle 
fa, fo von Mäufen angefallen, daß er nirgendwo Schug vor 
ihnen fand, Ob auch feine Diener fie gewaltſam zu vertreiben 
fuchten , fo fügten fie doch Niemanden von diefen ein Leid zu, 
fondern nur dem, den fie gemeinfam.mit ihren Biſſen verfolgten. 
Als man ihn Deshalb einen Pfeilſchuß weit auf das Wafler 
brachte, folgte die Menge der Mäufe nad und zernagte die 
Planfen des Schiffes, fo daß das Wafler, welches durch Diele 
Deffuungen eindrang, den Untergang des Schiffes herbeizuführen 
drohte. Man lenkte darum das Fahrzeug wieder an bad lifer 
zurüd, während deflen die Mäuſe nebenherfhwammen, und fegte 
den Unglüdtihen auf das Land, wo er bald zerfleifcht den 
wüthenden Hunger der Mäufe flillte.” 


Daneben ftellt fih dann die Sage von dem polnifchen König. 


Popiel, von dem es heißt, er habe auf Anftiften feiner Gemahlin 
feine nächſten Berwandten vergiften Taffen, weil er befürchtet 
Yabe, fie möchten nach feinem Tode feinen beiden Söhnen bas 
Reich entreißen. Aus den Körpern der Bergifteten feien dann 
Mäufe gelommen, die ihn nebf feiner Frau und feinen Kindern 
troß ihrer Flucht in den fetten Thurm Krotzwihka im Golopſee 
lebendig aufgefreſſen hätten. 

Vergleichen wir dieſe beiden letzten Sagen mit den vier 
vorhergehenden, fo bemerken wir, daß bus rein chriſtliche Element, 
welches in den erſteren überall in den Vordergrund getreten if, 
in den Tegteren kaum mehr wahrgenommen wird, Sie -Ieiten 
daher auf den heidniſchen Urfprung über, den wir deutlich in 
ber däniſchen Berfion erkennen welche und die älteſte Geſtalt 
der Sage erhalten Bat. 

Der alte Riefe Fornfoter, ein anderer Name für ben 
Kiefen Ymir, das yperfonifiziste Chaos, ans dem nad ber 
nordiſchen Mythologie von den Göttern die Welt erichaffen wurde, 
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hatte drei Söhne: Kari, Hler oder-Degir und Logi, bie pers 
fonifizirten Elementargötter Luft, Waller und Teuer. Hler oder 
Degir, der Waflergott, hatte feinen Sig auf der Inſel Hlefey, 
dem heutigen LTaffö im Kattegat, und einen Untergebenen, ebens 
falls einen Niefen, Namens Snio, welcher fih ohne fein Vor⸗ 
wiffen von dem Schwedenfönig Atislus zum König der Dänen 
machen ließ, mit dem Auftrage, denfelben ein blutiger Tprann 
zu fein. Suio fürdtete ſich indeß, diefes feinem Herrn zu melden, 
und fchidte Deshalb einen Boten zu ihm, um ihn in feinem 
Namen zu begrüßen. Der Bote traf den Hler auf einer Felſen⸗ 
höhe figend und begrüßte ihn in Snio’d Namen. Heftig erzürnte 
Hler, als er hörte, dag Snio, fein Diener, König geworden fei, 
und er gebot dem Leberbringer der Nachricht, fofort drei Wahr⸗ 
heiten zu fagen, wenn er nicht umfommen wolle. Der Bote 
befann ſich nicht lange und fagte: Rie ſah ich eine Wand, die 
dichtere Balken hatte (das die Anfel umgebende Meer), nie 
jemanden, ber zufehends größer wurde (Hier, der Riefe), und nie 
war ih an einem Drte, von welchem ich mich Lieber entfernt 
hätte (aus Furcht vor Hler). Darauf zog dann Hler feine 
Handſchuhe aus und übergab fie dein Boten mit den Worten: 
„Hüte dich, diefe Handſchuhe anzuziehen, fondern bringe fie dem 
Snio als ein Geſchenk von mir!’ Wie frente:fith Snio, ald der 
Bote ihm das Geſchenk überbrahte! Eben faß er zu Gericht; 
augenblidtich 308 er die Handſchuhe an, wurde aber aud fofort 
von unzähligem Gewürm befallen, fo daß er von dem Richters 


ſtuhl zu Boden fiel und von dem Gewürm aufgefreffen wurde,” 


Die naturfymbolifche Deutung dieſes Mythus Liegt nahe. 
Der Riefe Hler if, wie bereits gelagt, einer der elementarifchen 
Naturgoͤtter, das Wafler, fpäter unter Dein Namen -Degir der 


Waſſergott. Bon feinem Bruder Kari, dem Euftnaturgoti, fammen . 


ab als perfonifizirte, dem norbifchen Winter entnommene Vor⸗ 
Rellungen: Froſti (Frof), Snio (Schnee), Drifa (Schnergeftöber), 
Miött (feinfter und glänzender Schnee) u. ſ. w. Snio, der 
Schnee, läßt fih nun von einem ſchwediſchen, alfo höher im 
Norden wohnenden König, oder von ber im Norden herrfchenden 


Kälte, die Herrſchaft über das daͤniſche Inſelland geben, welches 
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eigewifich unter der Herrſchaft des Waſſergottes ſteht, d. h. auf 
defien Atmofphäre das Meer, wie befanntlich auf die Atmofphäre 
affer Infeln, den größten Einfluß ausübt. Aber die Macht des 
Schnees, der wie ein Tprann das ganze Rand bedeckt, dauert 
nicht lange, Dad Meer fendet feine milden, auflöfenden Dünfle, 
in der Mpythe unter dem Bilde von Gewürm in einem Bands 
ſchuh, und der eben noch als richtender König herrſchende Schnee 
verfchiwindet alſobaid, von denſelben aufgezehrt. 

Danach iſt alſo Grundidee des Mythus: Herrſchaft des 
Meeres über die Atmoſphäre der Inſeln und Beſtrafung anger 
waßter Gewalt gegen diefe Herrſchaft, was ſich fpäter in ber 
ethiſchen Entwidelung der Sage zur Beftrafung jeglicher Gewalts 
anmaßung oder iprannifcher Behandlung der Untergebenen auge 
bildete. In jener ältehten Faſſung find beide Motive noch ver: 
bunden ; im Berlauf der Zeit aber, bei der Wanderung ber Sage, 
trennen fie ſich. Der Gegner Kaifer Heinrichs IV wird gefraft 
wegen feiner Auflehbnung und feinem Streben nad nicht zuſtehen⸗ 
der Herrſchaft, alle Andere wegen Tprannei gegen ihre Unters 
gebenen, weiche König Popiel gegen feine Berwandten ausübt, 
der Ritter, von dem Thietmar erzählt, and in weichem ich einen 
zum Echuge der Kirche verpflichteten Vogt ertenne, fowie Bifchof 
Nlewig gegen ihre untergebenen Kloͤſter, endlich Hatto und ber 
Öftreichifhe Graf gegen ihre armen, hungernden Unterthanen. 
Man fieht- daraus, daß die Sage den Grundzug, Tyrannei, bie 
Snio über Dänenland ausübte, überall feſtgehalten hat, nicht 
minder aber auch die von einem höhern Herrſcher beide 
bald gefandte Strafe. 

Aber auch in die Art der Beßrafung, die wir jegt zu unters 
fuhen haben, wmifchte fi Fein urſprünglich freindes Element, 
fondern die Sage bewahrte aud hierin die mythiſche Grundlage, 
Hier, der alte elementarifche Naturgott, iſt nämlich identiſch mit 
dem Waflergott Degir, der au unter dem Namen Gymir vor 
fommt und als folcher ein Nebelbild der unterweltlichen Golts 
heiten it, welche die Seelen-der Berſtokbenen bei ſich auf⸗ 
bewahren. Auch Oegirs Gemahlin, die Waffergöttin Ran, iſt 
als ſolche eine Bewahreriu der Seelen, indem fie bie im Waſſer 
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Ertrunfenen bei fih aufnimmt. Diefe andere Borflellung Hlers 
oder Degirs als unterweltiihen Botted und Seelenbes 
wahrers blieb nun in der Sage vorzugsweile haften, während 
die urfprüngliche älteſte Vorſtellung als Meeresgott bei ber 
Wanderung der Sage auf dad Feſtland verloren ging. In ber 
urfprünglichen Faffung der Sage fandte Hier feine Dünfte in 
der Geſtalt von Gewürm, um feine Strafe auszuführen ; fpäter 
ſchickte derſelbe als Unterweltsgott die ihm angehörigen Serlen, 
und diefe Seelen erbliden wir dann in der Sefalt der überall 
in ben fpäteren Sagen erfcheinenden Mäufe. JIn der deutſchen 
Mythologie ift es nämlich, wie ich gleich zeigen werde, begründet, 
daß die Seelen Mäufegeflalt annehmen, und die aus ben Leibern 
der von Popiel vergifteten Berwandbten wie die aus dem euer ber 
durch Hatto's Graufamfelt verbrennenden Armen hervorgehenden 
Mäufe find nihts anders als bie Serien des Gemordeten, 
weile an dem Mörder Rache nehmen. Bleiches iſt bei den 
durch den Grafen von Hofzöfter Berhungerten der Fall; bei .dem 
Gegner Heinrichs IV werden es wohl Die Seelen der in ben 
Schlachten gefallenen Krieger, und bei denen, weiche die Kirchen 


"bedrädten, die Seelen der veritorbenen Mönche fein, welche ſich 


an den KRirchenräubern räcten. 

Es wäre alfo nun die Borfleflung von ber Umwandlung 
ber Seelen nachzuweifen. In der älteften Zeit konnte man fich 
etwas Weberfinnliches nicht denken, Alles mußte eine befiimmte 
Geſtalt annehmen , und fo auch die Seele. Darum erfchien fie 
ſchon der griechiſchen Volksanſchauung als ein Schmetterling, 
wie wir das aus dem Myıhus der Pſyche wiſſen; denn man 
ftellte fih vor, daß die Seele fih aus dem Leichnam wie dag 
Jufeft aus der Larve entwidele. Homer nennt deshalb dag 
Scheiben ber Seele vom Körper gewöhnlich entfliegen. Die 


- Römer hatten dieſelbe Borftellung , wie fih das ‘aus einem 


Grabflein deutlich ergibt, worauf es heißt: »cinere ut. meo 
evolitet ebrius papilio. « 

Ganz befonders hat der kindlichen Phantaſe des Volkes die 
Seele für einen Vogel gegolten, der aus des Sterbenden Mund 
geflogen kommt, ſo z. B. in dem Märchen von Machandelbom, 
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wo das geſchlachtete Brüderhen als Bogel wegfliegt, oder in 
der Sage, wo man von dem Meeresuſer ein Schiff verfinten 
und die Seelen der Uintergegangenen in Geflalt weißer Tauben 
aus der Fluth gegen Himmel fleigen fieht. 

Wie wir nun aber aus der Sage, dem Märchen, deu Volks⸗ 
gebräuchen den uraften Glauben umferer heidnifchen Vorfahren 
Sennen lernen, fo auch aus dem Mberglauben, welder ber 
heidniſchen Zeit entRammend denfelben ebenfalls aufbeiwahrt hat. 
„Wenn ein Kind mit offenem Munde ſchläft,“ fagt man im 
Aargau, „jo muß man ihn fihließen, fon möchte bie Seele ia 
Gehalt einer weißen Baus entwifchen.” Much ein bekannter 
Ammenfcherz bewahrt biefen Glauben, indem man nämlich dem 
Kinde Dem Finger von der Hand aufwärts bis zum Munde fpazieren 
läßt und dabei fpridt: „Es kam ein Mäuschen, kriecht in's 
Häuschen; wo wird's denn raſten? Im Kindchen.“ Deshalb 
fagt Grimm, ber große Altmeifter deutſcher Mythenforſchung: 
„Aus entzüdien, fchlafenden Menſchen entläuft die Seele im 
Gehalt einer Schlange, eines Wieſels, einer Maus.” 

Seelen und Mäufe fiehen aber aud ihrer Entſtehung nad 
im Zuſammenhang, inſofern nämlich der Vollsglaube beide: im 
Gewitter entfliehen läßt. Daß die Seele im Gewitter erzeugt 
werde, ift ein fehr alter Volksglaube, von dem freilich nur fehr 
wenige Spuren mehr übrig geblieben find, die fi aber doch 
uch erkennbar in dem finden, was man bie heute dem Storch 
zufchreibt. Einer uralten Borftellung gemäß war der Blitz geflügelt, 
alſo vogelartig, und fo entſtand dann weiter der Glaube, das 
himmliſche Gewitterfeucr würde von einem Vogel zur Erde gebracht. 
Borzüglich haftete diefe Vorſtellung an dem Stord mit den roihen 
Beinen, über welchen Dannhardt Folgendes als übrig gebliebenen 
Votksglauben zuſammenſtellt: „Tödtet man ihn oder Hört man 
fein Neſt, fo zudt der Blitz aud der Wolfe hervor und fegt das 
Hans des Frevlers jn Flammen. Flattern die Störche um den 
Thurm, fo zeigen fie eine baldige Feuerobruuſt an. Ein gereizter 
Storch, dem die Zungen aus dem Neſte gefloßen waren, kam 
mit einem Fenerbrand im Schnabel geflogen und warf ihn in 
fein Neft, fo daß das ganze Gebäude in Brand gerieth. Legt 
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man dem heiligen Bogel aber ein Wagenrad (ein Abbild bes 
Sonnenrades, in welchem nad uralter Vorſtellung der Blig ent⸗ 
zündet wurbe) aufs Dach, fo if die Wohnung vor dem Gewitter 
gefihert. Brüten die Stoͤrche auf einem Haufe, fo bleibt es vor 
jedem euer verſchont, auch wenn die Nachbarſchaft abbrennt. 
Sie tragen fogar- Waffer im Schnabel herzu und laſſen es hoch 
aus der Luft in die Flammen fallen. Sie helfen loͤſchen. Wer 
erkennt nicht in diefen Bildern den blistragenden Vogel, dem 
der Gewitterregen nachrauſcht ?“ Aber wicht allein den Blitz, 
fondern auch bie Kinderfeele bringt nad einem noch heute ganz 
allgemein verbreiteten Bolfdglauben der Story zur Erde, und 
biefem Glauben liegt dann die doppelte Anfchauung zu Grunde, 
daß die Seele Lufthauch fei und im Blitzſtrahl als Feuer zur 
Erde fomme. Sie war ſchon den Griechen nicht fremb, nad 
deren Glauben Promeibeus das bimmlifche Feuer von dev Sonne 
herabführte, um feine Deenfchengebifde zu belieben. Die Seele 
war alfo auch ihnen ein himmliſcher Feuerfunfe, bee Sonne 
entnommen, deren Rad, wie eben bemerkt, auch den Blitzſtrahl 
entzündeie. Die Blitzgeburt der Seele if in all dieſen Borflellungen 
demnach noch deutlich. genug vorhanden, um nicht verfannt werden 
zu koͤnnen. 

Aber ber Volksglaube läßt auch bie Mänfe im Gewitter 
eniftehen, weshalb man nah Gewittern die Diäufe oft in ganzen 
Schaaren erblidt haben wollte, eine Borfichung, die nur Dadurch 
entftehen konnte, dag man urfprünglich die im DBlig geborene 
unfihtbare Seele in die ebenfalld im Bi geborene ſichtbare 
Maus umwandelte. 

Auch die Vorſtellung iſt im Volke haften geblieben, daß die 
Seelen in der Unterwelt aufbewahrt würden, wo fie nach ihrer 
Blitzgeburt bei Freſa, Frigga oder Hulda weilten; nur wurde 
die Unterwelt in einen Brunnen. oder hohlen Berg verwandelt. 
Wie ınan noch heute die Kinder aus: einem Brunnen holen läßt, 
iR allgemein befannt; aus eimm hohlen Berge aber ziehen 
mandmal die Seelen der noch nicht Geborenen, ober auch der 
Berfiorbenen, als wüthendes Heer aus, an deſſen Spige der Gott 
Wuotan oder die Göttin Hulda einherzieht und vor dem der treue 
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Edart warnt, wie das aus Goͤthe's fehöner Dichtung befannt iſt. 
Wenn biefes wüthende, aus Seelen beftehende Heer auszieht, fo 
zeigt das nach dem Bolföglanben Krieg an. Nicht minder fchloß 
man aber auch früher aus dem Ueberhandnehmen der Mäufe 
auf Krieg und betrachtete das als ein ficheres Anzeichen, fo daß 
alfo auch hier wieder Seelen und Maͤuſe demſelben Kreife der 
Borfellung angehören. Da Wuotan, welcher das wäthende Herr 
ber Seelen. anführt, in der älteften Zeit auch @ewittergott war, 
fo finden wir auch darin, wie Blitgeburt der Seele und Mäufe 
mit dem witbenden Heer nicht ohne Innern Zuſammenhang find, 

Ich fann noch weiter hinzufügen, daß man auch bie Elben 
als Seelen und zwar Beifter der Verfiorbenen dachte und glaubte; 
diefe hielten in den Zwölften oder der Julzeit (die Tage von 
Weihnachten. bis Dreifönigen) ihren Umzug, und zwar in 
Mausgeſtalt. Deshalb darf man nad einem in Medienburg noch 
beſtehenden Aberglauben in biefen Tagen die Maus nicht bei ihrem 
Namen nennen, fondern muß Boͤnloͤper (Bodenläufer) fagen. 

Es wird an diefen Andeutungen gendgen, um zu fehen, daß 
ber alte Volloglauben Seelen in Mäufe verwandelte und folglich 
bie in den oben mitgetbeilten Sagen erfcheinenden Mäufe als 
bie Seelen. der Gemordeten, Berbrannten oder VBerhungerten 
anzufehen find, was fih dann durch das erwähnte Straßburger 
Bild der h. Gertrud noch beutliher ergeben wird, 

Als die hrifliden Bekehrer den heidnifchen Germanen bie 
neue Lehre verfündeten, mußten fie, um ihren Worten feichtern 
Eingang zu verihaffen, barauf bedacht fein, überall, wo es möglich 
war, an den alten Glauben anzufnüpfen und dem, was nicht 
geradezu der Chriftusiehre entgegen fand, fi) alſo ohne Nachtheil 
beibehalten ließ, nur eine chriflihe Färbung zu geben. Auf 
diefe Weife blieb dann manche alte Anficht, mancher unſchädliche 
Gebrauch wenigſtens theilweiſe beſtehen oder verbarg fih nur 
unter einer chriſtlichen Form. Ganz befonders war dieſes der 
Fall, indem man an die Stelle altheidnifcher Feſte und Gottheiten 
chriſtliche Feſte und Heiligen feste und damit zugleich mannich⸗ 
fahe, an fih unſchuldige, auf das Chriſtenthum anwendbare 
Bräude beibebielt. Ich erinnere nur an die usch üblichen 
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Johannis- und Martinsfeuer, weiche ebebem an den im Sommer 
und Herbfi üblihen großen heidniſchen Götterfeſten angezändet, 
fpäter aber zu Ehren der Heiligen Johaunes des Täufers 
und Martinus beibehalten wurden. Indem aber fo Feſttage der 
Heiligen an die Stelle der Götterfeſte traten, gingen im Bolle 
mitunter au alte Vorſtellungen aus dem Heidenthum auf erſtere 
über, und dieſes war dann auch der Fall bei der h. Gertrud, 
der ſich eine beſondere Verehrung am Rhein und in Belgien 
zuwandte, ba wo früher der Goͤttin Nehallenia oder Hulda die 
heidniſche Bevölkerung vorzügliche Verehrung erwieſen hatte. 
Borſtellungen, die ſich einſt an bie heidniſche Gottheit geknüpft 
hatten, gingen in ber Volksanſchauung über auf die chriſtlichen 
Heiligen, fo unter anderen der bereit erwähnte Glaube, daß 
Hulda Bewahrerin der Seelen war. Diefelbe Vorſtellung übertrug 
das Bolt aud auf vie h. Gertrud, wie dad eine von Grimm 
mitgetheifte Stelle aus einer Handſchrift des 15. Jahrhunderts 
beweiſt: „Einige fprechen“, beißt es darin, „wenu die Seele vom 
Leibe fcheide, fo fei fie im der erſten Nacht bei St. Gertrud, in ber 
zweiten bei St. Michael, in der dritten da, wo fie verdient habe.” 
Wenn uun die h. Gertrud abgebildet wirb mit einem Stabe, an 
dem Mäufe binauflaufen, wenn der Volksglaube ihr überhaupt 
Mäufefrap und Abwendung besfelben zuſchrieb: fo. wird man 
Daraus erfennen, daß bier wiederum Seelen and Mäufe in 
Verbindung fliehen, und unter letzteren alſo auch nur Seelen zu 
verftehen find, über welde fie die Herrfchaft führte, deren Symbol 
der Stab if. Daraus erklärt fih dann ferner ihre Abbildung mit 
den Mäufen auf dem Straßburger. Bilde, nicht minder aber auch, 
daß die Mäufe in unferen Sageu die Seelen der Gemordeten, 
Ausgehungerten und Berbrannten find. Eine Andeutung deſſen 
liegt ſchon im jeuen beiden Sagen, in denen ed heißt, es hätten 
ganz andere Mäufe unfichtbar den Frevler aufgezehrt, indem 
hier das Myſteriöſe, was in den auderen Mäufen und der 
Unfihtbarseit Liegt, zeigt, daß wir es mit etwas Anderm 
als wirklichen Mäufen zu thun haben, 
Eine fernere Beflätigung, daß unter ben Mäufen der Sage 

Seelen zu verfieben find, feheint mir weiter in jener oͤſtreichiſchen \ 
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zu liegen, nach weicher die Mäufe auf Hölzchen über das Wafler 
fhwimmen, fowie in bem oft wiederkehrenden Zuge, daß der 
Beſtrafte fih auf eine Inſel flüchtet. 

Wie nah der griehifhen Mythe Charon die Seelen in 
einem ſchmalen zweirubsrigen Boote über den Styx in das Reich 
der Unterwelt führte, jo befland ein ähnlicher Glaube auch in 
der Anfchauung einiger germanifhen Bölferfchaften,, bei denen. 
die Seelen in das Bebiet der Unterwelt über ein Wafler fahren 
mußten, welches das Weich der Lebenden von dem ter Todten 
trennte. Rad Procop, de bello gothico, hielt man für dieſes 
Todtenland die Inſel Brittia oder Britanien. „Sie glauben,“ 
fagt er, „daß die Seelen verfiorbener Menfchen nach jener Inſel 
(Brittia) gefahren werden, Am Ufer bes fehlen Landes wohnen 
unter friefijher Oberherrfchaft, aber von Alters her aller Abgaben 
entbunden, Fiſcher und Ackersleute, denen es obliegt, die Seelen 
überzufchiffen. Das Amt geht der Reife nah um. Mitternachts 
hören fie an ihrer Thüre pochen und mit bumpfer Stimme rufen. 
Augenblicklich erheben fie fih, gehen zum Ufer und erbliden dort 
leere Rachen, fremde, nicht eigene, beiteigen fie, greifen das Ruder 
und fahren. Daun merken fie ven Rachen ganz voll gelaben, 
fo daß des Rand faum fingerbreit über dem Waſſer flieht. Sie 
fehen jedoch Niemand und fanden fon nach einer Stunde, 
während fie fonf mit ihrem eigenen Fahrzeng Naht und Tag 
dazu bedürfen. In Brittia angelangt, entlädt der Nachen ſich 
alfogleih und wird fo leicht, daß er nur ganz unten. die Fluth 
berührt. Weder bei der Fahrt noch beim Ausſteigen fehen fle 
irgendwen, hören aber eine Stimme jedem Einzelnen Namen und 
Vaterland lant abfragen.” 

Einzelne Theile dieſer Sage leben noch heute im Boller 
glauben; babe ich bach felbft noch aus dem Munde meiner eigenen 
feligen, im Jahre 1844 verfiorbenen Mutter gehört, wie ein 
Schiffer zu Erpel am Rhein bei Nacht durch ein Pochen an feiner 
Thüre gewedt und von einem. Unfichtbaren aufgefordert worden 
fei, überzufahren. Sein Kahn fei immer tiefer in’d Wafler 
gefunfen, ohne daß er gefehen habe, daß Jemand eingefiiegen fei, 
und als er endlich kaum noch einen Finger breit über dem Waſſer 
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bervorgeragt , fei ihm befoblen worden, vom Rande abzuftogen. 
Auf dem andern Rheinufer zu Remagen angelangt, hätte der Kahn 
fih wieder allmälig gehoben, woraus der Schiffer entnommen 
babe, daß er fih nun entlade. Das waren, fagte meine 
Mutter, die Zwerge, die ihren alten Wohnfig zu Ohlenberg bei 
Linz, wo ſie beleidigt worden waren, verließen und über den 
Rhein zogen. 

Die Seelenuberfahri hat ſich ſehr lange erhalten. „Alſo 
wenn bie Denfchen ſterben, fo fährt die Seele durch das Waſſer,“ 
heißt es in einer Haubfchrift von 1456, und Wolfgang Müllers 
befanntes Gedicht: „Nächtliche Erfcheinung zu Speyer”, worin 
er die Geiſter der dort rubenden deutfchen Kaifer in der Nacht 
vor der Leipziger. Schladpt überfegen Iüßt, um dort mitzulämpfen 
für die freiheit Deutſchlands, iſt nur die geiftreiche Umwandlung 
. einer im 16. Jahrhundert von Sabinus in Reimen erzählten 
- Sage von bei Speyer überiiffenden Seelen. 

Für und genügt es, zu fehen, daß der Bolfsglaube bie 
Seelen über das Wafler nah einer Infel fahren läßt, um in 
ber Inſel, auf welche Hatto, Popiel und der öſtreichiſche Graf 
Füchten, jene Todteninfel wieberzuerfennen, und in den ſchwim⸗ 
menden oder gar auf Hölzchen überfegenden Dläufen ebenfalls 
nur einen Zug zu erbliden,, welcher der Lieberfahrt der Seelen 
entnommen ift, fo daß alfo die oben ausgeſprochene Anficht, 
unter den Mäufen der Sage feien die Seelen der Gemordeten, 
Berbrannten oder Ausgehungerten zu verfiehen, auch hierin eine 
Beftätigung erhält. 

Weshalb heftete ſich aber die Sage an Erzbiſchof Datto? In 
Hatto's II furzer Regierungszeit kommt außer der Vertreibung 
ber Moͤnche aus dem Kloſter Diſibodenberg nichts vor, was dazu 
hätte Beranlaffung geben können, wohl aber in der Hatto’s I, 
der von 89L— 913 deu bifhöflihen Stuhl von Mainz inne hatte, 
Diefer galt als einer der klügſten Männer feiner Zeit, Rand hoch 
in der Gunſt des Könige Arnulf und noch höher. in der Ludwigs 
ded Kindes. Als einen in göttlihen und menfchlichen Dingen 
gereiffenhaften und fcharffinnigen Dann (in divinis et humanis 
negotiis religiosum acutumäue) bezeichnet ihn eine Urkunde 
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Aınulfs, und Eteharb fagt, er habe den Beinamen „bes Könige 
Herz“ ‚(oor regis) geführt, was wohl fagen will, ber König habe 
ihn geliebt. wie fein eigen Ders. Deshalb wurden ihm bie 
böchkten Reichsgeſchaͤſte übertragen, welche inter Ludwig dem 
Rinde fümmtlig in feiner Hand lagen, während fol hobe 
Giellung aber auch Veranlaſſung gab, ihm Alles zuzufchreiben; 
was im Guten wie im Böfen geſchah, und feiner noch lange 
nach feinem Tede in Liedern und Sagen zu gedenfen. Ganz 
befonder& hielt man bie beiden Bb. 9 S. 382 erzählten Sagen 
von Hatto's Treulofigleit gegen den Babenberger Adelbert und 
ben Verſuch, den Sachfenherzog Heinrich umzusringen, im 
Gedaͤchtniß, und fang namentlich die erſte lange Zeit hindurch 
in Liedern, fo dap Eflehard fagen fonnte: Quoniam vulgo 
eoncinnatur et canitur, scribere supersedeo. Auch Dito von 
Breifingen,, der 1158 ftarb, bezeugte, daß fe auf den Baflen 
und an den Höfen erzählt werde (in vulgari traditione in 
compitis et curiis hactenus auditur). Offenbar hatte alfe Hatto 
wegen feiner hervorragenden, zu Mißdeutungen und falfcher 
Yusffaffang Leicht Beranlaffung gebenden politiſchen Stellung mit 
der vox populi nicht im befien Vernehmen geflanden, und ſo darf 
es dann nicht wandern, wenn bie zweideutige Bolfsfimme durch 
derartige Sagen feinen Sharakter in einem höchſt ungünfigen 
Lichte darflellte und fogar feinen Tod mit einem anßerordentlichen 
göttlichen Strafgeriht in Berbinbung ſetzte. Widukind und nad 
ihm -Thietmar erzählen nämtih, nad Einigen fei er bald nad. 
jenen Haublungen is eine ſchwere Krankpeit verfallen, nad 
Anderen habe ihn ein Blitzſtrahl vom Himmel getroffen und 
getödtet. Bei Piſtorius heißt es dazu, er büße feinen Verrath 
an Adelbert in den glühenden Tiefen des Aetna, ber ald ehe⸗ 
malige Werffätte des Bulfan dem Bollsglauben im Dkittelalter 
als Aufenthalt der .Berdammten galt. 

In diefen Sagen und der vom Volle geglaubten außerordent⸗ 
fihen Beftrafung finde ich dann auch den Anfuüpfungspunft an 
die Mäufethurmfage von Hatte: Nach dem oben Entwidelten 
beſtand die Sage, daß Seelen und Mäufe im Blitzſtrahl erzeugt 
würden ; Hatto, an den ſich die Sage hinterlifiiger Treulofigfeit 
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knüpfte, mas mit der Zeit andere Geſtalt amahm und endlich 
bis zum Berbreunen hungernder Armen gefleigert wurde, follte 
durch einen Biitzſtrahl gesöbtet worden fein; wie nahe lag es 
va, an die alte Borftellung anzuknüpfen und ſtatt des Blitzes 
beiten Prodult, bie: Däufe, als Rächer ber Frevelthat eintreten 
zu laſſen, die Erzengten mit dem Erzeuger ga: verwechſeln und 
die umgeſtalteie Sage endlich an ben. im Rhein liegenden Thurm 
zu beften, deffen Entſtehung man nicht kannte, der auf einer fa 
Heinen Inſel erbaut, von Felfenriffen rings umgeben und den 
daran KG brechenden Wogen umrauſcht, für das Boll etwas 
Myfteriöfed hatte,. und endlich wegen des alten Glaubens. an bie 
Geelenüberfahrt. auf eine. Todteninfek. zur Sage dauz wohl paßte, 
wenn auch die‘ legtere Borftellung nit mehr in. der lebenbigen 
Erinnerung vorhanden fein mochte, 

"Außer der Stadt Bingen erwarb. Erzbiſchof Willigis durch 
Schenkung des ſtaiſers Otto DIL vom 6. Rev. 996 auch ned 
einen großen Walddiſtrilt auf dem linken Naßeufer, den heutigen 
Binger Stadtwald. Die darüber ohne Augabe des Ausſtellungo⸗ 
orted ausgefertigte Urkunde lantet: „Otto u. f. w. Kund fe 
allen in Chriſto Glaͤubigen, wie wir auf Berwenbung bes Herm 
Hilbebald, ded ehrwürdigen Bifchofs von Worms, und nnftrer 
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nebſt der Benupung diefed Banned dem h. Martinıd and Dem 
Borficher feiner Kirche, unferm getreuen ehrwürdigen Erzbifchof 
Willigis und feinen Nachfolgern mit Zufimmurg des Herzogs 
Konrad und der übrigen unferer vielen Dienfllente als Eigenthum 
übergeben haben, nämlich den Wald, deſſen Grenzen bie unten 
verzeichneten Drte angeben: von den Fußwege, ber von Eberbach 
Wald ⸗Erbach) nach dem Bädlein führt, welches Die Murge 
CMeorgenbach) Heißt; dann von. demieiben Wege über die Lands 
firage bis zu dem Dorfe Kanthey Lein ansgegangenes Dorf; 
defien Name noch in dem Diſtriltsnamen Kanterich erhalten if); 
von bier bid zu dem Bächlein, dad Dahdielebach (Dichtelbach) 
genannt if, diefes Büchlein aufwärts bis zu feiner Quelfe; von 
bem Urſprung der Quelle zu der Straße, weiche auf das Feld 
führt, das Ediresield beißt, und dann von der Straße bie zur 
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Quelle des Heimbachs, wieder von deren Urfprung abwärts bis 
zum Hheine-wud vann wieder den Rhein aufwärts bis zur Murga 
(weihe an ber Klemenslirche oberhalb Trechtingshanſen in beu 
Rhein mänder), Diefen genannten Wald haben wir, wie gefagt, 
vem Altaze des h. Martins geſchenkt, in der Reife, daß Ries 
mandb in Diefem Walde: jagen oder das Wild deuuzuhigeli darf; 
wenn ex nicht von dem Erzbifchof (Protkopresule) biefey Rirhe 
vie Erfaubniß dazu erhalten hat.“ 

Dieſe Brenzen find, mit Auonchme ber innerhatb berfelben 
Hegenven. heutigen‘ Gemeindewaldungen von Oberhe imbach, Ries 
derheimbach und Drechtiagshauſen, noch biefelben,. in weichen: ber 
Dinger Stadtwald liegt. Wann usa wie jene Gemeinden in den 
Beſitz ihrer Waldungen gelommen ſtad, iſ nicht bekannt; nur von 
ODberheimbach wiſſen wir, daß Die Stadt Bingen am 14. April 
1304 jener Gemeinde einen Theil ihres Stadrwaldes, die Struth 
genannt, gegen die Hüffte dus zu faͤlenden Holzes zu Lehen gab, 
wofür bie. von Oberheimbach alljährtih auf Mariä: Lichtmeß 
3 Marl Ftankfurter Währung zu bezahlen und, fo oft es nöthig 
war, auf eigene Koſten 10 gewaffnete Mann zu fielen hatten, bie 
fo lange in Bingen einliegen mußten, ald man ihrer. bedurfte, 
„Müflen die von ‚Bingen ausziehen ,“ beißt «es weiter in ber 
Urkunde, „fo Rellen die von Oberheimbach auf ihre Koften 
2 reitende Shäyen; wird Bingen hebrängt, ſo kiefert Ober⸗ 
heimbach 60 Herten oder hölzerne Flechten. Im Kalle die von 
Dberheimbach irgend einen biefer Punkte brechen uud fie Deshalb 
gemahnt werben, fo ſchicken fie 6 Schöffen nach. Bingen, die Sadıe 
anszutragen; erfcheinen aber folge nit binnen dreien Tagen 
nach Ber Mahnung, fo foll das Lehen wieder an die Stadt 
zurückfallen.“ Sm 3. 1367 wurde wegen dieſes LBehenwaldes 
ein neuer Vertrag abgefchloffen, deffen Bedingungen folgende 
waren: „Bingen gibt Denen von Oberheimbach zu ewigen Zeiten 
Theil an der Struth. Die von Oberheimbach müſſen ben Wald 
behegen und bebäten und dürfen unter 200 Morgen fo viel 
danen, als fie wollen, fie haben es. war zuvor der Stabt Bingen 
anzuzeigen, bamit biefe vier Perfonen hinſendet, die mit vier 
Perſonen aus Oberheimbac das Holz theilen. Die von Bingen 
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dürfen ihre Holz durch Heinbach an deu Ihein führen auf dem 
Wege, welder ihnen ber befte fiheint. Bleibt Holz nach dem 
Jahre im Schlage Rechen ober liegen, fo fol es beiden gehören, 
und beide mögen es im nädften Vierteljahr bauen. IR der 
Bald gehauen, fo darf binnen 3 nedpeinanber folgenden Jahren 
Sein Bich unb binnen zweien Jahren fein Pferb dorthin aus 
Beide getrieben werben.” (?) 

Aus beiden Urkunden geht hervor, daß die Stabt Bingen aife 
im 14. Jahrhundert Eigenthämerin des Waldes war; nahıweidtig 
befaß fie ihm aber fihen im 12. Jahrhandert, wie ſich das aus der 
Geſchichte des innerhalb desſelben gelegenen Leudershofes 
ergibt. „Im dritten Jahr nad feiner Stiftung (1133),” erzählt 
Pater Bär in feiner diplomatischen Geſchichte des Kloſters Eberbach, 
„erwarb Eberbach fehon den zweiten Hof, und auch dieſen hatte es 
der Empfehlung feines Bönuers Adelbert (Erzbiſchofs von Mainz) 
zu dauken. Die Geſchichte Diefer neuen Erwerbung iR merkwürdiger 
als der Hof ſelbſt und verdient wegen ungewöhnlider Umſtände 
aus einem. fa gleichzeitigen Bericht genauer erzählt zu werben. 

„Auf dem Berge zwiſchen Bingen und Trechtingshauſen, 
Damals Nenthres, in der Kolge Lenthers und Faizberg 
genannt, lag ein unbedeutendes, aus Wald ausgerotietes Stück 
geld, welches mit dem ganzen bortigen Randbbezirf der 
Stadt Bingen als gemeines Alment zugehörte Ja 
biefem Revier hatte fi mit ihrer. Bewilligung ein gewifler 
Einfiebler , Namens Ruthard, niebergelaflen, eine Einfiedelei 
errichtet und vermuthlic auch feibR den Fleinen Anbau der Wildniß 
‚ unternommen. Er war fehr fromm, und fein Eifer für die Ehre 
Bottes gab ihm eine feiner Andacht würdige Entfchließung ein. 
Ganz für ſich, ohne änfere Unterftägung, begann er den Bau 
einer Kapelle, um vielleicht feine Einfievelei füx die Zukunft zur 
Kortfegung feines Inſtitutes einzuweihen. 





(1) In ber „Spolienflage der Stadt Bingen gegen ba3 Domkapitel zu 
Mainz”, worin bie Urkunde enthalten ift, findet fih das Jahr 1387 angegeben. 
Da aber Erzbifhof Gerlach und der Domdechant Dito (von Wettin) ihre Siegel 
angehangen haben, jener 1371 ftarb und diefer von 1364—1368 Domdechant 
war, fo wirb 1387 alfo wohl nur ein Drudfehler für 1367 fein. 
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„Die Arbeit war ſchon weit gebichen und bas Kirchlein der 
Bollendung nahe. Aber nun erkrankte der fromme Banmeifer 
und mußte wegen Körperſchwäche feine Kapelle unausgeführt 
legen laſſen. Da keine Genefung für ihn zu boffen war, fahen 
fi die Grundherren um einen neuen Kolonen für das Gütchen 
um. Dur die fromme Abſicht des Anachoreten gleichfam geweiht, 
ſchien dieſe Anfiedelung einen geiftfichen Befiger zu verlangen. 
Selbſt Erzbiſchof Adelbert, dem die Sache befanus war, betrachtete - 
fie and biefem Geſichtspunkt, übernahm die Bermittelung und 
machte die Binger feiner neuen Pflanzung zu Eberbach geneigt. 
Diefe willigten ein, traten. dem Liofer das urbare Land ſammt 
ber Hütte und dem Kapellen als Eigenthum ab, wieſen ihm eine 
größere Felvfläde zum weitern Anbau an, und Adelbert beflätigte 
1134 die von ihm vermittelte Schenkung in einer feierlichen 
Urkunde.“ 

Dieſe Urkunde iR adgedrudt in Roffels Eberbadher Ur⸗ 
fundenbud, 1, 14, und darin beißt ed Dann: »Tenore presen- 
dum volamus detlarari, quod, cum cives Pinguenses capellam 
“otatam predio suo in loco, qui vocatur Nenthres haherent, 
unanimi congensu et pari devocione ducti, predium cum 
eapella, capellam cum predio, quoniam eque pertinebant ad 
omnes, monasterio sancte Marie in Eberbach pro communi 
salute et oracionum societate contulerunt. Fratres vero Eber- 
bacenses solvent annuatim conventuali ecelesie in pinguia 
mundissimum corporale pro memoriali sempiterno.« 

„Bald nachher ftarb der fromme Eremit, und der Ruf feiner 
Heiligkeit veranlaßte einen Streit über feine Reliquien. Die 
Binger forderten feine Leiche als die Berlaffenfchaft ipres Alumnen 
und die Eberbacher dieſelbe als Zugehör ihres Gutes. Doch 
wurde der geiſtliche Prozeß durch Vergleich bald beigelegt. 
Die Mönche verſprachen der Stadt, das vom feligen Ruthard- 
begonnene Kapelichen auszubauen, und erlangten dafür feinen 
Körper, den fie im Kloſter ſelbſt beifegten.” 

Eine Eberbacher Bergamenthandfeprift: Oculus memoriae, 
von 1211, fagt in einer Randnote zu obiger Urkunde des Erz⸗ 
biſchofs Adelbert: »Quam tamen capellam quidam Ruskardus 
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heremits, cuius domieilium positum erat super fonticulum, 
iniciavit. Post obitum dam fratres de Everbach ad se sanctis- 
simum volebant transferre corpusculum, eives de Pinguia 
eontra nitentes, dicebant hoc apud se pocius sepeliri debere. 
Et tam diu lis acta est, donec ad peticionem eorum prefata 
capella a fratribus in edificiis a fundamento est consummata.« 

„Sp entfiand Eberbachs zweiter Hof Nenthres. Er war 
Anfangs fehr unanfehnfih, bekam aber bald ein befferes Anfehen, 
Die dorthin gefegten Brüder fuhren mit bem Anbau der Wüſtenei 
fort nnd erweiterten buch Ausrottung der Wildniß feine Fluren. 
Er blieb über 300 Jahre bei dem Flöferlichen Fond und warb 
1451 an den Mainzer Kurfürſten Diether vertaufcht.” 

Hierdurch widerlegt fih alfo, was Bo. 9 S. 815 aus 
dem von Epß'ſchen Vade mecum mitgeiheilt worben if, wo 
es nämlich heißt, der Lenders⸗Hof babe feinen Namen You 
St. Leonhard, weil früher ein von den St. Deonärde «Herren 
bewohntes Kloſter da geftanden babe, das zu Luthers Zeiten von 
ihnen verlaffen worden fei. Bon Erzbifchof Dieiber wurde ber 
Lendershof zum Lehen der Burg Faizberg, oder wie fie in den 
Urkunden genannt wird, Fantzberg, dem heutigen Rheinftein, 
geſchlagen, und er eriebte diefelben Lehenswechſel wie dieſe. In 
den neueſten Zeiten war der of Eigenthum eines Herrn Kertell 
zu Mainz. 

Aus der Urkunde Adelberts und dem Oculus memorise 
geht deutlih hervor, daß der Binger Wald, innerhalb welchem 
ber Lendershof lag, Eigenthum der Stadt war, welche auch mit 
Ausnahme der Jagd, die ihr Erzbiſchof Berthold am 29. Juni 
1485 abſprach, weit fie ein Regal fei, die Rechte einer Eigen- 
tHämerin bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſtets ausübte, 
ba ein Zweifel darüber nie entflanden war. Im J. 1709 fing 
nun aber das Mainzer Domkapitel als Territoriatherrfchaft von 
Bingen an, den Binger Wald als den feinigen anzufehen, 
indem es den Erbbeftänder der Frauenmühle das nöthige Baubolz 
zu diefer Mühle in „feinem” Walde bei Bingen anwies und 
unentgeltliche Abfolge verſprach. Die Stadt Bingen remonſtrirte 
gegen dieſe Beſitzanmaßung und den Eingriff in ihre Rechte, 
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und Ind Domfapitel ſchwieg, beautzte aber bie Gelegenbeit, als 
im J. 1710 das Oberheimbacher Weldsehen erneuert werben 
foßte, diefes zu unterfagen und zu erklären, daß der Wald dem 
Domkapitel gehöre, Doch nit genug bamit, auch eine Menge 
von Renten und Gefällen, welche Die Stadt bie dahin bezogen 
hatie, wurden ihr abzeſprochen und als Inndgsherrliche erflärt, uud 
damit begann. daun der Kampf der Stabi gegen das Domkapitel, 
weicher dad ganze Jahrhundert hindurch bis zum Erloͤſchen des 
Rurfürkentbuung Mainz dauerte und, weil das Reichskammergericht 
in Weplar bei feinen ferüchwörtlich gewordenen Langſamfeit Feine 
Entſcheidung erlaffen haste, bei dem. Beginn der franzöfifchen 
Herrſchaft von diefer als ein noch offener Prozeß vorgefunten 
yaurde. Auch die franzöfifche Domäuengerwaltung machte der 
Stadt Befig und Figenthum fireitig, bis der Präfelturrash bes 
Departements. vom Donnersberg durch Befchlug vom 16. Mai 
1809 die Aufprädhe der Damänenverwaltung für unbegründet 
und die Stabt ald Befigerin und Eigenthämerin erklärte, welchem 
Beſchluß der Zinanzwinifter am 21. Zebr. 1810 feine Genehmi⸗ 
gung eriheilte. ‚ oo. 

Es iR ſehr intereſſant, in der von ber Stab im Jahr 
4790 heraudgegebeneu Denkſchrift: „Abgedrungene unterthänighe 
Epolienflage Seitens Stadtraths und gemeiner Bürgerfhaft zu 
Dinger wider ein hochwürdiges guhdiges Dowmfapitel gu Mainz”, 
zu leſen, wie das Kapitel ohne alle Rückſicht im Laufe jenen 
Steeitigkeit fortfuhr, fih als Eigenihümerin zu geriven. Sa 
beißt es: „Bor dem 3. 1756 erpieht außer bem Herrn Biredom 
feiner der domkapitulariſchen Herren Offizianten Beſtallungsholz, 
und wollte einer derſelben Genuß am Walde. haben, fo mußte 
er zuvor ald Bürger aufihmören. Seit dem J. 1756 wurde 
aber allen. Beamten zum erſtenmal Betallungsheiz zugetheilt, und 
baburch entzog man der Stadt alle Jahre 25% Klafter Holz. 
Dei diefem beträchtlichen Verluſte blieh es aber nit. Unter 
dem ichzigen HKerrn Viterom wurden bie Beſoldungen on Holz 
febon wieder vervielfacht. Dex Judendoktor, welcher gleichwohl 
die Stadt nichts angeht, da dieſe einen andern Arzt bereits 
beſoldet, erhielt ſechs Klafter, der Amtschirurgus brei, bie drei 
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Zöllner an den Stadithoren ſechs, der Marktiaſpektor und Anuc⸗ 
bote drei. Wirklich iR dermalige Hofzabgabe auf 56 Klafter 
geſtiegen. Ein zeitlider Herr Vicedom erhielt fonft aus dem 
Walde nur das zu feiner häuslichen Conſumtion erforderliche 
Brennholz. Dermalen eignet ſich derſelbe alle jahre das uns 
geheuere Quantum von 75 Rlaftern zu, verkauft davon über die 
Hälfte, läßt davon nad) Belieben nach Mainz fahren. Die Stadt 
muß unterdeffen für einen jeden ihrer Bürger mit-dem kärglichen 
Roofe von 14 Klafter zufrieden fein, muß, da dieſes zur Hände 
lichen Nothdurft des Bürgers bei weitem nicht hinreicht, ent⸗ 
weder dem Heren Bicedom bie -Nugungen des Waldes wieder 
abfaufen oder zuſehen, daß das Hol; an fremde Enben vers 
führet veird. An dem unmäßigen Breunbolze genügt es aber 
nicht einmal dem Herrn Bicedom; das ihm beliebige Bauholz zur 
Bärtnerei, das Daubenholz zu Häffern, das Pfählholz für feine 
Weinberge, alles das muß der Binger Wald hergeben. Der 
Kurfürk fchenfte dem Domkapitel zur Herfiellung des Mühlen 
fabes an der Frauenmühle 30 Stämme Eichenholz; im Rhein 
gauer Walde. Diefes verkaufte aber diefelben, z0g das dafür 
eriöste Geld ein, und der Binger Stadtwald mußte nunmehr 
herhalten. Aus diefem wurden bie erforderlichen Eichenfämme 
unentgeltlich genommen.” 

Vorher hatte das Domkapitel feboch einen andern Weg 
eingefchlagen, geflügt auf den Grundſatz: jus est in armis, indem 
es im 3. 1752 ale pars potentior, wie die Spolieuflage fagt, 
eine Kommiflion, begleitet von 200 Soldaten, nach Bingen fihidte, 
„auf dem Stadihaufe die dafigen Repoſiturſchränke obfigniren, 
hiernaͤchſt zwar wieder öffnen ließ, aber leider die. ſäämmtlichen 
darin verwahrlich aufbehaltenen Rädtifchen Dofumente, [onders 
li den Waldbrief, und jene der Kädtifchen Renten unb 
Gefälle, fowie mehrere, audere Gerechtſame betreffenden Urkunden 
mit ſich wegnahm und nicht wieder zurüdlieferte.” Auf ſolche 
Weife follte es unmöglich gemacht werden, das Hecht aus Urs 
funden zu erweifen, das die Stadt namentlich auf eine ſolche 
des Erzbifchofse Johann II vom %. 1398 ſtützte, worin fie von 
demfelben „singulariter mit dem Bald bie confirmation bekom⸗ 
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men". Auch Die Dinger Aumalen von Scholl fagen, Erzbiſchof 
Johann habe im J. 1398 der Stabi Bingen ben Wald gegeben 
und ihre Privilegien :ernenert und beflätigt, in demſelben Jahr 
auch. beftimmt , daß fein Bürger. außerhalb der Stadt Wein 
kaufen, einführen und. verlaufen dürfe; allein es fiheint das 
ficherlich eine Verwechslung mit siner von mir 1852 im Staates 
archiv zu Darmſtadt wieder aufgefundenen Urkunde Erzbifchofs 
Johann ‚II vom 17. Auguſt 1401. zu fein, worin berfelbe der 
Stadt Dingen ihre alten Privilegien, Freiheiten, Rechte, Gnaden 
und gute Bewohnheiten beſtätigte, ferner befimmte, weil in 
dem zum Schloffe und der Stadt Bingen gehörigen 
Walde viel Holz gehauen und aus der Gemarkung geführt werde, 

was den Bürgern zu Bingen ſehr verberblich fein könnte, daß 

fortan Niemand ,. wer er auch fei, ärgend welches Holz in dem 

Walde ohne der Bürger Wiffen und Willen hauen und aus der 

Marf führen dürfe, und endlich ber Stadt die Guade ertheilte, 

daß Riemann, Geiftiige, Wannen, Burgmannen, Burgfrauen, 

Bürger .oder Bürgerinnen, Wein in die Stadt einführen dürfe 
Beimlich oder öffentlich, als nur in Beeren. 

Mi dieſer Urkunde konnte die Stadt dem Kapitel entgegen« 
treten, aber man glaubte, als fie vor der Wegnahme geltend 
gemacht wurde, ein anderes Mittel zu haben, diefelbe unwirkfam 
zu maden, indem man eine Submiſſionsurkunde aus dem Jahr . 
1525 entgegenbielt, in welcher die ganze Bürgerfchaft von Bingen 
wegen Theilnapme am Bauernaufruhr, worüber weiter unten 
Näheres, fi aller Privilegien und Freiheiten, die fie von 
den Erzbiföfen und dem Domkapitel erlangt, nicht wieder zu 
erfreuen uud zu bedienen gelobt hatte. Ram, da die Urkunde 
entfernt war, konnte man immer ſtärker zu Werke gehen und 
über den Wald verfügen, fo zwar, bag man nicht allein den 
domtapitulariſchen Beamten nach Belieben Holz .anwies, fondern 
im Jahr 1720 fogar der Gemeinde Weiler „ihre Holznothourft 
aud dem :fogemannten ortsherrſchaftlichen Walde zu Bingen, 
gleihwie der Stadt Bingen ſelbſt, ebenmäßig ex mera et 
speciali semperque revocabili gratia” zuwies. Diefe Handlung 
war von den wichtigſten Folgen, indem die Gemeinde Weiler, 
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auf einen Abjährigen. Beſitzaud fih ſtutzend, im 3. 1816 die 
Stadt Bingen bei dem Kreisgericht in Simmern belangte ‚us 
als Eigenthämerin des Dinger Waldes für ein Sedstel erklärt 
zu werben verlangte. Dee Prozeß dauerte bie zum J. 1824, 
in welchem die Gemeinde Weiler mit ihrer Klage auf Miteigen⸗ 
thum abgewielen wurde. . Im 3. 1831 ſtellte Diefelbe jedoch eine 
veue Klage an und bennfpruchte das Recht zum nathigen Ban 
holz, zum Gipfelholz non dem gefüllten Baupelz, zum Beziehen 
der Windfälle und Windbrüche, zum Sammeln. des dürren Raff⸗ 
holzes , die dürren Erdſtöcke auszugraben, dev Eichelmaftung zu 
einem Sechstel des Ertrages, ber Viehweide und des Sammelns 
bes. dürren Laubes, worauf ſie ſpaͤter noch eiven Schadenerſatg 
pon nicht weniger als 139,685 Thaler 27 Ser. 7 Pf. wegen 
ungeregelter Sorfiverwaltung und verweigester. Benupung ihrer 
Gerechtſame innerhalb der legten dreißig Jahre verlangte. Mi 
einigen Einſchräukungen wurden die. verlangten Nutzungen nad 
etwa dreißig Jahren Prozeſſens durch alle Inſtanzen für die« 
fenigen Wirtbisbaftögeböube zuerkannt, welche im J. 1774 ta 
Weiler befanden haben ; unentfhieden if nur bis heute made 
ber Prozeß über die verlangte Entſchädigung, deren Begrünbung , 
obwohl fie von.einem Forſtbeamten aufgeſtellt worden iſt, wohl 
bezweifelt werden muß, wenn man bedenkt, daß die Zahl ber 
Berechtigten etwa 100 und das produltive Holzland des Waldes 
nur 6800 Morgen beträgt. 

Sm J. 1006 beftimmte Gesbifihof Willigis von Mainz die 
Grenzen ber von Thidrich gegründeten Pfarrkirche zu Mörſchbach 
bei Kaftellaun und überwied berfelben den Zehnten in dem 
Pfarrbezirk unter der Bedingung, davon alljährlih am Yefte 
Peter und Paul den Brüdern an der Martinsfirhe zu Bingen 
10 Solivus zu entrichten. Es ift diefes die erſte Erwähnung 
ver Dinger Kirche zum h. Martinus, wenn nicht Die ‚Stelle iu 
der 30.19 ©. 781 erwähnten Schenkung au bas Kloſter Fulda; 
dag einer der gefchenften Weinberge begrenzt werde don Witger, 
dem h. Martinus uud Gundrich, ebenfalls auf die Binger Kirche 
zu deuten fein dürfte, was dann freilich mit der Zerfidrung des 
Linie ber Rabe gelegenen, 893 sen den Normanuen zerſtörten 
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Bingens nicht in Einklaug zu bringen wäre. Es kuͤnnte ber) 
aber auch eine Kirche zum h. Martinus geftanden ‚haben uud die 
neue an der jetzigen Stelle zu Ehren. besfelben Sreiligen geweiht 


werden fein, die Stelle ſich indeß auch auf die Mainzer Hide - 


beziehen. Jedenfallo iſt die Urkunde non 1006 die erſte, aus 
weicher wir eine Binger Stiftakirche kennen lernen, an der; 
wie und der Ausprud „Brüder“ beiehrt, damals noch das gewmeinzs 
ſchaftliche Zufammenieben der Kanoniker befand, was befanntlid 
auch an den Dowfliftern der Fal war und für die Kanonifer 
der Kathedrale zu Mainz durch Synodalbeſchluß im 3. 1031 
aufgehabes wurde. Ob indeffem die in ber Urkunde: genannten 
geiſtlichen Zeugen: Rohine Propft, Friedrich Dechant, Beicedho 
Scholaſter, Guncelin Ruftos und Acclo Sänger, die fünf Digni- 
tarien der Mainzer Domfirche, wie Ouden glaubt, ober des 
Pinger Martinskiftes waren, täßt ſich mit Sicherheit nicht ent« 
fheiven. Ich glaube jedoch, das Leutere anuchmen zu Dürfen, 
weil die genannten Perſonen ala Mainzer Prälaten nicht befannt 
find, und weil wir in einer zwei und zwanzig Jahre fpätern 
Urkunde von 1028 unter den Dinger Stiftsgeiſtlichen als zweiten, 
unmittelbar nad dem Propk Ebernand Genanuten einen Fried⸗ 
rich aufgezählt finden, weicher mir ber Dechant Friedrich der 
Urkunde von 1006 zu fein fcheint, 

Severns, paroch. Mogunt. 235,. glaubt, bie Suifistiche 
leite ihren Urfprung aus den Zeiten des Erzbiſchoſs Willigis her, 
wozu ihm vielleicht die Schenfung iu der eben eitirten Urkunde 
Beranlaffung gegeben hat, oder weil ihrer nicht früher Erwäh— 
anng geſchieht; ein weiteren Anhaltspunkt ift für diefe Meinung 
nicht vorhanden. 

Bald nachher, im Jahr 1028, erhielt das Stift eine neue 
Schenfung, und zwar. diesmal dur eine Frau, die iu Bingen 
wohnte. Da es die erfie Schenkung diefer Art iſt, welche wir 
“ für das .Stift fennen,, und da die Urkunde Namen von Dinger 
Bürgern, Stifisherren und Fluren enthält, jo will ich fie voll⸗ 
Känbig wiedergeben. „Im Namen ber einigen und untheilbaren 
Dreifaltigkeit. Obgleich Hein und gering iſt, was wir für bie 
ungebheurren Sünden und Schulden darbringen, fo. fieht doch uufer 
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. Herr Jeſus Ehrifius nicht auf Die Groͤße bed Geſchenkes, ſondern 
auf Die Abficht des Gebenden. Deswegen verlangt mich, allen 
Gläubigen fund zu thun, wie ih Hazecha.im Namen Goties, 
damit ich in der Zukunft dort, wo die Seligen zuhen, verdiene, 
einige ‚Berzeihung zu erlangen, ein mir zugehöriges Gut, 
nämlich zwei Weinberge, im Propber und Plenzer gelegen, fowis 
mein ganzes Gut im Drte Weiler, weldes mir von meinen 
Eltern ber in rechter Erbſchaft zugehoͤrt, jenen Leuten, beren 
Namen find: Diezelin, Dffelin, Diedewin und Gebehert, in 
Öffentlicher Gerichtsfigung und im Gegenwart vieler achtungs⸗ 
wertben Leute aus Stadı und Land ohne Widerfpruch von einer 
Seite, im Gegentheil mit Aller Beifall, zu Lchen gegeben habe, 
mit den Borworten jeboch, daß, wenn ich den Weg alles Fleiſches 
gehe, der Propſt Sigelo und mein Bruder Sigelo, fofern fie mich 
überleben, und nach ihrem Tode meine übrigen Berwanbten, 
welche nach dem Erbrechte die nächſten find, von dem gedachten 
Gute fährlih in dem Monat. und an dem Tag meines Todes ben 
Brüdern, welche Ehrifius und feinem Bekenner, dem h. Martinug, 
in der Stadt Bingen Tag und Nacht dienen, 20 Brode, Fleiſch 
und Fiſch im Werth von 20 Denaren, fowie eine Ohm Wein 
zur Mahlzeit veichen follen. Würde aber durch die beiden Sigelo 
oder durch die übrigen Berwandten. irgend welche Rachläffigfeit 
in der Darreichung der Almofen entfiehen, fo hätte der Belehnte 
gemäß vorgenannter Beſtimmung es auf fih zu nehmen und 
der Befimmung gemäß vollfändig zu erfüllen. Wäre aber 
auch der Belehnte aus irgend einem Grunde nachläſſig, dann 
hätten die Brüder all jenes But an füh zu nehmen, um ben 
größtmöglichfien Nugen daraus zu ziehen, unter. der Bedingung, 
fedoch, dag mein Seelengedächtnig der vorgenannten Befimmung 
Bemäß anf immer fortdauere. 

„Dabei verlangt es mi, kund zu thun, wie ih dur 
biefeibe Beflimmung den vier genannten Leuten, die das erſtere 
Leben empfangen, einen Weinberg, Runnenplenzer genannt, 
übertragen habe, davon dann in jeder Nacht alle Fahre hindurch 
in die genannte Kirche, worin mein Koͤrper ruhen foll, ein Richt 
gegeben werde, das, beim Untergang der Sonne angezündet, 
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die ganze Baht hindurch bis au iprem Aufzange Pefändig 
breunen fol. . - 

„Sollte Jemand, Groß oder Stein, es verſuchen, dawider 
zu haudeln, oder irgend etwäs, das geſchehen iſt, zu ändern, fo 
möge er willen, daß er den Zorn Bas allmächtigen Gottes, des 
h. Bekenners Dlartinus und aller Heiligen auf ſich abe und 
mit ber Strafe der göttlichen Verdammung befiraft werde, 

„Diefe Beflmmung iß getroffen worden im Jahr der Menſch⸗ 
werbung des Hextn 1028, in der 11, Indiiien, als Konrad 
sömifcher Kaiſer, Ariba Erzbiſchof des Stuhles von Mainz wer, 
aber beſiegelt in den Tagen Bardo's mit dem Giegel des Erz⸗ 
biſchofs (protopresulis) biefer Stadt. Orgenwärtig waren ber 
Propſt Edernaud und die übrigen, deren Namen bieranıca 
verzeichnet find, nämtich die Geiſtlichen: Eberuand Propfl, Fried⸗ 
ih, Benzo, Steinhart, Stephan, Humbert, Abelo, Kunzo, 
ſowie die Laien: Albecho, Becelo, Sigels,, Diedo, desgleichen 
Diedo, Eberhart, deögleichen Eberhart, Offelin, Dicelin, Acelo, 
Nancelin, Herimanu, Nannechin, Hericho, Miezo, Godeman, 
Haſo, Hezeil, Gebehart, Dietwin und alle Bürger derſelben Stadt.“ 

Die Urkunde erhielt alſo erſt ihre Beſtätigung durch Aribo's 
Nachfolger , ven Erzbiſchof Bardo, deſſen Siegel mit der Um⸗ 
ſchrift: Bardo Archipresul , ihr am einer Stelle, die man vor 
der Anführung der bei der Schenkung: gegenwärtigen Geiflihen 
und: Laien: frei. gelaflen hatte, aufgedrüdt wurde. 

Die Erzbifchöfe Aribo und Barbo treten zwar fonfl nirgendwo 
in die Geſchichte des Stiftes oder der Stadt Bingen ein, fie 
find indefien zwei fo bedeutende Perföntichkeiten in der Geſchichte 
des Mainzer Erzſtifies, daß ich es nicht umgeben fann, bier 
näher auf. fie einzugehen. 

Aribo, Domdiakon zu Salzburg und Capellau des Kaiſers 
Heinrich II, folgte dem am 17. Auguſt 1021 (2) geſtorbenen 
Erzbiſchof Erkenbald (oder Erkanbold) auf dem Suhle des 
h. Bonifacius. Er war, wie Gfroörer nachweiſt, der britte Sohn 

(1) In Thangmars Leben Bernwards und Wolfhers Leben Gobeharbs 


wird der 18. Ag. angegeben; bie Ann. necrol. Fuld. majoreg haben den 16., 
das Kal..neerol. eccl metrop. Mog. dagegen den 17. Auguft. 
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des bayeriſchen Palzgrafen Aribo, des Stifterd des Benebiftiner« 
Hoflere Seon auf einer Heinen. Iufel eines zwifchen. Traunßein 
und Wafferburg am Buße: bes -bayerifhen Gebirges ‚gelegenen 
Sees, woher der Name Seon. Det in demſeiden Jahr jum 
Erzbiſchof von Kbin ernannte Pilgrim war fein Vetter. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon im Sept, 1021 weihte ibn Biſchef Beraward 
von Hildesheim In Gegenwart des Kaiſers und mehrerer Biſchoſe 
am Hochaltare der Ganderdheimer Kirche zum Priefler und 
unterſagte ihm dabei, wie Thangmar und Wolfher berichten, bei 
Strafe des Bannes gegen jene Kirche, einen Anſpruch oder eine 
Rückforberung zu erheben, alſo den mit Erzbiſchof Willigie 
geführten, Bd. 18 ©. 482 - 494 und 500-503 dargefiellten 
Streit: wieder aufzufrifihen.. Bilchof Bernward hätte als älteſter 
Suffragan Ihn auch die biſchöfliche Salbung ertheilen follen ; er 
konnte aber wegen Körperlicher Leiden nit nah Mainz Tonnen, 
fouderu ſchickte an feiner. Statt den Biſchof Edehard von 
Schleswig, ber ihm dei der Weihe im Auftrage Bernwards noch⸗ 
mal den Bann anfündigte, wenn er die bifchöflichen Rechte über 


bie Gandersheimer Kirche in Anfprud nehmen follte, „Jener,“ 


fo erzähle Wolfher, „antwortete damals mit füßen- Worten, ließ 
uber feine: Gedanken nachmals wohl ertennen. Dem bald nachher 
Tam er auf Einladung der Nebtiffin Sophia, welche fene Sache 
für die ihrige hielt, nach Gandersheim und fchidte von da einen 
Gefandten und Briefe an den Biſchof mit der Aufforderung, 
er möge ihn einen Tag beftimmen, an Dem fie zuſammenkommen 
und über den Gaudersheimer Streit fi einigen könnten. Aber 
Biſchof Beruward gab ihm zue Antwort: Er wiſſe recht wohl, 
wie das Recht feiner Kirche durch freventlichen Einfall verlent; 
aber durch einen Synodalbeſchluß in Gegenwart des Papftes 


und des Kaiſers erneuert und zudem burch Briefe und Bann bed 


Yapftes befräftigt ſei; wie ferner der Friedensfiörer felbſt ganz 
geziemende Genugthuung gefeiftet und durch Ueberreichung feines 
biſchoͤſlichen Stabes verzichtet babe; feitbem babe auch Er an 
feinem Rechte gehalten und halte noch daran, und wolle und 
bürfe deshalb weder Tag noch Zufammenkunft fefifegen ; ber 
Erzbiſchof möge ſich hüten, ferner noch etwas gegen fo feſiſtehende 
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frühere Beichlüfle und gegen den Bann zu unternehmen, bev ihm 
bei ber: prieftetlichen und. bifchöflichen Weihe gedroht fei, und 
die Bültigkeit feiner Weihen zu gefährden. Bon. biefer Antwort 
getroffen , ſchwieg der Erzbiſchof und ließ, ſo lange Bernward 
lebte, Nichts won ſich hören.” . 

Biſchof Berawars ſtarb noch in demfelben Jahre, am 20. 

Nov. 1022; zu feinem Nachſolger wurde Godehard, ber Abt von 
Riever-Mtoig „ ernaunt, der am 2, Dec., dem erſten Advrento⸗ 
fonntage, von Erzbiſchof Aribe zu Orona dri Hildecheim bie 
biſchoͤſliche Weihe erhielt. „As demſelben Tage kam der Erz⸗ 
biſchof am Morgen mit elwigen Biſihöfen heimttch zu ihm, er⸗ 
mahnte ihn in vertranlicher Weiſe, er möge. ſich in der Gandero⸗ 
heimer Kirche Seine biſchöfliche Amtshandlung erlauben, und 
verbot es ihm endlich bei Strafe des Banned. Godehard nahm 
dieſes gelaſſen auf und erwiederte: Wenn fie: von Rechtswegen 
Euch gehört, fo gebe ih fir Keinem lieber als Euch; gehört fie 
aber mir und zu meinem Rechte, fo Laffe ich mis ame liebſten 
von mir felber rathen. Was den Bann beirifft, mit dem Ihr 
mir drohet, fo willst Ihr felbft vecht gut, daß Ihr dazu ger 
Seine Befugnig habt. Als der Kaiſer hiervon Kenntuiß erhtelt, 
fuhr er den Erzbiſchof in Gegenwart der Bilchöfe und der anderen 
Fürſten Heftig an und befahl ihn, in Zetuufi vom. ſolchem 
Beginwen abzuſtehen.“ 
Im Sommer desſelben Jahres, am 12, Aug. 1022, hatte 
Aribo mit feinen Suffraganen: Burchard yon Worms, Werinhard 
von Straßburg, Bruno von Augsburg, Eberharb von Bamberg 
uns Meginhard von Würzburg, ein Provinzial⸗Concil zu Seligens 
ſtadt gehalten, auf welchem unter anderen folgende Beſchlüſſe 
gefaßt wurden: - 

Alte Chriſten ſollen fi vierzehn Tage fang vor dem Feſte 
Johaunes des Täufers aller Fleiſchſpeiſen und von Blut euthalten, 
es fei dann, daß fe durch Krankheit daran gehindert werben oder 
ein Feft einfällt, welches in einem Bisthum feierlich begangen 
wird. Dasfelbe folk beobadhtet werden vor Weihnachten, an ber 
Bigil von Epiphanie, an allen Vigiltagen der Apofteifefte, der 
Bimmelfohrt Mariä, des h. Laurentius und Aller Heiligen. Au 
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tiefen Biyiffaften foll die Erquickungszeit nur eine Stunde dauern, 
mit Ausnahme von Krankheit oder wenn Jemand nach eigenem 
Grlübde größere Abſtinenz beobachten wii. 

Wegen der unbekimmten Quatemberfaſten haben. wir ber 
ſchloſſen: wenn der 1. März auf Mittwoch ober vorher fällt, fa 
foßen fie ‘ann gefeiert werben ; füllt aber. der 1. März auf 
Dennerflag, Freitag oder Samſtag, fo iR das Faſten auf die 
folgende Woche zu verſchieben. Faͤllt der 1. Juni auf Mittino 
oder vorher, in erfolgt die Verſchiebung auf die nächſte Woche; 
fätt: er anf Donnerſtag, Freitag oder. Samſtag, fo ſollen die 
Faſten erſt in der zweiten ober britten Woche gehälten werben; 
Dabei iR zu wiflen, daß, wenn bad Kaften des Monats Juni 
nad) ber vorhergehenden Regel auf die Bigil von Pfingften fallen 
foll; ed dann nicht, ſondern in der -feierlichen Pfingſtwoche felbft 
gebaften wird; wegen der Feßfeier des h. Geiſtes tragen vie 
Diafonen Dafmatifen, dad Allelufa wird gefungen, das Flecta- 
mus genua aber nicht gejagt. In gleicher Weife wird es au 
mit den Septemberfahten gehalten, fo daß, wenn der 1. Sept: 
auf Mittwoch odes vorher fällt, fie in der dritten Woche gefeiert 
werden, fällt er aber auf Donnerflag, Freitag ober Samſtag, in 
ber vierten Woche. Im December if zu beobachten, daß das 
Faſten am nächften Samſtag vor der Weihnachtsvigil gefeiert 
wird, weil es fih nit fchidt, Faften und Vigil zugleich zu 
feiern, wenn die Vigil auf einen Samflag fallen follte. 

Keine Ehe ſoll abgefchlöffen werben vom Adventſonntage bis 
zur Dftav der Epiphanie und von Septungefima bis zur Oftav 
von Oſtern, ferner nicht an den oben genannten 14 Tagen vor 
Johannstag, an den genannten Safltagen und den genannten 
Abenden aller Feſttage. 

Ein Priefter, der nah dem Hahnenfchrei in Sommernächten 
trinkt, foll am nächſten Tage das Meßopfer nicht feiern, ebenſo 
in -Winternädten, wenn nicht zwingende Noth vorhanden if. 

In demfeiben Concil ift über gewifle fehr thörichte Priefter 
Klage geführt worden, die naͤmlich, weun fie eine Feuersbrunft 
ſehen, das durch den Leib des Herrn geheiligte Corporale zur 
Auslöfhung der Olut in kühner Bermefleuheit in das Feuer 
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werfen. Es wird deshalb bei. Strafe des Anathemd verboten, 
biefes ferner zu thun. | 

Wenn zwei des Ehebruchs befhuldigt werben, und einer 
befennt,, der andere aber leugnet, fo foll der Leugnende durch 
Urtheil (probabili iudicio, @ottesuriheif?) füch reinigen, ber 
Defennende aber würdig Buße thun. 

Niemand fo in die Kirche ein Schwert tragen, es fei dan 
das Fönigliche. 

Der faft bei Allen zur Gewohnheit gewordene Unfug, auf 
dem Borhof einer Kirche Beiprehungen zu halten, ift durchaus 
unterfagt, befonders aber in der Kirche feld, wo nur Bebete 
und. Gottesdienſt flattfinden follen. 

Bon den übrigen Kapiteln, deren im Ganzen 19 find, mögen 
nur noch hervorgehoben werden das 15, und 17., deren erſteres 
beißt: Keiner fol nach Rom geben, als nur mit Erlaubniß 
feines Biſchofs und feines Stellvertreters, und das legtere lautet: 
Weil viele in fo großer Thorheit ihres Geiſtes befangen find, 
daß fie bei einem Verbrechen don ihren Prieftern nicht die Buße 
empfangen wollen, fondern darauf fih fügen, nah Rom zu 
geben, um dors von dem Papfte Berzeihung aller ihrer Sünden 
zu erlangen, fo erklärt das Concil, daß ſolche Indulgenz ihnen 
nichts auge, fondern fie er nad dem Map des Vergehens bie 
von ihren Briefen ihnen auferlegte Buße zu verrichten haben, 
und wenn fie dann nad Rom geben wollen, fo mögen fie vom 
eigenen Biſchof die Erlaubniß und ein Schreiben in dieſer Sache 
an den Papſt in Empfang nehmen. 

Der Verfaſſer des Lebens des Biſchofs Meinwerk, worin 
die Beſchlüſſe des Concils mitgetheilt find, bemerkt, daß die 
Beſtimmungen über die Quatemberfaſten non bene considerata 
geweſen ſeien, weil fie den darüber erlaffenen Vorſchriften der 
Paͤpſte zuwider gegangen wären, weshalb Rom, fie verworfen 
babe; aber nidt minder war es aud ‚eine Herabfegung des 
roͤmiſchen Stuhles, die päpſtliche Abfolution für ungältig zu 
erklären, fo lange einer nicht die von feinem Priefler auferlegte 
Strafe abgebüßt habe. Es mußte ſolches namentlich den Metros 
politen Aribo, unter deſſen Borfig die Befclüffe gefaßt worden 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 20. Bd. 4 
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waren, zu Rom ta ein fehr ſchiefes Licht fehen. Wie der Kaiſer 
fih ihnen gegenüber verhielt, wiſſen wir nicht; gebilligt hat er 
fie ſicher nit, denn als er gleich baranf aus Stalien zurücklehrte, 
war es fein erſtes Geſchaͤft, ein großes Nationalconcil in den 
rheiniſchen Gegenden zu verfammeln, defien Beſchlüſſe wir zwar 
nicht kennen, deſſen Berhandbiangen aber wohl die Seligenſtadtet 
Synode betroffen haben werden. 

Ein neues Concil veranſtaltete Aribo im Juni des folgenden 
Jahres 1023 in Mainz, wozu er auch den Kaiſer eingeladen 
hatte, der dort das Pfingſtfeſt (2. Juni) vwerlebte. Es wurde 
da unter Anberm die Sache des Grafen Otto yon Hammerſtein 
verhandelt, deffen Ehe mit Irmingard ſchon von Aribo’s Vor⸗ 
Hänger als eine wegen zu naher Berwandifäaft unerlaubte 
angegriffen, und dem deshalb durch Synodalbeſchlüffe Trennung 
von Irmingard befohlen worden wär, weräber zu vergl, Abıh. III 
Br. 3 S. 506 — 507. Noch aber hatte Otto dieſen Befehlen 
feine Folge geleiſtet; jegt nach Mainz vorgeladen, erfäien er 
dort vor dem Kaiſer uad den Bifchöfen und gelobte Beſſerung. 
Anders aber handelte Irmingard: fie reifte nah Rom und bat 
den Papſt um Dispens wegen des kanoniſchen Hinderniſſes, und 
Benedikt Tieh , ſchon wegen ber Seligenftabter Beſchlüſſe, den 
Klagen des Weibes ein williges Ohr gegen Aribo, von dem ſich 
bald die Nachricht verbreitete, dag ihm das Pallium entzogen ſei. 
Er berief deshalb auf den 14. Mai 1024 ein Nationalconcii 
nad Hoͤchſt, bei dem nur feine Suffragane erſchienen: Burchard 
von Worms, Ulrih von Chur, Werner von Strafting, Eben 
hard von Bamberg, Walter von Speyer, Wicher von Berben, 
Meginhard von Würzburg, Haimo von Konſtanz, Heribert von 
Eichſtädt, Brantho von Halberflabt , Hizzo von Prag. Bruno 
yon Augsburg konnte wicht erfcheinen, weil fein Bruder, der 
Kaiſer, ihn ia die Verbannung geſchickt hatte. 

Die Bifchöfe richteten ein Schreiben an den Papft, worin 
"fie von dem ihnen zugefommenen Gerüchte meldeten, bag ihrem . 
Metropoliten dad Pallium genommen worden fei, was, wenn es 
begründet fei, ihr Saitenfpiel zur Trauer fimme und ihr Singen 
in Klagen verwandele 5 denn wer vermöge den Thränen zu 
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gebieten, wenn ihr IHulkloier Metropolit auf Die Ungeherei eines 
eiszelnen Weißes pin auch nur des kleinſten Theils ſeiner Ehre 
pexaubt fein follte ? Alle feine Schritte gegen jengs Weib ſeien 
auf ihren Rath und mit ipsem Willen gefpehen; wäre glip etwaß 
gegen Die Kircheugeſetze gefehlt, jo jejen fie die Schulpigen, und 
ber Schlag falle auf ihr Haupt, nicht auf das ſeinjge, Yon den 
Geligeußpdter Beihlüffen ſchwiegen fie weislich. Die Schrift 
gelangte übrigeng nicht in die. Hände heg Papſies; Benedikt VIII 
war ſchon am 7. April 1024 geſtorben, alſo einen Monat früper, 
eis die Synode in Hoͤchſt abgehalten wurde, Damit sing bany- 
quch die Drohung gegen Aribo nicht jn Erfulluug. 

Dem Papſte folgte bald quſh der Kaiſer in die Ewigfeit ; 
er hatte fchon feit Eude des Jahres 1023 gekraͤnkelt. Weihnachten 
feierte er in Bamberg, Oftern 1024 in Magdeburg, von wp 
pr ſich nad Halberſtadt und pon da nad Goslar begab. Auf 
dem Rüdıyege begriffen, grlog er bei Gronau einer toͤdtlichen 
Kranukheit am 13. Juli. Papfſt Eugen IH ſprach ihn um 1150 
heilig. Wie fein Tod betranert wurde, mögen die Klagen zweier 
Gleichzeitigen beweiſen. „Die Blüthe der Menſchheit,“ ſchreibt 
ein Geiſtlicher, „der Preis ber Könige, ber Glanz des Kaifers 
thums, der Leiter der Kirche Gottes, der friedfersige ‚Borfämpfer 
per Chriſtenheit id dahin, Kaiſer Heinrich.“ „Europa weine,” 
heißt es in einem Leichengedichte auf ihn, „Europa weine, denn 
es hat fein Haupt verloren Nom weine, es entbehrt feinen 
Schußvogt! Es beflage die ganze Welt den zweiten Heinrich, 
der bie Ehriſtenheit fügte, Die Friedensſtorer vernichtete und 
ber alten Willführ widerſagte!“ „Erſt ſpät,“ fagt Öftörer, 

„fam ber Gebrauch in Gang, ben beften unferer Könige alg 
einen Pfaffenknecht zu verfchreien und überhaupt bie deutſchen 
Raifer nach dem Maße zu preifen, wie fie rohe Gewalt an ‚ber 
apoſtoliſch⸗xomiſchen Kirche verübten.” 

Mit Heinrich II war der Maunsſtamm des ſächſiſchen Hauſes 
erloſchen. Die Wapl eines neuen Oberhauptes vorzubereiten, 
hielt man in ben einzelnen Provinzen des Reiches befondere 
Landtage; dann traten, zwei und fünfzig Tage lach Heinrichs 
Hinseitt, die Wähler zufammen, um den neuen König zu füren, 
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An den Ufern des Rheines zwiſchen Mainz und Worms wurde 
die Reichsverfammlung gehalten; auf bem rechten Ufer des Fluſſes 
lagerten die Offranfen, Bayern, Sachfen und Schwaben, auf 
dem Linken die Lothringer und Rheinfranfen. Oppenheim gegen» 
über, auf dem Kronhofe Kramba, den fängt die Wellen bes 
Rheins verſchlungen haben, beriethen ſich die Fürſten, und nachdem 
fie endlich Jugend und Alter, Tapferkeit und alle für den Thron 
nöthigen Eigenſchaften erwogen hatten, blieben ihre Augen mur 
noch auf zwei Männer aus dem fränfifhen Haufe gerichtet, 
Konrad den Aeltern und Konrad den Züngern, Söhne zweier 
Drüder, Enkel des Herzogs Otto von Käruthen, der auf die 
Krone zu Gunften Heinrichs IE verzichtet hatte (vergl. Bd. 18 
©. 495), und Urenkel des auf dem LTechfeld gebliebenen Herzogs 
Konrad von Lothringen und der Liutgarde, der Tochter Otto’s 
des Großen. Die Bettern hatten ſich verfländigt, daß einer dem 
andern huldigen wolle, wenn ex gewählt werde, und als ed 
dann zur Wahl fam und Erzbifhof Aribo nad altem Brauche 
zuerfi um feine Stimme befragt wurde, rief er mit froh bewegter 
Bruſt: Ich wähle Konrad den Neltern zum König und Herrn, 
zum Regenten und Befchüger des Baterlandes. Ihm folgten 
die anderen Erzbifhöfe und Bifchöfe, und da von ben welte 
lichen Fürften auch der zuerft befragte füngere Konrad feinem 
Better die Stimme gab, fo flimmten ale Fürſten in gleicher 
MWeife: das Reih Hatte ein neues Dberhaupt in Konrad IL Die 
‚Menge jauczte laut, billigte die Wahl der Fürften und ver- 
langte ohne Aufſchub die Weihe des Erwählten. Die anwefende . 
Raiferin Runigunde überreichte ihn die Krone, die Lanze, das 
Schwert und die übrigen Inſignien ber Föniglichen Herrſchaft. 
Noch an demfelben Tage brah man auf nah Mainz zu der 
Krönunggfeier. 

| Unermegliche Schaaren begleiteten den Erwählten zur Stabt, 
die Geiftlihen fangen auf dem Wege Palmen, die Laien Freu⸗ 
denlieder; „feit Menſchengedenken,“ fagt Wippo, der Verfaſſer 
des Lebens Konrade, „waren an einem Tage an einem Drte 
Gott von den Menfchen nicht fo viele Loblieder gefungen worden. 
Wäre Karl der Große mit dem Scepter lebendig unter fie 
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getreten, das Bolf hätte feinen größern Jubel anfimmen, hätte 
ſich über die Wiederkehr eines ſolchen Mannes nicht mehr freuen 
fönnen, als über die eben getroffene Wahl jenes Königs.” 

Am 8, Sept., dem elle der Geburt Diariä, vollzog der Erz 
biſchof die Krönung, und er_ richtete Dabei an den König folgende 
Worte: „Alle Macht in diefer vergänglichen Zeit fließt aus einer 
durchaus reinen Quelle. Es pflegt aber zu geicheben, bag, wo 
mehrere Bäche aus demfelben Borne hervorquellen , diefelben 
bald fich trüben, bald heil und Far find, während der Urquell in 
fauterer Reinheit bleibt. Auf gleiche Weiſe, fo weit es erlaubt iſt, 
den Schöpfer und das Geſchoͤpf zu vergleichen, können wir Gott, 
den unfterblichen König, und die Erdenfönige betrachten. Es ſteht 
gefchrieben: Alle Gewalt if von Gott! Er, der allmächtige 
König der Könige, iſt der Urheber und ber "Anfang aller 
Ehre, wenn er auf die Fürfen der Exde irgend einer Würde 
Gnade ausſtroͤmt, fo ift fie ihrem Uriprunge nad Tauter und 
zein. Wenn fie aber zu denen gelangt, die unwürdig in diefer 
Würde walten und fie durch Uebermuth, Haß, Gelüfle, Habs 
ſucht, Zorn, Unbändigfeit, Grauſamkeit befleden, dann trinfen 
diefe für fi und ihre Untergebenen, wenn fie nicht Durch tiefe 
Reue -fih reinigen, den gefährlichen Tranf der Sünde. Es bete 
und flehe zum Herrn die ganze Kirche der Heiligen, daß biefe 
Würde, welche heute rein und lauter dieſem unferm Heren und . 
Könige Konrad von Gott verliehen wird, unbefledt, fo viel eg ' 
ein Menſch vermag, von ihm bewahrt werde. Mit Dir und 
von Die ſpreche ih, Herr und König! der Herr, der Di 
erwählt hat, daß Du König über fein Volk ſeieſt, er hat Dich. 
früher prüfen wollen und hernach König werden laffen. Er. 
züchtigt die, welche er zu ſich heranzieht ; ex hat fi) gewürdigt 
zu züchtigen, den er zu ſich heranziehen, es gefiel ihm, den zu 
erniedrigen, den er erhöhen wollte. So hat Gott den Abraham, 
feinen Diener, verfucht und nad der Berfuchung verherrlicht, 
So hat er feinen Diener David König Sauls Zorn, Verfolgung, 
Unbill, hat ihn die Schlupfwinfel der Wüfte, Flucht, Verbannung 
erdulden Jaffen und ihn hernach zum ruhmreichſten König ia 
Israel gemacht. Selig, wer die Berfuchung beſteht, denn ey 
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empfängt die Krone. Nicht ohne Urfache Hat Gott Dich heim⸗ 
defucht ; eine füße Frucht hat er Dir darans erwächſen laſſen. 
Er ließ Dich Deines Vorgängers , des Kaiferd Heintich Gunft 
derlieren und wiedergemwinhen, damit Du febt Erbarmen zu 
üben wiſſeſt gegen die, welche Deine Gunft verlieren. Du bafl 
Unbilden krfitten, damit Du nun Erbarnien habefl mit beiten, 
bie Unbilden zu erdulden haben. Die göttliche Güte wöllie niet, 
daß Du ohne Züchtigung bilebeft, damit Du; nachdem Di der 
Himmel In feine Schule getommen, die Herrſchaft ber Ehriflens 
heit erlähgeft. Zur höchſten Würde biß Du gelarigt: Cprift 
Statthalter BER Du! Nur iver ihm nachfolgt, iR wahrhaft Herr. 
Auf diefem Stuhl der Hertfhaft mußt Da eingebent bleiben bet 
Änvergänglichen Ehre! Ein großes Glück iR es, in der Welt 
zu berrfchen ; das größte ader Äft es, in den Himmeln zu trium⸗ 
phiren. Wenn aber Gott viel von Dir verlangt, fo fördert et 
bad vor Allem, daß Du das Recht handhabeſt und Gerechtigkeit 
Schaffen und den Frieden des Vaterlandes, das unabläffig nach 
Dir hinſchaut; daß Du feieh der Schirm der Kirchen und ber 
Hriefer, dev Befchüger der Wittwen und Waiſen. _ Dürch biefe 
nnd andere Vorzüge wird Dein Thron feſtſtehen hienieden und 
in Ewigfelt. Nun aber, Herr und König, fleht die ganze heilige 
Kirche mit uns Deine Gnade an für diefenigen, die früher ſich 
gegen Dig vergangen und dadurch, daß fle Dich befeldigt; Deine 
Ungunft ſich zugezogen haben. Einer von diefen if ein Mann 
edlen Stammes, Otto; er hat Dich befeibigt : Für ihn und ale 
Uebrigen fliehen wir Deine fönigliche Milde an, dag Du ihnen 
verzeihen mögeft um der Gnade Gottes willen, die Dich heute 
in einen andern Menfhen umgewandeft und Di hat "Theil 
tehmen laſſen an feiner göttlihen Gewalt, damit er Dir in 
hleiher Weife für alle Deine Vergehen vergelten möge.” 

Der König wurde tief bewegt, belle Thränen entfirömten 
feinen Augen, und als er dann Öffentlich Allen verzieh, welche 
etwas wider ihn begangen hatten‘, da weinten die Anwefenden 
vor Freuden über die Frömmigfeit des Könige. Und als dann der 
Gottesdienſt auf das Schönfte vollendet und die Weihe vollzogen 
War, da ſchritt der König daher, wie wir von Köntg Saul Tefen, 
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gleihfem als ob er mit feinen Schultern über Alle hervorrage; 
wie wenn er eine Haltung babe, die man bisher an ihm nie 
geſehen, jo Fehrte er in peiligem Geleite mit frohem Antlig und 
pattlichen Schrities in feine Wohnung zurüd, Darauf folgte 
bie Huldigung allee Biſchöfe und Zürften, der großen Reiches 
vaſallen, der Ritterſchaft und ber einzelnen Männer freien Standeg, 
bie, obwohl ohne Lehen, in Anfehen und Geltung ftanden. 
Dreizehn Tage ſpäter, am 21. Sept., ertheilte Erzbiſchof 
Pilgeim von Köln in feiner Stadt auch Konrads Gemahlin 
Bifela die Weihe ale Königin. Wie Giefebrecht glaubt, habe 
Aribo fi deſſen geweigert, weil er die Ehe Konrads mit Giſela 
wegen Blutsverwandtſchaft für unkanoniſch erklärt, eine Scheidung 
Dringend gewänfcht und bie Hoffnung gehegt habe, der König 
werde ſich beeilen, einer Frau zu entfagen,, welcher bie Kirche 
Die Srönung verfagen müfle. Dadurch babe er fih GBifela’s 
Erbitterung zugezogen, die feinen damals im hellfien Glanze 
ſchimmernden Stern bald zum Erbleichen gebradyt habe. „Dan 
wird daher faum irren,“ fchreibt er, „wenn man zunächſt in 
Bifela’s Erbitterung und der ehelihen Zärtlichfeit Konrads bie 
Urfachen findet, daß Aribo’s geträumte Allmacht ſich fchnell genug 
der Welt als Ohnmacht erwies.” Anders urtheilt Gfrörer, 
indem er der Anficht if, gleich mehreren feiner Vorgänger habe 
Pilgrim an der Weihung deuiſcher Könige Theil haben und diefe 
wichtige Seremonie dem Mainzer Amisgenofien nicht allein übers 
laffen wollen; er fei eudlich befriedigt geweien,, die Weihe an 
der Königin vollziehen zu können. So piel if übrigen? gewiß, 
Daß Aribo, der Anfangs zu den yertrautefieu Raͤthen des Könige 
gehörte, dem der König bag feit den Zeiten des Willigie ay 
Eberhard von Bamberg übergegangene Erzfanzleramı für Stalien 
wieder verlieh, fpäter des Könige Vertraueu nicht mehr genof, 
Am 418. Zanuns 1025 befand fid der König in Hildesheim, 
wo auch Erzbiſchof Aribo exſchien und Eurz vor der Abreife bee 
Lonmigs, als ſchon der Zug ſich ordnete, noch einmal den alten 
Gaudersheimer Streit porbrachte. Weil aber zu Verhandlungen 
feine Zeit war, wurde die Entfcheidung verfhoben, bis man na 
Goslar gefommen wäre, Hier fing man an zu verhandeln; - 
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eine Entfcheidung erfolgte jedoch wiederum wicht, fondern der 
König unterfagte nur beiden, dem Erzbifchof und dem Bifchof von 
Hildesheim, die Ausübung der bifhöflichen Rechte in Banderes 
heim und übertrug dem Biſchof Brantho von Halberfladt bie 
zu einer bald zu verfammelnden Synode die Sorge für diefe 
Kirche. Darauf ging der König nad Gandersheim, und Biſchof 
Godehard war hier, wie das alles und Wolfher erzählt, von 
dem wir fänmtliche Verhandlungen in der Gandersheimer Sache 
wiſſen, kraft feines biſchöflichen Rechtes beim Empfange zugegen, 
was den Erzbifchof, wie fi ſpäter herausftellte, mehr ſchmerzte, 
"als man gedacht hätte. Denn als Bifhof Godehard am folgen» 
den Tage am Hauptaltar der Kirche die Meſſe feiern wollte, 
vertrieb ihn der Erzbifchof mit heftigen Schmähreden vom Altar, 
worauf er dann das Meßopfer im Beifein des Königs in einer 
abgelegenen Kapelle darbrachte. Den Erzbifhof verhinderten 
die Nonnen und die dort .verweilenden Geiftlichen,, öffentlich 
Mefle zu lefen. Nach vollbrachtem Opfer begab ſich Godehard 
in feinem bifhöflichen Gewand, wie er vor dem Altar geftanden, 
zum König und klagte ihm, den Mitbifchöfen und den übrigen 
FKürften die ihm angethane Beleidigung. Alle waren darüber 
ungehalten; auf den Rath der Fürften aber wurde befchloffen, 
die Entfcheidung zu verfchieben, bis man nach Grona komme, 
Dort verfammelten fih dann Ende Januar oder Anfangs Februar 
1025 die Bifhöfe Bruno von Augsburg, Eberhard von Banıs 
berg, Meginhard von Würzburg, Meinwerf von Paderborn, 
Adelbold von Utrecht mit vielen Laien, und auf ihren eiuſtimmigen 
Rath erfannte dann der König das Recht des Bilhofs von 
Hildesheim auf das. Gandersheimer Gebiet an und befahl ihm, 
feine bifchöflichen Rechtsbefugniſſe fo Tange auszuüben, bie fie ihn 
von einer allgemeinen Synode rechtmäßig genommen wärden. 
Aribo gab fih aber damit nicht zufrieden. Er ſchickte im 
Spätfommer einen Geiſtlichen nad Gandersheim und ließ dort 
anzeigen, er würde na ſechs Wochen daſelbſt das Sendgericht 
halten. In Geisteden Cim Eichöfelde), wo er am 15. October 
übernachtete, um andern Tages nad Gandersheim zu geben, 
kam Godebald zu ihm, um fi) wegen ſolchen Einfalls zu beflagen. 
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Da fe Kb gefegt hatten, um über diefe Angulegenheit zu 
berathen, erhob fi Aribo von feinem erzbifchöflichen Stuhl, warf 
fi dem Biſchof ˖ Godehard zu Füßen und bat ihn mit demuthiger 
Miene, er möge ihm doch das Gandersheimer Gebiet nicht länger 
Rreitig machen , ba es zu feiner Didzefe gehöre. Der Biſchof 
fniete gleichfalls nieder und bat den Erzbiſchof, ihn doch nicht 
in dem von feinen Borfähren ihm überfommenen Rechte zu flören; 
das er nur anf Grund eines allgemeinen Concils und bes ein⸗ 
inüthigen Urtheils der Brüder aufgeben werde. Aribo dagegen 
erklätte, fih von dem Sendgerichte nicht abhalten zu lafſen, 
begab: ſich nach Gandersheim, hielt mit denen, die er mitgebracht 
hatte, das Gericht ab und gebot bei Strafe des Banned, daß 
Niemand ihm das Klofter ungerechter Weife fireitig machen folle; 
Dagegen begab fih aud Godeharb am 21. Det. nad Ganders⸗ 
heim, erllaͤrte Alles, was Aribo gethan, für nichtig und hielt 
feiner Seits nun auch das Sendgericht ab. 

Es trat noch eine andere Angelegenheit hinzu, die Sadye 
immer mehr zu verwickeln. Im Klofler Gandersheim waren 
zwei Töchter des rheinischen Pfalzgrafen Ezzo und der Mathilde, 
der Schwefter Otto's TU und der Aebtiſſin Sophie. Diefe, welde 
ungebundener lebten, als die Kloſterregel geflattete, wurden von 
Aribo eingeladen, nach Mainz zu fommen. Die Nebtiffin ertheilte 
ihnen die Erlaubnig und gab ihnen zuverläfliige Geiſtliche und 
Dienflleute mit, um ihnen den Eprendienft zu leiften. In Mainz 
angelommen, ſchickten fie die Begleiter zuräd und erklärten, nicht 
anders als gezwungen wieder zurüdzufehren. Drei audere 
Sandersheimer Nonnen, die vorgegeben hatten, ihre Berwandten 
befüchen zu wollen, folgten ihnen nad Mainz, und diefe fünf 
traten dann in ein Ronnenkloßer,, dem die Schweſter Aribo’g 
vorftand, und empfingen unter feiner Leitung das heilige Gewand, 
Auf die Klage der Aebtiſſin fendete Godehard einen Boten in 
das Klöfter, um die Entwichenen bei Strafe des fchwerften Banns 
fluches aufzuferdern, nad) Gandersheim zurädzusehren. Doc biefe 
zerriffen den Brief des Biſchofs und befahlen dem Boten, ſich 
jchleunigft zu entfernen, wenn er fein Leben und feine gefunden 


- Glieder bewahren wolle, 
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eine Entfcheidung erfolgte jedoch wiederum wicht, ſondern ber 
König unterfagte nur beiden, dem Erzbifchof und dem Bifchof von 
Hildesheim, die Ausäbung der bifchöflichen Rechte in Gander⸗⸗ 
beim und übertrug dem Bifhof Brantho von Halberfiadt bis 
zu einer bald zu verfammelnden Synode bie Sorge für dieſe 
Kirche. Darauf ging der König nach Gandersheim, und Biſchof 
Godehard war bier, wie das alles uns Wolfher erzählt, von 
dem wir fänmtliche Berhandfungen in ber Gandersheimer Sache 
wiffen, fraft feines biſchöflichen Rechtes beim Empfange jugegen, 
was den Erzbifchof, wie fih fpäter herausftellte, mehr ſchmerzte, 


als man gedacht hätte. Denn ale Biſchof Godehard am folgen» 


den Tage am Hauptaltar der Kirche die Meſſe feiern wollte, 
vertrieb ihn der Ergbifchof mit heftigen Schmähreden vom Altar; 
worauf er dann das Meßopfer im Beifein des Königs in einer 
abgelegenen Kapelle darbrachte. Den Erzbifhof verhinderten 
die Nonnen und die dort verweilenden Geiſtlichen, öffentlich 
Meſſe zu leſen. Nach vollbrachtem Opfer begab ſich Godehard 
in feinem bifchöflichen Gewand, wie er vor dem Altar geſtanden, 
zum König und klagte ihm, den Mitbifchöfen und den übrigen 
Fürſten die ihm angethane Beleidigung. Alle waren darüber 
ungehaften ; auf den Rath der Fürften aber wurde- befchloflen, 
die Entfcheidung zu verfchieben, bis man nad Grona komme, 


Dort verfammelten fih dann Ende Januar oder Anfangs Februar 


1025 die Bifchöfe Bruno von Augsburg, Eberhard von Bam⸗ 
berg, Meginhard von Würzburg, Meinwerf von Paderborn, 
Adelbold von Utrecht mit vielen Laien, und auf ihren eiufimmigen 
Rath erfannte dann der König das Recht des Biſchofs von 
Hildesheim auf das. Gandersheimer Gebiet an und befahl ihm, 
feine biſchoͤſlichen Rechtsbefugnifle fo Tange auszuüben, bie fie ihm 
von einer allgemeinen Synode rechtmäßig genommen wärden. . 

Aribo gab fih aber damit nicht zufrieden. Er fehidte im 
Spätfommer einen Geiſtlichen nach Gandersheim und Tief dort 
anzeigen, er würde nad ſechs Wochen daſelbſt das Sendgericht 
halten, In Geisleden Cim Eichsfelde), wo er am 15. October 
übernachtete, um andern Tages nach Gandersheim zu geben, 
kam Godebald zu ihın, um fich wegen ſolchen Einfalls zu beklagen. 
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Da fe ſich geſetzt Hatten, um über diefe Angelegenheit zu 
berathen, erhob ſich Aribo von feinem erzbifchöflichen Stuhl, warf 
ſich dem Biſchof ˖ Godehard zu Füßen und bat ihn mit demuthiger 
Miend, er möge ihm doch das Gandersheimer Gebiet nicht länger 
ſtreitig machey, da es zu feiner Didzefe gehöre. Der Biſchof 
Iniete gleichfalls nieder und bat den Erzbiſchof, ihn doch nicht 
in dem von feinen Vorfahren ihm überfommenen Rechte zu ſtören, 
das er nur auf Grund eines allgemeinen Concils und bee ein« 
inüthigen Urtheits der Brüder aufgeben werde. Aribo dagegen 
erklätte, fih von dein Sendgerichte nicht abhalten zu Laffen, 
begab. fich nach Gandersheim, hielt mit denen, die er mitgebradt 
hatte, das Gericht ab und gebot bei Strafe des Bannes, daß 
Riemand ihm das Klofter ungerechter Weiſe ſtreitig maden folle, 
Dagegen begab ſich auch Godehard am 21. Det. nad Ganders⸗ 
heim, erklärte Alles, was Aribo gethan, für nichtig und hielt 
feiner Seits nun auch dad Sendgericht ab. 

Es trat noch eine andere Augelegenheit hinzu, die Sache 
immer mehr zu verwideln. Im Kiofler Gandersheim waren 
zwii Töchter des vheinifchen Pfalzgrafen Ezzo und der Mathilde, 
der Schwefter Otto's IL und der Aecbtiffin Sophie. Diefe, welde 
ungebundener lebten, als die Kloſterregel geflattete, wurden von 
Aribo eingeladen, nah Mainz zu fommen. Die Aebtiffin ertheilte 
ihnen die Erlaubnig und gab ihnen zuverläffige Geiſtliche und 
Dienfleute nit, um ihnen den Ehrendienft zu leiten. In Mainz 
angefommmen, ſchickten fie die Begleiter zuräd und erklärten, nicht 
anders als gezwungen wieder zurückzukehren. Drei audere 
Banderöheimer Nonnen, die vorgegeben hatten, ihre Verwandten 
befüchen zu wollen, folgten ihnen nah Mainz, und biefe fünf 
sraten dann in ein Nonnenkloſter, dem die Schwefter Aribo's 
vorftand, und empfingen unter feiner Leitung dag heilige Gewand, 
Auf die Klage der Aebtiſſin fendete Godeharb einen Boten in 
das Klofter, um die-Entwichenen bei Strafe des ſchwerſten Bann 
fluches aufzufordern, nad) Gandersheim zurückzukehren. Doc biefe 
zerriffen den Brief des Bifchofs und befahlen dem Boten, ſich 
ſchleunigſt zu entfernen, wenn er ſein Leben und ſeine geſunden 
Glieder bewahren wolle. 
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Während - Konrad 1026 in Italien war, verauftaltete Aribo, 
welcher den König bis über den Brenner begleitet hatte, eine 
neue Synode am 21. Sept. (!) zu Seligenfadt, wo wiederum 
bie Gandersheimer Angelegenheit zur Sprache kam. Biel Ber 
nünftiges, berichtet Wolfher, unb Unvernänftiges wurde hin und 
hergefprochen, und Godehard wußte ſich ſehr wohl zu vertheidigen, 
bis endlich der Erzbiſchof den Entſchluß faßte, durch den Eid 
von hundert Prieſtern und breibundert und noch mehr Laien das 
fireitige Gebiet für feine Kirche zu gewinnen. . Dagegen bat 
Godehard, die Synode möge deutlich entfcheiden, ob man bad 
Zeugniß einer wenn auch noch fo großen Menge vom Geiſtlichen 
oder Laien in diefer Angelegenheit anerfenne, ba er ſelbſt fein 
Recht allein durch das Zeugniß der Bifchöfe vertheidigen fünue 
und müſſe. Als die anweſenden Biſchoſe von Straßburg, 
Augsburg, Bamberg, Paderborn, Würzburg, Worms, Halber« 
ſtadt, Aldenburg (ſpaͤter Lübrck) und Konſtanz, deſſen Biſchof 
Warmund damals die biſchöfliche Weihe empfing, dieſes hörten, 
fürchteten fie ſich, den Erzbiſchof zu beleidigen und feiner uns 
' gerechten Anmaßung entgegenzutreten, wagten es auch nicht, den 
-Bifhof Bodehard in feiner Einfalt und Billigkeit preiszugeben. 
So Hagten fie über die Abweſenheit ihrer Mitbräder und vers 
ſchoben die Angelegenheit, bis man fie in Gegenwart des Könige 
und der fegt nicht anweſenden Biſchoͤfe verhandeln könne. 

Das gefihah dann auch im folgenden Jahr 1027, nachdem 
Konrad, am 26. März von Papſt Johann XIX in Rom . 
zum Kaifer gekrönt, nach Deutſchland zurüdgelehrt war. Am 
23. Sept. wurde in Gegenwart des neuen Kaiſers eine Synode 
zu Sranffurt gehalten, auf der 22 Bifchöfe zugegen waren. 
„Der Erzbifhof Aribo, dem der Vorrang gebührte, faß, von 
feinen Sufftaganen umgeben, auf den Stufen des Hochaltars, 
zu feiner Rechten Wernher von Straßburg, Eberhard von 
Bamberg, Meginharb von Würzburg, Godehard von Hildesheim, 
Azecho von Worms, zur Linken aber Bruno von Augsburg, 

(1) Wolfher bat den 20, September; in dem Einlabungzfchreiben Aribo's 


an Godehard bei Gieſebrecht, I, 2, 609, heißt es jedoch, daß er die Synode auf 
Maotthäustag halten wolle. 


\ 
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Meinwerk Son Paderborn , Wigger von Berden, Brantho von 
Halberſtabt. Der neue Kaiſer thronte im weſtlichen Theil des 
Chores auf einem erhabenen Stuhl, ihm zur Rechten der Erz⸗ 
Biihof Pilgrim von Köln mit feinen Suffraganen Siegbert von 
Minden, Siegfried von Münfter, Benno von Utrecht; zur Linken 
ſchloſſen Erjbifchof Hunfried son Magdeburg und feine Suffra⸗ 
ganen Hildiwart von Zeig, Bruns von Merſeburg, Riuzo von 
Brandenburg und Dierich von Meißen fih an. An der Güpds. 
felte des Chores faßen die aus anderen Prodinzen eingeladenen 
Biſchoͤfe, Rambert von Berdan, Hiltolf von Mantua, Reinsid 
von Afdenburg, Rudolf von Schleswig ,. und an der Nordſeite 
ſchloſſen die Aebte Nichard von. Fulda, Arnolf von Hersfeld, 
Gerward von Mainz, Ild von Bleidenſtadt, Wolfher von 
Schwarzach und Willimund von Würzburg den Ring. 
„Innerhalb biefes Kreifes ſaßen Mönche, königliche Kapellaͤne 
und bifhöfliche Kteriker, bie diefe Auszeichnung verdienten; andere 
Randen hinter den Biſchöͤen. Bon Laien war Niemand zugegen, 
Mit Ausnahme bes Herzogs Adalbero von Kärnthen, der als 
Schwerttraͤger des Kaiſers ihm zu Füßen faß; als aber bie Zeit 
kam, daß fie hereintreten durften, fanden fie Piag hinter dem 
Rüden des Kaiſers. Am erſten Tage wurde die Synode mit 
Pſalmen, Litaneien, Gebeien und Ropgefängen ewöffnet, dann das 
Evangelium nebft paffenden Abfchnitten aus den Beſchlüſſen der 
Päpſte verlefen und endlich die Synode mit Beiſtimmung aller 
Bifchöfe durd den Bann des Erzbifchofs Aribo für rechtmäßig 
eröffnet erflärt, Am erſten Tage wurden einige nothwendige 
Angelegenheiten unter den Geiftichen verhandelt, auch in Betreff 
der erwähnten Nonnen einige Geſezesſtellen zur Bertheidigung 
des Erzbiſchoſs vorgelefen, die wohl früher ſchon ungeführz, fegt 
aber nad) feinem Gutdünfen ausgelegt wurden, () Diefes umd 
Anderes, was von Hildesheimer Seite bei der Synode angebracht 





„(1) Es mögen einige Kapitel aus dem achten Bud bes Burfarb vun 
Worms, welches über Mönche und Nonnen handelt, gemeint fein, etiva Kapitel 
22, welches beftimmt, daß Nonnen, bie aus Furcht vor ber Zucht aus einem 
in ein anderes Klofter fliehen, zurüdgefchidt werben follen,. nicht aber diejenigen, 
welche durch ben Mebertritt nur ein noch firengeres Beben fich ermöglichen wollten.” 
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wurde , verfihob man ‚jedoch auf den folgenden Tag, um noch 
eine Ausgleichung zu verfuchen. Gegen Otto von Hammerflein 
und feine Gattin Irmingard wurde in Folge ihrer widerrecht⸗ 
fihen Berbindung ein Synobalverfahren eröffnet, aber auf bie 
Bitte des Kaiſers unterbrochen. Auch gegen eine vornehme Frau, . 
Namens Godrun, auf deren Betreiben Graf Siegfried von 
Sachſen getödtet fein foßlte, wurde das Synodalverfahren öffent⸗ 
lic eingeleitet, ferner gegen eine andere, Namens Willekuma, 
die Wittwe des Grafen Gebhard, welche man beſchuldigte, fie 
habe ihrem Sohn nach dem Leben getrachtet. Auch der Bruder 
Des Kaiſers, Namens Gebhard, ein fhon waffenfähiger Jüngling, 
der old Knabe aus dem Würzburger Klofer entflohen war, wurde 
durch die Synode gezwungen, bie Tonfur und das geiftliche Kleid 
zu empfangen. 

„Am folgenden Tage, der ein Sonntag war, verfammelten 
ſich alle Kirchenfürften vor dem Kaifer und verwandten einen 
nicht geringen Theil des Tages dazu, einen Vergleich berbeizus 
führen. Weil dies aber nicht gelang, ging man von da zur 
Synode. Schon wollte aber der Erzbifchof feiner. früheren über- 
mäßigen Anſprüche nicht mehr Wort haben und wünfchte nur, 
daß die ganze Angelegenheit mit Stillſchweigen übergangen würde, 
Da erhob fi) der Herr Godehard, bemüthigte fich zuerfi vor den 
Bilhöfen nah Art des Onias, verneigte fih dann bis zu den 
Füßen des Kaiſers und ſprach, in der Mitte des Chores flehend, 
mit klagender Stimme folgende Worte; „„Weil mir, 0 ehr⸗ 
würdigfier Kaiſer! das Glück zu Theil wird, Euch innerhalb des 
Kreifes meiner Mitbrüder auf dieſem heiligen Concil zu erbliden, 
was ich, wie Bott weiß, am heißeſten wunſchte, danfe ih dem 
Herrn, der Alles mit Gerechtigkeit beurtheilt und regiert. Durch 
denſelben bitte ih Eure Majeftät und ermahne den Herru Erz⸗ 
bifhof uud die umberfigenden Brüder, daß jdbt in Eurer Gegen⸗ 
wart ber fhon zu lange dauernde Streit durch gerechten Richters 
fpruch beendet werde. Denn fo oft ih auf Euern oder meiner 
Mitbrüder Befehl zur Synode fam, habe ich ſtets im Angeſichte 
des Concils die vielfachen Unbilden beweint, die mir von Seiten 
des Herrn Erzbiſchoſs zugefügt wurden und die ich nicht auf⸗ 
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‚zählen will, weit fie Euch Allen befannt find. Er aber verfpotiete 
und verlachte fogleich meine Klage und vertheibigte fi durch 
Hug erfonnene Redekünſte, und fo mußte ic; immer abziehen und 
erlitt nachher. nur noch größere Beleidigungen. Deshalb hätte 
id, wie Ihr Alle wiffet, vor binreichender Genugthuung, weder 
jest noch jemals wieder auf feine Synode kommen mäffen, hätte 
ich es gewagt, Eurem Befehl und der Botfchaft meiner Mit⸗ 
bifchöfe zumider zu handeln. Aber ih will alles dieſes gerne 
übergeben, ich will es gerne vergeflen, wenn Ihr nur diefe eine 
Hauptfadhe mit Gerechtigkeit entſcheiden wollet : denn ich bin alt 
und franf und meiner Lräfte beraubt ; ich glaube nicht, daß ich 
wieder auf ein foldhes Concil werde kommen fönnen. Zu jeder 
gerechten Genugthuung , die Eurer Berfammlung gefällt, bin ich 
fofort bereit, möge ih nun verlieren oder gewinnen." Als ber 
Erzbiſchof diefes hörte, bat er um Erlaubnig, fih entfernen und 
mit den Biſchoͤfen berathen zu dürfen, und verfprach, er würde 
‚wegen alles ihm Borgeworfenen fich eutſchuldigen, für das Uebrige 
nach dem Rathe der Bifchöfe Genugthuung leiſten. Als fie nun 
draußen verfammelt - waren, verfuchte der Erzbiſchof nochmals 
einen Bergleich oder ſchlimmſten Falles einen Aufſchub von unferm 
Biſchof zu erwirten. Unfer Herr wurde zu ihm hinausgerufen, 
während der Kaifer am Orte der Synode blieb, und von Allen 
‚gebeten , entweder einem Vergleich zuzuftimmen oder dem Erz⸗ 
biſchof eine Tri zu gewähren. Er erklaͤrte ſich hierzu gern bereit, 
wenn nur die: Seinigen dieſem Rathe beiſtimmten, ohne welche 
er ſich nicht endgültig ensicheiden dürfe. So wurden nun ber 
Propſt Wigger und ber Dekan Tadilo nebft dem Osdag und 
einigen Anderen insgeheim bei Seite gerufen und wegen ihrer 
Zufimmung auf ihe Gewiflen gefragt. Sie warfen ſich aber 
ſogleich den Bifhöfen zu Füßen und flehten einftimmig bei dem 
Ramen Eprifi, dag man gleich bort burch gerechten Richterſpruch 
der Synode den Streit entſcheiden möge ; fie legten ihrem Bifchof 
an's Herz, es könne ihm in diefer Sache nichts Erwünfcteres 
begegnen, als wenn ex einen fo fluchwürdigen Streit im Angefichte 
des Herrn Kaiſers und einer ſolchen Dienge von Biſchöfen beenden 
und. entweder rechtmäßig gewinnen oder, falls ˖es fo gerechter 
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fel, verlieren dürfe. Er habe ia ſelbſt kurz vorher öffentlich 
geftauden, daß er ſich nicht zutraue, noch ferner ein ſolches Concil 
befuchen zu koͤnnen. Desheib fei es auch jenen Allen und ihren 
Rachfolgern von Nutzen, wenn jet durch ‘den einmäthigey 
Spruch eines allgemeinen Koneils der Anlaß ſolcher Streitigfeiten 
beurtheilt und für die Zukunft befeitigt würde, Endlich um bie 
gehnte Stunde des Tages kehrten fie jur Synode suräf, und 
jeber feste ſich anf feinen vorhex angegebenen Peg. Da flellie 
ſich Biſchof Godehard in die Mitte des Chores, bebiente ſich 
wieber. Bed Deren Bruus als Färſprechers und begann feine 
Beribeidigung da, wo er aus ben angegebenen Gründen auf der 
frähern Synsde hatte abbrechen müſſen. Er forderte näwlic, 
die Synode folle enticheiden, ab irgend welche Anzahl von Oeiß⸗ 
lidden oder Laien dad Zeugniß neu Bifchöfen überbieten dürfe, 
Aber der Erzbiſchof, der wohl erfannte, wie bie Hildeſheimer 
Sache gemenn und bie feine fich immer ſchlechter ſtellte, hoffie 
noch, er Fönne einen Aufſchub fih erwirten. Er erhob ih von 
feinem Sitze, verneigte ſich bis zu den Füßen des Viſchofs unp 
beſchwor ihn bei ihrer befonders engen Berbiubung, er möge ihm 
mr bis zu einer andern Synode Aufſchub gewähren. Aber vog 
Godehard, der feine Schlauheit recht wohl durchſchaule, Fonute 
er nichts erlangen, fondern erregke noch dazu ein ungehenreß 
Delägter unter ben Biſchöfen und ben Vebrigen, Da flaud sr 
in Mitten der Synode eine Zeitlang fill uub ſann aa, was 
er thun folle. nd als Ihn die Brüder baten, er. möge zu feinem 
Hay zurückkehren und bie Synode ihren Fortgang nehmen Joflen, 
antwontete .er folgendermaßen: „„So lange mir von feiner Gele 
mein Wunfch nicht gewährt wird, fo dange wird ihın ven meiner 
Seite fein Recht nicht ausgefertigt."" Dies Wort mißßel Alten, 
die 08 hörten; doch Lichen fie .ed aus Ehrfurcht vor ihm nit 
offenkundig werben. 

„Aber der Biſchof Wigger von Verben fühlte fich in ſeinem 
Eiſer für die Gerechtigkeit ſchmerzlicher getroffen, und während 
Alle fange ſchwiegen, brach er in folgende Worte aus: „„Ich 
weiß, daß ich die Synode meines Erzbifchofs befuchen muß, fo 
oft es der Gemeiuſchaft unferer Mitbrüder gefällt, und daß ich 
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ihm dort nad Eirchlichem Hecht in Allem zu geborchen habe, was 
er billig fordern kann. Weil aber unfer Vorſitzer ſeibſt gefteht, 
er wolle dem Hecht nicht. feinen Lauf laſſen, fo wifle bie Kaiſer⸗ 
liche Mafehät und bie ganze Berfammlung, daß ich in feiner 
Synode nicht länger bleiben will und Zaun, und zwar michi auß 
Ungehorſam, fondern wegen feines Ieldenfchafttichen Verfahrens.““ 
Und mit diefen Worten ging er hinaus. Durch eine. folche Räge 
getroffen, nahm der Erzbiſchof feinen Platz wieder ein und forderte 
endlich feine Suffragane bei der brüderlichen Biebe, wie es Sitte 
HR, zu dem verlangten Wrtheitsfpruch auf. Es wurde nun von 
dem Biſchof Wernher von Straßburg, dem Fraft feines Borrangd 
dieſe Ehre gebührte, die Entſcheidung gegeben, fein Jeugniß der 
Geiftfichkeit over des Volles fünne das Zeugniß von brei ober 
aud nur zwei Biſchofen überbieten. Daun bat Gedehard den 
Erzbiſchof, Pie Bifchöfe, anf deren Zeugniß er vertrqute, zu 
ermahnen,, bag fie der Wahrheit gemäß audfagten, was fie 
wiffen müßten; denn gewiß hätten fie gefeben um gehört, daß 
ber Erzbaſchof Willigis von Mainz dem Bifchof Bernward wen . 
Hildesheim die biſchoͤſlichen Rechte über das Bauberspeimer-Gehiet 
dort in Gegenwart bed Königs und der Bilchöfe Im Beiſein der 
GSeiſtlichkeit und des Volles durch Uebergabe des bifchöflichen 
Stabes rechtsgültig überlaffen, und daß. Bernwark au jenem 
Orie ſogbeich bei der Weihe der Kirche, ver Beier der Mefle, 
Der Einkleidung: der Jungfvauen, her Berufung des Sendgerichts 
vor dem König und ben Bifchöfen alle bifchäflichen Amtsbefugniſſe 
shne Widerfpruch irgend. Jemandes ausgeübt babe. Da wagte 
der Exzbifchof, fo leid es ihm war, dor. nicht länger der 
Billigkeit fich zu widerſeen, befragte die vorgenannten Bifchöfe 
amd forderte fie auf, vor Chriſtus und der Kirche die Wahrheit 
zu geſtehen. Bon ihnen antwortete zuerſt Bruno yon Augsburg 
folgendermaßen: „„Bei ber brüderlichen Liebe, die Ich in Chriſtus 
Euch Allen ſchulde, Inge ich mit Wahrheit, dag ich gehört und 
gefehen habe, wie Biſchof Wilkigis von Mainz dem Bernward 
son Hildesheim in Gandersheim vor dem Haupteingang ber 
Kirche das bis dahin beſtrittene biſchoͤfliche Recht über jenen 
Det im Angefihte des Königs uud ber Bilchöfe, im Beiſein 
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der Geiſtlichkeit umd des Volkes durch Hffentliche Uebergabe bes 
Kiichöflihen Stabes Aberlafien hat, und daß biefer ſogleich an 
jenem Ort alle bifchöflihen Amtsbefugniffe bei der Einweihung 
der Kirche, der Einfleidung der Jungfrauen und jeder andern 
Vornahme ohne Widerſtand irgend Jemandes öffentlich ausgeübt 
hat. Ich babe auf feine Bitte und Erlaubniß dort mitten in 
der Kirche den Altar des h. Kreuzes geweiht und am folgenden 
Tage das Nonnenkloſter eingeſegnet.“ Die Uebrigen wurden 
alle ter Reihe nad einzeln gefragt, befannten faft mit deufelben 
Worten, fie hätten dasſelbe gefehen und gehört, und wenn fie 
dort zu fener Zeit ein biſchöfliches Amtsrecht ausgeübt hatten, 
ſo fügten fie auch dies zur Beſtätigung ihrer Ausfage hinzu. Als 
darauf der Herr Godehard fragte, was er nun thun folle, und 
der Erzbiſchof mehr aus Pflicht als aus gutem Willen zur Ente 
ſcheidung auffosderte , fprady der vorgenannte Bischof Wernher 
das Urtheil: der Einfall der Mainzer müfle für nichtig erklärt 
und unferm Bifhof auf das Zeugnig der Bifchöfe fein Befig 
erneuert werden. So möge er in Frieden nad Haufe gehen 
und feines Eigenthums fiher und ruhig genießen, bi6 er zu 
gefepmäßiger Zeit mit feiner und aller feiner Mitbifhöfe Eins 
wiliigung zur Synode berufen und jenes Gebiet durch ein 
Synodalurtheil ihm abgefprochen würbe. , 
„Nachdem dies, Bott fei Dank, folhermaßen geendigt 
war, trat die Herrin Sophia hervor und führte wohlgegründete 
Klage vor dem Kaifer ımd ber ganzen Verſammlung wegen ber 
ungerechten Entziehung ihrer Nonnen, Sie bat unferu Herrn 
um Hülfe, die er ihr von Rechtswegen fchuldig war, und die 
Umperfigenden um die Entſcheidung, dab fie jene zurüderhalten 
müffe. Der Erzbifhof, der ſchon duch den guten Fortgang 
unferer Angelegenheiten lange erbittert war, fuhr fie heftiger 
an, als fih geziemte, machte ihr die bitteriten Borwärfe und 
behauptete, gerade fie habe das Berlangen nach dem Ganders⸗ 
beimer Gebiet zuerfi in ihm wachgerufen. Jene fleflte dies mit 
paſſenden Worten und befonders durch das öffentliche Zeugniß 
derjenigen in Abrede, die es ſelbſt nach der Aueſage des Erzbifchofs 
wiſſen mußten, inshefondere des Propfles Wigger. Er wollte 
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darauf noch. Bieles gegen fie vorbringen, wurde aber vom Kaifer 
ermahnt, er möge vorher bedenken, wer er ſelbſt fe, und wer 
fie fei, worauf er endlih ſchwieg. So wurbe jene. Synode 
geendigt und die Angelegenheit der Nonnen auf den folgenden 
Tag verſchoben. Der Erzbiſchof veriprach jeboch, fie nach zwei . 
Tagen zurüdgugeben, was er auch that.” 

Die Nonnen mußten wiederum nah Gandersheim zurück⸗ 
kehren, aber nur für einige. Monate; dann wurden fie bei 
Nachtzeit entführt und nad Mainz gebracht, wo fie.trog dem 
Bannfluch Godehards blieben... Db das mit Willen Aribo’s 
gefcheben fei, will Woifher nicht behaupten, 

Man hätte glauben follen, Aribo hätte fi) endlich beruhigt, - 
aber wiederholt Fam er auf die Gandersheimer Angelegenheit 
zurüd. Als der Kaiſer Ende September und Anfangs October 
in Pöhlde verweilte, verfammelte Aribo dort am 5. October Die 


anweſenden .Bifchöfe zu einer Synode, „regte die Klage über 


Gandersheim wieder an und bat, man möge für ihn entſcheiden, 
wie er den Befig jenes Gebietes, der durch die Fahrläſſigkeit 
feiner Borgänger veräußert worden fei, wieder. zurüdfordern 
müfle. Alles, wad auf der Frankfurter Synode als Recht erfunden 
und befchloflen fei, babe er geduldig ertragen und nachher ein 
ganzes Jahr hindurch und noch länger gewartet; nun aber fönne 
er es nicht über fein Gewiſſen bringen, Länger. zu fchiweigen, 
denn er dürfe nicht den Schein auf ſich laden, als wiſſe er nichts 
von dem Rechte feiner Kirche, oder koͤnne oder wolle es nicht 
vertheidigen. Er würde der gegenwärtigen Spnode in Allem 
gehorchen und dem Streit über jenes ihm zuſtehende Grenzgebiet 
durch das eidliche Zeugniß von Biſchoͤfen, Geiſtlichen und Laien 
nah dem Gutdünfen des Kaifers und der Bilhöfe cin Ende 
machen. Dagegen erwiederte Godehard, es glaube, es fei hier 
Nichte weiter zu verhandeln, denn man habe fa zu Frankfurt 
endgültig. entfchieden; wenn ed aber durchaus fein müffe, fo 
würde er gerne dem Rathe bed Kaifers und der Brüder gehorchen, 
noch lieber aber, wenn es geichehen könne, die Anweſenheit aller 
derjenigen Bifchäfe erwarten, die. der frühbern Synode beigewohnt 
Hätten. Nun entſtand unter den Bifchöfen eine große Meinungs» 
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verſchiedenheit, weil der eine fofortige Enticheibung, ber anbert 
‘einen Auffhub wünſchte. Da erhob fi Propſt Wigger, erinnerte 
den Kaifer demuͤthig daran, wie unumftöplidh, wie wohlerwogen 
biefe Angelegenheit in Brankfurt entfchieben worben ſei, fette 
ar auseinander, wie oft man fie zur Zeit der früheren Biſchoöͤſe 
fowohl im Angefichte dee römifchen Paͤpfte als der Kaiſer beendigt 
und wie viele und feſte fchriftliche Zeugnifle Godehard aufgewiefen 
Hape, Während Biele.auf der andern Seite gegen ihn murmelten 
und das, was er Wahres gejagt hatte, zu enifräften fuchten, 
stat der Biſchof Siegbert von Minden offen mit der Anſicht 
hervor, ex würde den Beſitz des Bandexrsheimer Gebietes dem 
Erzbiſchof zuerfennen, weil Sobeharb die Sache hinhalten wolle. 
Doch der Biſchof Meginhard von Würzburg erwieberte, er und 
feine Mitbrüder hätten duch ihr Urtheil jenes Gebiet dem 
Herrn Godehard zugefprochen, und nur durch das Urtheil diefer 
Selbigen dürfe und könne es ihm wieder entzogen werben; ex 
und feine Meinnngsgenoſſen Meinwerk und Brantho müßten bie 
Abwefenheit der Uebrigen beklagen: deshalb ſtellte er ben Antrag, 
Die Synode bie zu ihrer Anweſenheit zu verfchieben. Weil er 
am fo frei und ehrlich die Wahrheit ſprach, verdiente er fi 
ben offenen Beifall des ganzen Concils. Jener Andere aber, 
der mehr die Gunft als die Billigkeit im Auge hatte, erroͤthete 
and verfinmmte, weil fein eigenes Gewiſſen ihm Borwürfe machte, 
Als nun der Exrzbifchof ſah, daß er hierbei wenig gewinnen 
würde, bemähte er fich wieder mit Hülfe des Kaiſers und ber 
Fürſten, den fhon fo oft verfuchten Vergleich herbeizuführen. 
Godehard, der nicht länger widerſtehen fonnte, verfprach denn 
auch, Allem, was ber Kaifer mit den Bifchöfen beihließen 
‚würde , gern zuzufimmen, wenn ed nur feinen Geifilühen 
and Rittern genehm fei. Der Kaifer mit den übrigen Kürflen 
entfchied endlich: dem Herrn Godehard folle dag Ganbersheimer 
Kiofter Ehren halber verbleiben ; die umliegenden. Ortfchnften 
‚mörhten zwifchen beiden Bifchöfen um bes Friedens willen 
getheilt werben. Aber diefer Rath blieb ohne Erfolg, weil 
:tha die Unfrigen gegen die fehle Entfcheidung der frühern 
‚Spuode nicht beiflimmen mochten. Als der Erzbiſchof dieſes 
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dernahm, ſchloß ‘er die Spnobe und hörte nun ganz: auf, w⸗ 
weitere Anſprüche zu machen.“ 

Es erfolgte endlich auch im folgenden Jahr, ass. der Baier 
Pfingſten des Jahres 1030. in Merſeburg feierte, eine. vollſtaͤudige 
Ausföhnung zwiſchen den beiden Prälaten, die dort ebenfalls am 
kaiſerlichen Hoflager ſich eingefunden hatten. Am einem Morgen 
trat Aribo in aller Frühe unvermuthet in- das Schlafgemach 
Gobehards und hatte. mit ihm eine lange Unterredung, in der er 
befaunte, er babe bei. feinen Anfprücden auf das Gaudersheimer 
Gebiet zum Theil aus Unwiſſenheit gefehlt, zum Theil duch 
Boswilligkeit ſich verfändigt. „Er bat deshalb um Berzeihung, 
verfprad, der .b. Maria CPBatronin von Gandersheim) und dem 
Biſchof durch würbige Buße Genugthuung zu leiten, und nahm 
Chriſtus und die Kirche zu Zeugen, daB er über diefe Angelegenheit 
immer ſchweigen wolle.” 

Man ſieht, Aribo's Kraft war schrie, Roma ‚dem er 
bie größten Dienfte bei der Königswahl zu Kamba geleiftet, 
hatte ihn allmälig immer mehr, endlich ganz fallen laſſenz auch 
in Rom hatte er. keinen Boden, denn. bort "hatten ‚nicht alfein die 
Seligenftadter Beſchlüſſe, fondern auch die Hartnädigfeit,, mit 
weicher: ex trog aller Enticheidungen der Spnoden immer. wieder 
die Anſprüche auf. Ganveröheim erhob, die Gunf des Papfled 
ihm entzogen ; die meiſten feiner Suffragane , einer nach dem 
andern, hatten in dieſer gewiflernaßen doch uur Fleinlichen 
Steeitigkeit ſich auf die Seite feines Gegners geßellt; er ſah, 
daß feine Rolle ausgeipiet war: da entſchloß er ſich zu einem 
großen Bußakt. Auf Weihnachten 1030 war ey am Hoflages 
des Kaifers zu Padesboru.. Ex hielt bei dem feierlichen Hochamte 
Die Predigt, in weicher er. den. Kaifer und feine Mitbrüder um 
Erlaubniß zu einer Romreiſe erfiuhte und Klerus. und Volk bat, 


fir ihn zu Gott um Nachlaß feiner. Sünden. zu bein, Nach 


Lichtmeß trat er die Wallfahrt an und gelangte giäflih nad 
Rom. Aber auf der Heimreife ereilte ipn der Tod zn Como am 
6. Aprit, canctis certe catholicis merito: Rebilis, quia in omni ' 
veclesiastiea religione erat valde laudabilis, fügt Wolfher iu 
der vita-posterior Godehardi hinzu, ein A'ob, das ex in ber yita 
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prior nicht in diefer Allgemeinheit ausgefprocdhen und voch durch 
die Erwähnung feines heftigen Charakters fehr abgeſchwächt 
hatte, indem er fagte: „Er war in göttlichen Dingen in mander 
Deziehung voll Töblichen Eifers, in menſchlichen über alle Maßen 
heftig. Wie non Jemanden (von Jsmael in Benefis 16, 12) 
im alten Teflamente gefagt wird: „„Seine Hand gegen Jeder⸗ 
mann und Jedermanns Hand gegen ihn,““ fo hatte er auch, fo 
lange er lebte, unter allen Ständen zahlreihe Widerſacher.“ 

Bon kirchlichen Stiftungen Aribo's kennen wir nur eine, 
das Klofter Hafungen in Heflen. Dort hatte auf einem Berge 
ein frommer Priefter Heimerad gelebt, der am 28. Januar 1018 
geſtorben war. Zu feinem Andenken und zu Ehren der Apofel 
Peter und Paul erbaute Aribo „unter anderen Anzeichen feiner 
Andacht und Liebe zu Gott“ ein Riofter. 

Unter ihm wurde auch der Dom zu Mainz, den Willigis 
nach dem Brande von 1009 wieder zu bauen begonnen, zum 
größten Theil vollendet, fo daß fein Nachfolger ihn einweihen 
konnte. 

Wie Hennes in feiner Schrift: Bilder aus der Mainzer 
Geſchichte, fagt, war Aribo der erſte Exrzbifchof von Mainz, von 
dem befannt it, daß er Münzen fchlagen lief. „Im 3. 1635 
ließen die Schweden auf dem Peteröberg bei Erfurt die alten 
Burgmauern niederreißen, um neue und flärtere Befefigungen 
anzufegen. Beim Abbrechen der Mauern wurden fehr alte Silber: 
münzen gefunden mit Bildniffen von Mainzer Exrzbifhöfen; als 
die Mauern vor Jahrhunderten errichtet worden waren, hatte 
man nad alter Sitte die Münzen darunter gelegt. Die ältefte 
diefer Münzen war von Aribo. Sie ift nur auf einer Seite 
geprägt. In der untern Fleinern Abtheilung, die durch einen 
darüber angebrachten Bogen von der obern getrennt iſt und etwa 
ein Drittel des Raumes einnimmt, iR der Erzbiſchof ahgebildet, 
in der rechten Hand einen Stab, in der linken ein Buch haltend. 
Auf dem Bogen felbft ſteht Cin Tateinifher Sprache): Erpo 
Erzbiſchof. Im obern Raum if Sanft Martin, in der linken 
Hand ebenfalls ein Buch haltend, an jeder Seite zwei Thürme 
und außerdem an ber vechten Seite ein nadt daliegender Mann, 
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dem er eine Gabe reiht, an der Linken ein Pilger, ber nad 
ihm hinblickt.“ 

Zu dem erlebigten erzbifhöflicden Stuhl fanden ſich viele 
Bewerber; die meifte Hoffnung glaubte indeß der Abt Richard 
yon Fulda zu haben, indem er nämlich geltend machte, daß feit 
den Zeiten des h. Bonifazius der Mainzer Stuhl flets fe bei 
der zweiten Erledigung an einen Fuldaer verliehen worden fet. 
Diefe Behauptung war richtig, feit der Mitte des 8. Jahrhun⸗ 
derts war fe ber zweite oder dritte Erzbifhof von Mainz aus - 
dem Fuldaer Stift hervorgegangen. „Man ift berechtigt," fagt 
Bfrörer, „aus biefer wichtigen Thatfache den Schluß zu ziehen, 
dag der Apoſtel unferer Nation, Winfried, der von ihm aufs 
gerichteten deutſchen Kirche ſterbend als Vermächtniß den Rath 
binterlaffen hat, die Metropole Germaniens abwechfelnd mit 
Fuldaer Mönchen zu befegen. Ich glaube den Grund zu er- 
kennen, warum ber Heilige ſolches that: fein hoher Geiſt fah 
in diefer Maßregel das geeigneifle Mittel, die Grundſätze, nad 
denen er, der Gründer des Fuldaer Stifte, felbft gehandelt, durch 
mündliche Veberlieferung lebendig zu erhalten; denn das geifige 
Erbe der Bergangenheit auf die fommenden Gefchlechter forts 
zupflanzen, dazu taugt nichts fo gut, als die Anftalt des ewigen 
Menſchen, das heißt, die Kloferorpnung, welche bewirkt, daß, 
wenn der Eine mit Tod abgeht, alsbald ein Anderer, in gleicher 
Zucht und Geiftesrichtung erzogen , die Stelle des Berflorbenen 
einnimmt.” Doch des Kaiſers Mahl fiel nicht: auf Richard, 
fondern auf einen Berwandten ber Kafferin, Bardo. 

Bardo war gegen 981 geboren in der Wetterau zu Opperts⸗ 
hofen (Habprahteshoven) bei Friedberg und von feinen frommen 
Eltern Adelbero und Chriftina ſchon frühe dem Klofterleben 
beffimmt worden. Als fleinen Knaben, der nur bei einer alten 
Frau den Pfalter gelernt hatte, brachten fie ihn nach Fulda, wo 
damals der fpätere Erzbifchof Erkenbald Abt war, und bier 
nahın er, nachdem er durch Tefen und Flöfterfiche Uebung genugs 
fam vorbereitet war, das Moͤnchsgewand. In einem Alter von 
etwa 29 Jahren wählten ihn die Brüder mit Zuflimmung des 
Abtes Richard zum Dechanten, denn fie hatten ihn erfannt als 
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den Größten unter den Großen, den Kleinflen unter den ſeleinen, 
zu dem die Kleineren wie zu ihrem Bater, die Orößeren wie 
zu ihrem Richter gingen, der nichts zu thun unterließ, was bie 
Liebe erheiſchte, der nicht ſiebenmal, fondern fiebenzigmat fiebend 
mal vergab. Im J. 1025 fam König Konrad nah Fulda und 
fernte da Bardo, von dem er bereitd lange und Vieles gehört 
hatte, fennen ; ibm fagte deſſen fchlichtes Wefen zu, und ex vers 
fprach, den Verwandten feiner Gemahlin bei ver erſten Gelegen⸗ 
beit zu erhöben. Dazu fand ſich bald Gelegenheit duch dem 
Tod ded Abtes zu Werben ; er erhielt deſſen Stelle und, als 
nicht fange nachher der as von Hersfeld entiſetzt wurde, au 
dieſes Kloſter. 

Als Erzbiſchof Aribo zu Welhnachten 1030 auf der Beide. 
serfammlung zu Paderborn war, hatte fih auch Abt Barbo dert 
eingefunden. Er fand unter den Erſten in der Nähe des Kaifers 
und hatte einen überaus ſchönen Stab in der Hand, Aribo fagte 
fpöttifch Cdenn er war ein Noriker von Geburt, heißt es in -der. 
vita ‚Bardonis):_He, Abt, diefer Stab paßt beffer in meiner 
Hand, als in der Eurigen, Bardo, ein Sohn der Liebe, wie er 
war, antwortete mit Sanftmuth: Wenn ex Euch gefällt, fo iR es 
nicht ſchwer, dag Ihr ihn erlangt. Und beide ſchwiegen. Aber 
als Bardo in feine Herberge gefommen war, nahm er den Stab, 
Bann ein Eiſen mit wunderbar fchöner erhabener Arbeit, worin 
die Hoftien gebaden wurden (!), und ein wollenes Gewand 
griechiſcher Arbeit (sarcile ex lana Graeco facto opere) und 
ſchickte dieſes alles durd feinen Gefährten Roſing, der ſpäter 
Abt zu Fulda wurde, dem Aribo, Wie ift unfere Babe auf: 
genommen worden ? fragte er denfelben bei feiner Rückkehr. Und 
als diefer gauberte, fagte er: Nun wie? fprich doch. Ziemlich 
gut, antwortste Rofing. Ziemlich? fagte Bardo, und mit dem 
Haupte fehüttelnd fuhr er fort: Wie, wenn wir diefes alles 
einmal zurüderhalten würden? Ich glaube, es wird nicht viele, 


(1) In der vita Bardonis, Ausgabe von Böhmer, font. 8, ſteht: aumpta 
ferula et ferro mire celato, in quo missales oblatae coquebantur ; ; in ber 
Auzgabe ber Monumenta von Berk 11, 327 dagegen: ferro mire caelato, in 
quo mensales oblatae coquebantur. 
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Zeit vergehen, und das alles wird wiederum in unſerer Macht 
ſein. Und ſo geſchah es dann wirklich bald. Zum Erzbiſchof 
erhoben, fand er alles in dem Gemache, wie er vorausgeſagt hatte, 

Die Ernennung, bei welder nach der Aeußerung des Bio⸗ 
graphen Meinwerks vorzüglich die Kaiferin Gifela ihren Einfluß 
ausgeübt haben fell, erfolgte zu Mainz auf Peter und Paul 
(29. Juni), wo Bardo zugegen war, feine Weihe an bemfelben 
Tage ober, wie Papebroch glaubt, am Sonutag in der Dftan, 
Hahn, beutfhe Staats⸗, Reichs⸗ und Kaiferhiftorie 2, 272 dd, 
glaubt aus der Stelle in der Lebensbefhreibung Bardo's, cap. 13: 
induit ergo se anulum sanctum tertio mense, fihließen zu 
bärfen,, daß bier unter tertius mensis der Monat Mai, nad 
der Jahresrechnung vom 1. März ab, zu verfichen fei, doß der 
Raifer den Bardg fon im Mai, gegen Pfingften, ernannt uud 
ihm den Ring gegeben, auf Peter und Paul aber erſt die Er⸗ 
nennung öffentlich erflärt und die Konfefration des Exrnannten 
befoblen babe. ‚Andere dagegen erklären die Stefle in cap. 24: 
gquamquam in festivitate apostolorum Petri et Pauli con- 
seeratus sit, die tamen sancti pentecostes anulum suscepit, 
daß die Belehnung mit Ring und Stab erß auf Pfingſten des 
fofgenden Jahres erfolgt ſei. 

Es fehlte nicht an ſolchen, welche die Erhebung des Moͤnchs 
ohne änßeres Anfehen auf den Erzſtuhl mit neidifchen Augen 
anfahen und befpöttelten, und ſelbſt der Kaiſer faub fpäter 
einen Augenblid Rene. Als er nämlich Weihnachten 1031 in 
Goslar feierte, hielt Bardo, der. die Meffe las, nah dem 
Evangelium auf .den Stufen des Altars ſtehend eine Predigt, 
die durch ihre Einfachheit und Kürze einen ſo ‚geringen Eindrud 
machte , daß man allgemein feinen Spott barüber auslieg und 
fagte, es fei Unrecht, einen.fo ungefchidten Menfchen,, der fi 
nur zum Mönch eigene,. zum Bifchof eines, fo erhabenen Stuhles 
gemacht zu haben. Auch den Kaifer gereute ed, daß er ihm vor. 
Allen fo hohes Rob geipendet und ihn fo fehr erhoben hatte; kaum 
mochte er bei der Tafel etwas zu fi nehmen. Am andern 
Tage hielt der Biſchof Theoderich von Meg Hochamt und Predigt, 
und der ſprach dann fo hinreißend, dag man fagte: Das ift ein 


’ 


70 Bingen. 


den Größten unter den Großen, ben Kleinften unter den Kleinen, 
zu dem die Kfeineren wie zu ihrem Vater, die Größeren wie 
zu ihrem Richter gingen, der nichts zu thun unterließ, was bie 
Liebe erheiſchte, der nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmat fieben« 
mal vergab. Am J. 1025 fam König Konrad nad Fulda und 
lernte da Bardo, von dem er bereits lange und Vieles gehört 
hatte, fennen ; ibm fagte deffen ſchlichtes Weſen zu, und er ver⸗ 
ſprach, den Verwandten feiner Gemahlin bei ver erſten Gelegen⸗ 
heit zu erhöhen. Dazu fand fi bald Gelegenheit durch den 
Tod des Abtes zu Werten; er erhielt defien Stelle und, ale 
nicht fange nachher der Ast von Hersfeld entießt. wurde, auch 
dieſes Kloſter. 

Als Erzbiſchof Aribo zu Welhnachten 1030 auf der Reis 
yerfammlung zu Paderborn war, hatte fih auch Abt Barbo dort 
eingefunden, Er fand unter den Erſten in der Nähe des Kaifers 
und hatte einen überaus ſchönen Stab in der Hand, Aribo fägte 
fpöttifch Cdenn er war ein Noriker von Geburt, heiß es in der 
vita Bardonis): He, Abt, diefer Stab paßt befler in meiner 


Hand, als in der Eurigen. Bardo, ein Sohn der Liebe, wie er- 


war, antwortete mit Sauftmuth: Weun er Euch gefällt, fo iR es 
wicht fhwer, daß Ihr ihn erlangt. Und beide ſchwiegen. Aber 
als Bardo in feine Herberge gefommen war, nahm er den Stab, 
dann ein Eifen mit wunderbar ſchöner erhabener Arbeit, worin 
die Hoftien gebaden wurden (?), und ein wollenee Gewand 
griechifiper Arbeit (sarcile ex lana Graeco facto opere) und 
ſchickte dieſes alles durd feinen Gefährten Roſing, der ſpäter 
Abt zu Fulda wurde, dem Aribo, Wie ift unfere Babe auf: 
genommen worden ? fragte er denfelben bei feiner Rüdfehr. Und 
als diefer gauberte, fagte er: Nun wie? ſprich dog. Ziemlich 
gut, antwortste Rofing. Ziemlich? fagte Bardo, und mit dem 
Haupte fhüttelnd fuhr er fort: Wie, wenn wir diefes alles 


einmal zurüderhalten würden? Ich glaube, es wird nicht viele. 





(1) In ber vita Bardonis, Ausgabe von Böhmer, font. 8, ſteht: aumpta 
ferula et ferro mire celato, in quo missales oblatae coquebantur; ; in ber 
Ausgabe der Monumenta von Per 11, 327 dagegen: ferro mire caelato, in 
quo mensales oblatae cuquebantur. 
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Zeit vergehen, und das alles wird wiederum in unſerer Macht 
ſein. Und ſo geſchah es dann wirklich bald. Zum Erzbiſchof 
erhoben, fand ex alles in dem Gemache, wie er vorausgeſagt hatte, 

Die Ernennung, bei welder nach der Heußerung des Bio⸗ 
graphen Meinwerks vorzüglich die Kaiferin GOiſela ihren Einfluß 
ausgeübt haben ſoll, erfolgte zu. Mainz auf Peter und Paul 
(29. Juni), wo Bardo zugegen war, feine Weihe an bemfelben 
Tage ober, wie Papebrocd glaubt, am Sonntag in ber Dftan, 
Hahn, beutfhe Staats⸗, Reichs⸗ und Kaiferhiftorie 2, 272 dd, 
glaubt and der Stelle in der Lebensbeſchreibung Barde’s, cap. 13: 
induit ergo se anulum sanctum tertio mense, fihließen zu 
bärfen, daß bier unter tertius mensis der Monat Mai, nad 
ber Jahresrechnung vom 1. März ab, zu verfieben fel, daß der 
Kaiſer den Bardg ſchon im Mai, gegen Pfingften, ernannt und 
ihm den Ring gegeben, auf Peter und Paul aber erſt die Er⸗ 
nennung Bffeutlih erflärt und bie Konfefration des Ernannten 
befoblen babe. ‚Andere dagegen erklären die Stelle in cap. 24: 
quamquam in festivitate apostolorum Petri et Pauli con- 
geeratus sit, die tamen sancta pentecostes anulum suscepit, 
daß die Belehbnung mit Ring und Stab erß auf Pfingſten deg 
folgenden Jahres erfolgt ſei. 

Es fehlte nicht an ſolchen, welche die Erhebung bes Moͤnchs 
ohne äußeres Anfehen auf den Erzſtuhl mit neidiſchen Augen 
anſahen und befpöttelten, und ſelbſt der Kaiſer fand ſpäter 
einen Augenblid Rene. Als er nämlich Weihnachten .1031 in 
Goslar feierte, hielt Bardo, der bie Meſſe las, nach dem 
Evangelium auf den Stufen des Altars ſtehend eine Predigt, 
die durch ihre Einfachheit und Kürze einen ſo geringen Eindrud 
machte , dag man allgemein feinen Spott darüber ausließ und 
fagte , es fei Unrecht, einen.fo ungefhidten Menſchen, der fi 
nur zum Mönch eigene,.zum Biſchof eines, fo erhabenen Stuhles 
gemacht zu haben. Aug den Kaifer gereute ed, daß ex ihm vor 
Allen fo hohes Lob geipendet und ihn fo ſehr erhoben hatte; kaum 
mochte er bei der Tafel etwas zu fih nehmen. Am andern 
Tage hielt der Biſchof Theoderich von Meg Hochamt und Predigt, 
und der ſprach dann fo hinreißend, dag man fagte: Das ifl ein. 
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Biſchof! Nun fam der dritte Tag; man fragte ben ‚Erzbifchef, 
wer die Meſſe celebriren würde. Mit Gottes Gnade werde ich 
es thun, war die Antwort. Seine Freunde flellten ihm vor, 
daß er ſich nicht fo anftrengen möge, eigentlich aber weil fie 
der Predigt vom Weihnachtstage gedachten; ex aber antwortete: 
Seder muß feine Laf tragen, und ließ ſich von feinem Borhaben 
nicht abhalten. Nah dem Evangelium bielt er wiederum von 
ven Stufen des Altars eine Predigt über den Tert Palm 
17, 13: „Bor dem Glanze feines Angefichtes gingen- Wolfen 
her.” Diesmal war feine Rede, in ber fih wie Perlen eine 
Stelle der h. Schrift an die andere reihte, fo voll Salbung und 
Innigkeit, dap Alle von Staunen ergriffen wurden. Grfrent 
empfing ihn der Kaifer bei der Tafel, befahl, ihm zuerſt das 
Waffer für die Hände zu reichen, und fragte: Wo find unfere 
Spötter? Aber Bardo, heute ebenfo wenig freudig wie früher 
traurig, ſchwieg jegt bei dem Lobe wie damals bei dem Tadel. 

Mit Bulle des Papſtes Johannes XIX vom Januar 1092 
empfing Bardo das Palium, um ed wie feine Borgänger bei 
dem Hochamte an folgenden Befttagen zu tragen : auf Weihnachten, 
Epiphanie, Gründonnerfiag, Oſtern, Chriſti Himmelfahrt, 
Pfingften, an den Muttergottestagen, an den Apofleltagen, auf 
Martinus, Lambertus, Alban, Sergius und Bachus, Aureus und 
Sufina, bei der Weihe feiner Suffraganbifhöfe und Klerifer, 
an feinem Weihetage und auf Kirchweihe. (Vergl. über das dem 
h. Willigis verlichene Yallium und die Tage, an welchen er ed 
tragen durfte, Bd. 18 ©. 439.) Berner geflattete er, daß ihm 
das Kreuz vorgetragen werbe und er bei feierlichen Prozeſſionen 
zu Pferde reiten dürfe. () 

Der Syuode von Tribur im Mai 1036, weicher 15 Bifchöfe 
beimohnten und auf welcher auch der Kaifer zugegen war, präs 
fibirte Bardo; ed wurden hier die Seligenfladter Befchläffe und 
andere Neuerungen feines Borgängers aufgehoben: Barbo, fagt 
Gieſebrecht, hätte diefes ruhig anfehen müſſen; foll er aber nicht 


(1) In der Bulle, durch welche Leo IX 1052 dem Erzbiſchof Lupold bie- 
ſelbe Erlaubniß ertheilte, heißt e8: Super Nattum equitare concedimus ; 
bier: in stationibus festivis super Equum equitandi licentiam damus. 
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vielmehr damit einverfianden geweien fein %_ In demielben Jahr 
am 10. November weihte er den Dom zu Mainz (über das 
Jahr zu vergl. Bd. 18 ©. 13, wo nur 3. 20 von oben der 
Drudfehter Indictio U in IV zu beſſern iR), der unter Aribo 
bis auf das Dad fertig geworden war. „Als Bardo ben erz« 
bifhöflichen Stuhl beftiegen, ließ er nun auch das Dach aufbauen, 
das Bauholz, womit das Innere des Doms angefüllt war, weg» 
Schaffen, die Wände anftreihen, Fenſter einfegen und alle Kirchen 
gerätbichaften aus der alten Kirche (Johanniskirche) in die neue 
bringen. Auch Wohnungen für die Stifisgeiſtlichen hatte er 
dabei erbauen laffen, mit ftattlichen Hallen und Nebengebäuden. 
Befonders ſchoͤn aber, mit Geld und Silber geſchmückt, war im 
Dom der Baldahin über dem St. Martinsaltar.“ Der Kaifer, 
feine Gemahlin Giſela, fein Sohn König Heinrich und beffen 
Gemahlin Kunigund wohnten nebſi 17 Bilchöfen der Feier bei. 
Mit König Heinrich IH iR Erzbifhof Bardo zweimal in's 
Held gegen den Herzog Bretiſſaw oder Bracislaw von Böhmen 
gezogen. Ju zwei Beldzügen von 1038 und 1039 hatte Bretifiaw 
Das durch innerliche Unruhen zerrüttete Polen. erobert , die 
bedeutendften Städte geplündert und zum großen Theil verbrannt, 
fowie aus ®nefen bie Gebeine des h. Adalbert (vergl. über dieſen 
Bd. 18 S. 471—481) weggenommen und nah Prag gebracht, 
Bifchof Severus von Prag war dabei zugegen geweſen, hatte 
vor der Wegnahme ber Bebeine das Heer vorher drei Tage 
lang faften laffen und bei.dem Einzug in Prag mit dem Herzog 
ſelbſt die Leiche des Märtprers getragen. „Wer fieht nicht, daß 
der Abführung ber irbifcpen Ueberreſte des polnischen Apoſtels 
von Gneſen nad Prag ein politifcder Gedanfe zu Grunde lag} 
Wie diefe hochverehrte Neliquie einf zu Onefen als Sinnbild 
eines unabhängigen Staates diente, for follte fie nunmehr zu 
Prag das Nationalheiligthum eines Slavenreiches werden, das 
Sracislaw durch Bereinigung Polens mit Böhmen aufzurichten 
im Begriffe ſaaud. Die Berfegung ber Leiche war daher eine 
Rriegserlärung gegen das deutſche Reich, deſſen kirchlicher und 
politifher Hoheit bisher Böhmen unterworfen gewefen; Bra⸗ 
cislaw fündigte. Dadurch an, baf er die Einverleibung Prags in 
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ben Mainzer Metropolitan-Berbaud aufzußeben und ein eigenes 
Erzbisthum in feinem Reiche zu gründen gedenke.“ Sofort fandte 
er auch Boten nah Rom, damit Prag zur Metropole der ſla⸗ 
wifchen Bölfer erhoben, wahrfcheinlih au, daß ihm die Königs⸗ 
frone verliehen werde. Es war deshalb einer der erfien Regie⸗ 
sungsafte Heinricye II, daß er gegen !Bretiflam zu Felde zog. 
Aber es Fam nicht zum Schlagen. Als Heinrich im Herbk 1039 
in Böhmen einrüdte, ſtellte Bretifiaw , obgleich in träglidher 
Abſicht, feinen Sohn Spitihbnew als Geißel der Treue, worauf 
der König wieder umkehrte. 

Bretiflaw hielt indeffen fein dem König gegebenes Wort 
sit, und darauf forderte diefer dann, daß ber Czeche alle in 
Holen geraubten Schäge herausgebe, wo. nicht, fo möge er eines 
Kampfes auf Leben und Tod gewärtig fein. Der Herzog ließ 
. erwiebern, er werde nicht mehr als den gewöhnlichen Jahrestribut 
von 120 Kühen und 500 Mark Silber entrichten, wie ihn 
König Pipin eingefegt habe. Rah dem älteſten ſaächſiſchen 
Ehroniften fol der König darauf den Gefandten die Antwort 
gegeben Haben: „hr beruft euch auf ein altes Geſetz, aber von 
jeher fand es den Königen frei, das Beleg zu Ändern; denn 
das Recht if nicht ein einziges für alle Zeiten, fondern in ſtetem 
Wechſel wandert es von Regierung zu Regierung, und die es 
beflimmen , werden nicht felbf von ihm beflimmt. Das Geſet 
hat, wie man fagt, eine wächſerne NRaje, ver König aber einen 
Ringen und flarfen Arm, fo daß er fie drehen fan, wohin ihm 
gefällt. König Pipin bat nach feinem Willen gehandelt; üh 
babe meinen Willen, und wenn ihr euch dem .widerfegt, will ich 
euch zeigen, wieviele bemalte Schilde mit mir find und wientef 
ich im Kampfe vermag.” Ob der König das wirklich gefproden, 
iſt ſehr zweifelhaft; indeß die Verhandlungen zerfchlugen fich, 
und man fchritt zum Kampfe. 

. Deutiher Seits wurden zwei Heere aufgebeten : : das eine, 
aus Tpfringern befiehend, drang non Norden unter Anfährung 
bed Erzbiſchofs Barbo, der hier Die gefährdeten Metropolitans 
rechte feines eigenen Stuhles verfoht, und des Markgrafen 
Eckard von Meipen.in Böhmen ein;. das andere, aus Bayern 
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und Franken zuſammengeſetzt, wollte der König fel6R mit dem 
Markgrafen Dito von Schweinfurt über den Böhmerwald gegen 
den Feind führen, ‚Im Auguf 1040 wurbe ber Kampf eröffnet, 
aber unweit der Grenze das Beer des Könige zurädgefchlagen, 
fo daß diefer die Fortſetzung des Krieges aufgab und eiligfi 
Boten an das thäringifche Heer fandte, um es zur Rückkehr zu 
wohnen. Bardo und Edard hatten. bereits ihre Truppen über 
Bas Erzgebirge geführt und drangen immer weiter vor, als die 
Boten des Königs kamen und fie zum Waffenſtillſtand nöthigten, 
In den erften Tagen des September gingen fie über das En; 
gebirge. zurück. 

Sm Sommer des folgenden Jahres, 1041 , erneuerte ber 
Lönig feinen Angriff auf Böhmen; Bardo und Eduard führten 
wiederum das von Norden einbreihende Heer. Diesmal ging 
Alles nad Wunſch: die Deutfhen drangen. bis Prag vor; da 
brach die Hartnädigfeit des Herzogs vor ber Webermadt der 
Gegner und dem Abfall eines bisherigen geiftlichen Gehälfen. 
„als im Sommer 1041,” erzählt der Annalista Saxo, „Dein« 
rich U tief in Böhmen vorgedrungen und bie vor bie Hauptftadt 
Prag gerüdt war, ging ber dortige Biſchof Severus ohne Dora 
wiflen des Herzogs Bracislaw zu Den Deutfhen über; Seperus 
handelte fo aus Furcht vor dem Mainzer Metropoliten, denn ex 
hatte gehört, daß Bardo ihn vor Gericht ſtellen wolkte, weil 
Severus die Kirchen Polens verheert, den Leichnam des h. Märs 
tyrers Adalbert von Gnefen nah der Hauptſtadt Böhmens 
geihleppt und endlich vom Apoſtolicus fi wider ales Recht die 
Ehren des Palliums (Cd. h. die Würde eines Metropoliten) zu 
verfhaffen gefuht habe! Man fieht daraus, daß mit Rom 
Berhandlungen über die Lostrenuung Prags vom Mainzer Ver⸗ 
bande feit 1039 Rattgefunden hatten, „Daß die bähmifchen Anträge 
auch nicht ungünftiges Ohr gefunden haben müflen, weil Severus 
vor Bardo’s Zorn zitterte und nur dur Verrath an feinem 
bisherigen Gebieter Bretiflam das Schwert, weldes über feinem 
Haupte gezüdt war, abwenden zu Fönnen glaubte,” 

Bretiflaw bat um Frieden, verſprach vollſtaͤndige Untere 
werfung, Schadenerſatz, Auslieferung der polniſchen Gefaugenen 


26 Bingen, 


und eine Buße von 8000 Pfund Silber. Darauf erſchien er. zu 
Regensburg, um fih vor dem König vollends zu demäthigen. 
„Barfuß und im Büßergewande warf er fih ihm zu Füßen, gab 
bie herzogliche Fahne Böhmens zurück, entfagte feinen polnifchen 
Eroberungen und den föniglichen Ehren. Boll Mitleid erhoben 
fih alle deutfchen Fürſten und baten den König um Gnade. 
Milder zeigte ſich Heinrich, ale die Fürſten erwarten konnten. 
Er gab Bretiſlaw nicht allein fein Herzogthum zurück, fondern 
beließ ihm auch Schlefien ; überdies ſchenkte er ihm die Hälfte 
der bedungenen Geldfumme. Er gewann dadurch ſich den tapfern 
Böhmenherzog vollſtändig zum Freunde ; in allen fpäteren Kämpfen 
hat Bretiflaw auf das Wirkſamſte den König unterflügt, und bie 
Böhmenherzoge blieben noch Tange nachher die treueften Anhänger 
bes fränfifhen Kaiſerhauſes.“ 

Gar mild fiel auch das Urtheil des Papſtes wegen der 
Entführung der Gebeine des h. Adalbert aus. Benebift IX 
entfchied, daß Herzog DBretiflaw und Bifchof Severus zur Buße 
für das Verbrechen unrechtmäßiger Berfegung ber Gebeine des 
h. Adalbert von Gnefen nach Prag ein Kloſter gründen und mit 
den nöthigen Einfünften ausflatten wollte. 

Im 3. 1043 vermähfte fih der König in zweiter Ehe mit 
Agnes von Poitiers, der Tochter des Herzogs Wilhelm von 
Aquitanien. Das Feft wurde am 1. Nov. in Ingelheim gefeiert. 
Es war Sitte, daß bei ſolchen Feierlichkeiten eine Menge von 
Hoffenreigern, Gauklern und Mufifanten fich verfammelte, welde 
auf Zithern, Leiern und anderen Snftrumenten ſpielten, Zwei⸗ 
kaͤmpfe aufführten, auch wohl ein Menſch, entkleivet, mit Honig 
beftrichen, den Bären vorgeworfen wurde. Auch diesmal firömte 
eine Menge folder Menfchen zufammen, welche reichliche Geſchenke 
son der befaunten Freigebigfeit des Könige erwarteten. Dod 
dieſer vertheilte Alles wegen des Mißwachſes in jenem Jahre 
den Armen und’ließ fene Unnügen unbeſchenkt und traurig ziehen. 
Er gab feiner Gemahlin und den künftigen Königinnen für immer 
bie reihe Abtei St. Marimin bei Trier als Heirathsgut, und 
weit Kaiſer Heinridy II bereits von diefer Abtei 6656 Manfen 
empfangen und mehreren Kürften wieder zu Lehen gegeben habe, 
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welche dafär den Kriegsdienſt diefes Stiftes leiten müßten, fo fole 
ber Abt, wenn er. am Hoflager zum Dienfte ber Königin erfcheine, 
an der königlichen Tafel geſpeiſt und nicht wie ein geringer Diener _ 
gehalten werden, weil von feiner Hand die Königin an den Feſt⸗ 
tagen die Krone. empfange. Die Schenkung jener 6656 Manſen, 
welche die kaum glaubliche Zahl von 48,984 Morgen betragen 
haben würben, war von Seiten Heinrichs I am 30. Rev. 1023 
an ben Herzog Heinrich von Bayern, den. Pfalzgrafen Ezzo und 
den Grafen Dito gefchehen, in der darüber zu Mainz audgeftellten 
Urkunde jedoch eine weitere große Zahl. von Gütern, worunter 
aud folche zu Bingen (Bingin), genannt worben, die dem Stift: 
verblieben und nicht zu Lehen gegeben werben dürften, 

Bon Ingelheim begab fih dad Königspaar nad Mainz, 
wo die Königin. gefeönt wurde. Bei Hermann dem Lahmen 
heißt e8 zwar uur: Agnetem. . accipiens et Moguntiae Reginam 
ungi faciens, ſo daß alſo nicht gefagt iR, wer die Krönung 
vollzogen habe; «8 if aber doch kaum glaublich, daß dieſes durch 
einen Andern als Bardo geſchehen ſei. | 

Große Ehre widerfuhr der Stadt Mainz und ihrem Erz⸗ 
bifhof im 3. 1049, indem Papſt Leo IX, ein Deutfcher von 
Geburt aus einem reichen alemannifchen Grafengefchlesgt im 
Eifag, am 19. Det. daſelbſt ein Concil abhielt. Der Kaifer 
war mit vielen Großen des Reiche zugegen; 40 Erzbifchöfe und 
Bifchöfe waren erfchienen, von erfieren Bardbo von Mainz, Eber- 
hard von Trier, Hermann von Köln, Adalbert von Hamburg, 
Humfried von Magdeburg, Balduin von Salzburg, Hugo von 
Befancon. Es wurden dort,. wie Adam von Bremen berichtet, 
die Peſt der Simonie und rudlofen Ehen (Priefterehen) verdammt 
und einige andere für das Wohl der Kirche heilfame Schlüſſe 
gefaßt. Der Bischof Sibicho von Speyer, in früheren Zeiten 
in hohem Anſehen bei dem Kaifer, wurde der Unzucht angeklagt 
und mußte fi) durch das Gottesurtheil des Abendmahlsgenuſſes 
reinigen. Wibert gibt zu verfieben, er habe falfh gefhworen 
und fei durch ein göttlihes Wunder befiraft werben. Ob Bardo 
bei diefer Synode zum Legaten des apoflolifhen Stuhles ernaunt 
wurde, wie Trithem berichtet, ift zweifelhaft, 
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Erzbiſchof unaufhoͤrlich gepfagt, befauert und bei Hofe verlenmbet 
habe, „Diefe Doppelfeindſchaft beweiſt,“ fagt Gfrörer, „daß 
der Metropolit Bardo, in einen unauflöslihen Widerſtreit ent» 
gegengefegter Pflichten hineingetrieben, als vechtfchaffener Dann 
handelte,” 

In Schaabs Geſchichte von Mainz, 1, 183, heißt es: „Der 
Erzbiſchof Aribo Tieg während feiner Regierung bie Stadt ers 
weitern und ganz mit Mauern umfcließen. Was noch nicht 
vollbradt war, ließ fein Nachfolger Bardo beendigen.“ Und 
in Hennes, Bilder aus der Mainzer Geſchichte, 112, leſen wir: 
„Im felben Jahr (1050) begann Bardo den Bau des im Umkreis 
der jegigen Eitadelle gelegenen Benediktinerkloſters.“ 

Die Schenfung der. Hazeha an das Binger Martinsfift 
unter der Regierung des Erzbiſchofs Aribo und bie Befiegelung 
der Urkunde durch Erzbiihof Bardo hatte zur Abhandlung ‚über 
biefe beiden Prälaten geführt; ich wende mic num wieder zur 
Geſchichte des Stiftes. 

Die Nachkommen der Hazecha, eine gewiſſe Bertha und ihr 
Sohn Engelbolt, ſchenkten ſpaͤter das Gut zu Weiler und den 
Weinberg im Propher dem Kloſter Diſibodenberg, weshalb dann 
zwiſchen dieſem und dem Binger Stifte Streitigkeiten entſtanden, 
die im J. 1124 durch Erzbiſchof Adelbert dahin beigelegt wurden, 
daß er jedem der ſtreitenden Theile die Hälfte der fraglichen 
Büter zuerfannte. Wie aber trog biefer Eutfcheidung vier Fahre 
fyäter, 1128, derfelbe Erzbifchof in der BeRätigungsurfunde des 
Kloſters Difibodenberg diefem „das von Frau Bertha und ihrem 
Sohne Eugelbolt geſchenkte Gut in Bingen, nämlich einen Wein⸗ 
berg im Plenzer und einen in Ebrun Cnad der wohl beffern 
Lesart im Mittelch. Urkundenbuch im Prophun und in Ethrun) 
fowie einen Hof in Weiler nebft der Kapelle u. f. w.“ beflätigen 
fonnte, ift nur durch ‚die Annahme zu erfläven, daß das Dinger 
Stift inzwifchen einen neuen, anderweitigen Vergleich mit bem 
Klofer Difibodenberg eingegangen haben muß. 

Eine andere Schenkung machte im 3. 1261 der Pfarrer 
Helwich von Wendelsheim, Kanonifus zu Bingen und Mainz, 
indem er von den ihm erblich zuerfallenen Gütern in Weudeld« 
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heim unferm Stift 124 Morgen übergab, von welchem ein jähr⸗ 
licher Naturalzins von 6 Malter Weizen an basfelbe entrichtet 
werden ſollte. 

Nach der damaligen Sitte, für den Ball der Unterlaffung 
irgend einer Stiſtungsbeſtimmung die dafür eingefegten Güter oder 
Gefälle einer andern Korporation zuzuweifen, wurden auch dem 
Dinger Stift folche ſekundäre Schenkungen gemadt. So beur- 
kundete 1291 die Aebtiffin Odilia von Katharinenthal, dag ihr 
verflorbener Bruder, der ehemalige Kuſtos Gottfried, zu einem 
Jahrgedaͤchtniß 2 Ohm Wein in Heimbach ausgeſetzt habe, welde 
fie auf Dedant und Kapitel des Binger Stiftes übertrage, wen 
in der Begehung des Jahrgedächtniſſes irgend welche Nachläſſig⸗ 
feit eintrete. Gyſilbert von Rudesheim und feine Gemahlin 
ſchenkten 1292 dem Kofler Eberba ihre Güter zu Gaulsheim, 
um am Bartholomäustage jährlich dem Konvent Weißbrod, Fiſche 
und Wein zu reihen, fowie andere Güter, deren Gefälle fie 
gu einer täglichen Meſſe in der Nikolauskapelle zu Geiſenheim 
beßimmten , wobei ebenfalls das Binger Stift zum Erben ber 
Güter eingefept wurde für den Hall, daß man den von ihnen 
vorgefchriebenen Bedingungen nicht nachlomme. In folchen Fällen 
lag auf jenen Gütern ein Hppotheklarrecht, fo daß fie nur mit 
Einwilligung des eventuellen Erbberechtigten verkauft werben 
konnten und dann dur ein Aequivalent erfegt werben mußten, 
Ein folder Fall ereignete fi) 3. DB. im 3. 1272, wo das Klofter 
Eberbach Güter, die ihm zu Ockenheim unter Subflituirung des 
Binger Stiftes gefchenkt worben waren, zu verkaufen ſich gendthigt 
fab,, dafür dann aber mit Wiffen und Willen des letztern unb 
zu deſſen Sicherfiellung andere Güter in Büdesheim erwarb. 

Die bebeutendften Gefälle, welche die Binger Kanoniler zu 
ihrem Unterhalt bezogen, dürften wohl neben denen aus ben 
eigenen GStiftögätern die Zehnten gewefen fein, welde fie in 
Bingen, Weiler, Waldalgesheim, Holzhaufen und Munzthal (die 
beiden letzteten ausgegangene Drie bei Weiler und Waldalges⸗ 
heim) zu beziehen hatten. Sie waren. Geſchenke des Domfiftes 
zu Mainz Diefes hatte nämlich, wie es in einer Urkunde von 
1267 heißt, den Zehnten in den genaunten Orten zu einer 
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Höffte unferm Stift zu deffen Ausftattung geſchenkt, zur andern 
Hälfte aber den Boreltern der Herren von Bolanden , Falken⸗ 
fein und Sfenburg zu Lehen ‘gegeben. Bon dieſen Faufte das 
Domkapitel in den Jahren 1260 und 1266 das Lehen zuräd, fo 
daß alſo nunmehr die beiden Stifter die Suhaber des Zehntens 
waren. Weil das Binger Stift den Laien gegemüber von feinen 
eigenen Weinbergen zehntfrei geweſen war, fo entſtand nun 
bie Frage, ob nad dem Grundſatz: clericus clericum non 
decimat, es nun auch dem Mainzer Stift gegenüber und dieſes 
gegenüber dem Dinger Stift von den eigenen Weinbergen feinen 
Zehnten zu entrichten habe. Man verglich ſich deshalb hierüber, 
wie über die Theilung der Zehntgefäße, unterm 10. März 1267 
dahint der ganze Zehnten, der größere wie ber Eleinere, fol 
auf gemeinfchaftlihe Koſten eingethan und gleihmäßig veriheilt 
werden. Jedes von den beiden Stiftern foll von feinen Gütern 
den Zehnten entrichten, die Binger Kirche auf ihr alleiniges 
Zehnirecht im Berge Kamberg und die Mainzer Kirche auf ihr 
Hecht verzichten, weiches fie fpeziell an dein Binger Kirchenzehnten 
in den genannten Dörfern habe. Die Zehntauffeher in den 
Dörfern, welde die Binger Kirche beſtellt, follen fchwören, 
Seiner der beiden Kirchen Unrecht zu thun. Der Glödner an 
ber Binger Kirche fol für das Wetterläuten eine halbe Ohm 
fränfifchen und eine halbe Ohm hunifhen Wein erhalten. Beide 
Kapitel verfprechen,, verkaufte oder zu Lehen gegebene Zehnten 
des Mainzer Propſtes in der Stadt und Gemarkung von Bingeu 
gemeinfchaftlich einzulöfen., Was den Gloͤcknerwein betrifft, fo 
mag bemerkt werden , daß deffen Entrihtung noch im vorigen 
Jahrhundert befand, indem 1768 das Mainzer Domfapitel bei 
dem Stadtrath zu Bingen anfragte, wieniel dem Oloöckner für 
das Läuten bei einem Gewitter entrichtet werde. 

Bon dieſem Antheil des Binger Stiftes am Zehnten bezog 
urſprünglich auch der Propf einen Theil, welchem dafür bie 
Berpflihtung oblag, viermal des Jahres, auf Weihnachten, 
Dfern, Maris Himmelfahrt und Martini, den Stiftshergen eine 
Mahlzeit zu geben. Weil nun ber Binger Propfl auch jedesmal 
Stifisherr am Dom’ zu Mainz war und nicht ſelten auch nad 
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andere Propfteien und Kanonikate beſitzen konnte, fo glaubte der 
Propſt Anfelm im Jahr 1150, es Fönnten wegen feiner Öftern 
Abweſenheit den Brüdern dieſe Mahlzeiten nicht immer in der 
gefeplihen Weile zu Theil werden s er verzichtete Deshalb, und 
weil ihm überhaupt. nad Beftreitung der Mahlzeiten nichts mehr 
übrig bleibe, durch Urkunde des Erzbiſchofs Heinrih auf feinen 
Zehntantheil fowie. auf die Inveſtitur an den beiden Kapellen 
jener zur Mutterkirche Bingen gehörigen Dörfer, in denen ber 
Dienft von den Brüdern am Martinsſtift wie früher verfehen 
werden follte. | 

Worin dieſe Mahlzeiten befanden, die dem ganzen Zehnt⸗ 
antheil des Propfles abforbirten , wiffen wir zwar nicht; ale 
Maßſtab mag uns jedoch eine Borfchrift dienen, weiche für eine 
Mahlzeit gegeben war, die der Mainzer Propſt den Stiftsherren 
an St. Peter alljährlih auf Martini zu reichen hatte. Solche 
follte nämlich befichen in einem Schwein im Werth von. einem 
Gulden, zubereitet in einem neuen Gefäße, in 14 Maß Wein 
Heimbacher Wachsthum in. 7 neuen Krügen, feber von 2 Map, 
in 7 Heinen Krügen, in 14 Weißbroben in einem neuen Korb, 
14 Wachöferzen, 200 Birnen, zwei Hengel Helmbacher Trauben 
und zweien Wagen Heines Holz. Nach beendigter Vesper in 
Der Domkirche wurde Alles aus dem Haufe. des Dompropfles in 
das Kapitelhaus der Herren von St. Peter getragen, voran 
einige mit brennenden Fackeln, einer mit einen großen Löffes 
und dann zwei Dombdiener mit ihren filberten Sceptern, Nach⸗ 
dem dann der Stiftsfelluer von St. Peter jedem Dombiener 
einen Frankfurter Turo gereicht, und diefe fi entferns hatten, 
theilte jener das Schwein unter die anwefenden. Präfaten und 
Kapitulare und gab jedem der fieben älteren Rapitutare mit 
Eiufhluß der Prälaten einen von ben größeren und einen von 
den kleineren Rrügen'nebft einer Map Wein; die anderen fieben 
Map vertheilte er unter die fieben übrigen Kanoniker. Fu gleicher 
Weife wurden die 14 Brobe und 14 Kerzen unter die 14 Kapi⸗ 
tulare vertheilt; waren ihrer mehr als 14 anweſend, fo gingen 
bie füngfen leer aus. Bon den Biruen erhielt jeder Kauoniter 
12 bis 14, von den Trauben fo viele, als vorhanden waren. Das 
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Holz und das Gefäß behielt der Stiftskellner für ſich. Dieſes 
Eſſen blieb bis zum Jahr 1638, wo man es in Geld verwan⸗ 
delte. Bon Bamberg kennen wir ein Stiftseſſen, das in acht 
Gerichten befand : 1. Trockenes Fleiſch, „Tiſchgerichte“ genanntz 
2. Geflügel mit Brühe; 3. Gemäfe mit Ochſen⸗ oder Hammels 
fleiſch, „Haveneſſen“; teodenes Fleiſch, „Borfleifh”; 5. „Kaltuna” 
im Sommer, Eingeweide und Hirn im Winter; 6. Gebratenes 
oder Geſalzenes; 7. Gebratenes ; 8. Weißmuß und Brodfleiſch 
(Daftete) mit Wurf, 

Das Binger Stift Titt fhon im 12. Jahrhundert an mancherlei 
Gebrechen; es war eine Reformation noͤthig geworden. Solche 
trat dann auch im J. 1160 ein, wo Erzbiſchof Arnold, bemerkend 
den Verfall der Binger Kirche und daß fie durch das zunehmende 
Alter Blüthe und Zierde ihrer Jugend verloren habe, zur Er⸗ 
neuerung ihrer Schönheit all feine Dirtenforge glaubte anwenden zu 
mäffen. Er verlieh dem Stifte deshalb freie Wahl bei Aufnahme 
feiner Ditglieber , fo jedoch, daß die Zahl der 12 Rapitulare 
nicht durch Einfchiebung eines Vikars vermindert werde, fondern. 
daß der gewählte Kanonifer gleiches Recht mit den übrigen 
Brüdern babe, die Einkünfte feiner Pfründe aber verliere, wenn 
er eine andere Präbende-übernehmen oder feine Pflicht halsſtarrig 
- sernachläffigen follte. Dann geftatiete er den Kapitularen bie 
Wahl des Dechanten, Scholaftere und Kuſtos ohne vorheriges 
Gutachten des Propfteg, ſowie dag nur ein Mitkanonikus Schofafter 
werden konne. Ferner erneuerte er die alte Beftimmung, daß 
der Propft Feine Präbende bezichen, fondern fih mit den 
Einkünften der Propſtei begnügen folle; damit bie Stiftsherren 
nicht nöthig hätten, bei Eingriffen in die Befigungen der Kirche 
oder der Kanonifer ſich jedesmal an den Erzbifchof oder den 
Propſt zu wenden, fo gab er dem Decdanten dad Recht, gegen 
jeden, ver ſich folder Frevelthat ſchuldig mache, die Exkom⸗ 
munifation. auszufprechen, und befreite endlich Die Kanonifer von 
allen bürgerlichen Laften, möchten folche nun in der Erbauung 
oder Audbefferung der Stadtmauern, Wachtdienſt oder in irgend 
weicher Auflage befieben. Außer 8 Pröpften, 2 Achten, ‚mehreren 
anderen Geiſtlichen, Grafen und Miniſterialen bezeugten dieſe 
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Urkunde ber Dinger Propſt Embriche und die bortigen Kanoniker: 
Drmilius Dechant, Drufing, Warmund, Heinrich von Utrecht, 
Heidenrich, Wernher, Emicho Kufos, Gottſchalk, Konrad und 
Wilhelm, ſowie die Binger Laien Hartrous und Gerlach. Erz⸗ 
biſchof Werner beſtätigte dieſe Privilegien durch Urkunde vom 
17. April 1264. Dasſelbe that Papſt Clemens IV durch Bulle 
vom 20. Febr. 1266. Spaͤtere Erweiterungen resp. Beſtätigungen 
erfolgten unter Erzbiſchof Gerlach am 21. December 1360 und 
Erzbiſchof Johann II im J. 1402. Mü Genehmigung Gerlachs 
festen der Dechant Emmerich, ber Scholafter Heinrich, der Kantor 
Konrad und der Konvent fe, daß derfenige, welder zum Genufle . 
einer Präbende an ihrer Kirche zugelaffen werben wolle, zuvor 
3 Mark Silbers in das Kicchenärar zu entrichten habe, ein Vikar 
Der gräßern Präfenz 4 Gulden und einer der- fleinern 2 Gulden 
Sterbe ein Prälat oder Kanoniker vor der Weinlefe, fo habe ber 
Nachfolger nur die Hälfte des Ertrages ans den zur Präbente 
gehörigen Weinbergen zu beziehen und davon ein Drittel an den 
Erzbifchof abzugeben; die andere Hälfte falle ben Erben. des 
Berfiorbenen zu. Erzbiſchof Johann II beftätigte nochmal. die 
drei Privilegien ‚feiner Borgänger Arnold, Werner und-Berlad, 
namentlich in Bezug darauf, daß ein Propft feine Präbende 
beziehen, fondern id mit den Einkünften der Propflei begnügen 
folle, weil ex erfahren habe, daß einige Pröpſte, vom Geiz 
gerleitet , gegen dieſe Anordnung gefehlt und fi) eines der 12 
Kanonikate angemaßt hätten; würde alfo ein Kanonifer zur 
Würde bes Propfes erhoben, fo werde damit das Kanonilat 
erledigt. 

Ein eigenthumliches Berhältnig geſtaltete fi unter bem 
Propſte Peter von Aspelt, der im 3. 1286 ernannt wurde und 
unterm 6. Sept. jenes Jahres dem Domkapitel zu Mainz erklärte, 
er habe, weil er als Reibarzt und Kaplan des Königs abweſend 
fei, den. Dinger Kanoniker Magifter Ortlieb ernannt, für ihn 
von der Dropfiei Befip zu nehmen und den vorgefchriebenen Eid 
zu leiten. Zum Biſchof von Bafel im J. 1296 ernannt, wärs 
nach den bamaligen Geſetzen die Propſtei erledigt. geweien, allein 
Jap Bonifacius VIE gefinttete ihm durch Bulle vom 1. April 
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1297, daß er feine fünmmtlihen durch biefe Ernennung ledig 
gewordenen Pfränden auf 5 folgende Jahre fortbeziche, und 
verlängerte durch Bulle vom 15. März 1299 dieſe Friſt noch 
um weitere 3 Jahre, weit die Bafeler Kirche nod immer ver« 
ſchuldet fei. Dagegen ſcheint fih nun das Mainzer Domfapitel, 
welches die. Binger Propftei als ein Anner betrachtete, indem ber 
jenesmalige Inhaber zugleih Mainzer Domperr war, aufgeworfen 
zu haben, da wir aus einer Urkunde vom 15. Det. 1300 wiſſen, 
daß der Biſchof Heinrich von Konſtanz den Mainzer Domdechauten 
Otto von Rudesheim exkommunizirte, weil er die dem Biſchof 
Peter von Baſel zußehenden Propfteigefälle zu Bingen wider, 
rechtlich an ſich gezogen babe. 

Mit diefen Berleihungen war indeß den Bermögensverhält- 
aiffen nicht geholfen, folche nahmen vielmehr. allmälig fo ab, daß 
man endlich nicht einmal mehr im Stande war, die baufällig 
gewordenen Gebaͤulichkeiten der Kirche ohne Beiyülfe wieder herr 
zuſtellen. Erzbifchof Sifrid II mußte daher, weil, wie er fagte, Dig 
Zinfinfte der Binger Kirche zu gering feien, um aus benfelben 
eine Reftauration vorzunehmen, durch Lirfunde vom 20. Nov. 1220 
gefatten, daß die Einfünfte einer erledigten Präbende zwei Jahre 
fang dem Kirchenärar zufließen follten. Die zerrütteten finanziellen 
Umſtände mögen im Allgemeinen wohl darin gelegen haben, daß vie 
früber ansreihenden Mittel feit Aufhebung des gemeinfchaftlichen 
Lebens der Ranonifer gefchmälert worden waren; ed traten aber 
gerade in biefer Zeit noch andere Urſachen hinzu, das Bermögen 
Der Kirche Rarf zu reduziren. Zunächſt war dieſes die Borfchrift 
des lateranifchen Coneils vom J. 1215, der zufolge die gefammte 
eifilichkeit drei Jahre lang ein Zwanzigſtel ihrer Einkünfte zu 
dem von Kaiſer Friedrich II feierlich gelobten, aber trog allen 
Mahnungen von Seiten des Papſtes hinausgefchobenen Kreuz: 
guge zahlen mußte, eine Maßregel, welche für viele Korporationen 
fo drückend war, daß fie all ihr Gold und Silber verlaufen 
mußten, um ihrer Pflicht nachzufonmen, ja dag man in vielen 
MHöfern Prozeſſionen durch Die Kreuzgänge veranflaliete, um 
Abwendung ihres Ruins von Gott herabzuflehen. Daß unfer 
Stift von diefer Auflage eben fo hart betvoffen wurde wie alle 
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anderen , erficht man and den eben erwähnten Berbältniffen ; 
aber feine wachſende Berarınung wird und noch deutlicher, wenn 
wir hören, daß es genöthigt wur, ein weitered Zwanzigſtel zur 
Dedung der Schulden zu entrichten, welche Sifrid II in Italien 
gemacht hatte. Es war dieſes bri feinem zweimoligen Aufenthalt 
in Rom geftheben, wohin er nad feiner Vertreibung durch feinen 
Gegner Lupold im J. 1202 und nachmals im J. 1206 gezogen 
war. Als er endlich 1208 zum ruhigen Befig des Erzbisthung 
gelangte und nun bie Gebühren für das Pallium einfenden follte, 
mußte er neuerdings 150 Mark Siiber gegen 10 Prozent Zinfen 
bei Raufleuten in Rom und Bolegna aufnehmen, von dem Allem 
ein Theil, nämlih 334 Mark, er im 3. 1220 von jenem 
Zwanzigfiel zurüdgezahlt werden Tonnte. Im J. 1233 waren 
noch 1000 Mark zu bezahlen, weshalb Sifrid LEI den Binger 
Propſt Johannes und einen Wormſer Kanoniker Johannes nad 
alien fandte, um mit den Kaufleuten Termine über die Rüds 
sahlung zu verabreden. Nach zweien Jahren mußten fogar dur 
Berfchafter neue Termine erwirbt, werden. Es wurden beöhalb 
neue Beeden ausgefchrieben, in deren Entrictung das Binger 
Stift fi fo bereitwißlig zeigte, daß. Sifeid IH in einer Urkunde 
vom 24. Yebruar dasſelbe darüber ausdrücklich belobte uud ihm 
wegen des dadurch verurfadten Schadens und fraft feiner von 
dem roͤmiſchen Stuhle ihm ertheilten Fakultät vie Begunſtigung 
verlieh, drei Zahre lang die Einkünfte einer innerhalb 5 Jahren 
safant-werdeuden Präbende zu genießen. Köune das Stift fi 
aber auch dann norh nicht van feinem Schaden erhofen, fo. folle 
es die Einfünfte der zunächſt vafant werdenden Präbende eben 
falls fo lange beziehen, als der Aufäufer ber Beede lebe, damit 
es feinem fohriftlich gegebenen Verſprechen nachfommen könne. 
Mit der Stifiäpropfiei war dad Erzprieſterthum und die 
Pfarrei Bingen verbunden , die der Propſt wegen feiner fletem 
Abwelenheit durch einen Verwalter verſehen ließ. Zuerſt finde 
Ih als ſolchen Verwalter den Kauoniker Ortlieb, der ſich in 
einer Urkunde von 1229 Erzprießer und ſtanoniker zu Bingen 
uannte. Es ſcheint jedoch diefe Vebertragung des Erzpriefterthume 
und der Pfarrei nur ausnahmsweiſe gu einen Kanoniker, weuigfiene 
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nur fekten an ſolche Perfonen verlichen worden zu fein, weiden 
die cura animarum am Herzen lag. Wir erfehen das deuilich 
aus einer Urkunde des Erzbiſchofs Ehrifian II vom 2. Zum; 
1251 , worin derſelbe ſagt: Weil der Pfarrei Bingen nicht 
“geringe Gefahr dadurd droht, daß die Pröpfte daſelbſt die Seel⸗ 
forge haben und gewohnt find, wenig taugliche Stellvertreter 
dort zu haben, durch welche nicht nur in geiſtlichen, fondern auch 
in weltfihen Dingen großer Nachtheil Rattfindet und in Zukunft 
noch ſtattſinden kann, wir aber fo großem Tiebel-obne irgend 
welche Verlegung heilfam begegnen wollen: fo haben wir mit 
Zufimmung des Propftes und Mainzer Domdechanten Johannes 
fowie des Domfapitels beſchloſſen, daß das Binger Kapitel eine 
taugliche Perfon mit der Fähigkeit, der Gemeinde vorzufiehen, 
sum Pfarrer erwähle, dem daun der Propf das Erzprieſterthum 
übertrage und den er mit der Seelſorge betraue. Das Rapitel 
aber fol aus der Pfarrei und dem Erzpriekerthbum alles dag 
beziehen, was die Erzprieker biöher zu beziehen gewohnt gewefen 
find, und indem es für die Pfarrei bie Einfünfte feRfegt , ſoll 
es dem Propfte fährlich jene 6 Mark geben, weiche ihm bisher 
die Erzpriefter bezahlt haben. Nichtsdeſtoweniger fol der Propft 
die Einkünfte feiner Propftei voll und obne Abzug genichen und 
nad feinem Gutbefiuden den Send abhalten. Auch die Gerichts⸗ 
barfeit in der Stadt und ben dazu gehörigen Dörfern ſoll ihm 
ungefchmälert verbleiben und er an feinem Einkommen Teinen 
Schaden erleiden. Die Perfon aber, welcher die Seelforge über« 
tragen wird, fei dem Dechanten gehorfam und gehalten, bem 
Ehordienft gleich einem Kanoniker zu thun, fo bag durch dieſe 
Anordnung eine Perfon mehr im Chor if. — Die fämmtliden 
Einkünfte der Propflei, beftebend in Wein, Frucht, Kapannen 
und 6 Marf des Erzprieſterthums, verkaufte Propft Widefind von 
Nuwinburg am 12. Nov. 1267 für die Dauer feined Lebens dem 
Dekan und Kapitel zu Bingen um jährlich 20 Mark Denare. 
Die Erzprieſter, von benen bier die Rede if, entfprachen. 
etwa unferen Ruraldelanen und fanden zunähf unter dem 
Archidiaklon, als der von dem Erzbifhof für einen beſtimmten 
Theil feines Sprengeld mit der geiftlichen Gerichtsbarkeit betrauten 
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Perſon, der Erzprieſter von Bingen ſedoch nur unter.dem Stifts⸗ 
propſt, der, obgleich nicht Archidiakon, indeß Archidiakonalgewall 
in Bingen hatte. Dem Erzprieſter ſtand die Aufſicht über 10 
Pfarreien zu, woher der Name Dekan, mit der Verpflichtung, 
dieſelben alle Jahre zu befuchen, um Mißbräuche und Gebrechen 
in der Berwaltung derfelben entweber abzufellen oder an den 
Archidiakon zu berichten. Außerdem hatte er die Aufſicht über 
bie Sittlichfeit nnd Berwaltung der Kirchen⸗ und Schuldiener, 
und vefpiziete grobe Laſter, notorifchen Unfug und Aergerniſſe 
bei dem Volke. Gewöhnlich hielten die Erzprieſter am erſten 
eines jeden Monass feierlihe Zufammenfüufte, erzpricherlicger 
Send genannt, außerdem einen Send bei jegkicher Kirchenviſitation, 
ber gleich dem großen Archivialonalfend dem Volke vorher verfündet 
"wurde und auf weichem fie in Gemeinſchaft mit den Sendſqoffes 
Lafer und. Verbrechen unterſuchten und beſtraften. 

Der Erzprieſter von Bingen dehnte dieſe Rechte nur in 
befchränfter Weiſe über die Stads und die dazu gehörigen Dörfer 
aus und Rand daneben in einem beflimmten Abhängigkeitsver⸗ 
hältniß zu dem Dekan und Kapitel des Stiftes, wie es in bes 
Urkunde des Erzbiſchofs Chriſtian ausgefprochen war und fpäter 
noch viel näher präzifiet wurde. Bor dem Antritt feines Amtes 
mußte er Deshalb einen Revers ausftellen, der und unter anderen 
in einer Urkunde des Erzprieſters Wolfram vom Jahr 1291 
vorliegt, worin berfelbe eidtich gelobte, der Binger Kirche trem 


. - zu fein, feinen Herren die ſchuldige Achtung und Ehrfurcht zu 


bezeigen, dabei aber auch in den Beichten ſeiner Pfarrkinder und 
in Teſtamenten, oͤffentlich wie geheim, den Vortheil ſeiner Kirche 
noch Kräften zu fordern, von jedem ihm zufallenden Teſtamente 
nur 30 Denare zu nehmen, Das Uebrige aber feinen Herren an 
ber Stiftslircye getreulich zu überliefern, Auch fein Gehuülfe, 
ber feine Stelle vertreiende Geiſtliche, folle dem Dedant und 
Kapitel fchwören, gleiche Treue zu beobachten, und dazu gezwungen 
werden, wenn er diefen Eid nicht leiſten wolle, 

Um „der vor Augen fehwebenden Noth und Dürftigkeit des 
Dinger Stifts“ zu begegnen, verfügte Erzbiſchof Matthias bei 
feiner Anwefenheit in.Bingen am 5. Jul. 1328 die Inforporation 
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der unferer Mortinslirde ſeit 1006 rentpflichtigen Pfarrei 
Moͤrſchbach, übertrug ihm ſämmtliche Einkünfte und Die Gewalt, 
ſolche durch einen Bifar verſehen zu laſſen, dem dafür fo viel 
auszufegen fel, daß er beleben, Gaftlichkeit üben, paäpftliche, 
bifhöfliche, Send⸗ und andere Rechte wie Laken davon beſtreiten 
könne. Der Dechant Johann und das Kapitel verfprachen dafür 
den Mainzer Domkapitel jährlich 2 Talente Wache. 

Im 3. 1437 entſpann ſich wegen diefer Befälle ein Streit 
zwiſchen dem Stift und dem Pfarrveriwalter Johann, ber eine 
Rente von 20 Pfund Heller feit vielen Jahren erhoben hatte, 
ohne fie dem Stift abzuliefern. Da er fih nicht gutwillig dazu 
verfieben wollte, indem er vorgab, folge feit 40 Jahren ohne 
Widerfprud erhoben zu haben, fo wurde die Sache in ordent⸗ 
Sicher Weiſe vor den Richter ded Mainzer Stubles, Helwicd von 
Boppard, Defan am Liebfrauenfift zu Dberwefel, gebracht, 
welcher nad) Einficht der von dem Stift beigebrachten ˖ ſchriftlichen 
Beweisküde und insbefondere auf Grund der Suforporationde 
urfunde des Erzbiſchofs Matthias den Pfarrverwalter -zur Abs 
fleferung der Rente au das Stift verurtheilte. 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde das Stift von deut 
härteſten Schlage getroffen. Am 14. Aug. 1403 brach namlich 
in der Stadt ein Brand aus, welder drei Biertel derfelben in 
Alche legte, darunter auch die Kirche, die Stiftsgebäude und die 
Wohnungen der Beiflichen. Ich werde weiter unten bei einer 
Zufammenflellung der Brände in Bingen näher darauf zurück⸗ 
kommen. 

Würdiwein, Subs. dipl 2, 339, behauptet, die damals aber 
gebrannte Stiftskirche fei duch Erzbifhof Sifrid um das Jahr 
4220 erbaut worden. Er erwähnt nämlih eines die Statuten 
bes Stifts euthaltenden Pergamentcoder, worauf fih das Bild 
bes h. Martinnus befunden habe, wie er mit einem Arnıen feinen 
Mantel theilt, diefem unten zur Rechten ber Erzbiſchof Sifrid IE, 
in der linfen Hand eine Kirche haltend, mit dem aud dem Munde 
führenden Spruchvers: Accipe grate munus, tibi quod offert 
Begefridus, zur Linken Erzbiſchof Johann II Inieend mit folgenden 
Spruche: Flammis destructam tibi nune reddo reparatam. 


* 
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Dann bemerft er: Circa aunum 1220 ocelesam hanc exstraetain 
fuisse, e chartis bonae fidei diseimus. Daß dieſes nicht heißen 
fol, die Kirche fei um 1220 erbauet gewefen, fondern erbäuet 
worden , ergibt fih aus dem Zufammenhang Aber Sifrid I 
war, wie wir oben geſehen haben, weder felbfi in der Rage, bie 
Kirche zu erbauen, noch das Stift in Verhältniſſen, ſolches 
euszuführen, und es wird bedhatb feinem Irrthum unterliegen, 
wenn man annimmt, das Geſchenk Sifridse, von dem in jenem 
Spruchvers bie Rede if, beziehe ſich auf die oben mitgetheifte 
Erlaubniß, die Einkünfte vakanier Präbenden dem Kirchenärar 
zufließen zu laſſen, um daraus die baufällig gewordenen 
Gebäulichkeiten der Kirche wieder herzuſtellen. Alſo 
nicht ein Neubau, ſondern nur eine Renovation der Kirche fand 
gegen. 1220 Ratt, und indem Erzbiſchof. Sifrid ſolche veranlaßte, 
- mochte er gewiſſermaßen ald zweiser Gründer ber Kirche angefehen 
werden und ein baufbares Andenken im Statutenbuche erhalte. 
Auch ber Spruchvers des Erzbifhofs Johann II, der von 
4397. dis. 1449 regierte, if nur unter Einſchränkungen richtig, 
indem berfelbe zum Wiederaufbau nicht direlt, fondern nur indixeh 
beigetragen hat, obgleich es in der Dinger Chronik heißt: Anne 
41404 hat Ere®. Joann die flifftgfich S. Martini zu Bingen 
angefangen zu bauen und dieſelbe mit 12 Canonicis und einem 
Sropft beiegt, zu ehren Chriſti und feiner 12 Apoftel.” Das 
Folgende wird zeigen, daß es nur fo verfianden werben kann, 
unter Erzbifchof Johann habe 1404 der Wirberanfbau begonnen, 
der von ihm nad Kräften unterſtützt wurde, - fo unter Anderm, 
wie wir aus Joannis 1, 720 fehen, durch Verleihung von 
Indulgenzen für die, welche zum Neubau beitragen. Aus eigenen 
Mitteln fonnte auch das Stift ſolchen nicht beginnen, man mußte 
fi} an das ganze ſüdliche Deutichland um Beiträge menden, 
Es fchrieben deshalb unterm 3, Det. 1403, alſo gerade fieben 
Wochen nach dem Brande, Proyfi, Dechant, Kapitel und. Perſonen 
bed Stiftes, dann Bürgermeifter, Rath und Gemeinde der Stadt 
Bingen an die Biſchoͤfe zu Eichſtädt, Konſtanz, Angeburg, Chur, 
Bamberg; Bafel, Regensburg und Straßburg, fowie an alle in 
deren Diözefen wohnenden Geiſtlichen, Zürften, Grafen, Herren, 
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Ritter, Knechte, Rathmeiſter, Bürgermeifter, Bögte, Schultheiße, 
Schöffen und Amtleute, dag am leuten Mariä Himmelfahrtsabend 
die GStiftsfirche zu Bingen mit Thürmen, Kreuzgängen, Kerner 
(von carnarium abgeleitet, das Beinhaus), Glocken und ander 
Zubehör verbrannt fei und fie deshalb zum Wieberaufbau ders 
felben um milde Beiträge bäten, die ihr Bevollmächtigter und 
Mitlanonifer Peter von Budesheim einfammeln werde. Cs 
dauerte indeflen Lange, ehe der Neubau vollendet war. Bierzehn 
Jahre nad dem Brande, im J. 1417, war fie wenigftens noch 
in einem Zuſtande, daß Erzbiſchof Johann fagte, die Kirche ſei 
durch das Feuer fo fämmerlich zerfiört und in ihrem Bermögen 
fowie in den Einfünften der Präfaten und übrigen Stifisgliedern 
fo fehr heruntergefommen, daß wegen Dlangel an Zeitlichem der 
Gottesdienſt große Roth leide; er wolle deshalb, fo viel er vers 
"möge, die Kirche in ihrer Zierde wiederherſtellen, befonders dem 
Mangel am täglichen Nothwendigen, daran einige Prälaten 
ſchwer gu leiden. Schienen, wieder abbeifen, und verleihe zu dieſem 
Zwede dem Dechanten des Stiftes die Landfapelle, Bethlehem 
genannt und gelegen auf dem Gipfel des Berges Gifenberg 
innerhalb der Brenzen ber Binger Gemarkung , Rüdesheim 
gegenüber (alſo wo bie heutige Rochuskapelle ſteht), mit all ihren 
infünften, um folche mit denen bed Delamatd zu vereinigen, 
Ebenfo verlieh er an bemfelben Tage dem Kantor die Kapelle 
sum 5. Dewald in ber Gemarkung von Budesheim an einem 
Drte, der Dublesheim. heiße. Der Bau war au bei Ichanns 
Tode noch nit vollendet, was daraus hervorgeht, daß fein 
Nachfolger Theoderich noch 1435 Indulgenzen für diejenigen 
bewilligen mußte, welche zur Wiederherfiellung derfelben. beitragen 
würden. 

Ohne Zweifel follte ed auch zur Unterfiügung dienen, daß 
Raugraf Dtto Herr von Altbaumberg am 14. Jun. 1409 bie 
Pfarrei und das Rektorat zu Hebbespeim (Kreis Kreuznach), 
fowie das Patronat berielben, welches er als Lehen von dem 
Kloſter Hombach befaß, mit Bewilligung des Erzbifhofs Johann 
und bes Abtes und Konventes bed genannten Kloſters dem 
DMartinspift ſchenkte. 
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Noch länger, als die Stiftskirche, mußte der für den Pfarr⸗ 
gottesdienſt beflimmte Theil auf feine Wiederherſtellung warten 
fosche erfolgte erft Anfangs des 16. Jahrhunderts, „Auno 1510 
und 11,” erzählt Die Binger Chronik, „iR dad ſtuck an ber 
Kirchen zu Bingen zum Freydhoff zu, weiche S. Barbarae bauw 
genannt wird und bißhero die gemeine pfarr geivefen, gebauet 
worben, und hat daran Hr. Joan Booß von Walde und Hr. 
Wolff von Bicken, beyde Thumherren zu Meyntz und der eine 
Propſt zu Bingen, aud etliche Creützgewoͤlb machen laflen auff 
ihre koͤſten, wie auch etlihe Burger zu Bingen.” 

Nach dem Wiederaufbau der Kirche faßte man auch eine 
Erneuerung der Stiftsſahungen in’s Auge, bie uns im ihrem 
ganzen Umfang vorliegen und einen volländigen Bid in ihre 
innere Einrichtung gewähren. Gie bieten zu viel Intereſſe bar, 
um fie nicht in ihrer Ausführlichfeit mitzutbeilen, und Inuten : 

-Die Dinger Kirche if gegründet und errichtet zu Ehren des 
altmädtigen Gottes, der allerfeligken Maria feiner Mutter, aller 
Yimmtifchen Heerfchaaren und beſonders zu Ehren des h. Biſchofs 
Martinus, ihres Baters und Patrons. Sie wurde urfprünglich 
errichtet in geheimnißnoller Beziehung auf bie 12 Apoſtel mit 
42 Kanonikern und einem Propfte, dem 13. und oberen Praͤ⸗ 
faten, als Steffverixeter Chriſti, um bafelb in den Tag⸗ und 
Nachtzeiten den Dienk in den Ffanouifchen Stunden, fowie bei 
Ber Feier der h. Meffen zu verrichten, wie folhes von den h, 
Bätern und der 5. katholiſchen Kirche zum Lobe Gottes heilſam 
verordnet iR. Dielen Perfonen wurden jedoch zur Unterfiägung 
und Hälfe allmälig 20 Bilare mit entſprechendem Einkommen 
beigegeben, damit diefe 33 Perfonen die Zahl ber. Jahre Ehrikt, 
- während welcher er auf Erden geichen wurde und unter ben 
Menfchen wandelte, geheimnißvoll bezeichnen ſollten. 

Der Propf. Well jede Gemeinſchaft zu ihrer eigenen 
Erhaltung einer Drbaung ‚bedarf, nach weicher fie geregeft und 
regiert wird, deöwegen iR zum Nugen und zur Erhaltung des 
Gottesdienſtes, wie zur Erhaltung des Zuftandes-ber Kirche, von 
den heiligen Bätern, ihren Gründern, angeordnet worden, daß 
ein Propft allen vorgefegt, der Lenker und Beſchutzer ber Kirche 
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und Perſonen fei, indem er die Kirche und Perfonen in ihren 
Rechten , Angelegenheiten und Gütern aufrecht erhält und nad 
Kräften vertheidigt. 

Der Delan. Der Dekan, gleihfam von den grauen Haaren 
fo genannt (?), d. h. wegen des reifern Alters in Wiflenfchaft, 
Erfahrung und Eprbarfeit der Sitten, hat vermöge feiner Prälarur 
den Ehor und bie Perſonen der Kirche bei dem Bottesbienf zu 
ordnen und zu regieren, ſowie Rachläffigkeiten und Unanfändig- 
keiten im Ehore zu rugen und zu beffern. 

Der Scholafter. Der Lehrer, als der Höchſtgeßellte nach 
dem Delan oder gewiffermaßen ber dreimal Belchrtere ale bie 
Ainderen, der auch als Hüter der Schnfen und ber Zucht Schofafter 
genannt wird, ber dritte Prälat der Kirche, fol die Chorbücher zum 
Lefen forrigisen, die Lektionen bezeichnen, die Pſalter gleihförmig 
abtheilen, für die Schute Sorge tragen, die unter feiner Leitung 
ſtehenden Kanoniker in der Ehorbiszipfin und in der Ehrbarfeit der 
Bitten unterwelfen, Unanfändigfeiten und Rachläffigfeiten berfeiben 
rügen und befiern und als Anwalt und Organ des Kapiteld der 
Kirche Begebenheiten zufammenftellen, aufzeichnen und verfünden. 

Der Kantor. Der Sänger ,’der an Stimme und in des 
Kunſt des Geſanges yerfelt fei, ber vierte Prälat der Kirche, 
fol die Gefangbüher anf einflimmige und übereinſtimmende 
Noten fegen und in denfelben die zu beobachtenden Pauſen gehörig 
vermerken. Er ſoll ferner ſelbſt, zugleich mit feinem Unterfantor 
an den -Fefitagen und durch den Unterfantor am den anderen 
Tagen, mitten auf dem Chore die Singenden und Pſallirenden 
überwachen und im Einflang erhalten, das Aufzulegende auflegen 
und Die Perfonen nad ihrer Ordnung, wie es die Zeit erforzert, 
zum Leſen und Singen bezeichnen und anfchreibew. 

Diefe find die vier Säulen oder Edfteine der Kirche, durch 
deren Kürfehung die Kirche in ihrem Stande erhalten wird. 

Der Kuſtos. Obgleich der Küfter ein beſonderes, perſoͤn⸗ 
fiches Amt verwaltet, fo if er Doch von der Prälatur ausgeſchloſſen. 





{1) Eigentlich nicht, wie es hier heißt, de canis, fondern von decem aljo 
genannt, weil er, wie oben bei ben Erzprieftern bemerft wurde, bie Aufficht 
fißer 10 führte. 
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Er wacht ſelibſt oder durch feinen Glödner über die Kirche und 
bie zum Gottesdienſt gehörigen Ornamente, fowie über die Bücher, 
weiche im Chore gebraudt werdenz ferner forgt er dafür, daß 
za den fanonifchen Stunden und Meffen geläutet und die Lichter 
auf dem Hodaltar wie im &or nah den alten Borfchriften. 
angezänbet werben. (2) 

Die Kanoniker. Bon den 12 Kanonifern, welde Präs 
benden genießen, follen die 4 älteren nad) der Zeit des Antrittes 
ihrer Pfründen die prieſterlichen Verrichtungen, die 4 mittleren 
die der Diakonen und die A jüngeren die der Subbiafonen mit 
den anderen Perfonen der Kirche beforgen, mit Ausſsnahme der« 
jenigen, weldge die Strafe der Abweſenden trifft; diefenigen aber, 
welche diefe Strafe an ſich zieben, follen von berfelben den Dienſt 
bes Fehlenden beforgen, damit nicht doppelt geftraft werde. 

Die Bifare. Die Ordnung der Bifare, welche Den genannten _ 
Kanonikern zur Hülfe beigegeben find, die gewiflesmaßen ihre 
Stelle vertreten, ift folgende: Der Pfarrer, ein. von dem Kapitel 
aid Lenker der Pfarrei zur Leitung des Volkes erwählter taugs 
licher Priefter, fol von dem Propfe mit dem Erzprieſterthum 
und ber Seelſorge befleivet werden. Er wird fletd bie erſte 
Stelle nah den KRapitular - Kanonifern bei den Umgängen eins 
nehmen, die Seelſorge ausüben und täglich während ber Prim 
für feine Pfarrkinder die Meſſe celebriren, das Wort Gottes zur 
angemeffenen Zeit verfünden und dem chriftlichen Volle die h. 
Saframente ſpenden. Dod muß er nichtödefeweniger der Chor⸗ 
pflicht in der ihn treffenden Ordnung genügen. 

Die Titel der anderen nad der urfpränglichen Beſtimmung 
beigegebenen Bilare find folgendes Der 5. Kreuzaltar, der 
Muttergottedaltar , der Peter⸗ und Paulsaltar, der Altar des 
h. Johannes Evangelifta, der Mibaelsaltar über dem Kerker 


(F) Erzbiſchof Heinrich .(1337—1363) hatte das Offizium des Kuſtes zu 
Bingen zu einer Prälatur erhoben; am 20. Aug. 1401 feste doch Erzbiſchof 
Johann DI auf Bitten bed Dechanten und Kapitels dasfelbe wieder auf ein ein- 
faches Kanonikat zurüd, weil deſſen Einfünfte für eine Prälatur zu gering feien 
and diefes Offizium auch in anderen Kollegiatkirchen feiner Didzefe nicht für 
eine Dignität gehalten werde. 
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(supra earcerom), der Allerheilige naltar ‚vie h. Geiſtkapelle, 
die Laurentiuskapelle und die Nikolauskapelle. 

Die 9 Bikare genießen mit den Kanonikern bei der täglichen 

Bertheilung für den Chordienſt einen gleichen Antheil, weicher 
größere Präfenz genannt wird. Der nad ihnen folgende Pfarrer 
fol bei den täglichen Accidenzien, außer dem, was ihm von dem 
Bolfe in ſchuldiger Weile verfällt, in feiner Abweſenheit wie 
anweſend betrachtet werden, indem ex feinem Dienf in Spenbung 
der Saframente obliegen muß und feines Antheils nicht beraubt 
werben darf; deshalb foll er mit den anderen füngf hinzugefügten 
Bilaren bei den täglichen Bertheilungen für den Chordienſt, weiche 
bie Heinere Präfenz genanut wird, gleichen Antheil erbalten. 
' Die Titel diefer Bilare find folgende: Der Frohnleichnams⸗ 
und Agathaattar, der Yafobsaltar, der Stephansaltar, der Maria 
Magdalenenaltar, der Annaaltar über dem Kerker, der Nikolaus⸗ 
altar in der Krypta, der Katharina» nnd Barbaraaltar, ber 
Leonhardsaltar, die Georgskapelle und die Frühmeſſerei. 

Ale Vikare mäflen zur Zeit ihrer Zulaffung entweder [how 
wirklich Priefter fein oder doc binnen Jahresfriſt bie Prieſter⸗ 
weihe erlangen ; fie bürfen die ihnen zu beſtimmten Zeiten, gemäß 
der Fundation ihrer Bilarien ober der Anordnung bes Defans 
and Kapitels, vorgefchriebenen Meſſen nicht vernachläfligen und 
müflen ſtets dem Chordienſt beiwohnen. 

Von der Aufſtellung der Perſonen. Bei Prozeſſionen 
und ähnlichen Handlungen, welche eine Stelle nad dem Range 
verlangen , nehmen die Prälaten nad der Drbnung ihrer Prä⸗ 
katuren ihre Stelle ein, dann folgen bie Rapitular » Kanonifer 
nad dem Eintritt eines jeden in die Präbende, daranf vor allen 
anderen Bifaren der Pfarrer wegen des Erzprieſterthums, nach 
ihm die anderen Bifare, welche Priefler find, und endlich die 
Kanoniker, die noch nicht Rapitulare find und Domicellare heißen, 
fowie die noch nicht zu Prieflern geweihten Bifare nach ihrem 
Eintritt in die Benefizien. 

Von der Berfügung über bie DBenefizien. Damit 
man über die Wahl, Uebertragung und Berfügung ber Dignitäten, 
des Kuſtodendienſtes, der Kanonikate, Präbenden und Vikarien 
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ſichere Keuntuiß habe und nit im Verlaufe ber Zeit and Ber 
geſſenheit ein Irrthum oder Aergerniß entſtehe, fol man wiſſen, 
daß unfer Herr, der zeitliche Erzbiſchof von Mainz, zu beſetzen 
bat die Propflei der. Biuger Kirche durch einen feiner Kapitular⸗ 
Kanonifer au der Domlicche, wen er dazu erwählt, und der wird 
bann der Rapellan bed Erzbiſchofs fein, indem er ihn bebient und 
den Stab trägt, wenn er in den Pontiſikal⸗Gewaͤndern fungirt. 
Auch Hat unfer Herr, der Erzbiſchof, die Kapelle zum h. Geiſt 
zu verleihen. Aber die Wahl der Prälaten, des Dechanten, des 
Scholaſters, des Kantors, fowie des Kuſtes, als einfachen Dffi« 
ziaten, geſchieht aus der Mitte der Kanoniker oder ber Perfonen 
der Kirche, welche dazu als die tauglichen befunden werden, 
worüber dem. Propſte unter Beobachtung ber üblichen Feierlichkeit 
die Befätigung zuftebt. Die Verleihung der Kanonikate, ber 
Präbenden, bes Pfarramtes, wie aller anderen genannten Vikarien 
Reht mit Ausnahme der Seelſorge, die ber Propſt dem Pfarrer 
überträgt, bei ben Kapitel; - Ferner find ausgenommen die Vikarie 
Der Georgskapelle und des Stephausaltars, welche ber Dekan 
befest, ‚und die Frühmeſſerei, deren Befegung dem Kantor zufteht. 
Der Kantor if jedoch gehalten, die Frühmeſſerei innerhalb 14 
Tagen vom Tage. der Erledigung: ab zu verleihen ;.thut er das 
wicht, fo hat für Die folgenden 14 Tage der Dekan bad Beſetzungs⸗ 
recht. Laßt auch diefer die. Friſt verftreichen, fo kann der Dinger 
Vogt dem Propfte oder feinem Offizial binnen weiteren 14 Tagen 
eine taugliche und gerignete Perfon vorfchlagen, weiche dann ber 
Bropk oder fein Offizial nach vorhergegangener Proflamation, und 
wenn fein Sanonifches Hinderniß entgegen fleht, zu inveſtiren hatı 

Veber die Berpflihtung der Denefiziaten. Jeder, 
weicher zu einer Dignikät, einem Offizium oder Benefizium iq 
der Binger Kirche aufgenommen und zugelaffen werden fol, hat 
vor feiner Aufnahme und Zulaffung einen Törperlihen Eid zu 
feiften, daß er die Statuten und Gewohnheiten der Kirche nach _ 
feiner Dignität, dem Offizium oder Beneſizium halten wolle, 
Der Wortlaut. diefer Eide if folgender. 

Der Eid des Propfes. Ih NR. Propk der Kirche zum 
h. Martinus zu Bingen will alle und die einzelnen Gtaiuten, 
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Anorbunngen und Gewohnheiten ber genannten ſtirche, fo weit 
fie mich betreſſen, fie mögen fein gefchrieben ober nicht gefchrichen, 
gegeben oder noch zu gebende, ſowie die ‚mit dem Kupitelöfiegel 
befiegelten Urfunben unverbrüchlich halten und mich ihnen nicht 
widerfegen. Bon dieſer Stunde an will ich trew fein Der genannten 
Kirche und ihren Perfonen, ihren Nugen und ihre Ehre fördern 
nah all meinem Können und Willen. So oft ih von Seiten 
bes Kapitels und der Benefiziaten der genannten Kirche dazu 
aufgefordert werbe, will ich bie Kirche und ihre Berfonen im 
ihren Freiheiten, Gütern und Angelegenheiten treulich nertbeidigen, 
bei ihren Berhandlungen und Befchläffen gegenwärtig fein und 
für diefelben eintreten, wo es immer fei, nach meinem beten 
Bermögen,, inuerhalb des Binger Diftrikts auf meine eigenen 
Koften, außerhalb bderfeiben auf Koften der Kirde, Niemals 
will ich verlangen, zu einer Präbende, einem Kanonikatshofe, 
einer Kapitularſtimme oder ben täglichen Ehorvertheilungen zu⸗ 
gelaffen zu werden, fondern zufrieden fein nit den Gefällen meiner 
Propſtei, und wena ih wirklich eine Präbende ober einen 
Kanonikatshof inne habe, fo will ich ſolche aufgeben, ehe und 
bevor ich mich in den Befig der Propflei, ihrer Rechte und 
Gefälle fege. Ich wid die Güter, Einkünfte, Renten, Rechte, 
Freiheiten, Befigungen, Weinberge und andere Zubehörungen 
meiner Propftei nicht veräußern, ſondern fie treulich bewahren 
and, was davon verloren gegangen ift, wieder zu erlangen ſtreben. 
Meiner Propſtei will ich einen Offizial aus den Herzen Kapitularen 
der genannten Kirche-geben, der in Bingen vefidirt, und niemals 
einen Auswärtigen, ale nur mit des ganzen Kapitels Einwilligung, - 
Die Jurisdiction meiner Propſtei will ich ausüben und ausüben 
lafien nad der alten Gewohnheit im Umgang ber Kirche und fie 
auf die Perfonen der Kirche und deren Hausgeſinde nicht ausdehnen. 
Die vom Kapitel ausgefertigten und auszufertigenden und von 
ihm befiegelten Wahldelrete werde ich durch mich oder meinen 
Offizial unter Beobachtung der üblichen Feierlichfeiten beflätigeu. 
Das Erzpriefterihum werde id dem von dem Kapitel zum 
farrer Erwählten übertragen und bemietben mit ber x Seelſorge 
befteiden, ‚. 
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Der Vifarie zum Altar des J. Kreuzes und der Ehorprüfenz 
werte ich je ein Fuder Bein Binger Maßes in dem Zehenihaufe 
von meinem Antheil geben. Ehe ich eingeführt werde, will ich 
vier Darf reinen Goldes an die Kirchenfabrik entrichten oder 
genügenbed Unterpfand dafür flellen, Haß fie binnen Monatefrif 
entrichtet werben. Berner werde. ich innerhalb des folgenden 
Monats eine Chorkappe (Pluvial) im Werihe von wenigfiene 
brei Mark reinen Silbers geben. Ich werde meine Propſtei ohne 
Eriaubuiß. und Zuftimmung des zeitlichen Herrn Erzbiſchofs von 
Mainz und des Küpitels dieſer Kirche nicht und mus einen 
Rapitular-Ranoniker der Mainzer Kirhe abtreten. Weder. durch 
mich noch durch einen Andern werde ih dahin fireben, von 
biefem Eide entbunden zu werben, oder daß darüber mit mir 
eine Regelung Ratifinde, ih will in eine Entbinbung und 
Regelung, welcher Art fie ſei, nicht willigen, ſoudern verzichte 
darauf einfach ſchon jetzt. 

Ich N. Propft an der Binger Kirche ſchwöre, Daß ih alle 
und die einzelnen, von mir jest, gelefenen Artikel, wie alle und 
die einzelnen Privilegien, Briefe, Statuten, Anorbuungen und 
Gewohnheiten jener. Kische, geichriebene und ungeſchriebene, 
gegebene und noch zu gebende, in guten Treuen ohne Argliſt feſt 
und unverbrüchlich beobachten und ihnen in keinerlei Weiſe durch 
Wort oder That dur mich ober einen Aubern, direkt oder 
indirekt, öffentlid ‚oder heimlich entgegentreten will. So wahr 
wir Bott beife und die heiligen Enangelien. 

Der Eid des Defans. Ih R. Drekn an der Kirche 
sum h. Martinus in Dingen will von jet ab treu fein Der 
genannten Kirche und ihren Perfonen, die reipeiten, Privilegien, 
Statuten und Gewohnheiten der Kirche und ihrer Perfonen, 
infoweit ‚fie der kirchlichen Breiheit nicht entgegenfchen, wahren, 
fie mögen gefchrieben fein oder nicht geſchrieben, und biefelben 
treulih handhaben und versheisigen nad meinen Können und 
Wifen. Ih will die kanoniſchen Standen und. den Gotiesdienſt 
in ber genanuten Kirche fördern und, fo viel ed mir möglich fein 
wird, handhaben und erhalten. Meinen Witpräfaten und ben 
Rononifern an ber Kirche will ich die ihnen fchulbige und 
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gebührende Ehre und Ehrfurcht bezeigen. Ich werde beſtändige 
perföntihe Refidenz bei der Kirche halten, alle Laften des Dela« 
nats bei dem Gottespienft, wie rädlichtlich der Disziplin, tragen 
nad) der bisherigen Gewohnheit und mich ohne Erlaubniß des 
Kapitels nit Aber 14 Tage entfernen. Sobald ich von dem 
Dekanat Befig genommen, werde ic innerhalb 2 Monaten den 
Dekanatshof zur befländigen Wohnung beziehen, ihn im Bau 
halten und nad beflem Vermögen und Wiſſen verbeffern, inden 
ih den Kloſterhof, wenn ich einen folchen inne gehabt, verlaffe, 
weis ein folder Hof dem Kapitel zufällt. Sch werde mic nicht 
um einen andern Kloſterhof bemühen, weil das Dekanat einen 
eigenen Hof hat. Einfünfte, Güter und Rechte des Dekanats 
werde ich zufammenpalten und wahren, Verlorenes nad beſtem 
Bermögen und Wiffen wiederzuerlangen fuchen und deren Lage 
und: Dertlichfeiten binnen Jahresfriſt vom Tage meiner Einfüp- 
sung dem Kapitel fhriftlich vorzeigen. 

Ich werde nicht einwiälligen in irgend eine Banblung oder 
einen Bertrag, welcher der Kirche und ihren Perſonen nachtheilig 
wäre, es feien dann die zu Berufenden berufen und ſolches vom 
Kapitel einmäthig beſtimmt und befchloffen. Die Kapitel werde 
ich unter Angabe der Gründe berufen, aus welchen fie gehalten 
werden follen. Die Güter und Einkünfte ver Kirche will ic 
nicht veräußern und ohne Willen des Kapitels oder Berufung 
der zu Berufenden vie Befimmungen und Gewohnheiten nidt 
ändern. Ich werde nichts, was das Kapitel betrifft, ſiegels 
ohne Willen des Kapitels und ohne dag zwei buch das Kapitel 
deputirte Kapitular⸗Ktanoniker gegenwärtig find. Wenn ich fein 
Präbendat⸗Kanoniker bin, werde ich in das Kapitel nur eintreten, 
fobald ich gerufen und von demfelben aufgefordert werde, feine 
Chorpräfenzgebühren verlangen, auch weun ich bei dem Gottes⸗ 
dienſte anweſend bin, es .fei dann, daß ich eine Kanonikat⸗ 
Präbende. in der genannten Kirche erhalte. Habe ich feine 
Kanonitats Präbende und war früher nit im Kapitel, und es 
trifft fi, daß ich aufrdie Berufung meiner Herren vom Kapitel 
bei Rapitularverbandlungen gegenwärtig bin, fo werde ich die 
‚Geheimniffe des Kapitels in Feiner Weiſe offenbaren. Bin ib 
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Prabendat⸗Kanoniker, fo werde ich alle Laſten bes Kanonikats 
mit den Laften des Dekanats tragen und nichtsdeſtoweniger bie 
Gewohnheiten, Anordnungen, Obfervanzen und Statuten beob⸗ 
achten, wie ein Ranonifer dazu nad Gewohnheit oder Recht 
verbunden ift, unbehindert vom Defanat, Ich fol wirklich Priefter 
fein oder mich in ber nächſten, von Rechtswegen dazu befimmten 
Zeit weihen laften, und ich werde feinen Behorfam von ben 
Kanonikern und Bifaren verlangen, ‚bis ich bie Prieflerweibe 
empfangen habe. Bei Strafen oder Handhabung der Disziplin 
werde. ich ohne Anfehen der Perfon Handeln, nicht gebäflig, 
fondern liebevoll fein, Einem thun wie dem Andern, wurtheilen 
ohne Haß und Ounſt, nach der Billigkeit des Rechtes und ber 
Gewohnheit... Ich werde feine Confpiration oder Spaltung im 
Sapitel hervorrufen, fondern die Zwieträchtigen vereinigen, mich 
wicht mehr nach der einen als der andern Seite neigen, es jet 
dann, daß ich fehe, 28 geſchehe dem einen Theile Unrecht, dann 
will ih dem Theil, dem man Unrecht thut, nad Gerechtigkeit 
und Billigkeit, nach beftem Können und Willen, ohne Arg und 
Hinterlift heifen. Ich werde Niemanden wegen Abweſenheit im 
Chore an dem Tage fuspendiren (*), an welchem ich ſelbſt in 
der Matutin abweſend gewefen bin. Wenn ich bie Abweſenden 
fuspendire, fo muß ich felbf in den Stunden gegenwärtig fein, 
für welche fie fuspendirt werden; verlangen fie Reſtitution, fo 


(1) Die Suspenfion,, von der bier bie Rebe ift, mar nicht die auf ber 
Schlüffelgewalt berubende Kirchliche Cenſur, fondern eine Disziplinarftrafe, welche 
fo lange ben Genuß gewifier Einfünfte entzog, als bie Suspenfionäftrafe . 
bauerte. An der Mainzer Domkirche gab es drei Arte von Sußpenfionen; ob 
folhe aber auch an dem Binger Stifte üblich waren, geht aus ben Statuten 
nicht hervor. Sagte ber Dekan: Ich fuspenbire bie Nichtanweſenden, fo vers 
Ioten fie an bemfelben Tage nur ben Wein, ben fie aug bem Seller ber Stifts⸗ 
berren erhielten. Wollte der Dekan die Suspenfion verichärfen, fo fagte er; 
Ich ſuspendire die Nichtanwefenbden von Brod und Wein, bann verlor ber 
Beſtrafte auch. bad Bred. Wurde bie Strafe an einem Dienflag ausgeſprochen, 
fo verlor er ein Malter Weizen, wurde fie an einem Samſtag außpefprochen, 


44 Brobe, nämlih 7 Schwarzbrode und 7 Weißbrode, die dann unter bie 


Armen vertheilt wurden. Sagte endlich der Dekan: Ich fuspendire bie Nicht: 
anweſenden von Alten, fo verloren fie den Genuß ihrer Präbenden, bis ne 
wieber zum Ehore zugelaflen waren. 
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muß ich fe reſtituiren und darf ihnen die Wohlthat der Reftitatiow 
nicht verweigern , indem ich die übliche Strafe auferlege; ſollte 
ich zufällig zur Zeit der verlangten Reſtitution nicht anwefend 
fein, fo fann ein anderer der Prälaten, wenn fie anwefend find, 
oder in ihrer Abweſenheit der älteſte Kanoniker fie reſtitniren, 
indem er ihnen die übliche Strafe auferlegt. Insbeſondere werde 
ich einen Kanoniker nur mit Zuſtimmung dee Kapitels ſuspendiren 
und ebenfalld nur mit derſelben Zuftimmung wieder reſtituiren. 
Wenn ih einen Bilar wegen Abwejenheit oder Nachläſſigkeit im 
Ehore fuspendire und ihm Klaufurſtrafe auferlege, fo kann id 
ihn nach Belieben reſtituiren; ift er ſedoch bis zur Vesper in 
der Klauſur geblieben, fo darf er ausgehen. Anders aber if es, 
wenn er durch mich den Defan und das Kapitel zugleich ſuspendirt 
wurde, alsdann fteht die Reſtitution in dem Willen meiner Herren 
vom Rapitel. Ich tarf Niemanden fuspendiren,, als nur im 
&horrode (nisi sim religione indutus) umd in dem Umgange, 
wo die Memorie gewöhnlich gehalten wird. Auf ein Gerächt 
oder Gerede hin darf ich feinen Ranonifer oder Bifar aus dem 
Chore ausweifen, er fei dann durch öffentliche Denuntiation and 
Selen erfommunigirt, id und das Kapitel darüber vollſtaͤndig 
unterrichtet oder es fei offenbar befanut. Alle und die einzelnen 
Statuten, Anordnungen und Gewohnheiten der Kirche und des 
Kapitels, die mit dem Kapitelöflegel gefiegelten Briefe über 
Präbenden,, Höfe, Präfenzen oder andere Dinge, gefchriebene 
ober nicht geichriebene Obſervanzen eder noch zu erlaſſende Dinge 
will ich tren und fer beobadten. Das Dekanat werde ich nicht 
> auf einen Andern übertragen oder übertragen laſſen ohne Zuflim- 
mung und Willen des Kapitels. Binnen Monatsfrin werde ich 
-eine Chorfappe im Werthe von wenigfiens zwei Mark reinen 
Eifbers geben und, ehe ich zugelaffen werde, dafür bei dem Kapitel 
da3 entfprechende Geld oder Pfänder an Gold und Silber hinters 
legen, die innerhalb diefes Monats einzuldfen find. Ferner werde 
ich zwei Gulden für eine Albe, fedem der Prälaten ein Viertel und 
jedem ber refivirenden oder anwefenden Kapitular⸗Kanoniker ein 
halb Viertel beffern Weines geben, wie er in Bingen verzapft 
wird. Innerhalb eines Monats von der Zeit meiner Zulaffung 
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ab werbe ich den Herren vom Kapitel vier ehrbare, gewictige 
und angeſehene Berfonen als Bürgen fielen, welche wit mir 
diefen Bürgbrief meinen genannten Herren geben und fiegeln in 
der mir vorzulegenden Form, um fie ſchadlos zu. machen rückſichtlich 
meines Dekanats. Ich werde nichts eingehen oder. eingehen 
Loffen zum Nachtheil der Kirche oder ihrer Perſonen, oder daß 
ih von diefem Eid entbunden werbe oder mit mir eine Regelung 
darũber ſtattfinde. 

IH N. Dekan in der Binger Kirche ſchwoͤre (wie oben bei 
bem Propf). 

Eid des Scholaßers. Ich NR. Scholaſter en der Kirche 
zum h. Martinus in Bingen werde von dieſer Stunde an der 
genannten Kirche und ihren Perſoren treu fein, ihren. Angen 
und ihre Ehre wahren und nach beßem Bermögen und Willen 
fördern. Dem Herrn Dekan, meinen Mitprälaten und den 
Rayitular-Ranonifern werde ich die ſchuldige und gebährende Ehre 
und Achtung bezeigen. Ih werde die. Chorbucher korrigiren, 
alles und jedes einzelne im Chore zu Refende duch mic oder 
sinen Andern bezeispnen, damit hierin nichts vernachläſſigt wird. 
Sb werde meinen Dienſt ald Anwalt in Sachen ber Kirche, 
weun ich ein Redtegelehrtex bin, ſelbſt beforgen, oder auf meine 
Roften dur einen andern Anwalt bejorgen laſſen, der dem 
Rapitel genehm iſt, der auch Der Kirche in ihren einzelnen Sachen 
zu Hand lebt, wofür fie ihn jedoch zu belopnen hat. Die an 
Das Kapitel gerichteten. Briefe werde ih in Empfang nehmen 
und ohne Auffhub vorlegen, ſowie die Briefe der Kirche und 
des Kapitels in allen Geſchäften und Augefegenpeiten auffegen 
oder durch einen Audern aufiegen laſſen. Prozeſſe, Verträge und 
Befchäfte des Kapitels und der Kirche, Die vor Jemand zu führen 
_ sder zu verhandeln find, werde ic ſelbſt führen oder durch einen 
Andern zu führen beforgen. Weber die vor meiner Inftallation in die 
Scholafterie aufgenommenen Dowicellare werde ich nicht verfügen, 
fondern fie fieben bei der Huld des Kapitels. Ich werde Feine 
Domieellare unter meine Obforge berufen, bevor ich mindeſtens 
die Subdiakonatsweihe erhalten und beftändige Nefldenz in meinem 
Scholafterichofe genommen habe, Ueber die Einfüufte und Gefälle 
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der abweſenden Domicellare werde ich wegen der Strafe dee 
Abweſenheit nicht verfügen, Damit fie nicht Doppelt geftraft werden. 
Die unter meiner Leitung flehenden Domicellare werde ich in der 
Zucht und Ehrbarfeit der. Sitten fleißig unterrichten, Ausſchrei⸗ 
tungen und Nachläſſigkeiten mit Liebe rügen und beffern, für 
diejenigen , weiche bei mir find, in Lebeisunterhalt, Kleidung 
und allem Nothwendigen ‚gemäß der Ehre der Kirche genügend 
forgen und die Befimmung bed Herrn Gerlach, Erzbifhofs 
von Mainz, in Betreff der Donieellere genau beobachten. (?) 
Zum Schulrektor werde ich einen ehrbaren, wohlgelehtten Munn 
beftimmen, der mindeflend deu Grad eines Bactalaureus der 
freien Künfte hat. Wenn ich nicht Präbendat-Ranoniter bin, fe 
werde ich nur ‚gerufen und vom Kapitel dazu aufgeforbert in das 
Kapitel eintreten 5 trifft ed fih aber, dag ich den Kapitelövers 
handlungen beimohne, fo werde ich die Geheimniſſe des Kapitels 
in feiner Weife offenbaren; aud werde id Die Chorpraſenz⸗ 
gebühren nicht verlangen, wenngleid id dem Gottesdienſte bei⸗ 
wohne, bis ich eine Kanonifat-Präbende habe. Wenn jch Prä⸗ 
bendat⸗Kanonikus bin, fo werde ich mic der Kopfbededung meiner 
Dignität oder der Kapitularflimme nit bedienen, bevor ich die 
Gubdinfonatsweihe erhalten habe, nichtsdeſtoweniger die Laſten 
des Kanonikats mit denen der Schofafterie tragen und bie Gewohn⸗ 
heiten, Anordnungen, Obfervanzen und Stafuten, wie ein Kano« 
nitus dazu von Rechts⸗ oder Gewohnheitswegen gehalten if, 
neben der Scholafterie beobachten. Ich will mit der Geſammtheit 
und nicht ınit einem Theile im Kapitel ober außerhalb desfelben 
halten, es fei dann, daß es billig fei und Grund für fih habe; 
Uneinigfeit werde ih nad Kräften zu verhindern fuchen. Den 
Hof meiner Scholafterie werde ich in gutem Bau halten, nad 
Seinem andern Tiöfierlichen Hofe trachten und, wenn ich einen 


(1) Diefe Verorbnung Gerlachs war vom 21. Nov. 1355 unb enthielt 
Beſtimmungen über die Zeit, welche bie Domicellare nach ber Verfchtebenheit 
ihres Alterd bei einem Scholafter zugubringen bätten, die Behandlungsweiſe 
u. f. w., fowie über bie Feſtſetzung ber Kenntniffe, welche in einer Prüfung 
vor Dekan und Kapitel im Lefen und Singen nachzuweiſen Batten, um bie 
Eubbiafonatäweihe und jomit den Eintritt in ein Kapitel zu erlangen. 
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folgen gehabt. habe, ihm. feeiwillig ‚aufgeben, wril durch bie 
Erlangung der Scholafterie ein ſolcher Hof an das Kapitel Jält: 
(Alles Uebrige wie im ide des Dekans.) 

Eid des Kantors. ZH N. Kantor an ber Kirche des 
J. Martinus in Bingen werde von biefer Gtunde ab ber 
genannten Kirche und ihren Perfonen tren fein, ihren Rugen 
und ihre Shre wahren und nah ‚beiem Vermögen und Wiffen 
fördern. Dem Herra Dekan, meinen Ditprälaten und den 
Kapitular » Rauonidern werde idy die ſchuldige und gebührende 
Ehre und Achtung bezeigen. An hohen Feſttagen werde ich meine 
Schuldigkeit thun mitten auf dem Chore, zugleich mit meinem 
Unterfänger,, in den Stunden, wie es Herkommen if, befleibet 
mit der Chorkappe vos dem Pulte mitten auf dem Chore, m 
berfelben aber nicht auf meinen Sig gehen. Bon den Bilaren 
der Kishe werde ich zum Unterfänger einen beflimmen, ber eine 
faute Stimme zum Lefen Gut und gewandt und tauglich im 
Bingen ik, dem unfere Herren dafür nach Gewoßnheit feind 
Gebühren geben, Die Geſangbücher werde ih auf einftimmige 
Noten fegen und felb bezeichnen oder durch einen Andern 
genau bezeichnen laſſen. Ich werde ſelbſt oder durch meinen 
Untesfänger die Perſonen nah ber Ordnung zum Leſen und 
Singen beffimmen, wie es abtih il. (Alles Uebrige wie bei dem 
Delan und Scholaſtet, nur daß ber Kantor feine Ehorfappe"gibt.) 

Eid des Kuſtos. Ih NR. Kuſtos an der Kirche mn 
h. Martinus in Bingen werbe von biefer Stunde ab u. ſ. m. 
Ich werde bie Bücher und Ornamente der Kirche, weiche mir von 
dem Herrn Defan und dem Kapitel zu übergeben und zu bezeichnen 
find, treu bewahren oder. bewahren laſſen, ſoiche in den einzelnen 
Jahren, in welden ich) von meinen Herren: dazu aufgefordert 
werde, prüfen und nachſehen laffen und fepriftlich vorlegen. Zum 
Glsckner werde ich einen im Lefen und Singen geiwandten, tseuen 
und legalen Mann ernenden, der durch Treuhänder genügende 
und taugliche Bürgfchaft für den Tal leiſtet, daß dur feine 
Nachläſſigkeit etwas von dem Ihm Anvertrauten enifremdet werde 
oder verloren gehe. Weil er und feine Treuhänder zur Reflis 
tutfon und vollſtändigem Erjag verbunden find, fo muß er jede 
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Nacht in der Kirche ſchlafen. Will ich aber dieſen Dienſt durch 
meinen Hausdiener beſorgen laſſen, ſo ſoll es ein ſolcher Diener 
fein, welcher im Stande iſt, den ihm obliegenden Dienft zu 
verrichten, und ich oder mein Diener muſſen daun jebe Naht in 
der Kirche Schlafen; follte dann etwas entfremdet werben oder 
verloren geben, fo bin ich dafür mit all meinem Gut, beweglichen 
und unbeweglichen, gegenwärtigem und zukünftigem, haftkar; 
Auf dem Hochaltar werde ich folgende Kergen aufſtellen: an ben 
hohen Feſttagen 6, jede von 1 oder 2 Pfund. Wachs; an ben 
Seiten, welche 9 Lektionen haben oder zwiſchen Oſtern nub 
Pfingſten feftlich begangen werben, fowie an ben Sonntagen A, 
jede von wenigftens 1 oder 4 Pfund Wachs, an. den. Werktagen 
2; diefe Kerzen follen brennen, wenn die Vesper, Komplet, 
Matutin und Meſſe gefungen werden. Bom Feſte Allerheiligen 
bis Oſtern einfchließlich werde ih an allen Tagen, Feſtiagen wie 
Werktagen, um.die Dlatutin im Chore zu lefen und gu fingen, 
Lichter aufſtellen, welche „Mettenlichte” heißen, nämlich 2 auf 
der rechten, 2 auf der linfen Seite des Chores, 1 auf dem. Pulte, 
wo die Lektionen gelefen, und 1 auf bem Palte, wo die Verſikel 
gefungen werden. In ber Charwoche werde ich bei ber Matutin 
am Mittwod, Gruͤndonnerſtag und. Charfreitag 43 Kerzen, febe 
von 4 Pfund Wade, auffiellen, welde „Engelkerzen“ heißen, 
Auf Oftern ſtelle ich bie. Ofterlerge von wenigftens 36 Pfund 
neuem Wachs, welche an ven Sonn» und Feſttagen bis zu Chriſti 
Himmelfahrt während der Meſſe und erfien Besper brennen fol. 
Was dann von der Kerze noch übrig geblieben iR, Tann. ih nach 
meinem Willen verwenden. Auf Mariä Lichtmeß werde ich bei 
Des Wahsweihe jedem Kanoniker eine Kerze von 2 Pfund und 
jedem Vikar eine von 1} Pfund neuem Wachs reihen, welde 
während der ganzen Meſſe brennen und mir dann zurüdgegehen 
werden follen. Zu den vier Ampeln, welche Tag und Naht 
vor bem Hochaltar breunen müſſen, werde ich das Del flellen, 
und zwar aus dem dritten Theile des von mir vermöge ber 
Kufodie und den überwieſenen Befällen zuſtehenden Nuß- und 
Mandelzehntens. Ich werde die Seile ſtellen zu den 4 Glocken 
un Thurme über dem Chore, womit zum Gottesdienſt bie Zeichen 
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gegeben werden. Zu den. kanoniſchen Stunden werde ich durch 
den Gloͤckner oder meinen Diener läuten daſſes, jedoch mis Hilfe 
ber Scholaren, wie ed Sitte iR; zur Prim if feborh ber Pfarrer 
verbunden, Iäuten zu laffen. (Alles Uebrige wie im Eine bes 
Kantors.) | . 

Eid eines Kansnikers bei feiner erſen Zulaffung. 
Ich N. Kanonikus au der Kirde zum-.b. Martinus in Bingen 
werde von Stund an. u. f. w. IM werde gehoriam fein dem 
Herrn Schelaſter, der jegt iR oder zur Zeit fein wirb unb 
Yanonifch eingeführt if, in allem Erlaubten und Ehrbaren, und 
yon Stund an unter feiner Reitung bie Statuten und Anorbaungen 
des Erzbiſchefs Gerlach Sowie die Gewohnheiten beobachten, 
bis ich von dem Herrn Scholaſter emanzipirt und dem Kapitel 
psäfentirt werde. Un den Feßtagen will ich bem Herrn Scholaßet 
dienen, ibm bie Sherfapye tragen, fie ihm antegen-und ablegen, 
fo oft ich dazu aufgefosdbert iverde. Wenn ich emanzipint fein 
werde, will ich innerhalb eines Jahres, nom Tage meiner gegen« 
wärtigen Zuloffung geredmet, mich nicht im das Kapitel oder in 
Vie Gige begeben, „bis ih vom Kapitel aufgenommen worden 
bin. Auch werbe id nicht begehren, in das Kapitel aufgenommeit 
zu werden, bie ih im ruhigen Beſitz der Prübende bin, das 
vierundzwanzigſte Jahr vollendet und die Subdiakonatsweihe 
empfangen babe. Die Einfünfte, Weinberge, Büter werde ich 
nicht veräußern u. ſ. w. 

Eid eines Kanonikers, der in das Kapitel aufs 
genommen wird. Jh NR. Keuoniler an der Kirche zum 
h. Martinus in Dingen werde von Stund an geheim halten, was 
im Kapitel verhandelt wird, und 26 feinem_offeubaren , bis es 
von dem Kapitel cinfiimmiz offenbart oder mir von ihm die 
Erlaubniß ertheilt wird, es nicht gebeim zu Halten. Ich werde 
geborgen dem gegenwärtigen oder zufänftigen kanonifch ein⸗ 
geführten Herrn. Dekan in allem Erlaubten und Ehrbaren, und 
befonders in der Ehordisziplin bei dem Gottsödienfe. Ich will 
* Beine Partei nehmen im Kapitel, keine Eonfpirationen oder Kon 
ventifel bilden, und wenn das Kapitel zwietraͤchtig ober getheilt 
fein ſollie, feiner: Partei anhängen oder ihr zuflimmen, es fei 
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bann, daß nah dem Rath der Weiferen ein Theil Recht und 
Bernunft für füh hat und ich dieſem anhängen fann. Bon jegt 
an bis zum Ende eines Jahres will ich dem nicht widerfprechen, 
worüber das Kapitel oder. der größere Theil übereingefommen if 
und mich den von dem Herin Defan und dem Kapitel zu treffenden 
Anordnungen nicht widerfegen. Alle durch den Herren Defan und 
das Kapitel bis jegt getroffenen Anordnungen und feſtgeſetzten 
Statuten wie die mit dem Kapitelöflegel befiegelten Briefe will ich 
fer halten, fie nicht bekämpfen, ihnen nicht widerſprechen, wehn 
nicht das Kapitel fie von Rechtöwegen zurädfuehmen ober brechen 
Jaun und will. Die bereits getroffenen oder noch zu treffenden 
Anordnungen rüdfichtfid der Mebertragung der Ranonilate, Prä⸗ 
beuden, Beneflzien u. f. w., welche dem Kapitel zu Dispofition 
ſtehen, wie ſolche über die KRlofterhöfe werde: ich. genehm halten, 
ihnen nicht widerfprechen und fie nicht befämpfen.. Wenn ein Hof 
vafant wird ,. der mir nad) der Drbnung zufommt, fo werde 
ich ſolchen fofort annehmen und ihn nad der Auorbuung bes 
Dekans und Kapitels halten. Bor meiner Aufnahme in das 
Rapitel zahle ih 2 Mark reinen Silbers für die Bebürfnifle der 
. Rise. Den Wein gebe ich nad alter Gewohnheit, jedem Präs 
laten ein und jedem Kapitular⸗Kanoniker, der anmwefend if, ein 
Halb Biersel der beflern Sorte, wie er in Bingen verzapft wird; 
Den amwefenden Herren Kapitularen gebe ich. innerhalb eines 
Monats vom Tage meiner gegenwärtigen Aufnahme. in dad 
Kapitel, an einem von ihnen zu wähtenden Tage, ein aus⸗ 
reichendes Fruhſtück. Ich werde nicht einwilligen in eine der 
Kirche nachtheilige Handlung u. ſ. w. 

‚Eid des Erzprieſters oder Pfarrers. 94 R. Erz⸗ 
prießer und Pfarcer der Kollegiatkirche zum b. Martinus in 
Bingen werde von Stund an treu fein der genannten Kirche 
vab ihren Perſonen, ihren Ruben und ihre Ehre wahren und 
fördern nach meinem Können und Wiffen, wo ih von Schaden 
oder Gefahren für dieſelbe höre, folchen vorbeugen und fie 
anzeigen und nichts Öffentlich ober geheim thun, was berfelben 
zum Schaden, Nachtheil oder zur Beſchwerniß gereichen könnte. 
IH. will gehorchen dem ‚gegenwärtigen und zukünftigen kanoniſch 
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eingeführten Herrn Dekan der Rice in allem Erlaubten und 
Ehrbaren, ihm dadurch verzäglid Achtung zoflen , daß. id ihn 
in Angelegenheiten meiner Pfarrei um Rath frage, überhaupt die 
bem Dekan, ben anderen Präfaten und den Kapitular⸗Kanonikern 
ſchuldige Achtung und Eprfurdt beweiſen. Sch will -beRändige 
Nefivenz bei der Eirche halten, ohne Erlaubniß des Gern Des 
fans oder in feiner Abwefenheit des Aeltern na. ihm mich nit 
entfernen . und, wenn ich. Brei Tage abwefend zu fein wünfce, 
diefes nicht ohne Erlaubniß meiner Herren des Deland und 
Kapitels thun. Sollte ich über den gewährten Urlaub ausbleiben, 
fo darf ich une durch Dekan und Kapitel reſtituirt werben, und 
ich werde baun nicht eher wieder der Präſenz theilhaft, bie ich 
volfändig wegen der Nachläffigkeit Genüge geleiflet habe, wah⸗ 
send ich mich nichtsdeſtoweniger der durch jene Derren zu vor 
hängenden Girafe unterwerfe. In den fanonifhen Stunden und 
dem übrigen Shordieuß werde ich ſtets gegenwärtig fein, wens 
mich nicht meine Parrgefchäfte oder amdere gefegli verhindern 
fetten. Beim Lefen und Singen werde ich fleißig nach Können 
und Wiffen aushelfen,, indem ich mich nicht entferne ober ents 
fihuldige , wenn feine Präfenzen ſtatthaben. Wenn ich nicht 
wirklich Prieſter bin, fo werde ich forgen, daß ich binnen Jahres⸗ 
friß vom Tage meines gegenwärtigen Zulaffung an die Prieſter⸗ 
weihe erhalte, und ich wii nicht cher der Präfenzen theilhaftig 
werden, bis ich Prießer bin und im jener Kirche oͤffentlich das 
Meßopfer feiere. Treu und eifrig werde ich beforgt fein für 
fene meine Herren und ihr Rirchenvenmögen in ben Predigten 
wie im Beichtſtuhl, überhaupt überall, wo ich kann, öffentlich 
und geheim, fowie dafür, daß ihnen der Zehnte, welcher Art er 
fein möge , ihre Einfünfte, Gefälle, welche dazu und zu dem 
kirchlichen Zehnten gehören und innerhalb der Grenzen meiner 
Pfarrei liegen, unverfürzt entrichtet werden. Auch bei Teflas 
menten und anderen für das Serlenheil beſtimmten Legaten 
werde ich , fo oft ich den dritten Theil empfange, zwei Theile 
an die gemeinfchaftliche Chorpraͤſenz meinen Hersen abgeben, und 
wenn ich darin fäumig gefunden werde, kann mid das Kapitel 
Arafen und, wenn es ihm gefallen follte, mich auf den frühen 
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Grand, nämlich auf den Autheil von 3 Solidus für den Pfarrer 
und Bas Uebrige für die Präſenzen zurüdverfsgen , wie es von 
Alters üblich war. Ueber den großen ober Heinen Zehnten werbe 
id nicht verfügen, fondern zufrieden fein mit ben Einfäuften und 
Gefällen meiner Pfarrei, wie das au meine Vorgänger waren, 
und darüber hinaus von meinen Herren nichts verlangen. Auf 
meine”Yarrei und das Bolt werde ich Hei dem Gottesdienſt, im 
der Seelſorze, der Berwaltung der Sakramente und bei anderen 
Vorfallenheiten fleißig Acht Haben und Seins Rapläffigkeit rüd- 
ſichtlich deſſen mir zu Schulden. kommen laſſen; um bem volls 
RKändig zu genügen, werde ich beſtändig auf meine Koſten einen 
dauglichen Prieſter mis zum Gehulfen befielten , der ſich durch 
ben Eid der Treue meinen Herren verpflichtet. Jeden Tag 
werde ich. oder wird mein Gehülfe oder eine andere yon den 
zur Kirche gehörigen Perfonen für das Boll nah ber Matutin 
und vor der Prim eine Dieffe mit oder ohne Geſang Tefen, wie 
die Zelten es erforbern, fo Daß die Herren nicht gehindert werben, 
im Ehor die kanoniſchen Stunden zu halten, Au den hoben 
Feſttagen, den Muttergottestagen, auf Johannes Baptif, an ben 
Apofeltagen, auf Kirchweihe und am Tage.des Patrons, fowie 
an den Sonntagen das ganze Jahr hindurch, dann in ber Faſten⸗ 
zeit und im Advent Montage, Mittwochs und Freitags: werde 
ib zur geeigneten Stunde von der Kanzel (in ambone) (2) das 
Wort Gottes verkünden oder durch einen tauglichen Pricher vers 
fündigen laſſen. Sch werde einen von dem Orden ber Meunbi⸗ 
kanten oder einen audern Auswärtigen ohne fpeziele Ertaubniß 


(1) Ih habe ambo und das gleich folgende cancelli mit Kanzel überſetzt, 
obwohl urſprünglich beide Ansdrücke zu unterfcheiden find. Die alter Ambenen 
waren zwei anf Stufen blhnenertig erhöhte Leſepulte, heran Stelle an ben 
Schranken (cancgili) des Lektoriums ober Lettners auf ber Seite nad) bem 
Schiffe zu war. Aus ihnen gingen bie Kanzeln hervor. Ch in ber Binger 
Kirche ein Leitner war, weiß ich nicht; es zeigt fih wenigſtens nirgends eine 
Spur baum. So viel: erhellt aus bee obigen Stelle, dag die Kanzel am 
Abſchlußz des Chares von Schiffe ſich befand, und nicht an ber jeigen Stell. 
Im Mittelalter kommt ambo unter ben beutfchen Namen: predigerstuol und 
lettener, cancellus ebenfalls als predigstul, aber auch als schranke, gitter, 
tralge, schuolerbanck vor. | 
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bed. Dekans und Kapitels nicht mehr als einmal dem Wolle von 
ber Ranzel (in cancellis) prebigen laſſen. Wenn die Wochen⸗ 
ordnung wi till, am Hochaltar die Meſſe zu leſen oder Auf⸗ 
legungen im Chor zu mahen, fo werbe ich ſolches thun oder 
buch eine von ben Perſonen der Kirche thun Laflen, fo daß 
meiner Seits auf dem Eher nichts vernachlaͤſſigt werde. Ih 
werde gehorfam fein meinen Herren: dem Binger Gropfle und 
feinem Offizial, fowie dem Herren Dekan in Beforgung und 
Ausführung ihrer Aufträge und ihrer Rechtéangelegenheiten. 
Bei GSreehtfaden und Appellationen meiner Herren, des Delans 
und des Kapitels, wii ich denen anhängen, benen fie anhängen, 
ihnen Bertrauen bezeigen unb davon nicht abweiden, Ich werde 
ben Send unferes zeitlichen Bern Erzbiſchofs befuchen und auf 
meine Koſten die Ordnung des Gottesdienſtes in der Sakriſtei 
auheften laffen. (1) Auf rund des Erzprieſterihums werde ich 
alle Ausfchreitungen , die in der Stadt Bingen unter meinem 
Bolfe entſtehen, firafen, mit Ausnahme jener, welche zum Ans 
klageſend meines zeitlichen Herrn Yropfies gehören ; diefem aber 
werde ich Me üblihen 6 Mark jährlich zahlen. Dem Gloͤckner 
der Kirche zahle ich die übliche halbe Mark fährlih dafür, daß 
er zur Pfarrmeſſe den Altar in Bereitfchaft fegt und in derſelben 
ſtegen hilft, Auf meine Koften werde ich täglich, an Feſtival⸗ 
wie Serialtagen,, zur Prim Täuten Iaffen, wie das Herfommen 
iR. Niemals werde ich mich in die Verhandlungen des Kopitels 
miſchen, noch in das Kapitel begehren. 

Eid eines Bikars. Ich N. Bikar an ber Kirche zum 
4. Martins in Bingen werde von Stund an u. f. w. (fa 





(1) Im Texte ſteht: ordinem divinorum ad Armarium dictae Ecclesiae 
affigendum procurabo meis sumptibus et expensis. Unter dem anzuheftenden 
ordo divinorem verfießt man bie ganze Gottesbienſtorduung, b. 5. bie Bezeich- 
nung ber Feiertage, der festa duplieis, simplicia u. f. w. für das folgende 
Jahr, dann ben Moudszirkel, die Oftergrenze, ben Sonntagsbuchſtaben, bie 
goldene Zahl u. |. w., den heutigen Direftorien entſprechend, was alles aber 
and für das Bol? an ber Oſterkerze angeheftet wurbe. Armariur bie bentfch: 
aponkamer, gerkamer, garwekamer, buochkamer und if unfere Gafrifiel, 
in welcher wie heute die Bücher, Kleiber u. f. w. aufbewahrt wurden. (Ber: 
Tammer, Garwekammer, von garten, bereiten, hieß fe , weil barin der Priefter 
vngezogen wird. 
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garz übrreiuftimmend mit dem Eide des Pfarrers mit Ausnahme 
ber dieſen befonders betreffenden und der folgenden Stellen). Zu 
jeder Woche werbe ich in meiner Kapelle oder an meinem Alter 
zwei Meſſen leſen oder durch eine von ben anderen Perfonen 
ber Kirche leſen laffeu, und zwar au den mir vou meinen Herren, 
dein Dechaut und Rapiiel bezeichneten oder zu begeichnenden Tagen 
und Giunden, es fei dann, daß mic rüdfichtlich der Meffen die 
Ordnung als Hebdomodar treffe, oder ein. Interbift beobachtet 
würde, in welchen Fällen ich davon entbunden fein fol. Wens 
ich eingefshrieben bin oder ‚die Ordnung mich trifft, irgend eine 
Handlung bei dem Gottesdienſte zu übernehmen , fo werde ich 
dafür forgen oder durch eine von den anderen Perfonen der 
Kixhe dafür forgen laffen, damit meinerfeits nichts vernachläſſig 
wird. Ich werde geboren ben Anorbnungen und Befehlen 
weiner Herren, des Deland und. bes Kapitels, um ihnen und 
der Kirche. in. allen ihren, das Kapitel und die Kirche betreffenden 
Angelegenheiten, zu benen ich als nützlich oder nothwendig ber 
zufen werde, nach meinen Kräften zu dienen. Wenn mar nid 
‚auffordert, werde ich wenigftens Einen der Herren Kapitulare 
Kanoniker im Chore vertreten, mich begnügend faͤhrlich mit zwei 
Gulden, wie das von Alters äblich if. Wenn meine Herren 
mid zum Kämmerer oder. Präſenzrechner machen, fo werde ich 
diefen Dienft ohne Widerſpruch annehmen, treu. und gewiſſenhaft 
beforgen. und mid mit der von Alters feRgefegten Beſoldung 
‚begnügen. Den Kelch, das Meßbuch, das Meßgewand, die Albe 
und die übrigen gu ‚meinem Altar oder Beneſizium gehörigen 
Ornamente werde ich in ihrem Zuſtand erhalten und nach Ver⸗ 
mögen ausbeſſern, fie nicht entfremden oder verpfänden und ſie 
jedes Jahr zwiſchen Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburt dem 
Dekan oder einem von ihm Bevollmächtigten einzeln vorzeigen, 
Huf Befehl des Herrn Dekans oder des Aeltern nach ihm werde 
ich die Kapitel anfagen und Auffehen über die Chorkappen halten, 
‚indem ich fie hole, wegtrage, den Herren Prälaten und Kanonis 
kern bei dem Gottesdienſte um⸗ und .ablege, fo lange ih nämlich 
der Züngfte in der Zufaffung bin oder der nach mir Jüngere 
nicht gegenwärtig iſt. Habe ich etwas gegen einen der Prälaten, 
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Banonifer, Vilare, oder deren Hausgefinde , fo werde ich fie 
sor Sein anderes. Gericht ziehen, ald das des Heren. Delaug, 
26. gefchehe dann mit fperieller Erlaubniß des Dekans und des 
Rapiteld. Das Haus, die Aeder, Weinberge, Wiefen, Gärten 
und andere Sachen und Güter meiner Bifarie will ich -in gutem 
Bau halten, das: Baufällige ausbeffern, die Renten, Gefälle und 
anderen Einkünfte treu und forgfältig eintreiben und -einfammeln, 
Berlorenes und Entfommenes nad beflem Vermögen wieder zu 
erlangen ſtreben. Zahl, Gigenfchaft, Lage, und Oertlichkeit 
alles deſſen werde ich binnen Jahresfriſt fergfältig unsterfuchen 
und fhriftlich dem Dekan und Kapitel vorlegen und davon nichts 
verbringen, verlaufen, vertaufchen oder verpfänden ohne Wiſſen 
und Willen meiner Herren. Ich .werbe weder ſelbſt nod durch 
einen Andern Empfehlungöbriefe oder Bitten von Zürften, Prä⸗ 
laten, Edelen oder Auderen für mich fehreiben oder ſſchreiben 
offen, wodurch den Rechten, Statuten und Gewohnheiten der 
Kirche entgegeugetreten werde, voch will ich ſolche benugen. Wenn 
ich zur größern Präafenz gehöre, zahle ih 4 Gulden, wenn id 
zur kleinern gehöre, 2 Bulden au meine Herren, banı 2 Gulden 
zu Todtenfleivern. Jedem Prälaten werde ich ein Biertel und 
jedem Rapitular-Ranonifer ein halb Biertel beffern Weines geben, 
wie er in Bingen verzapft wird. Ich werde mich nicht an bie 
Kömifche Curie wenden ohne Erlaubnig des Kapitels u. f. w.: 

Eid des Frühmeſſers. Es if zu wiflen: Obgleich ches 
mals bei Creirung ber neuen Bifare als letzter derfelben ‚wie 
bereits oben gefagt wurde, der Frühmeſſer der Kirche eingefent. 
worden if, um bei Anbrud des Tages vor Sonnenaufgang 
für die Arbeiter, Wanderer über Feld, die Ankömmtinge und 
Fremden täglih, mit Ausnahme der. Sonntage und Feſttage, 
eine Mefle zu Iefen, fo haben wir in Betracht ‚gezogen, wie die 
ausgefegten Einkünfte für einen folgen und fo ſchweren täglichen 
Dienft nicht ausreichen und der tägliche Dienft einen Einzelnen 
allzu fehr ermüden würde, und aus diefen Urſachen mit Erlaubnig 
unferes Ordinarius unter Beihülfe von Almoſen der Chriſtglaͤubigen 
die Bifarie zum Altar des h. Stephan, welge unter den neuen 
Bilarien die geringfie war, mit Zuflimmung des Altarifien an 
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derſelben, Johann von Spangenberg, mü der Frühmefferei 
vereinigt, fo daß beide abwechſelnd nach Tagen ober Wochen bie 
vorgefchriebene Dieffe leſen. — Sch werde die erſte Meſſe zur 
gewohnten Stunde, nämlich bei Anbruc des Tages vor Sonnen 
aufgang, abwechſelnd mit meinem Genoſſen, jeden Zag, wit 
Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage, Iefen, und wenn, was 
weit entfernt ſei, tch Das vernachläffigen würde, fo fünnen und 
follen der Dekan und dad Kapitel mich hoch ober niedrig (in alto 
ot basso) nad ihrem Belieben Rrafen, ohne Rüdficht auf Eins 
. und Ausreden; es fjoll mich weder der Wochendienft im Chore, 
wenn er mic teifft, noch Schwachheit, noch fonfl eine Urfache 
davon eutbinden, es fei dann, daß das firchliche Interdikt oder bag 
Aufbören des Gotiesdienſtes in unferer Kirche beobadptet würde, 

Eid der Landpfarrer von Moͤrſchbach, Weiler und 
Heddesheim. Ih NR. Bikar oder Pfarrer an der Pfarrkirche 


zu N. werde von Stund an treu fein meinen Herren, dem Dekan 


und. den anderen Prälaten, den Kanonikern und dem Kapitel au 
der Kirche zum h. Martinus in Bingen, deu gegempärtigen wie 
ben zufünftigen, ihren Nugen und ihre Ehre wahren und fördern 
nad meinem beflen Bermögen, an feinem Rathſchlag, feiner 
Berhandlung und feiner That mich betheiligen,, bei welchen es 
fih um deren Schaden oder Gelegenheit dazu handelt; mo und 
wann id vielmehr von Schaden oder Gefahr vor Schaden. etwas 
erfahre, wiß ich es verhüten und zur Anzeige bringen u. f. w. 
(Gehorfam gegen Delan und Kapitel, Sorge für die Entrichtung 
des Zehntens, vou dem er nichts verlangen will, in Predigten 
und Deichten, Begnügung mit dem bisherigen Einfommen, treue 
Auüfſicht über die Pfarrfinder wie oben im Eide des Pfarrers; 
dann was Bücher, Kelche u. f. w. betrifft, allenfallfige Beſchwerden 
gegen die Prälaten, Kanonifer und Vikare, Inſtaudhaltung dry 
Pfarreigüter, Empfehlungsbriefe und Bitten, der den Kanoniferu 
zu reichende Wein wie im Eid eines Vikars.) Einen Ähnlichen 
Eid hatten auch die Kopläne und Altarifieu auf dem Lande ſowie 
ber Kaplan des Pfarrers von Bingen zu leiften. 

Eid des Schulreltors. IHN. Schuireltor an der Binger 
Kirche ſchwoͤre, daß ich von Stund an treu fein werde der 
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genaunten Kirche u. f. w. Meine Schüler werbe ich im Lefen, 
Singen, Conſtruiren und in anderen Gchulbisziplinen fowie im 
der Ehrbarldit der Sitten forgfältig unterrichten. Ich werde 
darauf Adıt haben, daß die Schüler bei Prozeſſionen befcheiden 
und ehrbar in Kleidung und Sitten einhergehen und bei dem 
©efang nicht disharmoniren, bie Muthiwilligen und Plaudernden 
aufzeichnen laſſen und fie wegen dieſer und anderer Audfchreis 
tungen ſtrafen, in ſolchem Maße jedoch, daß die Eltern nicht 
Urſache haben, ſich darüber zu befchwexen. Ich werde zufrieden 
fein mit der Beſoldung, wie fie herkoͤmmlich if, von den Vettern 
und Blnuisverwandten der Präfaten und Ranpniler aber nichts 
nehmen, es fei dann, daß fie mir freiwillig etwas reichen, Die 
Reltionen und das, was fonft von den Schälern im Chore oder 
außerhalb deffelben zu fingen iſt, werde ich bezeichnen, wie es 
üblich ik oder wie Defan und Kapitel es anzuorduen für gut 
finden. Ich werde zum Lafen und Singen für die Schüler feine 
anderen Bücher gebrauchen als folche, welche meine genanuten 
Herren vorfchreiben, und dafür Sorge tragen, daß fie auf dem 
Shore und in der Schule nicht befchmunt oder verlegt werben, 
Ih werde nicht verhindern, daß die Schüler auf dem Chore 
läuten oder in anderen ebrbaren Dingen, wenu es nöthig if, 
bienen. Wenn Streit oder Zwietracht unter den Perfonen der 
Kirche entftanden fein folkte, fo ‚werde. ich für den Frieden fein 
und nicht Partei nehmen. In meinen Rlagen gegen PBerfonen 
ber Kirche und ihre Familie werde ich nur Recht ſuchen bei dem 
Herrn Delau. In allen und jeden einzelnen Dinger werde id 
die mich betreffenden Anordnungen und Gewohnheiten ver Kirche 
beobachten, ohne alle Argliſt. Wenn ich mein Rektorat nieders 
legen will, fo habe ich es ein Bierteljahr vorher meinen genannten 
Herren anzuzeigen. 

Wenn Jemand Erlaubniß begehrte, nad) der Römilchen Curie 
zu reifen oder feine Studien irgendwo fortzufegen, jo mußte er 
fein Eidgelöbnig esneuern, treu zu fein, den Vortheil der Kirche 
au wahren u. |. w. 

Eid eines folchen, der fein Benefizium vertaufhte, 
Ich N. ſchwoͤre, daß ich die Geheimniffe des Kapitels und ber 
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Binger Kirche nicht offenbaren will, als nur mit ausdrücklicher 
Erlaubniß des Dekans und Kapitels. Ich werde die Kirche und 
ihre Perfonen ebren, ihren Nutzen fördern und fie von allem 
Schaden, der ihnen droht, benachrichtigen nach beftem Vermögen, 
Wenn ih bis dabin eine Klage gehabt. habe oder anzuſtellen 
vorhabe gegen Defan, Kapitel, Kanoniker, Bilare, Bedienſtete 
oder das Hausgeſinde derfelben oder-gegen die Binger Kirche, fo 
will ich fie nicht vor ein Gericht außerhalb der Stadt Bingen 
ziehen, fondern gegen Dekan, Kapitel und Kirche bei dem Herrn 
Propſt oder feinem Offizial, gegen die anderen Perſonen aber 
bei dem Kapitel Hagen und dort Recht empfangen. Ich werbe 
nicht aus Bingen gehen, bis ich der Kirche, allen Perfoyen ders 
fetben und ihrer Familie Genüge geleiftet babe, wenn ich gegen 
Jemanden davon eine Berpflichtung babe. 

Eid der durch den Erzbifchof von Mainz als eremt 
ertlärten Kanoniker. Obgleich unfer Herr Erzbiſchof von 
Rechtswegen aus jeder Kollegiatkivche zwei Kanoniker zu feinen 
Kaplänen wählen und ſolche von der perfönlichen Reſidenz und 
dem Ehorbefuc befreien kann, fo find ſolche, in dieſer Weiſe in 
unferer Kirche Exemten nichtsdeRoweniger gehalten, das Wohl 
unferer Kirche und ihrer Perfonen bei dem Herru Erzbiſchof und 
an feiner Curie zu fördern; fie beziehen ihre volle Präbende 
und find befreit von der Strafe der Abwefenden ; von den täg- 
lihen Bertheilungen, welche Präfenzen beißen, erhalten fie nichts; 
würden fie folche aber dennoch verfangen, fo verlieren fie Dadurch 
fofort das Recht ihrer Eremtion,, wie das von Alters ber an 
unferer Kirche beobachtet worden if. Alle Laften des Chores, 
welche fie in ihrer Ordnung treffen, laffen fie durch andere 
Perſonen unferer Kirche auf ihre Koften tragen, damit durch ihre 
Abwefenpeit feine Vernachläſſigung im Chore fattfindet. Sie 
find gehalten, zu den Koften des Einfammelnd dev Fräcdte, ber 
BräbendalsEinfänfte, der anderen gemeinfamen Kanonifatver« 
theilungen und der fonftigen Laften den auf fie fallenden Autheil, 
wie die anderen nicht exemten Sanonifer, zu tragen. Wenn es 
ihnen möglih iR, fo find fie verbunden, bei den Generalfapiteln 
gegenwärtig au fein. Wenn fie von Schaben oder Gefahren 
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ver Kirche und ihrer Perfonen erfahren, fo haben fie bem vor- 
ubeugen. i 
Eid des Glöckners. Ich N. Glöckner an der Kirche zum 
h. Martinus in Bingen ſchwoͤre, dag ih von Stund an treu 
fein werde der genannten Kirche und. ihren Perionen, und beſon⸗ 
ders meinem zeitlichen Deren Ruſtos; ich werde ihnen gehorchen 
in allem Erlaubten und Ehrbaren und ihnen bie ſchuldige Ehr⸗ 
erbietung und Ehre bezeigen. Die mir überwiefenen Ornamente, 
Belche, Bücher und andere Sachen will ich forgfältig bewahren, 
erhalten und vor Berlegung fchügen nad beflem Bermögen. 
Usher das, was ich von meinen Herren bem Dekan, Kapitel und 
Kuſtos habe, werde ich Rechnung führen und ſolche ablegen, fo 
oft ed verlangt wird. Was durch meine Schuld oder Nachlaͤſſigkeit 
verloren geht, werde ih auf meine Koften erſetzen. Jebde Nacht 
werde ich in der Sakriſtei oder an einem andern mir in der 
Kirche oder anf dem Chore angewiefenen paffenden Orte fchlafen, 
es fei dann, dag ih mit Erlaubniß meiner Herren abweſend 
wäre, für welchen Fall ich aber bis zu meiner Rückkehr einen 
andern tauglihen Mann ftellen werde; eitle und loſe Gefells 
fhaften werde ich meiden, zur gehörigen Zeit das Chor und bie 
Kirche ſchließen und öffnen, zur beftimmten Stunde. mid an dem 
beftimmten Drte fchlafen legen. Wit altem Fleiße werde ich zu 
den kanoniſchen Stunden läuten und zur beftimmten Zeit die 
anderen Zeichen mit den Stoffen geben nad der Anordnung 
meiner Herren, des Defang, Kapitels and Kuſtos. Die von dem 
Heren Kufos in Wade oder Del zu ſtellenden Lichter werde ich 
au.ven beſtimmten Stunden und in ſchuldigem Maße anzänden 
und auslöſchen, von den übrig bleibenden Theilen gefeglihen 
Bebraud machen. Die Tropfen, weiche von den Kerzen ablaufen, 
Die Reichenferzen und Baben in Wade oder Del, welche meinem 
Herrn, dem Kuſtos, und zu feinem Offizium gehören, werde ich 
forgfältig fammeln und zum Nugen meines Heren, des Kufoß, 
aufbewahren zur Erleichterung der von ihm zu tragenden Laſten; 
außer dem Chore uud bei dem Gottesdienſte werde ich davon 
nichts. zu .meinem Gebrauche verwenden. Was ich von denen, 
weiche die erfie Meſſe leſen, von Stationarien und anderen 
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Fremden für meinen Heren, den Kuſtos, als Entſchädigung für 
Kerzen und andere Unkoſten in übliher Weife erhebe, werbe ich 
unverfürst den Derm Kufos abliefern. . Rechte, Renten, Ein 
fünfte und .Emolumente , wie fie immer zu meinem Dienfte 
gehören, werde ich in ihrem Stande erhalten, verlorene und 
entfreindete nach Lräften wirderzuerlangen ſuchen und jebes Jahr 
ein Berzeichnig ‚machen, welches ich meinzme Herrn, bem-Kufog, 
auf Erfordern vorlege. 

Eid des Stäbelers. (Deutſch.) Zum erſten gelobe und 
ſchwoͤre id N. Stäbeler meinem Herrn Dechant und dem Kapitel 
getreu, hold und gehorſam zu fein, fie vor Sihaden zu wahrel, 
wo ich ben erfinde, im %elde oder in Der Stadt oder wo es ſei. 

3b gelobe und ſchwoͤre unferen Herren zum Dom und den 
oben genannten meinen Herren von dem Kapitel zu Bingen, den 
großen Weingehuten im Herbft einzufordern, Knechte dazu zu 
beftellen und Alles getreulich zu fördern zu meiner Herren Nutzen 
und Frommen. Mor Derbi werde ich die Bütten und Fäffer 
beſehen, was gebunden werden muß, binden laffen, mit Wiffen 
ber Diener meiner Herren zum Dome die Bütten beveiten laflen, 
bie in das Feld zu ſtellen nöthig find, und zu meiner Herren 
befem Nugen und Frommen Alles beftellen und bewahren. 

Ich werde den fleinen Zehuten meiner Herren vom Kapitef 
zu Bingen befehen und ihn begeben, wo er anfängt und aufhört, 
im Herbfie Knechte, Yuhrleuse und Audere, bie nöthig find, 
beftellen zum Beſten mit Wiſſen und Willen meiner Herren vom 
Kapitel oder derer, die dazu beſchieden werben, 

Wenn man in der Gemarkung die Weinberge- befehen oder 
Be in Bau legen, das Theilgut befehen oder Steine feßen foll, 
bie da heißen Scheidſteine oder Markſteine, werde ich dabei fein 
und die ſetzen heifen nad meinem beten Erkennen, Niemanden 
zu Lieb ader zu Leid, mit meinen Mitgefellen ben Geſchworenen, 
id dabei als ein Gefchworener meiner Herren im Kapitel zu 
Dingen. Wollen die Herren zum Dome in Mainz ober meine 
Herren im Stift zu Bingen ihr Theilgut begeben, fo werde ich 
meine Mitgefellen die Geſchworenen dazu aufbieten und das 
beforgen nach dem Beſten. 
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Diee Zeit der Abfaffung diefer Statuten fegt Wärbtivein ia 
das J. 1403, in. welchem der Brand ausgebrochen war; da aber 
die Pfarrei Heddesheim erfi 1409 dem Stift inforporirt wurde 
und dieſe bereits in den Statuten sewähnt if, fo muß Die Ab⸗ 
faſſung alſo nach diefem Jahre vorgenommen worden fein. 
WUetder. die einzelnen bei den BVikaren genannten Kapellen und 
Altare vermag ich noch folgende ſpezielle Mittheilungen zu machen, 

Der Muttergotiede, Johannes⸗ und Katharinenaltar wurden 
im % 1738 bei dem Ansmalen ber Kirche abgebrochen. 

Der Allerheiligenaktan wor 1846 dur Sibodo yon Büdes- 
heim, Edellrecht, geßiftet, errichtet und dotirt worden. 

. Dir Baurentiusfapelle in der Torenzigaffe, welche ſchen 
1240 genannt wird, brannte 1490 am 30. Mai und nochmal im 
3.1634 ab, worüber das Nähere bei der Geſchichte der Brände, 

Die Rikolauskapelle gründeten der Schuftheig Anfelm 
nad feine Hausfrau Lukardis auf ihrem Hofe zu Bingen im 3. 
4243 und flatteten fie wit Gatern zu Münfler und Sarmsheim 
ons. Sie brannte zweimal ab, im J. 1408 und 1490. Nach ber 
Beichreibung diefer Brände muß ſie nach der Mheinfeite bin in 
ber Gegend der Judengaſſe geſtanden haben, 

Die Bilarie des Maria Magdalenenattars wurde [475 
in eine Drganißenflelle umgewandelt. Papſt Siztuß IV beauftragte 
durch Bulle vom 3. Anguſt jenes Jahres den Dechanten bes 
Mariengradenfifts in Mainz, die Angaben des Dechauten und 
Kapitels zu Bingen zu unterfichen, welche beantragt hätten, 
wegen Unzulänglichfeit der Cinfänfte die Vikarie des Maria 
Magbdalenenaltars in ihrer Kirche für einen Organiſten, ber 
zugleich Kleriker fei, zu verwenden, und gab ihm bie Erfaubniß, 
im Falle ex es fo finde, die-Einfänfte gedachter Vifarie einem 
Drganiften zu überweiſen, deffen Anftelung dem Dechant und 
Rapitel zu Bingen freiftehen folle. Der päpſtliche Kommiſſar 
geflattete unter'm 15. December desſelben Juhres bie gewünfchte 
Umwandlung. Es wag hierbei bemerkt werden, dag die Orgeln _ 
in ihrer fenigen Einrichtung für eine dentſche Erfindung gehalten 
werden. Sie kommen in deutſchen Kirchen hin und wieder fchon 
im 12. und 13. Jahrhundert vor; ihr Gebrauch wurde aber erft 
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im 14. Jahrhundert allgemeiner verbreitet. Urfprünglic hatten 
fie ihren Pag in der Nähe des Chores, beſonders auf dem 
Lettner ; nach ihrer fpätern Vergroͤßerung erft erhielten fie ihre 
regelmäßige Stelle auf einer boden Emporbühne am Weſtende 
der Kirche. „Die alten Orgeln, bie zunächſt zum Intoniren bes 
Prieſtergeſanges dienten, waren Hein und plump mit fapfernen 
Pfeifen; fie hatten nur ein Manual von hörhftens zehn ober 
zwoͤlf Taften, die mit Fäuſten gefihlagen warden. Das Pedal 
fol erſt um 1470 von Bernard, einem dbeutichen Hoforganiſten 
zu Venedig, erfunden ſein; erſt fit dem -16. Jahrhundert 
wuchfen die Orgeln zu ihrer gegenwärtigen Größe und Vollkom⸗— 
menheit an.” (Dite, Eirhlihe Kunſtarchäologie des deutſchen 
Mitielalters 40.) 
Der Altar des h. Nikolaus in der Krypta Rand noch 1483, 
indem am 17. Dct. jenes Jahrs Albert, Adminiſtrator des Erzſtifts 
Maiuz, den Johann Burßfeldt zum Vilar desſelben ernannte, 
indem nad der durch den Tod des Johannes Fuchs erfolgten 
Erledigung: bie. Patrone die Beſetzung innerhalb der geſetzlichen 
Friſt verfäumt hätten, foiche alſo nach den Beſchlüſſen des 
lateraniſchen Concils ihm zuftehe. Die Serypta iſt ber noch einzig 
übrig gebliebene Theil der alten, 1403 abgebraunten Stiftskirche, 
yon deren früher Erbauung fie zeugt. „In der alten Kirche war 
es Sitte, das heilige Opfer über den Gräbern der Märtyrer zu - 
feiern ; es befand fih daher, wofür ſchon die Stelle Apokal. 6, 9 
gu fprechen fcheint (3), unter dem Bauptaltar in der Negel ein 
(1) Die Stelle Yautet: „Unb als es das fünfte Siegel öffnete, ſah ich unter 
bem Altare bie Seelen derjenigen, die getödtet wurben um bes Wortes Gottes 
willen und um des Zeugniffes willen, an bem fie hielten.” Dazu macht Allioli 
folgende Anmerkung: „Johannes fieht die Märtyrer unter bem Altar. Da näms 
Lich ber Simmel, in welchem ber Apoftel die Oeffnung ber Siegel ſah, als Tempel 
vorgeftellt war, in deſſen Heiligthum, wie in daß bes irbifchen Tempels, eine 
Thüre führte, fo befand fich darin auch ein Opferaltar, und weil im alten Bunde 
bas Blut der Opfertdiere am Fuße bes Opferaltars ausgeſchüttet zu werden pflegte, 
fo befinden fich bie Seelen, die als Opfer für bie Ehre Gottes getöbtet worben, bie 
Seelen der Märtyrer, unter dem hinunliſchen Opferaltar. Darauf gründet 
fih wahrfheinlih auch der Gebraud ber katholiſchen Kirche, 
unter bie Altarfteine, worauf das heil. Opfer dargebracht wird, 
Relignien ber h. Märtyrer und anderer Heiligen zu legen.” 
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Weines unterirdifches Gewoͤlbe wit dem Grabe eines Helligen, 
ft des Titelheiligen der. Kirche. Mus dieſer althriklien com 
fessio (testimonium , memoria) ift. die mittelalterliche Krypta 
hervorgegangen, eine gewöhnlich dreiſchiffige, fpärlich beleuchtete, 
äberwölbte, unterirbifche Kirche, weiche, unter dem hoben Chore 
befinvlih, ſich zumeiten zugleich. au umier dem Querſchiffe 
erſtreckt. Seit dem 13, Jahrhundert find aus nicht befannien 
Bründen die Rrypten. für den Kultus entbehrlich gemacht nnd 
neue nicht mehr angelegt worden.“ Das Letztere beweiſt 
alfe au, daß die 1403 abgebvannte Kirche nicht erß nm 1220 
. schaut fein konnte. Bon der gegen 1860 wiederhergeſtellten 
Krypta in der Binger Kirche gibt Sander in den. von ihm 
herausgegebenen Dinger Annalen eine nähere Beſchreibung: „Sie 
befindet fi unter dem ihretwegen durch 5 .Gtufen- über -bad 
Schiff der Kirche erhöhten Chor und befieht aus reinem Gewölbe 
von 9 Kreuzkappen, rubend auf 4 Säulen mit Forsefpondivenden 
Pilaſtern, in eleganien byzantinifhen Charakter. In der Mitte 
der DRfeite des durch dieſe Gewölbe gebildeten Vierecks if cine 
Heine Chorniſche, in weicher der Altar des h. Nikolaus geſtanden 
haben muß. Ueber diefem Altar fowie in der Mitte ber nörd⸗ 
lichen und ſüdlichen Seite find in den Mauern große Definuugen 
von Schrägfenfern, welche der Kıypta. das Tageslicht zuführten, 
aber jcht vermauert find. Die Krypta hat zwei Ausgänge, einen 
auf der Nord⸗ und einen auf der Südſeite. Länge dee Weſtſeite 
läuft eiu rohes Gewölbe bin, welches mit einer Doppelihür mi 
ſchweren Riegein verfchloffen geweſen zu fein fcheint, und ans 
welchem ‚zwei female ſchießſchartenähnliche Deffuungen einen 
Blick in die Krypta gewähren, während 3 vieredige Löcher in 
der Wölbung Luft und Licht aus der obern Kirche durchgelaflen 
zu haben fiheinen. Die ganze Eigenthümlichkeit dieſes Gewölbes, 
fowie der Umſtand, daß die Altäre des h. Michael und der h. 
Auna den fonft unerliärlichen Beinamen »»supra carcerem«« 
hatten, legen die Bermuthung nahe, dag dieſes Gewölbe jener 
carcer gewejen fein möge, über welchem bann fene Altäre ihren 
Pag gehabt hätten.“ Dieſe Altäre würden dann zu beiden 
Seiten des Eingangs auf das Chor geſtanden haben. 
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De Gebrgskapelle Tag in der Nähe der Pfartkirche und 
wird ſchon 1299 erwähnt. An 19. Febr. dieſes Jahres genehmigte 
nämlich Erzbifchof Gerhard, daß der Ritter Sibodo von Schmid⸗ 
burg die Kapelle zum h. Georg, gelegen bei der Kirche zu Bingen, 
aus feinem Bermögen dotire und sinen tauglähen Prieſter zu 
derfelben dem. Dechauten des Binger Stiftes vorfchlage, au 
welchen Letztern auch nach dem Tode des Rikterb das Kollations⸗ 
recht übergehen ſolle. Ob die Kapelle damals erſt erbauet oder 
nur durch den Ritter zu einer Bilarie gemacht wurde, läßt fi 
aus dem Inhalte der Urkunde nicht erfeben. Im 3. 1403 war 
fie abgebrannt. Der Dechant übestrug 1582 die Vikarie dem 
Yrieſter Heiurih Husk, führte ihn durch Auffepung des Birets 
in den wirfliden Beſitz ein. und wies ibm nad altem Gebrauch 
feine Stelle im Chor auf der rechten Seite des Eingangs an. 

Außer den oben genannten, ben Stiftsvifaren zuſtehenden 
SHiären und Kapellen fommen auch noch andere vor. 

Der Propft und der. Konvent bes Kloſters zu Ravengierde 
burg errichteten im Jahr 1296 auf ihrem Hofe zu Bingen eine 
Rapelle zu Ehren ihres Kloſterpatrons, bes 5. Chriſtoph, 
und botirten biefelbe mit 6 Malter Weizen und 4 Karrate 
huniihem Wein, die der Priefler an berfelben von dem Hofe 
zu Weiler beziehen ſolle. Andere Schenkungen batie Hugo, 
ehemaliger Pfarrer zu Wingenheim, gemacht. Die Inveſtitur 
Rand dem Binger Propfle zu, wie aus einer Urkunde von 
4363 bersorgeht, durch die ber Scholafler von St. Johamm 
in Mainz ale Stefivertreter des Binger Propſtes Andreas von 
Brauned einen Prieſter Johannes mit diefer Kapelle inveflirte. 
Sie brannte 1403 ab. Ob fie wieder auferbaust wurde, iſt 
nicht erfichttich. | 

Die Aegidiuslapelle kennen wir bloß burch den Brand . 
yon 1403. 

Einer Sebaſtianuskapelle, die jedoh nur ein Altar 
gewefen fein kaun, gedenkt eine Urkunde vom 2, Nov. 1514, 
durch welche genannte Kardinäle der in ber Sebaſtianuskapelle 
in der Binger Kollegiatliche zum h. Martinus und zur b. Bar⸗ 
bara errichteten Bruderſchaft, gegen. welche der Binger Kantor 
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und Kanontus Wenzeäland Bolger eint song: beſodere Bern 
habe, einen Ablaß verlieben, 

Im Jahr 1430 ſtiftele Sohann Fuß von Diebath genanm 
Knebel eine Vikarie zu Ehren des h. Valentin, deſſen Alta 
der Kanonikns Heinrich Nolte erbaut und wozu er .ein: Meß⸗ 
gewand, ein Meßbuch und einen Kelch gefikeuft hatte, mit 
dem Borbehatie des Panne uns bes Begribaifes vn. 
dieſem Altew. 

Die älsehte Kapelle der. Stadt: war.die eirbfrauentap elle, 
der heutigen Kapuzinerkirche gegenüber. Ste grüudete zwiſchen 
1142 — 1143 ein Jüngling Rothardus anf feinem Hofe zum 
Heile feiner Seele und des ſeiner Eltern Eberhard und Walburg, 
und er dotirte fie dabei mit einem Hofe zu Weiler und verſchie⸗ 
Denen Weinbergen. In der erſten Hälfte bes 15. Jahrhunderte 
beſaß das Patrovat derſelben der Edelkaecht Johann von Naſſau, 
der es mit feiner Hausfrau Ido im Jahr 1433 nebſt den zwei 
dazu gehörigen Höfen dem Binger Stifte teſtamenariſch abtrat, 
Einer dieſer Höfe lag. in der Nähe der Kapelle in der Marſchalk⸗ 
gaſſe und hieß der Gaugewitzer Hpf; der andere hatte den Rama 
Marienhof. Diefer Ichann von Naffau war ein Sohn bes 
Erzbiſchofs Johann II von Mainz, eines geborenen Grafen von 
Naſſau, und Schwiegerfohn des Munzmeiſters Gerhard von 
Heinsperg zu Bingen, Dei der Bermählung mit Gerhard 
Tochter Ida, im J. 1400, hatte ex ben Hof bei der Liebfrauen⸗ 
Tapefle, ven Gerhard von dem Pfarrer Konrad von Hebdespeim 
gelauft hatte, nebft einem andern, der früher Eigenthum bee 
Ritters Kriedrich von Sconenburg ‚gewefen war, ſowie Weins 
berge und verfehiedene Renten zur Ausfener erhalten, Die 
Kapelle diente. zur Zeit der franzöfifhen Revolution zur Abhal⸗ 
tung der Nationaffefte und Dekaden; auf einem ihrer Altäre 
hatte ein Frauenzimmer, deren Namen mir entfallen iſt, als 
Böttin der Bernunft fih zur Schau ausgeftellt ; ; nicht viele. Sabre 
darauf, zu Anfang biefes Jahrhunderts, fiel die entweihte Lirche 
dem Abbruch anheim. 

Die auf Gruud der alten Stiſtsorduung erneuten Statuten 
wurden nicht in demfelben Jahrhundert mehr aufrecht erhalten; 
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es ſank eine Beſtimmung nad ber andern, von Jahr zu Jahr 
bie Zahl der Kanoniker. Im 3. 1453 befand die Zahl nur ned 
aus fünf Perfouen, dem Dechanten, Schofafter, Kuſtos und zwei 
weiteren Ranonilern, fo daß man ſich in biefem Jahre veraulaßt 
fah, ein weiteres Kauonikat ber Pfarrei zu inkorporiren. Im 
%. 1474, wo. das Kapitel aus 7 Perfonen beftand, beſchloß man, 
ein erlebigtes Kanonikat nicht. mehr durch das Kapitel, fondern 
ber Reihenfolge nad durch einen Kanoniker befegen zu laffen, ſo 
zwar, daß biefer biunen drei Tagen nad der Bafatur ernennen 
fonnte , gleichwiel ob der Petent oder ber. Erneunende mit ber 
&rtommunifation, Suspenſion oder dem Interdikte belegt ſei 
(non obstante, si petens et nominans hujusmodi excommuni- 
eationis, suspensionis et interdicti sententiis foret innodatus). 
Würde derjenige Kauonifer, dem das Ernuenuwungsrecht zuſtehe, 
davon binnen ben dreien Tagen keinen Gebrauch machen, fo 
folle es an den naͤchſtfolgenden übergehen. Wegen der übrigen 
Benefizien ftellte man benfelben Modus feR und bebielt nur 
‚für das gefammte Kapitel die Befegung des Nikolausaltars in 
Morſchbach, des Muttergottesaltars in Waldalgesheim, ber 
Brühmefferei in Hebdeshelm, des Muttergottesaltars in Doͤrrebach 
und des Stephandaltare in Stromberg. 

Solche Beſtimmungen mußten felbfiredend zur Innern Aufs 
Kfung führen; in ihnen fpricht ſich deutlich der Geift ans, der 
leider im 15. Jahrhundert herrfchte und eine reformatio in capite 
et membris zu einem fo dringenden Berlangen der Befleren 
machte. Um diefe Zeit follte in Mainz eine Univerfität errichtet 
werden; die Mittel dazu flüffig zu machen, mußten die Stifter 
berhalten, indem man Präbenden zu einer Profeſſur befiimmte 
und eine- foldhe Berpflichtung auch dem Binger Stift auferlegte. 
Da die BRitglieder, wie wir ſehen, ſchales Salz geworden waren, 
das nichts mehr nutzte, fo war das eine nicht zu mißbilligende 
Einrichtung. Man fcheint ſedoch von Seiten des Stiftes 
Widerftand gefeiftet zu haben ; wenigftens dürfte das aus einer 
Urkunde des Mainzer Adminiſtrators Albert vom 21. Nov. 1482 
hervorgehen, worin er unter Erfommunifatton befehlen mußte, 
einen von ber Mainzer Univerfität zum Profeſſor präfentirten 
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Bactalaurens der Theologie, Johannes Buffet, im ven Befig dee 
durch den Tod des Johannes Koele exrledigten Kanonikats zu ſetzen 
und die damit verbundenen Einkünfte ihm zufließen zu, laſſen. 

Die letzten Urkunden des Stiftes find aus ben Jahreg 
1575, wo nochmal die bereits 1474 beſchloſſene Ernennung der 
Ranenifer Durch dieſe felbR in der Reihenfolge wiederholt wurde, 
diesmal jedoch ohne die unkirchliche Kincäumung s non obstanta 
etc., und vom Jahr 1582, we ber Dechant einen Bilar inßallirte. 
Der bepte Drop wird ebenfalls 1582 genannt, Der Berluft 
der inkorporirten Pfarreien, die, mit Ausnahme von Weiler, 
fänmtlich in der Pfalz lagen, hatte wohl zunaͤchſt die Exiſtenz 
unmöglich gemacht; doch erfolgte die vollſtaͤndige Einziehung 
ſämmtlicher Stiftsgefälle erſt im J. 1672 durch Einverleibung 
derſelben mit dem Prieſterſeminar zu Mainz, das von jener Zeit 
an die Präfentation zur Pfarrei Dingen hatte, 

Bon den Prälaten und Ranonifern des Stiftes vermag ich 
aus Urkunden folgende zu nennen: 

Pröpfte. 1006 Roſinc?. 1028 Ebernand. 1122—1139 
Heinrich. 1148—1150 Auſelm. 1159-1160 Embricho. 1171 — 
1189 Heinrich. Zwiſchen 1189 und 1195 Magiſter Peter, 1486 
Deinrich , der zuletzt auch Domdechant zu Mainz war. 1204 
Hermann. 1209-1226 Heinrid von Stafed. 1227-1230 
* Heinrich von Ravensberg. 1233-—-1251 Johannes, 1267 Wird 
Find von Nuwenburg. 1271 Eberwein. 1286 Peter von Aichſpalt, 
fpäter Erzbifhof von Mainz 1326 Johannes de fontibus. 1363— 
1381 Andreas von Brauned. 1381 Johann Graf von Eberfein, 
14048 Johann Graf von Daun, 1412 Salentin yon Scharfenfein. 
1435 Theoderich Knebel von Kagenelubogen. 1443 Philipp von 
Koppenflein. 1467 Zohanı Boos von Waldeck. 1505 Kourad 
von Liebenſtein. 1508 Lorenz Truchſeß von Bommerfeld. 1518 
Theoderich Zobel von Biebelftadt. 1552 Arnold von Buchholz - 
+ 1569 Johann Philipp von Eldershauſen genannt Klippel. 
1582 Anton von Wiltberg. 

Dekane. 1006 Friedrich?. 1124 Bertolf. 1160 Ormilins. 
Bor 1206 Konrad. 1206—1209 Wilhelm. 1220 Udo. 1238 — 
A244 Hermann. 1267 Theoderich. 1289 Herbord. 1329 Johannes, 
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2360. Eumerich. 1371-1372 Jakob Steinbruch, 1404-1483 
Ludwig. 1421—1437 Komad von Niedernwiſel (Riedenwefii?). 
1444— 1420 Johann Bolquint von Lord. 14931501 Yaleh 
Stein, Dr. 868 Kirchenrechts. 1523 Heinrich Merkt. 1562 
Sohannes Textotis. 15761582 Martin. Coci. M 

“ &cholafter. 1006 Betcecho ꝰ. 1360 Heinrich. 1437 Helariq 
Uwerhane. 1444-1453 Wilhelm Stratze. 1474. Tilmann Pape: 
1562 Martin Coci. 1576 Johannes Coci. 

KAautoren. 1006 Acelin?. 1342 Simon. 1360 æenab. 
1448 Martin Heimbecher. 1514 Wenzeslaus Boten, 13233 
Dietrich Spieß. 1562 Simon Carpentari. 

Ruftoden. 1006 Guncelin?. 1160 Emicho. 1241 Konrad. 
4346-1356 Huge: 1453 Friedrich von Alſen . 1523 Nikolaus 
Bingarten. 1562: Johannes Coci. 

Kapitular-Kanoniker. 1028 Friedrich, Benzo, Steinhart, 
Stephan, Humbert, Abelo, Kunzo. 1124 Stephan, Folenand, 
Ramwold, Wichnand. 1152 Druſing, Subbiakon und Kanonikus. 
1160 Drafug, Warmud, Heinrich von Uttecht, Heivenrich, 
Wernher, Gottſchalk, Konrad, Wilhelm. 1239—1286- Ortlieb, 
1260 Pfarrer Helwich von Wendelsheim. 1267 Matthias. 1335 
—1371 Heinrich Kubele. 1335 Amon von Geiſenheim. 1356 
Johann ˖von Sobernheim. 1403 Peter von Büdesheim. 1407 
Konrad von Fritzlar. 1417 — 1444 Friedrich von Alſenz. 1447 
Wigand. 1421 Bruno von Scharfenſtein, Heinrich Nolle. 1444 
Heinrich Hulſe. 1448 Sifrid Bernardi, Jakob von Erbach. 1453 
Fohann Hertlin von Speyer, Tilmann Pape. 1474 Reinhold 
Bolquini, Zohann Gladiatoris, Johann Koele, Adolf Rume, 
Fohann Gerauwe, Ditmar Spieß. 1518 Paulus Keffe. 1623 
Peter Seltzer, Magiſter Melchior Ainbach, Syffart Sunge. 
1527 Magiſter Johannes Weber, 1540 Adam Hellinger, Licentiat 
ver Theologie. 1540 Johann von Wagenhauſen, Heinrich Red. 
4576 Wolfgang Reſch, Jakob Meurer. 

Erzpriefter und Pfarrer. 1239 Ortlieb. 1291 Wolfram. . 
4354 Sifrid von Lorch. Bor 1394 Konrad, 1452--1482 Jo⸗ 
hannes Koele. 1485-1518 Magifter Heinrich Hefe. 1523 
Magifer Melchior Ainbach. 1527 Magiſter Zohannes Weber. 
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4540 Michael.... 1562 Johannes Kleidt. 1376 — 1582 
Georg Sieritz, der Letzte, weicher: zum Stifisperfenat gehörte, 
1588 Jakob Rath, Domyilar. zu Mainz, Adminifitater ber 
Pfarrei. 1585 Peter Ptickius aus Andernach. 1595 Darius 
Shäiliberger ans Dinkelsbühl. 1306 Matthäns Wutzler aus 
FIngolſtadt. 1617-1621 Fodofus Wilheimi aus Meſchede. Sein 
Todestag, 1. Jan. 1621, if in dem Sterbregißer verzeichnet : 
»Hora prope prima noctis, ipso instante salutari Circumeisionis 
Domini festo, anno. 1621 .die ], post acutam febrim, qua 
octiduo graviter. laborarit, placide et pie im Domino obdor- 
mivit reverendus ot doctissimus' dominus Jodoeus Wilhelmi, 
Meschedensis Westphalus, S. 8. Theologiae doctar, postquam 
commissis sibi ovibus triennio et medio circiter salubriter 
et vigilanter cum magna doctrina, prudentia et morum 
gravitate prefuisset.« 1621—1652 Johannes Kalb. Er farb 
am 9. März 1652 laut Grabflein in. der Pfarrfirde: Anna 
MDCLI IX Martü obiit admodum reverendus et prac- 
doctus- dominus Joannes Kalb, LXVI annorum, Bäingensium 
91 ann. curator assiduus, cuins anima requiescat in Pace. 
Qui autem docti fuerint et ad iustitiam erudiunt multos, 
fulgebunt ‚quasi stellae in perpetuam asternitstem. Dan. 12. 
SpLenDens en est enCoMlls. In den Kirchenbüchern findet. 
ſich über ihn folgende Notiz: »Anno 1613 die 20. Novembris 
a Reverendissimo et illustrissimo Archiepiseopo Joanne Schwi- 
kardo BReverendus et eruditus. D. M(agister) Joannes Kalb 
Bosbaeensis Bucho sscellanus, qui anno 1621 ab eodem archi- 
episcopo. die 26. :Januarü parochus. confirmatus est.« Damm 
eine andere: »Joannes Kalb parochus Bingensis ex Abbatiae 
Fukdensis pago. Bosbach oriundus.« 1652 Peter Serarius, 
16565 — 1658. Bartholomäus Holzhauſer, einer der berühmteſten 
Ertlaͤrer der Apofalypfe, befannt zugleich ald Seher und Gränder 
des Juſtituts in ©emeinfchaft lebender Welspriefler, überhaupt 
eine fo. merkwürdige Erſcheinung im 17. Jahrhundert, dag wir 
länger bei ihm verweilen müffen. Seine Lebensbefchreibung 
entnehme- ich einer -inr J. 2704 in Rom. erfhienenen Schrift: 
»Vita del ven. ‘servo di Dio ‚Bartholomeo Holshauser , risto- 
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tatore e primo preside supremo de’ Chierici Secolari in 
commune viventi. Seritta da un Sacerdote,« und siner darauf 
gegründeten größeren, bie 1784 in Bamberg erſchien und zugleich 
feine Erflärung der Apokalypſe enthäft, betitelt: »Biographia 
venerabilis serri Dei Bartholomaei Holzhauser, vitae communis 
elericorum. saeculerium restauratoris. Accedunt ejusdem in 
Apocalypsim commentarii plane admirabiles ‚« ſowie ich fle 
fon 1858 zu Holzhauſers zweiter Säfularfeier in einer eigenen 
Schrift bearbeitet habe und jegt nur weiter vervollkändige. 

Bartholomäus Holzhaufer wurde geboren zu Laugna, einem 
zur Herrſchaft der Grafen Fugger gehörigen Dürfen unweit 
Augsburg, am Bartholomäustage des Jahres 1613. Sein Bater, 
Leonhard Holzhaufer, war ein Schuhmader,, deu ber Herr mit 
einer veichen Nachkommenſchaft von eilf Kindern, 9. Söhnen uud 
2 Töchtern, aber nicht mit Glucksgütern beſchenkt hatte. Deſto 
größer war jedoch die Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit der armen 
Familie, die fein anderes Streben fannte, als ihre Linder in der. 
ihnen felbR inwohnenden Furcht des Heren zu erziehen und ihnen 
jenen demüthigen, felſenfeſten Glauben einzupflanzen, welder der 
einzige Anker iR in allen Widerwärtigkeiten des menſchlichen 
Lebens. Zunähft geſchah dieſes, wie es überhaupt in jeber - 
chriſtlichen Familie gefhehen fol, durch ſtrenges Auhalten zum 
Gebete und durch das eigene lebendige Beifpiel, und dieſes wirkte 
dann auch fo fehr auf das empfänglihe Gemüth bes Bartholos 
mäud, daß er von ber zarteflen Jugend an jene unerfchätterliche 
Kraft im Glauben zeigte, welche ihn über fo viele feiner Zeits 
genofien weit erhoben und der Nachwelt zum ‚leuchtenden Vor⸗ 
bilde aufgefellt hat. 

Da die Heimath ſelbſt Feine Schule beſaß, fo erhielt er 
feine erſte Borbildung in dem eine Stunde von Laugna entferns 
ten Wertiugen, und wenn er in diefer Schule auch nicht viel 
mehr als. die gewöhnfichften Kenntniffe im Lefen und Schreiben 
erlangen fonnte, fo förderte fie doch, was ungleich höher. anzus 
ſchlagen iR und den wahren Werth einer chriſtlichen Schule bes 
bingt, feinen veligiöfen Sinn und erwedte in ihm das Verlangen 
su weiterer Ausbildung. Und da fo, was die chriſtliche Erzichung 
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Baus und Schule in der richtigſten Wechſelwirkung und gegen- 
feitigen Förderung flanden, fo mußte natärlich das zarte Gemäth 
des Knaben vom Feuer der göttllihen Liebe immer mehr ent- 
flammt .und für religidfe Anfchauungen und Eindrücke in hohem 
Grade empfänglich werden. Nicht anders als betend legte er 
ben Weg in die Schule und wieber nad) Hauſe zurüd, und fein 
Geiſt, dadurch von allem Aeußern abgezogen, gewöhnte ſich des» 
halb fo fehr an den Gedanken der ſteten Allgegenmart Gottes, 
daß derfelbe ſich gewiſſermaßen bei ihm verföryerte. Und auf 
diefe Weile begnadigt mit einem’ innerlichen Leben des Glaubens, 
hatte er dann einmal in dem Alter von elf Jahren auf dem 
Heimweg ein Gefiht voll Troft und Stärfung. Er fhaute am 
Wege den Heiland und bie aflerfelighe. Jungfrau und zugleich 
am Himmel ein hellſtrahlendes Kreuz, „Der Herr bes Wein 
bergs,” fo fagt fein begeifterter Biograph in der Zeitfehrift: der 
Katholik, „der ihn auszufenden gedachte zu ſchwerer Arbeit in der 
Mitingsbige, trat ihm frühe in den Weg, auf Daß er den Blick 
des. Jüngers ganz feffele und hinweg von dem, was auf dem 
Wege zu finden, hinauflenke zum feurig glühenden Kreuze, zum 
ſtrahlenden Panier, unter welchem er zum fieghaften Streit aus⸗ 
ziehen follte wider die Feinde der Seelen. Und dab ihu ber 
brennende Schuerz des Kreuzes, mit dem es ſich auf die Schulter 
der apoſtoliſchen Männer zu legen gewohnt if, nicht unterbrüde, 
abfchrede oder verzehre, jondern auf daß er. beßungeachtet es mit 
freudigem Muthe und. begeifterter Opferwilligkeit umfaffen möge, 
hat der göttliche Heiland ſich felber ihm in ben; Weg geſtellt und 
zur Begegnung noch mit fih genommen feine heilige Mutter, die 
Königin der Apoftel, dem Bartbolomäud ein freundliches Zeichen, 
daß fle mit Liebevoll mütterliher Sorge ihm zur Seite gehen 
werde auf feinem Kreuzeswege und das Kreuz ihn würde tragen 
und die Siegeswaffe fihwingen helfen, d. h. den unerſchoͤpflichen, 
fiegreihen Gnadenſchatz, dem fie. aus dem Schooße ber. allerheis 
ligſten Dreifaltigkeit für ihn zu erbitten im Stande if.” 
Freudeſtrahlend erzählte er zu Hauſe bie wunderbare Er⸗ 
ſcheinung, welche feine ihn überlebenden Brüder. Matthäus und 
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ten. Aber von nun an zog auch in fein Bemäth ein tiefer 
Ernſt ein, der ihn im ganzen Reben nicht mehr verlaffen hat: 
fern von allen Spielen der Kinder liebte er nur die Einſamkeit, 
wo er ungeflört mit feinem Gott verkehren fonnte ; fein ganzes 
Thun war das eines Menſchen, der Himmliſches in ih empfindet, 
fein ganzes Reden Zeugniß einer böhern Erleuchtung. 

Mit dem Wachsthum im der Tugend und Gottesfurcht wuchs 
aber auch in der Seele bes Knaben Die Sehnſucht nach Wiffen, 
und er bat deshalb nach vollendeter Schufzeit auf das Inſtaͤndigſte 
die Eltern, ihn ſtudiren zu laffen. Doc woher follten die Diittel 
dazu genommen werden? Das Einzige, was fie befaßen, war 
Gottvertrauen, und dieſes befiegte dann auch endlich alle 
Schwierigkeiten. Seine Mutter Maria hatte ein Städchen Leinen 
gefponnen , Das wurde yerfauft und aus dem Erlös dem Som 
ein Dantel befchafft, dem damals unerläßlihen Kleidungsftäd 
der Rubirenden Jugend; Bater und Sohn begaben fih dann nad 
Augsburg. In der Armenfchule zum h. DMartinus fand der 
Kunde Aufnahme, und Niemand war glücklicher als er, ob ee 
auch nad der damaligen Sitte armer Stubenten zur Beſchaffung 
feines Unterhaltes vor den Thüren wohlhabender Bürger das 
Kranzisfusfiedchen fingen und dadurch um Almoſen bitten mußte. 
Dod der Sonnenfchein des kaum lächelnden Glückes follte nur 
zu bald erlöfgen. In Augsburg brach die Bet aus und ergriff 
auch unſern Bartholomäus. Berlaffen, ohne alle menfchliche Hülfe 
lag der Arme in feinem einfamen Kümmerlein; fchon fah er 
feiner legten Stunde entgegen: da zudt es plöglic durch feine 
Seele, fol ee fierben, fo will er es in der Nähe feines im 
Saframente gegenwärtigen Gottes, und fiehe, er rafft ben äußer- 
fien Ref feiner Kraft zufammen, verläßt die Wohnung und geht 
mwanfenden Scprittes zur h. Kreuzkirche, die berühmt war durch 
eine wunderbare h. Hofie. Bor der geichloffenen Thüre finft 
er auf bie Knie nieber und bittet unter -Thränen und Seufzern 
den Allmächtigen um Hülfe in ber argen Roth. Und während 
er fo betet, fühlt er fih plöglih wie von dem Schlag. irgend 
eines Menſchen getroffen, zu Boden gewerfen. Eine Zeit lang 
lag er befinnungsios da, doch als endlich das Bewußtſein 
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wiederum erwachte, fühlte er ſich völlig geſund und von ber 
Krankheit befreit, | 

Trotz der wunderbaren Deilung aber Eonnte Bartpolomäus 
wicht laͤnger in Augsburg verweilen, meil bei ber däglic weiter 
um fi greifenden Kıanfpeit Niemand mehr am Uuterfiügung 
arme Studirender dachte, und der. lernbegierige Knabe mußte fo 
wieber zuräd zu dem elterlichen Haufe, um dort ein halbes Jahr 
auf der Schuferbauf des Vaters zu arbeiten, Wohl wurde noch 
einmal des Berfuh gemacht, in der Säule zu Burkheim bie 
Sindien fostzufegen, indem er bei Dem boxtigen Pfarrer Kof und 
Wopnung erhielt; allein Die Menge der häuslichen Dienſtleißungen, 
iu denen er angehalten wurbe, liegen ihm feine Zeit zum Lernen 
übrig, und fo fehrie er dann zum zweitenmal in das Vater⸗ 
band zurüd. Ä 
» Sein Muth war baburd nit gebeugt, feine Sehnſucht zum 
Studium im Gegentheil nur noch größer geworben, uud er Drang 
hesbalb mit immer Rärferen Bitten in den Vater, ihn fludiren 
zu laſſen. Die Eitern willigten wiederum ein; ber Water gab 
ihn ‚einen Denar, im Werthe von zwei Kreuzern, ale Reiſegeld, 
die Mutter aber einen Rofenfranz und die Ermapnung, benfelben 
fleißig zu beten und fih Gott, der allerfeligften Jungfrau 
und dem h. Schugengel anzuempfehlen. Und damit begab ſich 
Bartholomäus auf den Weg. Nachdem er vergebens am Gym⸗ 
naſium in Eichſtädt angeflopft hatte, wanderte er nach Neuburg, 
der Mefivenz der Herzoge son Pfalz-Neuburg. Hier erfuhr er, 
daß ſich in ber Stadt ein ſogenanntes Präbendenhaus oder 
Herzogliches Seminar unter ber Leitung von Vätern aus ber 
Geſellſchaft Jeſu befände, worin arme Knaben, welche Kenntnig 
des Geſanges oder der Mufif Hätten, Aufnahme fänden, um im 
Shore verwendet zu werden. Das war alfo der rechte Ort, wie 
ex ihn ſuchte; aber wie burfte ex hoffen, Aufnahme zu finden, 
da alle Borbedingungen fehlten und er aus ber Schule her kaum 
die allerdurftigſte Notenfenntuiß befaß % Und doch, wie Flammerte 
bh fein Herz an bie. Hoffnung, dag Erhörung feiner Bitte 
möglich feil In dieſer Bebrängniß trat ihm Lebendiger als je die 
Srmahnung feine Mutter vor bie Seele. Er eilte zur Kirche 
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unferer lieben Frauen, empfahl im innigflen Gebete fein Anliegen 
ber heil. Mutter Gottes, der Tröflerin der Betrübten, und ging 
dann voll Bertrauens gu bem Präbendenhaufe. Der Knabe 
gefiel dem Präfeften, und es wurde fofort der Chorvorſteher 
gerufen, den Ankömmling über feine Kenntniffe im Geſang zu 
prüfen. Der legte ihm eined der fchiwierigeren Gefangküde, 
Triplus genannt, vor, und fiehe, Bartholomäus, der nie Befang 
und Mufif erlernt hatte, fang daffelbe fo richtig nach Noten und 
Takt und mit einer ſolchen Lieblichkeit und Modulation der Stimme 
ab, daß der Chorvorſteher, hoch erfreut über einen ſchon fo weit 
vorgefchrittenen Schüler, ſchmeichelnd die Band auf feinen Kopf 
fegte und fagte: „Höre auf, mein Sohn, du haft dic als vor⸗ 
zuglich bewährt.” Und zum Beweis, wie fehr ex mit der Prüfung 
zufrieden fei, führte er ihn dann an den erſten Tiſch, an ven 
nämlich, welcher für die erfahrenften Ehorfchäler beftimmt war. 
Doch der glüdlih beſtandenen Prüfung follte bald eine andere 
folgen. Nach einigen Tagen wurde Bartholomäus wieberum an 
das Pult gerufen, und fiehe, fest fodte die Stimme, der Knabe 
konnte nicht einen einzigen Laut hervorbringen. Wie flaunte da 
der Ehorvorfieher, und wie fehr wuchs erſt fein Erfiaunen , ale 
er hörte, daß der neue Zögling , der doch an GBefangesfeuntniß 
und Stimme mit den beflen wetteifern zu können gefchienen hatte, 
nicht einmal bie erfien Anfangsgründe in der Geſangeskunfi fenne, 
Erregte nun einerfeitd der wunderbare Vorgang ſelbſt die Auf- 
merffamfeit des Vorſtehers, fo wirkte andererfeits nicht minder 
Die Unſchuld und Offenheit unferes "Bartholomäus fo fehr-auf 
diefen ein, daß er ihn trog al feinem Mangel an Borfenntniffen 
doch im Haufe behielt. Nur wurde er vom erſten Tifch an den 
legten verfegt, womit er gleich den Anderen an diefem Plage die 
Verpflichtung erhielt, die Tiſche der übrigen Sänger zu bedienen, 
Er biieb indeß nicht lange an bdiefer untergeordneten Stelle ; 
Fleiß und Talent erfegten bald die fehlende Kenntniß, und in 
furzer Zeit nahm er wiederum feinen Plag unter den Erſten ein, 
Damit war nun endlich ein fehler Boden gewonnen, um 
feinen heißen Drang nad Wiffen ftillen zu Fönnen, und er fonnte 
hun ausruhen von Leiden und Entbehrungen, um Kräfte zu 
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fammeln für. andere Leiden und Entbehrungen, die ihm ber Herr 
beſtimmt hatte, 

Bier oder fünf Jahre blieb er in Neuburg, unter den Augen 
der ehrwürdigen Bäter und fpäter unter denen zweier ebenfo 
froinmer als gelehrter Pfarrer zum Jüngling beranreifend, 
Beſonders war ber Aufenthalt bei den fegteren von dem größten 
Einfluß auf fein ganzes Leben, indem er bier in dem mufler« 
haften Wandel feiner beiden. Wopfthäter nicht allein Richtſchnur 
für das eigene Leben empfing, fondern vieleicht auch die Anfänge 
der Idee in fih aufnahm, dereink für die Hebung des Welts 
prieſterſtandes thaͤtig zu fein, Nicht minder nahm er aber auch 
von bier aus die Erkenntniß in das. Leben mit, wie hoch bie 
mildthätige Liebe anzufchlagen fei, die armen, talentvollen Knaben 
Gelegenheit zum Stublum gebe, und die er dann auch fpäter fo 
fehr als Bedingung zum Yortbeftande des von ihm gegründeten 
Inſtituts anſah, daß er feinen Genoſſen voraus fagte, dasfelbe 
würde nur fo lange bfühen, als feine Prieſter die Liebe zur 


Erziehung der Jugend bewahren würden. 


Im Jahr 1633 hatte er feine bumanififchen Studien in 
Neuburg vollendet, und er bezog nun die Damals fo fehr berühmte, 
von Jeſuiten geleitete Univerfität Ingolflabt, wo er, wie früher 
in Augsburg, fo lange den Wohlthätigfeitäfinn reicher Einwohner 
in Anfpeuch nehmen mußte, bis er im ZJefuiten- Kollegium den 
täglichen Tiſch erhielt. Die drei erfien Jahre verwandte er auf 
das Studium der Ppilofophie, und er zeichnete ſich darin fo auß, 
daß ihm nad Ablauf des Trienniums die philofophifche Doktor⸗ 
würde zuerkannt wurde. Umd nachdem er dann fo in die wahre 
und ächte Erfenntniß der natürlichen Dinge eingeweiht war, 
wandte er fih zur Theologie, dem Stubium des Goͤttlichen und 
Himmliſchen, um auch diefes zu erfaffen, fo weit e8 dem menſch⸗ 
lichen Geiſte zu erfaffen möglich if, und fich vorzubereiten auf 
den heiligen Stand, den er fih:von Kindheit an außerfehen hatte, 
Die theologischen Wilfenfchaften wurden von breien ausgezeichneten 
Lehrern vorgetragen, von dem P. Georg Lyprand, P. Peter 
BDraier und P, Simon Felix. Am nächften ſchloß er fih an 
P. Lyprand an, den er fich fchon bei feinem Eintritt in bie philo⸗ 
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ſophiſchen Studien zum Beichtvater und Gewiffensrath auserwähli 
hatte und dem er dann während feines fiebenfährigen Aufenthalte 
in Ingoffladt die gebeimften Kalten feines Herzens erſchloß, fo 
zwar, daß dieſem auch nicht der geringfte Gedanke, der in feiner 
Seele auftauchte, verborgen geblieben wäre. Durch defien Mit 
theilungen gewinnen wir daher auch den vollfländigfien Bid in 
dad ganze innere Leben Holzhauſers, wie es ſich im Süngking 
entfaltete und fpäter im Manne zu Erfcheinungen an das Lit 
trat , die unverfennbar von unmittelbarer höherer Einwirkung, 
von einer Erfüllung mit dem h. Geifte zeugten. 

Bel feinen Studien ging Bartholomäus von der allein richtigen 
Ueberzeugung aus, daß alle wahre Wiſſenſchaft von Gott fomme 
und zu Gott wieder binfähren müſſe, und e8 prägte fi deshalb 
aud bei ihm der Gedanke Mar aus, daß der Prieſterſtand der 
Renntniß zwar in reihflen Maße bedürfe, daß ihm aber no 
ungleih mehr der frömmfte Sinn und die flete Uebung im 
Gebete, als den Schlüffel der Gcheimniffe Gottes, Noth thue. 
Und weil er dann fo erfannte, daß die ächte Wiffenihaft mehr 
von eben komme, als fie aus der Menge von gelehrten Werfen 
gefchöpft werden foͤnne, fo waren es auch nur wenige Büder, 
denen er feine Zeit widmete, dafür aber gerade folche, in welchen 
die Erkenntniß Gottes und der himmliſchen Dinge aus der reinften 
Quelle floß. „Er gebrauchte,” fo bezeugte einer feiner Lehrer, 
“ „mut wenige Bücher, vielleicht deshalb, weil er den Geiſt GOottes 
zum innern Lehrer hatte; dagegen las er fleißig in der heiligen 
Schrift, in der Nachfolge Ehrifti von Thomas a Kempis und 
in dent Leben des h. Franziskus Xaverius, beffen Verehrung 
ihn ganz beſonders anzog.” 

Sein Liebſtes war das Gebet. Jeden Morgen fand er um 
3 Uhr anf, widmete drei Stunden dem Gebete und geiflicher 
Betrahtung und hörte bann zwei 9. Deffen. Um 9 Uhr, 
wenn bie erſte Vorlefung beendet war, ging er zur Kapelle ber 
h. Marie vom Sieg oder in die Auguſtinerkirche, um zn beten, 
und das wiederhoßte er jeden Nachmittag um 4 Uhr, fo daß man 
fügen Tann, er habe jeden Tag wenigflens 6 bis 7 Stunden dem 
Gebete gewidmet. Lieb vor Allem war ihm die Kapelle der 
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h. Maria vom Sieg, und nirgends war er anfer ben Stunden 
der Borlefungen häufiger zu finden als bier. Zn biefer Kapelle, 
fo erzähfte er fyäter oft, fei ihm Wunperbares mitgetheilt worden; 
er babe darin. manche Nacht eingefchloffen und unter einer Bank 
verborgen zugebracht, geRärkt mit göltlicher Speife und Wonne. 
Und wie er hier in der ſtillen Kapelle einfam Nächte durchwachte, 
mmweht vom Geifte Gottes, der ihn Verborgenes zu fehen 
wärbigte, fo weilte er überhaupt nirgendwo lieber, als an 
einfamen, abgelegenen Orten, wo ex ungefehen von ben Menfchen 
Die ganze Fülle feines von Liebe zu Gott überfirömenden Herzens 
in Thränen, Seufzern und Gebeten ausgießen konnte. Wahrhaft 
ergreifend in daher, was der Benediftinerpater Millay von ihm 
ſchrieb. „Niemals fand fi Holzhaufer bei den gewöhnlichen 
Bergrügungen der Studenten ein, ja wicht einmal beim Ballfpiel, 
an weichem dom feldft Die Lehrer aus der Gefellſchaft Jeſu Theil 
zu nehmen fein Bedenken trugen. Ein großer Freund der Zurück⸗ 
gegogenheit wurde er oft, während Andere beim Ballſchlagen 
oder anderen lauten Vergnügungen fich beluſtigten, allein unter 
einem ſchattigen Baume oder am Ufer der Donau in Gedanfen 
vertieft, oder gleichfam in dem Herrn verborgen Irfend oder in 
tiefem Sinnen von und erblidt, Als junge Knaben fahen wir 
bies, erlennen es aber erſt jegt bei veiferen Jahren, denn Holz- 
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ſchreibt, allein vor. den Augen des höchßen Auffehers wandeln, 
Desyatb wählte er au in hen Kirchen immer die bunfelften, 
dem menfchliden Auge am meißen entzogenen Winkel, welde 
obue Zweifel ihm zum GSchmeden der Anbachtfüge geeigneter 
ſchienen. Als ich und einige meiner Altersgenoſſen einmal in 
Snabenhafter Ungebundenheit am geünen Donherflage während 
der üblichen Oelbergsandacht durch Die Univerſttätslirche fchweiften, 
ſahrn wir ven Dofter Bartholomäus vor einer Pforte der untern 
Sirchthare niedergeworfen mit Dem Angeſicht auf der Erde Liegen, 
und wir hörten ihn fe bitterlich weinen, daß er bei fo vielen 
Senizern und befländigem Schluchzen dem lauten Ausbruch der 
Stimme nicht länger Einpalt zu thun vermodte. Noch nicht im 
vollen Gebrauch unferer Vernunft, ahnten wir etwas Sonder: 
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bares, ja wir fürdhteten uns: denn ſein Geſicht flößte uns Knaben. - 
eine heimliche Scheu ein; feine Augen lagen tief; fein Antlitz 
war ein wenig blaß; feine Nafe erinnerte an die, womit Karl 
Borromäus abgebildet wird; feinen Mantel flug er Lohne 
Zweifel, um feine Sinne möglihft zu fammeln) vor dem Gefichte 
zuſammen. Ich Tann mir ihn noch lebhaft gerade fo vorftellen, 
wie er mir als Knabe erſchienen iſt. Genug, er hatte im 
Geſichte, in den Augen, im Benehmen, im ganzen Einbergeben 
etwas Befonderes und Ungewohntes, Gleichwohl zeigte er in 
feinem Antlige, auf welchem Rachdenken und Abgezogenheit 
lagerten, als ob er tief in Etwas verfentt fel, neben aller Strenge 
eine mit lieblicher Aufrichtigfeit gemifchte Ruhe, welde etwas 
Troͤſtliches hatte. Ich erinnere mid, wie wir Knaben eiuft 
zur Frühlingszeit vor dad Donauthor gingen, um Vogeilneſter 
auszubeben, Zufällig fließen wir unter einem Strauche auf 
Bartholomäus, welcher weinte und fi mit halbem Körper gegen 
die Erde neigte und zu beten ſchien. Unter Thränen und Seufzern 
| ging etwas Ernſthaftes in feinem Geiſte vor; er wurbe laut, 
Als er aber die Nähe von Meufchen merkte, entzog er uns fchnell 
dur Borfchlagen feines Mantels den Aublid feines Gefichtes, 
Damit wir nicht die in den Augen ſtehenden Thränen wahrnehmen 
fönnten, bedeckte und verbarg fi. Wir entferuten uns, id weiß 
nicht, ob durch ein Inabenhaftes oder wirklich ernfihaftes Staunen 
verſcheucht. Wir hatten ihn aber an der Farbe feiner Kleider 
ertannt, welche gegen die Gewohnheit der Studenten ein Gemiſch 
yon Grün und Blau war. Nicht nur wir Knaben, fondern auch 
Andere nahmen an ihn die Gabe der Thränen wahr. Seber, 
der ihn auf der Univerfität fannte, mußte glauben, feine Augen 
fhwämmen in Thränen. Ich glaube, er erſchien, um biefe von 
Gott verlicehene Gabe zu verbergen, felten öffentlih anders, als 
mit dem bis an die Augen vor bad Geſicht gefthlagenen Mantel. 
Nicht allein wir, fondern auch Andere ſahen ihn häufig met 
ganzem Leibe auf die Exde niedergeworfen, mit ausgebreiteten 
Armen bei nächtliher Weile vor dem Delberge bei den Franzis⸗ 
kanern in Ingolſtadt ganze Stunden ‚wie unbeweglich, wie ih 
jest glaube, in anbaltendem Gebete Liegen.” 
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Dürfen wir uns bei einer folgen Imigkeit und Tiefe bes 
Gebetes, in das fein Herz ſich verfenfie, nun wohl wundern, 
daß dem, der fo bat, der Geiſt der Wiffenfchaft und Erkenntniß 
gegeben wurde 9 daß der, welcher fo fuchte, die Wahrheit in ihrer 
ganzen Fülle fand? und daß dem, welder fo Flopfte, bas Thor 
der Zufunft geöffnet wurde, um Berborgenes zu. ſchanen, dad 
anderen Sterblicden verhält und von ihnen in den meiften sällen 
ebenfowenig zu deuten ifL? | 

Mit den Gebete verband er aber auch anfer engelreiner 
Keuſchheit jenen Geiſt ver Abtöbtung und Seldſtverläuguung, 
den ber heil, Franziskus ſo nothwendig fand, daß er ein auf 
- bie Frage, weiche Gebete Gott am angenehmften feien, antwortete: 
„Diejenigen, welde von: ber Abtöbtımg bes eigenen Fleiſches 
begleitet werden I” — „In der Abtödtung feines Körpers und 
in der Berläugnung feiner ſelbſt,“ fo bezeugte P. Seiden von 
ibm, „hatte er ts bis zum Wunderbaren gebracht. So wenig 
Lob ihn erfreute, fo wenig konnte Tadel ihn erregen; Fein Urtheil 
Anderer vermochte feinen Seelenfrieden zu ſtören. Wenn ihm 
eimer oder ber andere Bürger an gewiffen Tagen ber Woche ein 
Almoſen reichte, fo wollte er foldhes nie innerhalb des Haufes 
in Empfang nehmen, ſondern nur draußen mit entblößtem Haupte 
vor dem Fenſter wie andere verlibergehende Armen. In feinen 
Kleidern beobachtete er Reinlichkeit, aber ‚zugleich eine fo große 
Einfachheit, dag fie nicht einmal denen gleich kamen, welche bie 
anderen armen Stubenten zu teagen pflegten, obwohl er wußte, 
daß er dadurch mandem Scherz feiner Witſchüler ausgefegt 
war.” Er trug ein härenes Gewand auf bloßen Leibe, ohne 
dag Jemand etwas davon wußte, und was erſt dann einmal 
bemerkt wurde, als er es zum Trodenen an einen verborgenen 
Ort aufgehangen hatie. Seinen Leib zu überwinden und ihm 
alten Stachel der Luft zu nehmen, ließ er es au an eipetungen 
und Nachtwachen wicht fehlen. 

Aber nicht allein an die eigene Vervolllommnung dachte er, 
fein Herz war auch voll von Liebe für feine Mimenſchen, beren 
geifliges wie leibliches Wohl zu pflegen er nie unterließ. In 
feinen Gebeten gedachte er befländig der Bekehrung der Sunder, 
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der von ber Rice Getrenaten und ber Ungläubigen, Und er 
lieg nie eine Gelegenheit vorübergehen, um Seden zu retten, 
die dem Himmel verloren zu geben fchienen. Mit den Armen 
theilte er nicht allein fein eigened Stückchen Brod, fondern er 
ging auch Almofen fammeln, nur um fie ben Armen wieber 
hinzugeben. „Als er in Ingolſtadt fudirte,“ fagt P. Lypraud, 
„zeigte ex die größte Liebe gegen bie Armen, mochten fie un 
verlaffen außerhalb der Stadt Tiegen ober wegen ber dur) den 
Krieg entfiandenen Hungersnoth halbtodt in der Stadt umher⸗ 
irren. Er ſuchte fie auf, brachte fie in die eigene armfelige 
Kammer und pflegte fie, alle Gefahren der anftedenden Krankheit 
verachtend.” Wie er einmal glei bem barmherzigen Samariten 
im Evangelium ein ſolches Liebeswerk vollbrachte, erzählt ms ber 
ſchon genannte P. Seiven: „Als er einft auf ber Straße einen 
verlaffenen franfen Menſchen ſah, konnte er nicht voräbergehen 
and näherte fih ihm. Der Arme war mit Eiterbeulen bedeck 
und in feinen Geſchwären ganz häßlich, darum geflohen von 
allen Menfhen. Bartholomaäͤus ſieht Chriſtus den Heren in ihm 
(nach jenem Ausſpruche Chriſti: Was ihr dem Geringſten meiner 
Brüder geihan habt, das habt ihre mir getan), Lädt ihn auf 
feine Schulter und trägt ihn vor das Hospital Hanuenhof. 
Dort legt er ihn ab, troͤſtet ihn mit freundlichen Worten und 
. verheißt ihm Hülfe zu ſchaffen; dann eilt er in’s Hospital und 
läßt wicht ab mit Bitten, bis die Vorſteher des Hauſes ſich 
bereit zeigen, den elebhaften Kranfen, der noch dazu ein Anders- 
gläubiger war, wenigftens auf Furze Zeit aufzunehmen. Nun 
kehrt Bartholomäus freudeſtrahlend zu feinem unglüdligen 
Bruder zuräd, bringt ihm bie frope Boiſchaft und trägt ihn in's 
Hospital. Hierauf verläßt er ihn noch nicht, oder nur um Geld 
für ihn zu borgen, nur am einen Pater herbeizurufen, welcher den 
Unglüdlicden au@ von der Kraukheit der Seele heilen fol. Roch 
nicht genug, auch zur Stadtobrigfeit eilt er und erwirkt yon ihr 
die Erlaubniß, den Kranken in das außerhalb ber. Stadt gelegene 
Krankenhaus bringen zu: dürfen, damit dieſer dort feiner Oeneſung 
abwarten dürfe. Ind er iſt auch hier verpflegt worden, bis er nach 
einigen Wochen an Leib und Seele genefen entlaffen werben konnte.“ 
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So hmüdte Barıholomäus fein Herz mit allen qriſttichen 
Tugenden aus, um als waderer Kämpfer für Das Kreaz Chriſti im 
den Prieſterſtand einzutreten, nachdem er ſich zugleic fange Jahre⸗ 
hindurch geprüft und der Herr Ihn begnadigt hatte, in Geſichten 
zu ſchauen, daß er ihn zu einem Werkzeug in feiner Hand aus⸗ 
erfehen habe. So ſagt er; In einer feiner Bifiouen,, bie unten 
mitgetheilt werden follew, wis er im J. 1685, ale er im Tempel 
inbränftig für dae Heil der Weit gebetet, die Kirche in Geſtatt 
der Mutter Gottes gefhant habe, fraurig und weinend, wie fie 
ein unter dem Kreuze ihres Sohnes geſtanden. Gie habe fein 
Herz erfüllt mit der höchſten Liebe zu Jefas, und Indem er beu 
Grand ihrer Trauer un® ihrer Tyyänen erfannt, habe er ben 
Herrn ein GSelübde gethau, für die Kirde Gottes 
su eifern. 

Nachdem ev am ti. Mai 1639 das DBukfalauseat in ber 
Theologie erhalten hatte, wurde er wor Bingen deoſelben Jahres 
von dem hochwürdigſten Biſchof von Eihkäut, Markwart EL, 
Schenk von: Cape, zum Priefter geweiht. Am Mingſtſeſte feld, 
welches auf den 12: Zunt fiel, eelebrirte er feine erſte h. Meſſe 
in der ihm fo Heben Kapelle der 5 Maria vom Sieg uud 
begann dann feine praftiihe Wirkſamkeit zuevfi an der Pfarrkirche 
zum b. Mauritius in Ingolſtadt und, ats hiex der Wein feinem 
Wirken und der heitigen Sache ſqhäbdlich zu werden drohte, am 
der Pfarrkirche gu Unferer Lieben Frauen dafelbſt. Da dyängten 
fid nun Schaaren veniger Sünder zum Beichtſtuhle des in Liebe 
ſtrafenden und in ber Strafe liobenden Sectenhirten; da taten 
ſich Herzen auf, die lange Falt und verfchloffen gewefen waren 
gegen die Gnaden bes Herten; da floſſen Ströme von Zähren 
über begangerte Sünden, deren Schwere er fo tief eindringlich 
madhte : ed war, ale wenn der Geiſt Gottes ſichtbarlich über fo 
viele Berierte gelommen wäre, um fie, wie einſt durch einen 
9. Philippus Neri, fo nun durch Vartholomans zurückzuführen 
zum Wege des Heiles. 

Doch das Alles genügte noch nicht dem Eifer bes gottbe⸗ 
geiſterten Mannes; nicht auf eine oder die andere Pfarrei, nein, 
auf das ganze katholiſche Deutſchland wollte er ſeine Wirkſam⸗ 
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keit ausbehnen,, hatte er doch, wie wir eben gehört haben, das 
Gelübde gethan, für die Kirche Gottes zu eifern, und würdigte 
ihn, wie wir gleich fehen werden, der Here noch weiterer Er⸗ 
fiheinungen, worin ex dazu. Aufforderung erhielt, 

Der breißigfährige Krieg, fo lie man immer, batte dem 
Baterlaude blutige Wunde geſchlagen: das Reich war zerriffen; 
Städte und Dörfer lagen ba in grauenvoller Zerfiörung und leer 
am Bewohnern ; die Ländereien waren ungebaut und veröbet;z 
Mangel und Noth herrſchte an allen Orten. Es ift wahr, das 
waren traurige Folgen jenes unſeligen Krieges, den die Trennung 
von der Einheit im Glauben hervorgerufen hatte; aber ed waren 
bei weitem noch nicht die traurigſten: viel, viel biutiger waren 
bie Wunden, welde biefer Krieg den Seelen: geichlagen hatte, 
indem duch ihn eine GSittenlofigfeit, Gottvergeſſenheit, ein 
Unglaube und Aberglaube, kutz eine Berfunfenheit in. Glauben 
und Sitten über das Volk hereingebrochen war wie nie zuvor. 
Und von biefem allgemeinen Berberben war auch ein Theil des 
fr ehrwürdigen Standes ber Weltpriefter nicht ganz verihont 
geblieben. Die Sefahren, lau zu werden im Dienfle des Herrn 
und dadurch abzunehmen in der Frommigkeit und der Wachſam⸗ 
Seit auf ſich felbR, Tagen aber audy in jenen trofllofen Zeiten für 
Biele, und namentlich für folche, die allein ſtehend auf dem Rande 
wohnten, zu nahe, als daß nicht manche Davon hätten ergriffen 
werden fünnen, und wären es auch Gemüther geweſen, die mi 
dem reinken und fauterften Eifer in den Stand eingetreten waren, 
Freilich. hätte bei dem immermehr um ſich reißenden Verderbniſſe 
bes Volles der Eifer der Geifllihen nur noch größer werben 
ſollen; alein wir können uns heute die Schwierigfeiten und 
Gefahren, wie fie damals befanden, kaum mehr groß genug denfen, 
und wir würden deshalb. ein ungerechies Urtheil fällen, wenn 
wir bloß die Wächter bes Haufes und nicht zugleich die unglüds 
liche Zeit anflagen wollten, in welcher ihnen die Hut Sions 
anvertraut war. Dem fo vielfach verweltlichten Säcularprieftere 
ſtande ftanden allerdings bie Orden und namentlich der kampfes⸗ 
ruſtige, thatenzeiche, von dem größten Glaubensmuth erfüllte 
und mit den gründlichfien Kenntniſſen ausgerüſtete Orden der 
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Geſellſchaft Jeſu achtunggebietend zur Seite, allein. wie überaug 
ſegensreich auch ihre Wirkſamkeit war, fo fehen wir jedoch aus 
der Erfahrung, daß fie noch lange nicht hinreichte, um die Maſſe 
bes verfunfenen Volkes aus dem Schlamme bes Unglaubens und 
der Sünde herauszuziehen. Ein Aber alle Schichten des Volkes 
fih verbreitender Segen konnte Damals, wie heute, nur durch eine 
wärdige, von Eifer für die Kirche Gottes und bas Heil der 
Seelen erfüllte Pfarrgeiflichfeit. erreichh werden, und de fah 
nun Bartholomäus, der von: demſelben Gedanken erfülli war, 
daß ein großer Theil des Weltpriefterandes verduakeltes Gold, 
fhalgewordenes Salz und umbüflertes Bicyt geworden war. Was 
er aber fo in Wirklichkeit fihaute, zeigte der. Herr ihm auch in 
Erfcheinungen, gewiß wohl um Ihm eines Theils die Größe des 
Berderbniffes noch mehr vor bie Augen zu führen und andern 
Theile um ihm zu zeigen, wie er Ihn auserſehen babe, für die 
Hebung des Prieſterſtandes und fo mittelbar und unmittelbar für 
das Heil des chriſtlichen Volkes ein mächtiger Hebel zu werben. 
Er ſah Jeſum Chriſſum in einer Kelter liegen, gepreßt und dann 
hinausgeworfen werden wie eine Weintraube. Und ale er fi 
darüber entjegte, hörte er. eine Stimme, :die zu ihm fagte, das 
Heiligthum des Herrn werde Deshalb son ben Hunden verzehrt, 
weil das Salz hal geworden, d. h. die Prieſter untauglich 
geroorden und wicht mehr eine Würze feien-für das Volk. Dan 
erblidte er eine Menge Maulwürfe, welche ein prachtvolles Land 
durhwählten, und. hörte wieberum eine Stimme, die ibm fagte, 
. biefe Maulwärfe feien die Lafler und Gräuel ber Welt, welche 
nit aufpören wurden, bis die Prieſter ſich mis Gerechtigkeit und 
Heiligkeit beffeider hätten, er folle deshalb fein Herz einfegen, 
zu eifern für die Kirche Chriſti. 

Während alfo der Herr dem Bartholomäus das allgemenie 
Berberbeu der Welt in einer frähern Bifion zeigte, fo zeigte 
er ihm in diefem Geſichte das Heilmittel darin, dag füh die 
Prieſter mit Gerechtigkeit und Heifigfeit befteiden follten, und 
wenn dann der begnadigse Seher fein Herz doppelt einzufegen 
gelobte, um für die Kirche Chriſti zu reiten, fo mußte alfo der 
eine Gegenſtand feines Kampfes die Zurüdführung des Welt⸗ 
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priefierlandes zu feiner frühern Reinheit und Warde fein, Und 
mit viefem Bebanfen beidäftige er ſich Yan währenn der fichen 
Jahre feines AYufeutpalsd in ngolfladt. Wei veshehlte er ſich 
vie Schwierigleiten nicht, Dis ſich ihen suigegenfichen würden, 
und aud fein Bohrer Eyprand ywrifelie faß an der Moglichleit 
der Ausführung; aflein fin Beszeuen auf die Dälle Beties 
fñiegte über alle Deaeuilileisen. Ehe wir ihm aber im dem 
Kampfe folgen, ben cr aum zur Berwirkigung feines Plans 
begann, wollen wir zuner dieſen in ciuem gebrängten Ylmsifie 
kennen lexnen. 

Die Weitprieſter ſolten in eine Benofienfhaft zuſammen⸗ 
treien und ihre Lchrusweile einfach die fein, weiche in Chriſtus, 
dem volleudssien Muſter aller Bollendung, ihren Aufaug genom⸗ 
men hat, von ben Anofrin nach der Vorſchrift und dem Bei⸗ 
$piele des Herm gelehrt unb befolgt und von Den Prießern der 
erſſen Jahrhunderte andgeäht wurde. 

im diefes Ziel zu erreigen, hielt er es deshalb vor Ale 
nothwendig, von dem Prießerfiaude Alles zu entſernen, was Dem, 
dem Prießertham nothwerdigen priligen Wandel bisdernd un) 


= Mefahr drohend in den Weg gu tseien pflege. Die Mittel dazu 


faßte er in folgenden dreien, aus den Tauontihen Gapungen, 
den Goncitien und den heiligen Vatern gefhöpften Vorſchriften 
zuſammen: 

1) Ein brüderliches, nuchternes und heiliges Zuſammenleben 
zweier, dreier oder mehrerer Prieſter in einem und demſelber 
Hauſe unter der frommen Leitung eines von ihuen als Obern, 
Diefe ſollten gemeinſchafilich beten und Alles das üben, was 
geeignet fei, Wiſſenſchaft, Froͤmmigkeit und das Wohl des 
chriſtlichen Bolfes zu fördern, 

2) Entfernung aller weiblihen Bedienung, um dadurch nicht 
allein Die Gelegerheit, ſondern auch den leiſeſten Verdacht 
der Sünde, welcher ſich leider auch anverdient nur allzuhäußg 
bei dem Volke Fund gibt, vom Prießer zu entfernen, 

3) Gemeinſchaft der kirchlichen Einläufte, die nach Beßreitung 
des Nothwendigſten im Yebeusunterhalte zu frommen Zwecken 
und Werken ber Nöchkenliche zu verwenden fein, um fo 
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einerfeits dein Beige ‚ anbererieitd dem Bohlieben einen 

Damm entgegenzufegen. 

Um jedoch nie genaue Beobachtung biefer drei Mittel zu 
erreichen, follten bie in Bemeinfehaft lebenden Prieſter unter der 
Privatleitung eines Dbern fichen, der fie überwache, und deſſen 
Anordnungen fie unbedingt Folge zu leiſten Hätten, — Alles 
jedoch unter der Aufficht und Jurisdiction der Biſchöfe. 

Zur Geranbildung eines würdigen Prieſterſtandes ſollten 
Seminarien errichtet werden, um darin, als den Bärten der Kirche, 
bie Pflanzen des Prießerthums in Wiſſenſchaft und Gouesfurcht 
zu erziehen. Aus den Seminarien follten die jungen Pricher 
in die Hänfer kommen, worin die Geiſtlichen gemeinſchaftliches 
Leben führten, um von biefen in die Berwaltung der heiligen 
Saframente und die übrigen prießerligen Funktionen eingeführt 
zu werden. 

Und um endlich den Priehern die Sprge für die Zufunft 
zu erleichtern, ſollten Emeritenhäufer exrichtet werben, darin fie 
in Rraufpeiten und bei Alterſgebrechen, weun fie nicht wehr 
arbeiten koͤnaten im Weinberge des Gern, Anfuahme und 
gebührende Pflege fänden. 

Weshalb dieſes auf eine durchgreifende Hebung und Bered» 
Iung des Pricherkaunes begegnete Juſtitut indeß nur in wenigen 
Disceſen, wie Mainz, Galgburg, Würzburg, Freiſingen, Regener 
burg, Spur, Chiemſee, und ver Holzhauſers Ton in Pofen, 
Gran, Prog und Palau, Eingang und, eingeführt, Feine lange 
Dauer fand, kann bier nit unterfudt werden. Nur fo viel 
möge als hißerifcpe Thatſache dazu bemerkt werben, daß nad deu 
Jahren 1680 und 1688, ald die Deren befielben die paäpfliche 
Befätigung erhalten hatten und aufingen, einen General⸗Obern 
in Rom zu beßellen, das Inſtitut fomit zu einem Orden ſich zu 
gefalten ſchien, die Biſchöfe die Entziehung ihrer oberhixtlichen 
Bewalt in den Pfarreien ſarchteten und das Inßitut deshalb 
aufhoben oder doch fo änderten, daß außer dem Ramen und ber 
fangen Kleidung nichts mehr übrig blieb. 

Dazu macht Schuuf, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, 3, 
302, folgende Bemerkung: „Bis dahin seugen bie Weltgeilichen 
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nach alter deutſcher Sitte im gemeinen Beben kurze Kleidung 
gleich anderen Leuten; nur mußte dieſelbe modeſt und anfländig 
fein: bediwegen wählte man meiftens ‚die ſchwarze ober die braune 
Farbe; bloß bei der Haltung bes Gottesdienſtes bebiente man fi 
bed Talars ober des Iangen Rockes, als der eigentlichen Kirchen 
Bleibung, bis Holzhaufer benfelben mit einiger Abänderung und 
mit Knöpfen nad italienifcher Art bei feinem Inſtitut als. eine 
gewöhnliche Kleidertracht einführte, gleichwie bie Jeſuiten fich 
biefe Tracht, jedoch ohne Knöpfe, auf ſpaniſche Art fchon vorhin 
eigen gemacht hatten. Die bermalen (1790) üblichen, von 
ſchwarzem Taffet: mit einem weißen Band eingefaßten fogenannten 
Klerikalkragen (die fog. Eollopendien) find erſt nach Holzhauſers 
Zeit. eingeführt worden; jedoch mag der weiße Umfchlag um den 
fhwarzen Halskragen, den Holzhaufer, wie feine Abbildungen 
beweifen ('), zu tragen pflegte, zu biefen langen Krägelchen 
Anlaß gegeben haben, Denn wenn man die Porträte der Welts 
geiftlichen in nachfolgenden Zeiten in diefer Ruckſicht betrachtet, 
fo wird man finden, daß biefer Umſchlag von: Zeit zu Zeit immer 
mehr ‚verlängert worden if, Der Stoff daran blieb. audy lange 
von leinen Tuch; hernach wurden fie von Flor und endlich von 
Toffet gemacht. In Anſehung der Farbe wurde eine gleiche 
Veränderung gemacht, fo dag man von der weißen zur blauen und 
endlich zur fehwargen mit einer weißen Einfaffung gefihritten if.” 

Sehen wir nun, wie Bartholomäus Senoffen als Mitarbeiter 
und :Bifhöfe als Beſchützer fand. Der erfte, welcher beizutreten 
fih bereit erklärte, war der Pfarrer Georg Kettner. Mit 
Yiefem machte. er gegen Oftern des Jahres 1640 eine Reife nad 
Mailingen,, wo feit Jahresfriſt Georg Bündel Pfarrer war, 
mi dem er zwar in Ingolſtadt fiudirt hatte, aber nach feiner 
Zebensweife in feinen nähern Umgang geiresen war. Er wollte 


(1) Auf einem alten Borträt Holzhauſers, eingeflebt in bas dem Seminar 
zu Mainz gehörige Gremplar der in Rom erfchienenen vita, trägt berfelhe einen 
umgefchlagenen weißen Kragen. Ich babe das Bildniß meiner Biographie bei: 
gegeben. Das in ber Phyſiognomie jehr abweichende Bild in ber Bamberger 
Ausgabe bat ebenfalls den umgefchlagenen weißen Ruagen. Die Behauptung 
Schunls mi dadurch beitätigt, 
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ihn nur beſtimmen, mit ihm bie Lizentiatenwürde in ber Theologie 


zu erwerben, wie. dad ihm P. Lyprand anempfohlen hatte, weil 


er zur Duchfährung feined Planes auch des äußern Beweiſes 
der theologiſchen Tüchtigkeit bedürſe. Gündel Ing eben im 
heftigſten Kampfe mit ſich ſelbſt, ob er in dem für ſein eigenes 
Seelenheil ihm nicht gefahrlos genug ſcheinenden Weltprieſter⸗ 
ſtande verbleiben oder nicht vielmehr in den Orden des. heit. 
Sranzisfus oder den ber Geſellſchaft Jeſu eintxeten folle.. Da 
zeigte ihn Bartholomäus die hohe Wirhtigleit des Weltpriefter- 
Randes, wie man bie Pflicht. habe, für das Heil fo unzähliger 
Seelen in den Kampf zu geben, und wie diefer Kampf ein viel 
erhabeneres Ziel ſei, als mit alleiniger Ruckſicht auf bas eigene 
Heil jih in ſtiller Kloßerzelle dem Streite gegen die fünphafte 
Welt und ihre Lodungen zu entziehen. „Laß uns nur fireben,” 
fagte er, „den dem Bolle fo unumgänglich‘ nothwendigen Welt⸗ 
prieſterſtand zu feiner frühern Reinheit zurüdzufähren ; die Mittel 
dazu fehlen nicht, fobald nur die nicht fehlen, welche eifrig mit 
Hand anlegen wollen. Entfernen wir von ihm bie fchäbliche 


Lauigkeit, fo werden wir für das Heil der Geiftlihen und bed 


Bolkes mehr wirken, als wenn wir nur auf unfer eigenes Seelen 
heit in einem Klofter bedacht find. Dean muß fühn Alles wagen, 
wo es ſich um fo viele Seelen handelt, und vor feiner Gefahr 
zurüdichreden. ben in den Gefahren erft zeigt fi und wächſt 
ber wahre Muth.” Das zünbete. in der Seele Gündels. Sie 
fchieden, und ſchon nad einigen Tagen reife er zu Bartholomäus 
nach Ingolſtadt und erflärte fi ihm ale Genoflen. 

Der dritte Genoſſe, den ihn die Borfehung zuführte, war 
Michael Rottmayer, Pfarrer in Lenting. Diefer reiſte eins 
mal nach Ingolftadt, fand aber bei feiner Ankunft wegen bes 
vielen umherfchweifenden Kriegsgefindeld die Tchorgatter vers 
ſchloſſen. Niemand war da, ber ihm ‚öffnete. Da bemerkte ihn 
ein Priefler, den er früher nicht gefannt hatte. Rafch geht dieſer 
auf das Thor zu, Öffnet ed, ohne die Raunende Wache zu fragen, 
und geleitet ihn, freundlid in bie Stadt. Es war Holzhaufer, 


der ihm damit bad Thor zum Inſtitut und fo zum Himmel 


geöffnet hatte, wie er jpäter ſelbſt öfter erzählte, 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 10 
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So waren alfo jet bie erſten Genoſſen gefunden, und ed 
galt nun, noch den Ort aufzuſuchen, wo bie erfe Pflanzung 
geſchehen koͤnne. Auch ven hatte ber Herr ihm in jenem Geſicht 
angedeutet, welches ich oben mitgetheilt babe. Er fagt ung 
nämlich in der vor ihm gefchriebenen Erflärung feiner Bifionen 
ſelbſt: „Als ich na Empfang der vier nieberen Weihen von 
Augsburg nach Burgheim ging und in dem Gefilde mterhalb 
der Stadt Rain die Wafler von Weſten hereinbrachen, da floh 
ich zuerft anf das linfe Ufer diesfets der Donau, und als bie 
Wafler mich weiter verfolgten, begab ich mich von fener Seite 
auf diefe, und weil auch hierhin die Waſſer mich verfolgten, floh 
ich und fürchtete mich ſehr, und ich weinte viel, jenfeits ber 
Donau fiehend, bie ich in den Bergen aufgenommen wurde unb 
fiher war, und das Geſicht aufbörte. Das war bie Urſache, 
warum ich von Ingolſtadt nah Salzburg ging, um nad been 
. bigten Studien meinen Borfag auszuführen.” In Salzburg alfo 
hoffte er fein Inſtitut errichten zu koͤnnen, und dorthin entſchloß 
er fih in Geſellſchaft feines Bruders Melchior abzureifen. Ehe 
ex aber bie Reife antrat, ſchaute er noch einmal ein Geſicht. 
Boll von Gedanfen und Sorgen war er auf einem Stuhl ein- 
geihlafen. Da fah er im Traum ein fehr großes Haus, deſſen 
Fenſter er nad) Zahl und Ordnung genau erfannte, einem Palaſte 
gleich, defien Dach in wunderbarem- Glanze leuchtete. Obgleich 
ex diefen Traum nur für ein Spiel der Phansafle bielt und ihm 
auch einen weitern Werih fo wenig beilegte, bag er nicht einmal 
feinem Beichwater Lyprand davon Mittheilung machte, wie er 
das bei anderen Bifionen flets zu thun pflegte, ſo erkannte er 
doch fpäter, daß es wirklich eine Ahnung ber Zukunft geweſen war. 

Als er mit feinem Bruder von Ingolſtadt abreifte, beſtand 
feine ganze Baarſchaft in 6 Kreuzern, benn fo viel war ihm von 
100 Gulden noch übrig geblieben, die er geſchenkt befommen, 
aber an einen augenblidlich in große Noth geratbenen Bürger 
wieder verfchenkt hatte. Auf der Reiſe kam er nach Geiſenhauſen 
unweit Landshut, und hier fand er den vierten Genoſſen. Weil 
er nicht gern in einem Wirthshauſe übernachten wollte, ging er 
in’s Pfarrhaus und bat um Aufnahme. Man reichte ihm ein 
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Gelbſtück, wovon er im Wirthshauſe reichlich hätte leben können; 
allein er daukte auf das Herzliche für die Gabe und bat nur 
noch infändiger um Herberge, da er im Daufe eines Geiſtlichen 
lieber bei einem Stück trockenen Brodes auf der Banf, als in 
einem Wirthshauſe bei reichlicher Speiſe in einem weichen Bette 
fiplafen wolle. Der Pfarrer lieg fih bewegen und lud ihn zu 
feinem Tiſch ein. Im Laufe des Weipräcdes fand es ſich, daß 
beide gleichgeflimmte Seelen waren. Holzhauſer eutwidelte ihm 
fein Borhaben und feine per, und Leonhard Siberer war ber 
vierte Benoffe. 

Bo Freude über diefen Zuwachs und mit noch größern 
Bertrauen fegte er jet feine Reife fort. In Altenöttiug betete 
er vor dem berühmten Bnadenbilde der h. Mutter Gottes und 
swpfahl ihr feine.Angelegenheit, und dann ging’s nach dem Salz- 
burgifhen. Angekommen auf einem Hügel vor der Salzach, ſah 
er vor ih Tittmoning Siegen, eine ibm früher ganz unbefaunte 
Stadt mit einer Burg und einer Eoflegiatlirhe, Was ihm aber 
am meiften in die Augen fiel, war ein großes palaflähnliches 
Bebände zwiſchen der Burg und der Eollegiatficche, genau von 
derfeiben Bauart, derfelben Zahl uud Ordnung der Fenſter, wie 
er folches im Traume zu Ingolſtadt gefehen hatte. Es war bag 
Haus ber Kanoniker. Zitternd vor Freude ei er darauf zu, 
und als er in die Rirhe getreten und Bott im allerheiligſten 
Sakramente angebetet und feinen ferner Weg ber Borfehung 
anenpfohlen hatte, da war ed ihm Klar geworben, daß er jetzt 
eine Heimath und einen Boden gefunden hatte, auf dem er feig 
Heiligthum aufbauen könnte. 

Nun reiſte er nach Salzburg, wo er einem geiſtlichen Rathe 
fein Anliegen vorteug und von dieſem das Berfpreihen erlangte, 
daß er zur Ausführung eines fo fhönen Vorhabens das Seinige 
gern beitragen werde. Dieſer berichtete auch die Angelegenheit 
bem hochwürdigſten Biſchof von Chiemſee, Johann Chriſtoph 
Grafen von Lichtenſtein, welcher Prafivent des erzbiſchoͤflichen 
Rathes war; Bartholomäus wurde zu ihn gerufen, und ber 
Biſchof fand ein ſolches Wopfgefallen an dem Plane Holghauferg, 
Daß er ihm fofort die eben. exiebigte Pfarrei in Pangau über 
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trug. Ehe er aber noch dahin abreifen konnte, lief die Nach⸗ 
riet von dem Ableben eines Kanonikers in Tittmoning ein, um 
deffien Stelle der Weberbringer der. Nachricht ſelbſt fuppfizirte. 
Aber der Bifchof hielt diefe Stelle für viel geeigneter, um das 
Inſtitut in’s Leben zu rufen, ale jene Pfarrei, und verlich bese 
bald fofort dem Bartholomäus das Kanonifat nebſt der Seel⸗ 
forge daſelbſt. Die Bifion war alfo iu Erfüllung gegangen. 

Gegen Ende Juli 1640 trat er das Kanonikat in Tittmoning 
an, Anfangs von feinen Mitkanonikern mißtrauifch aufgenommen, 
fpäter aber, als fie feine Demuth und feine überaus liebevolle 
Freundlichkeit fennen gelernt hatten, ihm von ganzem Herzen 
zugethan, fo daß fie bei ihm beichtelen und mit ihm beteten. 
Wie früher an der Liebfrauenfirche zu Ingolſtadt, fo war er 
auch jest -hier unermudet thätig im Beichtſtuhl und auf der Kanzel, 
und als endlich auch im December Gündel hinzutrat und beide 
mit vereinten Kräften wirken fonnten, ba zeigte ſich bald ein 
neues gelfiiges Leben unter allen Pfarrgenoſſen, fo daß eine 
Menge Generalbeidhten verrichtet wurden. Bald folgten au 
mehrere Bartholomiten, wie fid die Genoſſen Holzhaufers 
nannten, in die "Diöcefe Salzburg nad, fo Rottmayer, Ketiner, 
Siberer, Wallraff und andere. Fünf von ihnen übten allein an 
der Kirche zu Tittmoning die Seelferge aus, 

Sm 3. 1642 berief der Bifhof von Ehiemfee unfern Holz- 
baufer ats Pfarrer und Dedant an die Kirche zum h. Johannes 
in Leoggenthal in Tyrol, wo er fein Haus nad denfelben Regeln 
und Grundſätzen einrichtete und fo eifrig in Predigt, Ehriften- 
lehre und Beichtftuhl wirkte, daß feine Bfarrfinder fagten: Wenn 
'unfer Defan fein wahrer Priefter if, fo gibt es feinen mehr in 
‚der ganzen chriſtlichen Welt. Seine Prieſter mußten aber auch 
nicht allein in der Stadt, fondern auch auf den umliegenden 
Dörfern und Weilern predigen und Katechefen halten, was feit 
undenflicher Zeit nicht mehr gefchehen war, während er ſelbſt bie 
Schulen fleißig befuchte, die Eltern ermahnte, ihre Kinder puünktlich 
in den Unterricht zu fhiden, ja fogar für die Armen das Schul 
geld den Lehrern bezahlte, kurz nichts unverfucht ließ, was zur 
Wiederberfiellung und Befefligung chriſtlicher Zucht dienen konute. 
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Der Aufenthalt in Leoggenthal iſt für ung fehr merkwürdig: 
denn hier fchrieb er feine Auslegung der Offenbarung Johannis, 
jenes wunderbaren Buches , von welchem der b. Hieronymus 
fagt, es feien darin fo viele Geheimniſſe als Worte, ja in den 
einzelnen Worten ſelbſt wieder. manuichfache Dunfelheiten und 
verfchiedene Bedeutungen ; ex bat fie indeß nur bis zum fünften 
Bers des fünfzehnten Kapiteld erklärt. Als feine Prieker ihn 
baten, die Erklärung fortzufegen und fo fein Werk zu vollenden, 
antwortete er offen, er fei von jenem Geiſte verlaflen, mit dem 
er zuerfi begonnen habe; er ſelbſt Lönne dad Werf nicht mehr 
fortfegen, aber es werde bie Zeit kommen, wo einer der Seinigen 
ihm das Siegel der Vollendung aufprüden werde. 

Die Erflärung wurde von ihm gefchrieben, während fchwerer 
Kummer ibn drüdte und er im Gebete verharrend ganze Tage 
ohne Speife und Tranf und abgefhieden von aller menfhlichen 
Geſellſchaft zubrachte. Als er dasfelbe einmal an einem Oſter⸗ 
montage (') that.und die Seinigen ihn fragten, warum er an 
einem fo hoben Feſttage ganz nüchtern bleibe, antwortete er: 
„Chriſtus, unfer Herr, hat an dieſem Tage feinen Juͤngern den 
verborgenen Sinn der h. Schrift aufgefchloffen und auch mir bie 
ſchwerſte Stelle der Apokalypfe erflärt, deren Berfänbniß zu 
erfangen ich. mich lange und vergebens bemüht habe. Mit aller 
Auftrengung meiner Seele habe ich mir Mühe geben müflen, 
den eigentlichen Sinn derfelben zu Papier zu bringen.” Und 
als er ein andermal befragt wurde, von weldem inuern Sinn 
er getrieben werde, wenn er ſolches niederfchreibe,, antwortete 
er in Thränen ausbrechend: „Richt ander? als wie ein Kind, 
welches fihreibt, während ein Anderer ed leitet und ihm bie 
Hand führt.” | 


(1) In ber älteften italienischen Biographie, wie in ben beiden anderen 
nach ihr bearbeiteten, ber Ingolſtadter und Bamberger, wo biefed alles referirt 
wirb, beißt es zwar am Oftermontag 1657; allein dad muß ein Drudfehler 
fein: benn 1657 war Holzhaufer in Bingen, und ber Biograph fagt ja ausdrück⸗ 
lich, er habe ben Kommentar in Leoggenthal gefchrieben unb dann nicht weiter 
forıfegen Können; 1647 Tann es auch nicht heißen, denn wie wir in ber Erklärung 
ſelbſt (unten S. 159) leſen werben, fehrieb er fie nach bem weitfälifchen Frieden. 
Welches Jahr das richtige fein könnte, Täßt fich nun nicht beftimmen, vielleicht 1651. 
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Die Erflärung umfaßt in der Bamberger Ausgabe 21 Druds 
bogen; es können deshalb "hier nur die Grundgedanlen derſelben 
mitgetheilt werden. Bevor ich jedoch dazu übergehe, ſei ed ge⸗ 
Rattet, ein Urtheil wiederzugeben, welches bie Hiforifch-polttifchen 
Blätter, Bv. 22 ©. 178, Aber den Geiſt der Erklärung gefällt 
Haben: „Ze weniger uns Holzhaufer den Eindruck eines geift- 
reihen und genialen Mannes im heute gewöhnlichen Sinne des 
Wortes macht und je weniger wir ihm ausgezeichnete Naturgaben 
beilegen Eönnen, defto mehr erflaunen wir (abgefehen von Alten, 
was den Blick in die Zukunft angeht, ſchon in Betreff feiner 
Auffaffung der Bergangenheit), in jenem Kommentar ohne den 
geringften Prunf der Darfiellung in der fhmudlofeflen, einfachſten 
Sprache einer Fülle der tieffien Gedanken, einer äberrafdeuden, 
überaus finnvolien Eonfiruction der Geſchichte, amentikh aber 
einer Auffoffung des Mittelalters zu begegnen, die hoch über 
jener Zeit ſteht. Bieled Yon dem, was Holzhauſer fehreibt, 
würde, wenm es heute und in moderner Form veröffentlicht 
würde, feinem Berfafler den wohlverbienten Rang unter ben 
erften literarifchen Erfcheinungen der Zeit bei Katholiken und 
denfenben Proteftanten fihern.” 

Der Grundgedanke der Erflärung aber if folgender. Die 
fieben Sterne md die fieben Leuchter (Rap. 1 B. 20) wie die 
fieben Kirchen in Kleinaften bedeuten fieben Zeiträume in der 
Geſchichte der Kirche, welche durch jene vorgebildet werben. 
Ihnen enifprechen die fieben Schöpfungstage , die fieben vor⸗ 
chriſtlichen Weltalter und die fieben Gaben des h. Geiftes, welde 
am Pfingſtfeſt über alles Fleiſch ausgegoſſen wurden, Wie der 
Herr die Entwidelung aller Geſchlechter und natürlichen Dinge 
in fieben Tagen und fieben Zeitaltern vor ſich geben ließ, fo 
wird er auch die Wiedergeburt in fieben Zufländen der Kirche 
vollenden, ımb er wird in jedem bderfelben die verfchiedenen Arten 
feiner Gnaden ausgießen und erblühen laffen, um den Reichthum 
feiner Glorie zu zeigen. So geſchieht es, daß, obgleih nur 
eine Kirche Chriſti if, in ihr doch fieben Zuftände unterfchieben 
werden wegen der großen Dinge, welche zu verfchiedenen Zeiten 
bis zur Vollendung der Geſchichte aus göttliher Zulaffung in 
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ehr gefchehen. Jeder nachfolgende Zuſtand aber pflegt vor dem 
Aufhören des vorhergehenden zu beginnen, und während der eine 
allmaͤlig abnimmt, fängt der andere an zu wachſen und nimms 
allmaͤlig zu, fo daß wir alſo fieben Zuflände unterſcheiden fönnen, 

Der erfie Zufaud if derjenige der Ausſaat (status sami- 
Bativus). Er umfapte die Zeit Chriſti und der Apoſtel und hat 
gedauert bis auf Nero, den erfien Verfolger der Kirche, oder 
bis auf den Papſt Linne. In dieſem erfien Zufande wurde der 
Satan in den Göpenbildern befiegt, und die Menfchen kamen 
na der Zerfireuung ber Finſterniſſe des Heidenihums zum Lichte 
und der Wahrheit. des Glaubens; es wurde barin dad Seuf⸗ 
förnlein ausgeſäet, d. h. das Wort Gottes überall gepredigt. 
Diefem Zuſtande entipricht die erfle der Gaben des h. Geiſtes, 
wänlich die wahre und himmlische Weisheit, welche ber wahre 
Glaube an Jeſus Chriſtus iR. Vorbild dieſes Zuflandes way 
der erſte Schöpfungstag, an welchem der Geiſt Gottes über den 
Waſſern ſchwebte und Gott das Licht erfchuf und es von ber 
Finſterniß theilte ; Denn in dem erſten Zußonde der Kirche wurde 
Jeſus Ehritus geboren, das wahre Licht, welches die Welt 
erleuchtet, in der nichts als Finſterniß war, und er ſchied das 
Licht des Glaubens von dem Schatten und ber Finſterniß ber 
Spnagoge und dem Irrthum ber Heiden. Ferneres Borbild war 
das erfie Weltalter non Adam bis auf Noe, in weldem Abel 
von Rain getödtet, Seth an feine Stelle gefegt und fo das 
Geſchlecht des Brudermoͤrders geſchieden wurde von bem Geſchlechte 
der Kinder Gottes. So wurde auch im erfien Zuftande der Kirche 
CEhriſtus von der Synagoge umgebracht, weiche fih von dem 
Sohne Bette trennte und au berem Stelle dann die h. Kirche 
trat nach der Begenverheißung in Chriſtus. Es ifk diefes fener 
Zufand , in welchem die Wiedergeburt und Fortpflanzung des 
Menſchengeſchlechtes nad dem Geiſte aus Jeſus Chriſtus, dem 
gemeinfamen Vater Aler, ausging, deffen Vorbild Adam war. 
Bid dieſes Zuftandes endlich IR die Kirche zu Epheſus; denn 
Epheſus wird erklaͤrt durch „Math, mein Wille und großer Kal”, . 
was Alles in dieſem erſten Zuftande der Kirche fich ereignete. 
Die Apoſtel und erſten Chriſten nämlich waren heilig: Ein Derz 
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und Eine Seele thaten fie den Willen des Baters und Jeſu 
Chriſti; die evangelifcden Käthe, freiwillige Armuth, Demuth, 
Behorfam, Enthaltſamkeit und Verachtung des Irdiſchen begannen 
in diefer Zeit, in welcher die Helligen Welt, Fleifh und Satan 
befiegten. Die Urſache aber, warum diefe erfie glühende wechſel⸗ 
feitige Liebe gegen das Ende dieſes erfien Zußandes der Kirche 
abnapm , waren bie falfchen Lehren des Nikolaus, Cerinthus, 
Ebion, Simon Magus und Anderer, welche damals unter den 
Chriſten aufflanden ; denn während man über die Wahrheit der 
Lehre fritt, wurden ‚die Gemüther der Frommen über die: Ber: 
fehriheit ber Irrthümer von einem Eifer ergriffen, der endlich 
in Haß überging und fo allmälig bie Liebe auslöſchte, weiche 
auch allen Feinten wohl will und Gutes thut. Der Siun des 
Berfes 4 im 2. Kapitel: Aber ich babe gegen dich, daß du 
deine erfte Liebe verlaſſen, und bes Berfes 6: Aber das ball 
du, daß du die Werke der Nikofaiten haſſeſt, welche auch ic 
baffe, if daher folgender: Du thuft gut, dag du die Werke ber. 
Nikolaiten haſſeſt, welche auch ich haffe, aber du thuſt übel, ins 
dem du die Riebe gegen ihre Seelen verlierſt, um deren willen ic 
vom Himmel gefommen bin, Fleiſch angenommen und gelitten habe. 

Der zweite Zuſtand der Kirche if derjenige der Begießung 
(status irrigativus), denn der von Chriſtus und den Apoſteln in 
dem erfien Zuftande gepflanzte Weinberg des Herrn, die Kirche, 
wurde im zweiten Zuflande mit bem Blute der Märtyrer begoffen. 
Die Worte B. 10 an den Engel der Kirche zu Smyrna: „Siehe, 
der Teufel wird Einige von Euch in’s Gefängniß werfen, damit 
Ihr geprüft werdet, und Ihr werdet gepräft werden zehn Tage; 
fei getreu bis in den Tod, fo will idy dir die Krone des Lebens 
geben,” gehen alfo auf die unzähligen Märtyrer in jenen zehn 
großen Ehrifienverfolgungen, Die bis zur Regierung Konſtantins 
dauerten, Diefem zweiten Zuftande ber Kirche entfpricht die 
zweite Gabe des h. Geiſtes, der Geiſt der Stärke und unbes 
fiegten Geduld in allen Widerwärtigfeiten, mit beffen Schilde 
gewappnet die Heiligen Gottes beiderlei Geſchlechts die Welt 
befiegten und in's Himmelreih kamen. Vorgebildet iſt dieſer 
Zuſtand durch den zweiten Schöpfungstag, an welchem Gott das 
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Firmament in Mitten der Waffer ſetzte. Dieſes Firmament if 
ein Bild der Stärfe der Maͤrtyrer, welche Bott als ein Firma⸗ 
ment in Mitten der WBaflercalter Trübſal geſetzt bat, von der 
die Liebe nicht ausgelöfcht werben konnte. Und wie am zweiten 
Schöpfungstage diefe Veſte am Himmel errichtet wuerde, fo wurde, 
auch in diefem zweiten Zuflande bie Kirche, weiche den Himmel 
bedeutet, durd das Zeugniß der Märtyrer auf das GStärffie 
begründet und befefigt. Ferner entfpricht diefem Zuflande das 
‚zweite Weltalter-von Noe bis auf Abraham ; denn wie in dieſem 
Noe und feine Nachkommenſchaft anfang, dem Heren Opfer zu 
bringen, fo wurden in jenem zweiten Zuſtande dev Kirche: die 
Chriſten gefchlachtet, deren Blutvergießung und Tod Gptt dem 
Bater das koſtbarſte und moplgefälligke Opfer war in feinem 
Sohne Jeſus Chriſtus zum Wohlgeruch der Sußigkeit. Bild 
dieſes Zuſtandes endlich iſt die Kirche zu Smyrna, welches erflärt 
wird durch „Geſang und Myrrhe“, was beides dem Zuſtande 
ber Märtyrer entſpricht, die freudig unter Lobgefängen bes Herrn 
zu dem gleih Myrrhen bittern Martertod eilten, während ihr 
Tod wie die vor Fäulnig bewahrende Myrrhe auch die. Kirche 
vor Faulniß bewahrte. | 

Der dritte Zufland der Kirche IR derjenige ber Lehrer oder 
der Erleuchtung -(status Doctorum, status illuminativus) und 
dauerte von Konflantin dem Großen und dem Papſte Silveſter 
bis auf Karl den Großen und ben Papfı Leo IIL Er heißt der 
Zuftand der Erleuchtung, weil in ihm die vorzüglichſten Geheim⸗ 
niffe des katholiſchen Glaubens erwogen warden (ventilata fuere), 
wie das von einem Gott in der Dreieinigfeit, von Chriſtus 
ale Gott und Meufh, vom Ausgehen des heiligen Geiſtes aus 
dem Bater und dem Sohne u, ſ. w. Zur Erleuchtung gab der 
Herr feiner Kirche die vorzüglichfen Lehrer, einen Ambrofiug, 
Auguftinus, Hieronymus, Beda, Leo, Ehryforkomus und mehrere 
andere Bäter, welche die Irrlehren eines Arius, Donatug, 
Macedoniugd, Pelagius, Eutyches, Neſtorius und Anderer wider 
legten. Diefem Zuftand entipricht die dritte Gabe bes h. Geiſtes, 
der Geiſt des Verſtandes, weil bie erleuchtete Kirche Chriſti 
jene Geheimniſſe erwog und erflärte, die dawider auftauchenden 
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Irrlehren aber verdammte. Vorbilb dieſes Zuflandes war ber 
dritte Tag der Schöpfung, an weldhem die Wafler auf Gottes 
Befehl von ber Erde ab» und an einen Ort zuſammenliefen. 
So nahm der Herr in diefem Zeitraum die Trübfale, welde 
häufig durch Wafler verfinnbildet werden, durch Konflantin von 
feiner Kirche hinweg und ſchickte die heidniſchen Berfolger in 
das feurige Meer der Hölle. Und wie Bott am britten Tage 
die Erde grünendes Kraut, Blumen und fruchttragende Bäume 
zum Schmud der‘ Erde wie zum Augen und zur Ergoͤtzung 
des Menſchen bervorbringen ließ, fo ließ er in dieſem dritten 
Zuſtande der Kirche aus dem Wafler der Taufe gränendes Kraut 
(Rinder und erwachfene Chriflen), Bäume (Lehrer) und Früchte 
Efichere und reichliche kirchliche Einkünfte) hervorſprießen. Zum 
Glanze und zur Zierbe der Kirche gab er derſelben ſehr vieke 
Böter, Fürſtenthümer und weltliche Herrfchaften ; auf dem ganzen 
Erdfreis wurden heilige Tempel erbaut. Borbitd diefes Zeitraums 
iR ferner das dritte Weltalter von Abraham bis auf Moſes und 
Karon: denn wie in diefem Sodom und Gomorrha. im todten 
Meer untergingen, die Aegyptier in den Fluthen bes rothen 
Meeres umfamen,, Kore, Dathan und Abiron und bie übrigen 
Abtrünnigen in Israel vertilgt wurden, das Volk aber ein Geſetz 
erbielt, durch welches das natürliche Geſetz beſſer erflärt und 
erhellt wurde, fo wurde in dem dritten Zuſtande ber Kirche das 
chriſtliche Volk nah dem Martertbum in das Land des Friedens 
geführt ; die Wolluſt der Welt und der Bögendienft der Heiden 
wurden verfenkt in dem Blute Chriſti und der Märtyrer, 
Schismatiker und Päretifer aus der Kirche geſtoßen, das Geſetz 
des Evangeliums aber und die Wahrheit des chriſtlichen Glaubens 
erflärt. Bild diefes Zeitraums endlich if die Kirche von Per- 
gamus, welches erklärt wird ald „Hörner theilend“, weil in diefer 
Zeit geiftliche und. weltliche Kraft der Kirche wuchs, was durch 
Hörner, worin Widder und andere Thiere ihre Kraft und Stärfe 
haben, verfinnbildet wird. Er beißt auch Hörner theilend, weil 
diefe Macht ber Kirche durch Arius und andere Härekifer bald 
Bachher getheilt und zerrifien wurde, indem das linke Horn (das 
ber Häretifer) gegen bas rechte (das der Kirche) ſtritt, das Horn 
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der Verdammniß gegen das Horn des Heiles. Daß ber Herr 
aber die falfchen Lehren zufäßt, gefchieht, um bie Stiche wach zu 
halten, daß fie nicht beim Beſitz reichlicher Einkünfte durch Ver⸗ 
gnägungen und Wolluſte verberbe, gleich fenem Fugen Panne, 
der bie böfe Neigung feines lieben Weibes fennt und dasſelbe 
mit Sorgen und häuslichen Arbeiten beſchäftigt, damit es 
gezwungen iſt an ben Weg ber Pflicht. Diefe Borfiht wird die 
yäterlihe Büte Botted bis zur Vollendung der Zeiten gegen feine 
Kirche bewahren, indem er gegen ihr Haupt Spöhter, Läferer, 
Berfolger, Häretifer und Tyrannen loslaffen wird, damit fie nicht 
serfaule in Reichthämern, Ehren und Wohllüften des Fleiſches. 

Des vierte Zufand der Kirche if derjenige des Friedens 
und ber Erlenchtung (status pacificus et illuminativus) und geht 
won Karl dem Großen und Papft Leo III bis auf Karl V uud 
Leo X, während welder Zeit viele Heilige Könige, Kaifer und 
duch Belchrfamieit wie Frömmigkeit berühmte Männer lebten 
und während 200 Jahren feine Härefie auftauchte. Sein Bild 
iſt die Beichreibung der Kirche zu Thyarira, welches erklärt wird 
durch. „Erleuchtete”. Ihm entfprids der vierte Schöpfungstag, 
an welchem Bett Leuchten und Sterne an ben Himmel ſtellte. 
So ſtellte Bott auch in dem vierten Zeitraume die klügſten und 
- Keiligften Könige, Kaiſer, Fürſten und ausgezeichneteſten Männer 
ber Kirche auf. Ihm eniſpricht die vierte Gabe des h. Geiſtes, 
ber Geiſt der Gottſeligkeit, welchen Gott fo reichlich über 
feine Kirche ausgoß. Ihm entfpricht endlih das vierte Welt⸗ 
after von Moſes big zur Vollendung des Salomonifchen Tempels: 
denn wie David ben Pfatmengefang fliftete und den Gotied» 
dienſt erweiterte, wie fein Sohn ben geräumigen Tempel: baute 
und die prachtvollften Gefäße zum Dienſte des Altars und bee 
Tempels anfertigen ließ, überdies eine herrliche Ordnung und 
Zucht der Diener wie einen majefätischen Opferdienſt anordnete 
und Dabei in Frieden ohne irgend einen Feind regierte, 
fo wurden in biefem vierten Zeitraum die heiffamften Con⸗ 
eitien gehalten, die Kirche zu unterrichten; überall . blähte Die 
chriſtliche Religion; die ganze Kirche war in Frieden und 
frei von Feinden und Härefien; Pfalmengefang und Brevier, 
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Ritus und Ceremonien und die Drönung im Altarbienfte wurben 
vermehrt und zur größern Vervollkommnung gebracht, weshalb 
es heißt Rap. 2 Bers 18: „Und dem Engel ber Gemeinde zu 
Thyatira fihreibe: Das ſpricht der Sohn Gottes, der Augen 
bat, wie Zeuerkammen und deſſen Füße (glübendem) Mefling 
gleich find.” Denn unter deu Fenerflammen wird die vollendete 
Erfenntnig der Wahrheit und unter den Füßen wie Mefling 
die Feſtigkeit der Kirche Ehrifi verftanden, in der fie nad 
Befiegung der heibnifchen Tyrannen und Zerfizeuung der Kinfter- 
niſſe der Irrlehren unter dem mächtigen Schuge der Könige und 
Fürſten Rand. Es tauchte in diefem Zeitraum 200 Jahre lang 
feine Häreſie auf, bis Berengar im Jahr 1048 die reelle 
Begenwart Chrifi im aflerheiligken Altarsfaframent leugnete; 
dagegen wurde die Kirche geziert mit vielen Heiligen, als dem 
h. Heinrich, der h. KRunigunde, dem h. Wolfgang, h. Bruno, 
h. Romuald, h. Norbert, h. Bernard, h. Franziskus, h. Dominifus 
u. ſ. w. Während fie aber in Ruhe, Reichthum und Ehren 
faß, nahm allmälig die Firchliche Zucht ab, und es trat fene 
Weichlichkeit der Ehriften ein, welde durch das Weib Jezabel in 
Bers 20 finubildlich dargefleflt wird. Auch in den Dienern der 
Kirche erwachte die Fleiſchesluſt, Augenluſt und Hoffart des Lebens, 
denn ale fie fahen, wie ergöglich die Wolluſt ihres Fleiſches 
fet und wie ihnen nichts Uebles aus der Nachſicht gegen bie 
Sünden wiberfuhr,, da fielen fie, wie das zu gefcheben pflegt, 
in Sicherheit zu fündigen und in Bermeffenheit , wie Zezabel, 
bad Weib Achabs. Go pflegen wir arme Menſchen, wenn wir 
gefättigt find von ben gegenwärtigen Dingen, den Schlaf ber 
Sünde zu ſchlafen, bis der Zorn Gottes über und kommt, wie 
besfelbe dann auch endlich durch die große Glaubenstrennung im 
16. Jahrhundert hereinbrach, bie fich über einen großen Theil 
von Europa verbreitete, weil die Iateinifche Kirche in ihren Fehlern 
fortgefahren hatte und nicht Buße thun wollte, 

Der fünfte Zufand if. derjenige der Betrübniß (status 
afflictionis). Er hat angefangen unter Karl V und dem Papfle 
Leo X gegen das Fahr 1520 und wird dauern bis auf einen 
h. Papf nnd einen ſtarken Monarchen, der da heißen wird-Hülfe 
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des Herren. Diefer Zuſtand if der Zuſtand der Betrübnig, der 
Trofllofigfeit, der Erniedrigung und. ver Berarmung ber Kirche, 
mit Recht. der Reinigungszuſtand genannt (status purgativus), 
in welchem Chriſtus ber Herr geſchwungen hat und noch ſchwingen 
wird feinen Weizen. durch ungeheuere Kriege, Aufllände, Hunger, 
Peſt und andere Gräͤuel. Er bat gefchlagen und wird bie 
Iateinifche Kirche ſchlagen und verarmen laffen durch viele Härefien 


und fchlechte Chriſten, . welche ihr die meiſten Bilchofefige, 


unzählige Kloͤſter und Propfleien, und zwar die reichflen, entziehen, 
ja. fie wird ſelbſt durch katholiſche Fürſten gebrüdt werben und 
in Armuth geratben Durch Auflagen, Steuern und andere 
Erpreffungen, fo daß man mit Recht ſeufzen und mit dem Pro⸗ 
pheten Jeremias fagen kann: Die Herrin. aller Länder if unter 
das Joch gebracht; erniedrigt und elend ift die Kirche geworben, 
denn fie ward gefihmäht von den Häretifern, und ihre Geiflichen 
werden gering geſchätzt von fchlechten Chriſten, die ihnen: feine 
Ehre und Achtung mehr erweiſen. Und durch alles dieſes wird 
der Herr feinen Weizen ſchwingen, die Spreu hinauswerfen, um 
fie im Feuer zu: verbrennen, den Weizen aber fammeln iu feine 
Scheune. Diefer fünfte Ständ der Kirche if der Stand ber- 
Betrübniß, der Stand ber Tödtung, der Stand des Abfalle und 
voll von allem Ungemach. Nur Wenige werden auf Erben vom 
Schwerte, Hunger und ber Peſt übrig bleiben; ein Reich wird 
gegen das andere kämpfen, und andere werden, in fich ſelbſt 
getbeilt, verwüflet werden; Fürftenthämer und Dionarchien werben 
gekürzt werden und fafl alle verarmen; die größte Troßfofigleit 
wird fein auf der Erde. Diefed Alles ift theilweiſe ſchon erfüllt, 
theilweiſe wird es. noch erfüllt werden. Zugelaffen aber wird 
dieſes Alles durch das gerechtefte Gericht Gottes wegen des 


‚gerütielten. und gefchüttelten Maßes unferer Sünden, welches wir 


und unfere Bäter gefüllt haben in der Zeit der Gnade, als er 
von und erwarteie, daß wir Buße thun follten. Bild dieſes 
Zuflandes if die Kirche non Sardes, welches gebeutet wird durch 
„Anfang der Schönheit”. Denn weit biefer fünfte Zeitraum ein 
Juſtand ber Betrübniß und der Debrädung, alfo ein reinigender 
iR, fo wird er mit Recht Anfang der Schönheit, d. h. der Voll⸗ 
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kommenheit genannt, welche im fechäten Zeitraum erfolgen wird; 
denn die ZTrübfale, die Armuth und andere Widermwärtigfeiten 
find der Anfang und bie Urſache der Belehrung, und ber Anfang 
ber Weisheit iR die Furcht des. Herrn, Wir fürdten Gott und 
öffuen die Augen, wenn bie Waſſer und Fluthen der Trübfal 
über uus bereindrechen ; fo. lange wir aber im Glück figen, ein 
feglicher unter feinem Feigenbaum, feinem Weinſtock, im Schatten 
der Ehre, des Reichthums und der Ruhe, vergeffen wir Gottes, 
unjeres Schöpfere, und fündigen mit Sicherheit. Deshalb bat 
die göttliche. Vorſehung es weife angeordnet, daß bie Kirche, 
welche. dauern foll bis zur Bollendung der Zeiten, fletd mit den 
Waſſern der Trübſal begoffen werde, wie ein Gärtner feinen 
Barten begießt zur Zeit der Dürre. 

Diefem Zuſtande entfpricht die fünfte Gabe des peit. Geiſtes, 
bie des Rathes; denn man bedatf des Rathes, um die Uebel 
abzuwenden, größere zu verhäten und Güter zu erhalten und zu 
befördern. Es eutipricht ihm das fünfte Weltalter, welches 
dauerte vom Tode Salomons bis zur babyloniichen Befangenfchaft 
einfchließlich ; denn wie in jenem Zeitalter auf ben. Rath Jero⸗ 
boams Israel in den Goͤtzendienſt verfiel und nur Juda und 
Benjamin bei der Berehrung des: wahren Gatted. blieben, fo iſt 
auch in jenem fünften Zeitraum ber Kirche der größere Theil bex 
lateiniſchen Kirche vom wahren Stauben abgefallen, und nur eine 
Heine Zahl blieb dem Fatholifhen Glauben treu. Wie ferner vie 
Synagoge und das ganze füdiſche Volf von den Heiben gedrängt 
uud ihnen oft zum Raub wurde, werden fo die. Chriftenbeit, 
das römische Reich und die übrigen Reiche nicht ebenfalls von 
Widerwaͤrtigkeiten heimgefuht? Bezeugen das nicht England, 
Böhmen, Ungarı, Polen, Kranfreih und andere Reiche mit 
den heißefteu, fa mit blutigen Thränen ? Wie endlich Affur mit 
den Chaldäern aus Babylon auszog uud Jeruſalem eroberte, 
den Tempel ‚zerfkörte, die Stadt einäfherte,, das Heiligthum 
beranbte und das außerwählte Voll gefangen wegführte, fo if 
zu fürchten, daß in. Kurzem bie Türken hereinbrecgen und der 
lateiniſchen Kirche fein beffered Boos bereiten werden, wegen bed 
allzu gehäuften Maßes der: Sünden. Wie im fünften Weltalter 
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bag Reich Israel und das Reich Juda fehr geſchwächt wurden, bis 
zuerſt Zorael und endlich auch Juda gänzli vernichtet waren, 
fo erblicken wir auch in dieſem fünften Zuſtande das römiſche 
Reich getheilt und voll Trüäbfal, fo daß die Befahr in Ausfigt 
Acht, es werbe gänzlich zu Grunde gehen, wie im Jahr 1452 
das morgenländifhe Reich. Diefem fünften Zuſtand endlich 
entfpricht der fünfte Schöpfungstag, an weldem Gott fagte, die 
Waſſer follten friechende Thiere aller Art und Bögel des Himmels 
bervorbringen, was beides: die höchſte Freiheit bedeutet; denn 
was iſt freier als der Fiſch im Waller und des Vogel in der 
Luft? So iſt im fünften geitranm bildlich. Erde und Meer 
vol von kriechenden Thieren und Bögeln. Das find aber jene 
elenden, fleifchlihen Menſchen, welche durch die weite Freiheit des 
Gewiſſens und der Religion, bewilligt durch den jängfien Friedens⸗ 
ſchluß, nach ihren Gelüften und Begierden kriechen und fliegen; 
denn jeder thut und glaubt, was er will, Bon ihnen fchreikt 
der Apoflel Judas in feinem Fatholiihen Briefe 1, 10: „Sie . 
Iäfern immer, was fie nicht verfiehben; das aber, was fie von 
Natur wie die unvernünftigen Thiere wiffen, wird zu ihrem 
Berberben.” Sie find fhänblich bei ihren Gaſtmählern, ſchmauſend 
ohne Furcht, Wolfen ohne Waſſer, die von den Winden hin- 
und hergetrieben werben, herbſtliche, unfruchtbare, exftorbene, 
entwurzelte Bäume, wilde Meeresfluthen, irrende Sterne, denen 
der Sturm der Finkernig aufbewahrt if bis in Ewigfeit. Es 
find zanffühtige Murrer, die nad ihren Gelüflen gehen und 
deren Mund Hochmüthiges ſpricht. In diefem traurigen Zufande 
der Kirche werben göttliche und menſchliche Vorſchriften gelockert 
und entfväftet, die h. kanoniſchen Satzungen für nichts gehalten, 
und es wirb die geifliche Zucht bei dem Klerus nicht beffer 
beobachtet, als die politifche bei dem Volke. Deshalb. find wir 
wie das Gewürm auf der Erde und im Deere, wie die Bögel des 
Himmels; denn jeder wird vom Rade feines natürlichen Geſchids 
(nativitatis sus) fortgeriffen und glaubt und thut, was er wi, 
Der fechete Zuftand der Kirche iſt derjenige der Tröflung 
(status consolationis), beginnt mit jenem ſtarken Monarchen und 
b. Papſte and wird dauern bid zur Geburt des Antichriſtes. 
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Diefer Zeitraum iſt der Stand der Tröflung,, in welchem Gott 
feine h. Kirche tröflen wird wegen ber Leiden und vielen Trüb⸗ 
fale,, welche fie im fünften Stande erlitten bat: denn alle 
Bölfer. werden zurüdgeführt zur Einheit des wahren katholiſchen 
Glaubens; der Priefterkand und das Prieſterthum werden mächtig 
biühen, und die Menſchen werden. mit aller Sorge das Reich 


Gottes und feine.Gerechtigfeit fuchen. Dean der Herr wird ihnen 


gute Hirten geben, meshalb fie in Frieden leben werden, jeder 


unter feinem Weinflod und auf feinem Ader, weil auf der Erde 


Friede fein wird, dem Gott der Here den Menfchen gibt, die mit 
ihm in Frieden leben, und war unter dem Schatten der Blügel 
jenes Rarken Monarchen und feiner Nachfolger. Diefen Stand 
Hat bildlich das ſechſte Weltalter vorgeftellt, welches anfängt mit 
der Befreiung des Bolfes Israel und der Wiederherflellung ber 
Stadt und des Tempels und bis zur Ankunft Chriſti dauerte, 
Denn wie in diefem Weltalter das israelitifhe Volk von Gott 
dem Herrn erfreut wuche durch die Befreiung aus der Gefangen⸗ 


ſchaft; wie der. wiedechergefellte Tempel und Jeruſalem, abe 


Reiche, Nationen und Völker dem römifchen. Reiche unterthan 
waren, über weldes Cäſar Auguſtus, ein fehr flarfer und 
bochanfehnliher Monarch , 56 Jahre lang regierte, der nad 
‚Beflegung und Unterjochung aller Feinde dem ganzen Erdkreiſe 
ben Frieden gab und allein herrfchte bis zur Ankunft Chriſti und 
sseiter: fo wird auch in dem fechsten Stande die katholiſche 


Kirhe von Bott mit bem größten Troſte überfchüttet werben. . 


Denn während wir in unferm fünften Zeitraum überall bie 
größten Widerwärtigfeiten erbliden, während Alles durch den 
Krieg verwüſtet wird, während die Katholifen von Häretifern 
und ſchlechten Ehriften unterdrädt werden , während die Kirche 
und ihre Diener tributpflidtig,, die fürftlichen Herrichaften 
geftärzt, die Monarchen getöbtet werden, während die Untertbauen 
fh empdren und Alles darin übereinfimmt, Republifen zu 
errichten, wird durch die Hand bed allmächtigen Gottes eine fo 
wunderbare Beränderung entſtehen, daß Niemand menſchlicher⸗ 
weife fih davon eine Vorſtellung machen kann. Denn jener 
Itarke Monarch, des von Gott gefandt kommen wird, wird bie 
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Repubfifen von Grund ans zerftören, ſich Alles. unterwerfen und 
für die wahre. Kirche Gottes eifern. Alte Härefien werden vertilgt, 
dad Reich der Türken gebrochen werden; er mird herrſchen im 
Drient und- Deeident, und alle Voͤlker werden klommen und Gott 
Yen Heren im wahren und rechten katholiſchen Glauben anbeten. 
Biele gerechte und gelehrte Männer werden auf der Erde blühen, 
die Menfchen werden Recht und Gerechtigkeit lieben, jnd es wird 
Friede auf der ganzen Erde fein, weil die göttliche Macht den 
Satan auf viele Fahre binden wird, bis Jener kommt , der da 
fommen wird, ber Sohn des Berberbens, und ber Satan von 
Neuem losgelaſſen wird, Dieſem ſechsten Stande entſpricht ale 
Bild der Vollkommenheit der ſechste Schoͤpfungstag, an welchem 
Gott den Menſchen nach ſeinem Bilde erſchuf und ihm alle 
Kreaturen der Erde unterwarf, damit er ihr Herr ſei. Dieſen 
festen Stande entfpricht auch die fehste Gabe des h. Geiſtes, 
Die Gabe der Furcht des Herru, „welche ex in jener Zeit in 
Fülle über den ganzen Erdkreis ausgießen wird, denn bie 
Menſchen werden Bott ihren Herrn fürdten, fein Geſetz bewahren 
und ihn von ganzem: Herzen dienen. Die Kenntniſſe werben 
auf der Erde vervielfacht und vervollfommnet werben, die heilige 
Schrift. wird einſtimmig ohne Streit und häretifchen Irrthum vers 
Banden werben, und bie Menfihen werden ſowohl in natürlichen 
als himmlischen Wiffenfchaften erleuchtet fein. Bild dieſes 
Standes endlich if die Kirche zu Philadelphia, welces beißt 
„grüßende Bruderliebe, weldhe dem Herrn anhängend die Erb⸗ 
ſchaft vetiet”. . Dag Alfes flimmt überein mit dem fechsten 
Stande, in weldem Liebe, Eintracht und der höchſte Friede fein 
wird, und in weldem der flarfe Monarch gewiffernaßen bie 
ganze Welt. wie feine Erbfhaft begrüßen und mit ber Hülfe 
Gottes feines Herrn von allen Feinden, vom Untergang und 
allem Uebel befreien wird. 

Der fiebente und legte Zußand ber Kirche, derjenige der 
Troſtloſigkeit (status desolationis) wird beginnen mit ber Geburt 
des Antichriftes und dauern bie zum Ende der Welt. Es wird 
‚ver Stand ber Troſtloſigkeit ſein, in welchem der gänzliche Ab⸗ 
fall vom Glauben Statt haben wird. (Lukas Kap. 18.) Aber 
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wenn ber Menfchenfohn kommt, glaub du, daß er Glauben auf 
der Erde finden wird ? In diefem Stande wird erfällt werden, 
was bei Matthäus Kap. 24 und bei Daniel Kap. 11 und 12 
ſteht: Die Zeit wird ihr Ende erreichen und das Wort des gölt- 
lichen Willens erfüllt werden. Daher entſpricht diefem Stande 
ber fiebente Schöpfungstag, an weldem Bott ausrubte von dem 
Werke, das er gemadt hatte, und ausruhte von allem Werke, 
So wird im fiebenten Stande Bott fein geiflliches Werk vollenden, 
welches er durch feinen Sohn Zefus Chriſtus zu thun befchloß. 
Und dann wird er mit allen Beiligen ruhen in Ewigfeit. Dieſen 
Stande entfpricht die fiebente Babe des h. Geiles, die Babe 
der Wiffenfhaft, denn in fener Zeit wird. man, nachdem 
der Antichriſt gefchlagen und in die Höfe gefchleudert if, Mar 
wiften, daß Sefus Chriſtus im Fleifche gekommen if, fa 
dann wird mannichfache Wiffenfchaft auf Erden fein, wenn das 
Zeichen ded Menfhenfohles am Himmel erfiheinen und jedes 
Auge ihn fehen wird. Diefem fiebenten Stande eniſpricht au 
- das fiebente Weltalter, denn wie dieſes das letzte iſt, in welchem 
die Zeit vollendet wird, fo wird fener der legte Stand der Kirche 
fein. Bild desfelben if die Kirche von Laodicea, welches erklärt 
wird durch Erbrechen, und fo wird der legte Staub fein, In 
welchem, bis der Antichriſt berangewachfen ft, die Liebe erfaltet, 
der Abfall vom Glauben erfolgt und alle Reihe umgeflürzt werden, 
indem fie ſich wechfelfeitig zerfleifchen. Die Menſchen werben 
fefoffüchtig und Tau fein, die Hirten, Borgefegten und Fürften 
thöricht , herbſtliche Bäume ohne Blüthen und Früchte guter 
Werke, Irrſterne, Wolfen ohne Waſſer. Und dann wird Ehriftus 
anfangen, die Kirche auszufpeien aus feinem Munde, und er wird 
zulaffen, daß der Satan losgelaſſen werde und der Sohn des 
Verderbens zu feinem Reihe komme. 

Nachdem Holzhaufer den Berlauf der Weltgefhichte aus 
diefen Geflchten gedeutet, verläßt er die Erde und folgt dem 
heiligen Seher in das Innerſte des Haufes Gottes und Reiches 
Chriſti, weiches die Kirche ift, um fih mit ihm und von ihm die 
Natur, bie Regierung und Innere Befchaffenheit desſelben zeigen 
"zu laffen und in die wunderbaren Geheimniffe und Rathichläfle 
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eingeweiht zu werben, weilche Gott in Betreff feiner Kirche bis 
zum Ende der Welt von Ewigfeit her getroffen hat. Holzhauſer 
. vergleicht die Geſtaltung dieſes Einblids in jene Geheimnifie 
treffend mit der Art, wie ein König feinen verirauten Freund 
in fein Schloß einläßt, ibm. bie Thäre feines Kabinets öffnet, 
du welchem fich die bewunderungswürdigſten Koſtbarkeiten befinden 
und die Geheimniſſe des ganzen Reiches aufbewahrt werben, 
Dom 6. Kapitel am beginut die nähere Enthüllung der Zukunft, 
Es werden bie einzelnen Begebenheiten näher befchrieben, welche 
ſich im Laufe der Zeit an, in und mit der Kirche ereignen werden, 
namentlich die Berfolgungeu, Die Irrlehren und dann auch bie 
Tröſtungen, melde nachher der Kirche wirderum zu Theil werden 
ſollen. Dieſes Alles wird unter der Eröffnung der ſieben Siegel 
geſchildert. Unter den vier Roſſen und deren Reitern if ber 
seifliche Krieg verſinnbildet, welcher zwiſchen dem Reiche Ehrifti 
und dem Reiche der Welt geführt wird. Diefer Krieg wird als 
ein zweifucher dargeſtellt, indem ex gegen die Heiden umd gegen 
die Zuden ‚geführt werden ſoll und dann mit den Irrgläubigen 
und Ketzern bis an's Ende der Welt. Der Eröffnung ber erſten 
ſechs Siegel gibt Holzhaufer die Deutung, daß fie den erflen 
Krieg und die Rüfiungen dazu darſtellen. Die Eröffnung des 
letzten und fiebeuten Giegeld bedeutet den Krieg mit deu 
SYergläubigen und dem Antichriſt. Zwiſchen den Leiden und 
Berfolgungen der freiteuben Kirche, welche in der Eröffnung ber 
ſechs erſten Siegel ſymboliſirt find, fchildert Holzhaufer nad 
Anleitung des 7. Kapitels den Trof und bie Freude über bie 
Befreiung der Kirche von deu Berfolgungen ber Tprannen, 
namentlich aber über die Siege, welche die heiligen Blutzeugen 
errungen. Ausführliger noch fchildert Holzhaufer unter Exöff« 
zung Des ſiebenten Siegel deu Kampf der Kirche mit ben 
Stiftern der Irrlehren und deren Begünfligern, welche, fo viel 
derfelben bis au's Ende ver Welt hervortreten werden, ſaͤumtlich 
unter dem legten Siegel begriffen find. Holzhauſer gibt zu bem 
Ende eine ungemein natürliche Aufloſung des 8. und 9. Kapitels 
in ver Kepergefchichte aller Jahrhunderte und verweilt aus Anlaß 
des fechsten Engels, unter welchem er ben Urheber ber Kirchen 
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fpaltungen im 16. Jahrhundert verfieht, näher bei dem Ungemad 
der Kirche, weldes eine Folge diefer Kirchenrevolution war. Bei 
der Größe diefer Leiden und Spaltungen Tann fi der fromme 
Mann des Stoßfeufzers nicht erwehren: Bott wolle doch geben, 
daß der ſtarke Herrfcher bald auftreten, bie Gegner demüthigen 
und ale Trennungen aufheben möge! und deutet noch befonders 
auf feine eigenen @efichte, welche den nämlichen Gegenſtand zum 
Borwurf haben, namentlich die Erſcheinung der fieben Thiere 
und des Geheimniſſe, die ihm in Betreff Deutſchlands enthüllt 
worden. Dabei verfchweigt er aber auch nicht Diejenigen Schäden; 
welche von den Katholiken felber der Kirche zugefügt worden; 
er ift vielmehr in der Aufvedung diefes faulen Klede fehr gefchidt 
und beredt. Damit if er wieder in das fünfte Zeitalter der 
Kirche geratben und malt nach Anleitung ber Apokalypfe weiter 
aus, wie übel es in demfelben hergeben wird und welche Mittef 
Gott der Kirche dafür zum Trofte gewährt hat. In der Auge 
legung zum 10. und 12. Kapitel geht er von ber Schilderung 
diefes Troftes in das jechöte Zeitalter zur nähern Schilberung bes 
fiarfen Herrſchers über, den er in fenem andern ſtarken Engel 
erfennt, der (nah Kap. 10 3. 1) vom Himmel beradftieg. und 
auf deffen Haupt ein Regenbogen befindtich war, der aber auch 
zugleich in zweiter Rolle ale ein Bote des Himmels ſich darſtellt. 
Bon diefem Zeitalter geht unfer Ausleger nach Anleitung des 
11. Kapitels zur Beichreibung der Regierung und Tyrannei des 
Antichrift über, indem er vom Reihe Muhameds, feines Vor⸗ 
läufers, auf den Antichrift felber kommt. Holzhaufer entwirft 
eine erfchütternde Schilderung von ben’ Trübfalen diefer Tage, 
welche unter der legten Pofaune und dem legten Wehe gefchildert 
werden. Nachdem nun der h. Johannes, Holzhaufers Auslegung 
zufolge, den Lauf der Firchlichen Angelegenheiten gewiſſermaßen 
zum zweitenmal bis an dad Ende der Welt hat [hauen laflen, 
werden ihm, wie Holzbaufer die Kupitel 12 und folgende aufs 
gefaßt hat, von Gott noch ganz befondere, fchredliche, verborgene 
und unergrändfiche Gebeimniffe, die er im Laufe der Welt, 
namentlich aber am Ende derfelben zulaffen wird, gezeigt. Diefe 
. find nun vorzugsweife die Bebrängniffe, welden die fireitende 
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Lirche Chriſti ſammt dem vömiichen Reiche Seitens des alten 
Drachen, des Thieres und des falfchen Propheten ausgeſetzt fein 
werben. . Jenes Reich wird von Kosroes au Bis auf den Autl« 
chriſt nur für eine Monardie gerechnet, wenn 28 andy zu Zeiten 


G. B. im 19. Jahrhundert) Aenderungen erfuhr. Ebenſo werden 


bie Feinde zufammen unter dem Bilde bes mächtigen Thieres 
verfanden ; denn dasſelbe verfolgt nur den einen Zweck, das 
Ehriftenthum und diejenige weltliche Macht, welche dasfelbe zu 
ſchirmen berufen iR (das roͤmiſche Reich), audzurotten. Neben 
Den Reihen Muhameds und des Antichriſt erfcheinen, nach der 
Auslegung Holzbaufers, aber noch eine Menge anderer Begeben⸗ 
beiten in den folgenden Kapiteln unter verfchiedenen Bildern und 
Zeichen dargefielt. Das 12. Kapitel wirb auf den Krieg ges 
deutet, den Kosroes der chrifttichen Kirche erregen würde, welche 
unter dem Bilde des kreiſenden Weibes fich darftellt. Der Sohn, 
den fie gebiert, fol Kaifer Heraclius fein, welcher den Kosroes 
überwand, Das wilde Thier, dag aus dem Meer auffleigt und 
defien Eigenfchaften und Thaten das 13. Kapitel der Apofaiypfe 
fchildert, wird von Holzhaufer als der Muhamedanismus gedeutet, 
welcher ald Borläufer. und Glied des Antichriſtenthums ſich dars 
Reilt,. weshalb auch jenes Thier und der Antichriſt mit einander 
vermifcht und vermengt erfcheinen, indem fie den nämlichen Leib, 
das nämliche wilde Thier darfiellen. Die Zeit der 42 Monate, 
während deren dem Thiere Gewalt gegeben worden, wird von 
Holzhaufer als die Dauer des tärkifchen Reiches, welches zunächft 


- die. Ehriftenheit brorängt, nachgewielen. Die Reden und Thaten 


des Thiered weiß unfer Ausleger als bie feindfeligen Bemühungen 
ber bewaflneten Sekte Muhameds gegen die Ehriftenheit darzu⸗ 
fiellen. In dem zweiten wilden. Thiere, das nach dem 13. Kapitel 


aus der Erbe bervorfommt, erblicdt Holzhaufer den falfchen Pros 


pheten, den gefürchteten Berfündiger des Sohnes des Berberbeng, 
welcher durch Trug, Gewalt. der Finſterniß und falſche Wuruder 
die Menfchen betbören fol, zu glauben, biefer Verderber fei der 
wiebergefommene Chriſtus. Das Bil. diefes Afterpropheten ents 
hält eine. Menge Züge, die, wenn man jenen allegorifch deuten 
wollte, dahin führen fönnten, in diefem Blendwerk eine Perſoni⸗ 
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fication tes Geiſtes unferer Zeit zu erbliden, In welder eine 
diaboliſche Weisheit es unternommen, allen und jeden ſelbſtiſchen 
Gelüſten einen Mantel von chriſtlichem Schnitt und, chriflicher 
Farbe umzuhängen, gewiffermaßen den Teufel eine driftlihe 
Maskerade machen zu Laflen und alles das, was biöbfüchtige 
Nachbeterei und Einfalt Bott zugumenden vermeint, als einen 
Tribut für Seine hölliſche Mafeflät, den Fürſten diefer Welt, 
einzuftreihen., | 

Das 14. und 15. Kapitel deutet Holzbaufer als Scene 
aus der Berberriichung und dem Triumph der Kirche, zunähfl der 
heiligen Blutzeugen, welche in den Tagen des falſchen Propheten 
und des Antichrifis für den Namen Jeſu und feines Vaters ſtark⸗ 
müthtz den Tod erdulden werden, indem Chriſtus ber Herr in 
diefen Tagen fih in der Art wie ein Lamm erzeigen wird, daß 
er den Feinden bes Kreuzes Alles gefaltet, was zur Entfernung 
feiner Diener aus diefer Welt etwas beitragen kann. Diefem 
Bilde reihet fich die Verkündigung der Verbreitung des Evangelit 
durch die Welt’an fowie die Botſchaft vom Starze Babels, bes 
großen Reiches, das im neuen Bunde der Chriſtenheit immer 
entgegenarbeitet, wie das Babel zu den Zeiten bes alten 
Bundes deu Kindern Israels immer feindlich entgegenſtaud. 
Unter diefem Reich fol hauptfählih der Muhamebanisund 
verfianden werden., 

Ein neues Bild zeigt uns den letzten Fürſten ber Kirche, 
welcher, einer Weiffagung des Biſchofs Malachias zufolge, glei 
dem erflen den Namen Petrus führen und die Kirche zur Zeit 
ber fetten und großen Betrübniß regieren wird, während ber 
entfegliche Wahnglaube fi verbreitet, der Sohn des Berberbens 
werde der wiedergefommene Chriſtus fein. Diefem Glauben 
wird fener Kirchenfürſt entſchieden entgegentreten und flandhaft 
bezeugen, bag nicht Jeſus Chriftus, wie behauptet werben will, 
fondern der Antichriſt, der ſich jetzt erheben foll und verfändigt 
wird, der Betrüger fei. Denen, welche den Antichrift für ihren 
Herren anerkennen, wird ihr Schidfal in der Ewigkeit voraus⸗ 
gelagt, fowie Jene felig gepriefen werden, welde in dem Herrn 
geſtorben find. 


vr 
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In dem nun folgenden Bilde der. Weinlefe und Aernte 
findet Holzhauter die Ausrottung und Bertilgung der Irrgläu⸗ 
bigen und der Bölfer, welche dem Muhamedauismus anhangen, 
befchrieben „ welche unter dem mehrerwähnten farfen Herrſcher 
und bem heiligen Papſt erfolgen fol. Der auf der weißen 
Wolfe Sipende (Kapitel 14 Bers 14) wird eben als ber Rarke 
Monarch angeſehen, ber dem Menſchenſohn deshalb ähnlich zu 
achten, weil er deſſen große und jehwierige Tugenden nachahmen 
wird. Der andere Engel, welder aus dem Tempel hervorging 
und den erflern auffordert, dis Merusearbeit zu beginnen, fol 
der dem flarfen Monarchen zur Seite herrfcheude heilige Papſt 
fein. Seine Worte werdeu deu ſtarken Herrſcher bewegen, mit 
feiner Macht und Gewalt den Irrglauben niebeuzuwerfen und 
auszurotten, wie berisibe fich geltend machen will. Der dritte 
Engel wirb gedeutet als der Feldherr, welcher zur Führung des 
Heeres wiber die Feinde Ehrifi Auftrag erhält. Die Aernte 
wird anf dieſe Art vollbradt und bie Weinlefe gehalten. Sie 
enden mit einer völligen Aussottung aller Kegereien. 

Bei der Auslegung der erfien Berfe des 15. Kapitels der 
Apokalppſe, welche auf die den Antichriſt überlebenden Juden 
and Ehriften begogen worben, if der felige Holzhauſer ‚Reben 
geblieben. 

Unger diefen Weiffagungen bei Erflärung der Apofalppfe 
haben feine Biographen und auch noch andere Prophezeibungen 
von ihm aufbewahrt, von denen die über England bie berühmteſte 
iR. Die Hinrichtung Karls I und. den fpätern völligen Sturz ber 
tatholiſchen Kirche in jenem Bande hatte er dem P. Lpprand 
fange voraußgefagt. Aber er. fagte auch ſchon im Jahr 1635, 
in diefem Reiche würden, nachdem bag immerwährenne Opfer 
1% Jahre Jang hinweggenommen ſei, wiederum gerechte und 
heilige Menſchen anfangen, das Evangelium zu predigen und 
dieſes Land zur Zucht und Heiligmadgung Jeſu Chriſti zurück⸗ 
lehren (Visio IV de ecelesia sponsa Christi). Und Thatſach⸗ 
iR ed nun, dog im Jahr 1658 in England und 1663 auf Rhodes 


island im brittiſchen Amerila die Ausübung der Tatholifhen ——- 


Religion bei Todesfirafe verboten wurde. Aufgehoben ober” 
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wenigftens gemildert wurde dieſes Berbot nun aber in England 
1778 und auf Rhodeisland 1783. Auch Karl II fagte er, 
daß er wiederum auf den Thron kommen werde. Während er 
nämlich Pfarrer in Bingen war, fam der damals in Köln ſich 
aufbaltende Karl nad Geifenbeim und hörte bier von dem Kurs 
fürfen von Mainz, dad In Bingen ein frommer Pfarrer lebe, 
der Wunderbares über den König und England geweiffagt habe. 
Kari war begierig,. diefen Mann kennen zu lexnen, und fo wurde 
Holzhaufer noch ſpät bei Nacht herübergeholt und dem König 
vorgeftellt, Uubefangen beantwortete er dann deffen Tragen über 
Eugland und empfahl ihm mit flehentlicher Bitte Die Fatholifche 
Kirche in England und alle Priefler, die dort für die Wahrheit 
arbeiteten und litten. Freundlich veichte ihm der König die and 
und verfprach ihm, feiner Bitte eingedenf zu fein. 

Den größten Theil feiner Bifionen fchrieb er im J. 1646 
nieder und brachte fle durch einen innern Antrieb des Geiſtes 
yerfönlih dem Kaifer Ferdinand III nah Linz und dem Kurs 
fürften Marimilian nach Münden. Was feine Zeitgenoffen über 
diefe Prophezeihungen, die er auch auf Bitten des P. Bervaur 
theilweife erflärte, dachten, vernehmen wir am beflen aus den 
Worten 9. Lyprands: „Was bie Prophezeihungen des Deren 
Bartholomäus betrifft, fo hat man, wie das zu gefchehen pflegt, 
darüber verfchieden geurtheili. Einige haben biefelben als eitel 
verworfen, Andere, jedoch wenige, daran geglaubt. Der hoch⸗ 
würdige P. Simon Felix, einft ein berühmter Theolog in dieſer 
Provinz und mein College an der theologifhen Kafultät der Unis 
verfitit Ingolſtadt, fowie ungefähr ein Jahr lang Profeſſor des 
Heren Bartholomäud, ein Mann von großem Scharffinn, ur⸗ 
theilte, ald ex des Bartholomäus Prophezeibungen las, daß deren 
Styl wahrhaft propbetifch fei. Auch habe Herr Bartholomäus, 
angefehen feine Natur und feine Talente, die Jener genau Fanute, 
fie unmöglich bloß aus fi erfinden koͤnnen. Dasfelbe urtheilte 
der hochwürdige P. Peter Braier, ebenfalls Profeſſor des den 
Bartholomäus und mein College in der Theologie. 
| „Ich habe die drei erſten Prophezeihungen, welche in einer 
geteiffen Bifion befiehen und einem für die Kirche Wachenden 
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und Detenden wurden, nämlich vie über den Lech, die tabs 
Ingolſtadt und das Königreih England, ſogleich erfahren und 
geprüft. Da ich jedoch wußte, wie leicht man in dieſen Dingen 
irren kann und ‚wie oft Aubere in Tänfhungen diefer Art 
gefallen find und noch fallen, achtete ich die beiden erſten nicht. 
Als er mir-aber die Prophezeihung über das Königreich Eug⸗ 
land erzäglte, daß viefes nämlich in den höchſten Verfall und 
dahin kommen werde, daß man ben König umbringe, bag 
dann aber der Friede zurüdtehren, England ſich wieder zum 
romiſch⸗katholiſchen Glauben wenden und daß dann die Engländer 
mehr für die Kirche ıhun wärden, als fie einſt mach ihrer erſten 
Bekehrung gethan, da entfegte ih mich und. fürdtete, daß auch 
Bas Unglück geichehen möchte, was er vom Lech und von Ingol⸗ 
fladt voraudgejagt hatte, beſonders bewegen, weil eine "gang 
ähnlihe, Englaud betreffende Prophezeihung vom P. Collnage 
vorhanden war, welche dieſer auf Geheiß ſeiner Oberen nieder⸗ 
gefchriebent hatte, und von der er wußte, daß er fie von oben 
babe. Ich habe fie gelefen, wie P. Eolinage fie- italienifch nie⸗ 
bergefchrieben hat und wie fie mir gegen das Jahr 19 viefes 
Jahrhunderts von meinem Beichtvater, den hochwürdigen P. 
Rupert Nendel, einem Hungen und geifligen Maune, mitgetheikt 
worden if. Zu der Prophezeihung des P. Collnage geſchieht 
aber weder Meldung von Tode des Könige, noch von jenen 
Rürmifchen Zeiten, von weichen Herr Bartholomaͤns ſpricht. 
'„Rach einigen Jahren kehrte befagter Herr (Bartholomäus) 
von Salzburg nah Jugolſtadt zuräd, um feine fungen Leute zu 
befuchen , die fih bier in den Studien befanden, Kurz vorher 
war das Gerücht entflanden, der Koͤnig Kari I fiehe im Begriff, 
den katholiſchen Glauben zu bekennen. Als ich nun bem Herem 
Bartholomäus porwarf, daß diefes Berädt nicht mit den Prophe⸗ 
zeifungen übereinſtimme, die er über das Königreih England 
gethan habe, antwortete er mir mit großer Zuverfiht, der König 
Karl von England iſt weder jegt, noch wird er jemals katholiſch. 
Der Erfolg hat dies beſtätigt. Zu derſelben Zeit -zeigte er mir 
an, er babe von Bott erfahren, der Schwede werde feinen Fuß 
im Reich behalten und der Rpeinfirom werde feiner Zeit an feinen 
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alten Herrn zurücklehren. Um übrigens im Allgemeinen von 
den Prophezeihungen des Herrn Bartholomaͤus zu reden, fo habe 
ich immer geuriheilt, dag das Verfahren ohne Trug war und 
daß feine natürlichen Gaben nicht hingereicht hätten,. dergleichen 
zu erbenfen. In diefer Anficht hat wich vornehmlich ein Brief 
beſtaͤtigt, den er an einen, in einer hohen Würde fiehenden Mann 
fchrieb. Im erfien Theil desſelben tadelt er ihn mit gewaltigem 
Beifte und fagt ihm üble Dinge voraus, wenn ex fein Benehmen 
nit ändere; dann fügt er einiges Andere hinzu. Dort ſpricht 
er wie ein Mann, ja fegar übermenfchlich, hier wie ein kleines 
Rind. Oogleich ih es aber für wahrſcheinlich genug, fa für 
hoͤchſt wahrſcheinlich halte, daß er von Gott dis Gabe ber Pros 
phezeihung erhalten habe, fo möchte ih doch nicht zu behaupten 
wagen, daß er das ihm Dffenbarte immer richtig verfianden hat; 
denn es iſt bei den Theologen befannt, daß das Erſte ohne das 
Zweite befichen fann,” 

Die Bifionen erfchienen 1793 in Bamberg unter dem Zieh: 
»Visiones venerabilis servi dei Bartholomaei Holzhauser, vitae_ 
communis clericorum sascularium restauratoris. Digna aevi 
nostri memoria ad ejus biographiam appendix.« Die bunffe 
Sprade, in der fie gefchrieben find, macht eine ganz woͤrtliche 
Meberfegung noihwendig, weil jebe Abweichung gewifiermaßen 
ſchon eine Erklärung in fi fließen würde, von der hier felhh- 
redend abgefehen werden muß, wenn andy manchmal die Beziehung 
auf hiſtoriſche Ereigniſſe nahe Liegt oder doch nahe zu Tiegen 
fcheint. An einzeluen Stellen war indeß eine wörttiche Uebers 
fegung faum zuläffig, und an diefen, fowie au folden, wo ich 
gesweifelt habe, ob ich fie richtig aufgefaßt, if deshald der -Urtert 
hinzugefügt worden. Für einen Theil der Bifionen bat Holz 
hauſer ſelbſt einen Schläffel gegeben, den ich am Schluß ebenfalls 
mittheile; ob er aber darin richtig gebeutet habe, was er geſehen, 
bezweifelten ſchon viele der ihm befreundeten und an die Viſionen 
glaubenden Zeitgenofien. Es benimmt das aber.den Erfcheinungen 
ſelbſt ebenfo wenig ihren Werth, wie es ihn den Prophezeihungen 
. des alten Bundes genommen bat, weil die Propheten ebenfalls 
nicht Elar wußten, wann und wie ihre Gefichte füch erfüllen würden. 
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&a neuefter Zeit hat Ludwig Elarus in einem Une: „Bartholos 
mäus Holzhaufers Lebensgefgichte und Geſichte, nebR deſſen 
Erklärung der. Offenbarung bes. heiligen Johannes. 2 Bände, 
Megensburg 1849.” fi in einer Hödft geiftreichen Weiſe über die 
Bifionen und beren Juhalt ausgefprochen. Wen es verlangen 
follte, näher in dieſe Geſichte einzugehen, wird. bie Schrift nicht 
unbefriedigt and ber Hand legen; nur darf er nicht erwarten, 
angezeigt zu finden, in wie weit die Geſichte, fo weit thatfächiich 
nicht einige bereiss erfülli find, fih noch erfüllen werden. Was 
ber Berfafier mit feinen erläutennden Bemerkungen will, fagt er 


ſelbſt in. folgender Weite: „Wenn ich es unternahm, Holzhauſers 


Geſichte vorzulegen und einige Bemerkungen über den wahrfcheinr 
lichen Sinn berfelben beizufügen, fo glaube man ja nit, daß 
ich zu ihm eine ähnliche Stellung einnehmen wolle, als die alten 
Traumdeuter und Drafel bei den Träumenden und Schauenden; 
denn. ich fühle mich weder bazu berufen, ned auch befähigt, 


‚wie ic denn nur Winfe geben kann, bie in unferm ‚ungläubig 


gewordenen Zeitalier auf Erfcheinumgen aufmerkiam maden ſollen, 
weiche durch bloßes Ignoriren der Stimmführer auch bei einer 
Menge glauben Wollender das Schichſal haben, für unmöglid 
gehalten zu werben, ſowie die Runde bavan zu einer Kügenfoge 
ſich Hat ſtempeln laſſen.“ 


Viſionen des efrwärdigen Bartholomäus Solzhaufer. 


Borwort. Es if fehr wahrſcheinlich, daß der ehrwürdige 
Manu Bartholomäus von Gott einige Offenbarungen empfangen 
babe ; denn er bemerkt felb in einem an die Seinigen gefandten 
Briefe ganz aufrigtig, daß ihm der Beruf, fein Inſtitut 
zu beginnen, durch göttliche Offenbarung. fiher bekannt fei. 
In Mittheilung diefer Beheimniffe war er jedoch fehr ſpar⸗ 
ſam, und man hat in feinen Schriften nichts weiter yon ihm 
auffinden koͤnuen, ald Das, was er ſelbſt dem glorreichſten und 
unäberwindfichflen Römifhen Kaifer Ferdinand IH und dem 
durchlauchtigſten Herzog und Kurfürften Darimilian von Bayern 
überreicht hat, und ſolches iſt das Folgende, 
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Ehre, Gerechtigkeit und Liebe ſei unſerm Herrn und Lamm 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Erſte Viſion. Von den ſieben Thieren. Die Erſchei⸗ 
nung des Feuers, des Zornes, des Grimmes des ſtarken Gottes, 
welche geſehen hat ein niedriger, aus menſchlicher Unreinigkeit 
Hervorgegangener ‚und :ein elender Schaum des Stolzes (2) im 
Geiſte vorher jetzt und nachmals hervorgehen aus dem zwei⸗ 
ſchneidigen Schwerte des Mundes des Allerhoͤchſten und brennen 
wie. eine Fackel, angezündet mit dem Zorne, dem Grimme, ber 
Gerechtigkeit und Stärke des Herrn, über bie vier Enden der 
Welt hin, und die da Toderte vom Aufgang bis zum Niedergang, 
vom Abend bis zum Mittag. Amen. 

Die Sünde, welde die Tochter Sion gefündigt, hat Sion 
elend gemadt, fie verwäfet und entblößt der Gehalt ihrer 
Zierde; deshalb iA fie ausgefloßen worden aus dem Parabiefe 
ihres Friedens, weil der Frevel des Gräuels, der Häßlichkeit 
und der Entbkößung aus ihrem Haufe aufgefiegen if, wie ber 
Rauch aus einem brennenden Schlote. Er hat feine Flamme 


nusgeſpien über die Erbe, über die Wolfen und bis zum Himmel, 


wie die Flamme eines breunenden Berged, und fie it anfgefliegen 
bis zur Anſchauung Gottes, bat fill geftanden vor feinem Aus 
gefichte und bededt den Thron des Gerichtes Jeſu Chriſti im 
Geſchrei vieler Donner der Nahe. Der Herr if aufgeregt 
worden auf dem Throne, wie beraufct vom Weine; er bat, 
wie in Grimm und in Fieberglut aufgeregt, das ziveifchneidige 
Schwert feines Mundes gezogen (*), glühend gemadt feine 
Pfeile im hoͤchſten Maße und gerufen die fieben Geiſter und bie 
fieben Engel vom Throne feiner Majeflät. Ä 

Nach. diefem fhauete ich, und fiche, es kamen in die Ans 
fhauung des Thrones fieben Thiere, übermäßig groß, fett, di, 


(1) Sm Zerte beißt es: quam vidit pollutio menstrua, humilis, et 
spuma superbiae miserabilis, worunter alfo Holzhaufer in feiner Demuth 
ſich ſelbſt verfteht, ben Menſchen, der aus Schmutz entftanden nicht ift als din 
Schaum von Stolz. 

(2) Excitatus est Dominus de throno tanquam crapulatus a vino: 
arripuit romphaeam oris sui tanquam furens ac phreneticus excitatus 
in paroxismo su0. 
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angefüllt mit jeder Art von Unflat, Häßlichkeit, Nacktheit, Schmutz, 
Abſcheulichkeit, Verfluchung, Unteinigfeit jedweden Samens (?) 
und ſchrecklichem Thieriſchen, was ſie alles geſammelt und zu⸗ 
fammengelefen haben von ihrer. Erde, ihre Bäuche angefülll 
wie die Baͤuche der Schlangen und Kroͤten, die alles Schreckliche 
und Unreine von ber Erde in fih aufnehmen. . | 

Das erfie Thier glich einer Kröte, ſtredte feine Flägel 
aus und feinen Kopf gegen den Thron des Berichtes ber Wahr: 
heit, und diefes Thier hatte viele Söhne und Töchter, welche 
alle ihre Flügel, ihre Häupter und ihre Zungen ausſtreckten 
gegen die Majeflät des Thrones und die Wahrheit bed Berichtes 
Jeſu Ehrii, feiner Mutter uud feiner Braut, gegen feinen Fuß⸗ 
ſchemel. ihre Stimmen waren die Stimmen der Papageien. 

Das zweite Thier gli einem Kameelz es trug den 
Kreis des Blutes Zefa Chriſti, war außerordentlich belaſtet und 
fonnte den Werth feiner Laft nicht mehr tragen; es unterlag, 
gebengt von der allzu großen Laſt, um welde bee Herr Jeſus 
von feinem Throne und dem Sige feiner Mafeftät verkauft werden 
follte. Dieſes Thier hatte ebenfalls viele Söhne und Töchter. 
Und ich hörte eine Stimme, die zu mir fprach : Schreibe , das 
find diefenigen, in deren Händen die Ungerechtigkeiten find, und 
Deren Rechte angefüllt iſt mit Gefchenfen. Dann hörte ich eine 
audere Stimme vom Throne, welche fagte: Nichte, gerechter 
Richter, der du bil, der du. warf und der bu fein wirſt, das 
Blut der Unſchuldigen und den Schweiß ihres Antlitzes und das 
Innere der Eingsweide auf Golgatha. Und ich hörte weiter bie 
Stimme der vierundzwanzig Aelteften, die fagten: Nichte, ſchreck⸗ 
licher Herr, die Zungen und das Haupt und die Flügel des 
erfien Thieres, weit bu allein biſt gerecht, Heilig, groß, gerade 
und wahrhaft von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Das dritte Thier glich einem wiehernden Pferde und 
einem beilenden Hunde, nad feinen Gelüſten laufend in den 
Siraßen der großen Stadt Babylon. Es wurde Vich und Weib 
und Laſtihier genannt; ihm liefen gewiflermaßen alle Bewohner 


(1) et omnium seminum pollutionum. 
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ber Erde nach, und fie halten großen Zorn und große Wurh 
gegen das Lamm, das getöbtet worden if von Anfang ber Welt, 
um es and dem Wege zu räumen, fo daß es nicht mehr fei und 
fie dann biefes Thier anbeten Tännten in Ewigkeit. Auch biefes 
Thier hatte und gebar Ungeheuer bes Gräuels uud ber Bere 
fluchung, viele Söhne und viele Töchter, welche alle gegen das 
Lamm kämpften, damit es nicht fei, weil gleichfam alle Bewohner 
ber Erde wollten, daß diefes Thier Bott fei in Ewigfeit. Und 
ich hörte eine Stimme von dem Throne, wie bie des Donners, 
und eine Stimme wie die des Erdbebens, und abermals eine 
überaus heftige, die fagte und rief: Strafe, ſtrafe, allmaͤchtiger 
Gott, und laß verborren diefes Thier, feine Einwohner und feine 
Söhne und feine Töchter, wie das Holz und dad Reifig und 
bie Knochen und den Strohhalm, weil du bift und warft in dir, 
buch dich, von dir, aus Bir und wegen dir von Ewigkeit zu 
‘ Ewigkeit heilig und gerecht, liebenswürdig und fchrediid in alle 
Gwigfeiten. Amen. Und ich hörte eine andere gar heftige Stimme, 
welche überaus ſtark rief: Schreibe! Selig bie, welche verlaffen 
haben das Lager ihrer Geeleugelüfte und des Weibes Jezabei, 
weiche ihre Gewänder gewafchen haben im Biute des Lammes, 
denn fie find entgangen bem Weh über alles Weh, entgangen 
vem Geklapper der Zähne und dem Gebelle der Hunde, die ſich 
nmbherwälzgen in ben Straßen der großen Stadt Babylon zum 
Schluſſe des Gräuels, des Fluches, des überaus Haſſenswerthen, 
überaus Berruchten und überaus Verabſcheuungswürdigen. Weh, 
Weh, Weh über alles Weh dem Weibe und dem Thiere in alle 
Ewigfeiten, Amen. 

Das vierte Thier glich einer Schlange voll Bift und 
Balle, Efiig und Neid. Es war eine überaus große und ſchreck⸗ 
lihe Schlange, die ihr Haupt erhob gegen beu, ber auf dem 
Throne fa, und mit ihren Zähnen knirſchte wider die Söhne 
Gottes, fi felbR big und zernagte vor Neid und im Geſchwulſt 
ihres Giftes. Und ich ſah, daß fie berrfchte im Himmel, auf 
der Erde und unter der Erde, das Gras und die Blumen der 
Erde zernagte und die Sterne des Himmels verbunfelte; Zunge, 
Zähne und Schwanz waren gar ſchrecklich. Und auch diefes Thier 
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hatte viele Söhne und virle Täter, Heine und große, im 
Himmel und auf der Erde, die dasfelbe thaten. Ein Thier war 
aber fehr ſchredlich, vor befien Anblick ich erſchrack und mich 
färchtete 5 ich gerieth fehr In Staunen: und wußte feinen Namen 
nicht, und von dem Throne ging eine Stimme aus, die fagie:. 
Es if der Seelenmörber ! Und ich hörte wieder eine Stimme, 
welche der andern fagte und zurief: Heil und Preis unfern 
Gott und dem Lamme auf dem Throne bes Berichtes, der Strafe 
und der Bergeltung ! denn er iR fohrediih und allmädtig und 
Tann in gebührendem Maße vergelten die Bosheit der Bewohner 
der Erde; raäͤche das Abbild deines Antlitzes, du Richter gerecht 
und gerade, dur Hagel, Schwefel, Pech, Feuer, Brand ber 
&wigfeit und im Erdbeben, das deine Allmacht bekundet. Und 
ich hörte die Stimmen der taufenb Tauſende, die ta fagten.: Es 
geſchehe, es gefchehe! 

Das fünfte Thier glich einem ganz ungemein großen 
Schweine, entſetzlich fett, voll gefreffen und. ſcheußlich, fo daß 
es nicht Reben konnte im Anblide des Thrones, fondern da lag 
in dem Auswurf feiner Verdorbenheit und in feinem Mifte bis 
über den Hals und in dem Schmuge bis über ben Kopf, und 
dennoch liefen zu ihm Hin unter ber Arbeit ihrer Hände und im 
Schweiße ihres Angefihtes die Reiche und die Bölfer unb bie 
Nationen, ihre Ruhe bei ihm fuchend, ‚Und ch fah den Teufel, 
wie er frohlodend da ſtand zu feiner Rechten, und ich hörte, 
wie er feine Stimme erhob gegen den anf dem Throne Sitzenden, 
ausrief und ſchmähte: Das ift das Bild Gottes, die Tochter 
Sion und die Weisheit Jeruſalems, der Glanz der Schönheit 
in Israel, dad Bild, das du gefchaffen, eriöf und geheiligt haſt. 
Und feine Stimme wurde gehört in feinem ganzen Reiche. Aber 
vieles Thier verfiand es nicht, obgleich es mit Vernunft begabt 
war; es hörte nichts‘, obgleich ed Ohren hatte, und ebenſo 
wenig hörten und verflanden es die Reiche, die Völker und bie 
Nationen, welche ihm folgten, weit fie, obgleich mit Bernnnft 
begabt, weder Sinn, noch Herz, noch Vernunft hatten, Und 
auch dieſes Thier hatte viele Söhne. und viele Töchter, große 
und, mächtige. Und ich hörte Die Stimmen der taufend Taufende 
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im Himmel, welche fagten: Raͤche, räche, gerechter Richter, deine 
Ehre, deinen Ruhm und beine @Böttlichkeit auf der Erde und. 
unter der Erde; Fremde follen ihre. Arbeiten aufzebren, und fle 
foflen werden wie. dad Brad auf den Dächern, das welfet, ehe 
ed ausgeriffen wird ; Fremde foßlen ihre Mühen einberbfien, ihre 
Trauben, ihre Früchte und ihr ganzes Bermägen; fenbe ihnen 
nor) mehr Hunger und Elend und Trübfal, die fie langſam 
verzehren wie verfeplingendes Feuer, das in einem weiten: Sreife 
und einem unvermeiblicen Labyrinth bis in das Marf ihrer 
Gebeine läuft: denn das iſt gerecht und heilig und wehl ung 
gut. Und ih hörte die Stimme ber taufend Taufende, bie 
fagten: Es geſchehe, es geichehe | 

Das ſechſste Thier glich einem reißenden wilden Eber, 
der feine Stimme. erhob uud der da läflerte den Namen beffen, 


ber auf dem Throne faß, und die Namen ber heiligen Männer _ 


und heiligen Frauen mit ſeltſamen Shmähungen, deflen Blut 
dusging zur Unterdrüädung der Armen. und der ähnlich war dem 
zweiten Thiere hei der Auspreffung des Blutes Chriſti. Und ig 
hörte eine Stimme vom Throne, die ſprach: Nimm bein Heiligr 
thum fort, damit es nicht jene raubgierigen Hunde verzehren, 
denn billig geworben iſt in ihrem. Laube die Frucht und der 
Wein und das Del. Und ich hörte eine andere fehr klaͤgliche 
Stimme: Haliet noch eine Weile aus, bis die Zeit der Geduld 
der Heiligen, die Berlärung und Rechtfertigung meiner Gerechten 
erfüllt wird, dann wird die Gerechtigkeit und das Bericht und 
das Ende erfolgen, und es wird geſchehen, was recht fein wird 
nud gerecht und heilig und gut für den Erbfreis und die, welch⸗ 
ihn bewohnen. 

Das fiebente Thier war todt, hatte feinen Ramen, unb 
4b erfannte es nicht. Und ich fah einen Baum mitten im Sommer 
ohne Blätter und Früchte in dem Lande, weiches das prieſterliche 
genannt wird; noch fand der Baum in feiner Wurzel und zwifchen 
den fließenden Waſſern des Landes, und dennoch allein unzeitig 
mit lechzenden Blättern, und mir wurde gefagt: Wäre du doch 
kalt oder warın, aber weil du lau bift und weder alt noch warm, 
fo will ich anfangen, did) aus meinem Munde zu fpeien, und 
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mit dir thun, was bu nicht hoffteh, was du nicht glaubte und 
was du dir nicht weiſſagteſt. Und ich fah und hörte: Gießet 
die Milch und das Blut aus, weil fie geronnen find. Hauet 
bie Wurzel des Baumes ab, weil er in unreifem Alter veraltet 
IR und fich felhR das Leben und den Weit abgekürzt bat durch 
Die Ausgießung des Herzens auf die Erde. Schneider ihm die 
Hefe ab und machet ihn der Erde glei (humiliate super terram), 
weil er nicht mehr ertragen fann ben Frühling, den Sommer 
und die Zeit bis zum Herbſte. Und ich fürdtete mich und hatte 
fein Berftändnig davon, da wurde mir gefagt: Es wirb der 
Adler beinahe ein Jahr in der Versdung da fiegen, dann wird 
er wieder gepflügt und bepflanzt werden von dem, ber fchon tft 
und in deinem Herzen wohnt. Und ich fürdhtete mich und hatte 
fein Verſtändniß davon und ſah, daß bie fieben Thiere diefen 
Baum und diefed Land zu Grunde gerichtet hatten, und ich er» 
kannte jegt, dap jene Dürre des Landes nur kurze Zeit dauern 
werde wegen ber Gebeie, ter Geduld und ber Liebe deiner 
Heiligen und befien, der da gehen und zurückkehren wird auf bie 
Erde, damit jenes Land lerne, das Licht in der Finfternig lieben 
und den Segen im Fluche, auf daß gegeben werde aller Ruhm, 
und bie Ehre, und das Lob, und die Macht, und die Herrichaft, 
und die Heiligkeit, und die Tugend, und die Hoheit und die 
Erhabenheit, die Erhöhung und die Demuth und die Dankfagung 
unferm Gott von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 

Zweite Bifion. Bon einer Monardie und zweien 
Eigen. Und das wird vorbergehen vor dem Angefichte des 
Herrn, feine Wege zu bereiten und feine Pfade zu ebnen vor 
den Sigen und dem Gerichte, der Gerechtigkeit und Einigfeit in 
ihnen zur Bollendung der böfen Zeit, der lafterhaften, verfchmigten 
und weifen in der Weisheit diefer Welt, weil der Herr Aegypten 
durdhwandern wird, wunderbar und fchrediih und lieblich im 
Schwerte feines Mundes; er wird treten bie Kelter des Weines, 
des Zornes, des Grimmes und der Liebe in dem Drude bee 
Geſchlechter, Bölker und Zungen, zur Berwerfung und Berflärung 
(ad reprobandum et dealbandum) ; in feinen Händen iſt bie 
Wurffchaufel, und die ſcharfe Sichel wird Aernte halten auf 
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feinem Gute (falx acuta vindemiabit aream suam) ; den Weizen 
wird er fhwingen, die Spreu binauswerfen zum Berbrennen 
in unauslöfchlihem euer, den Weizen aber in bie Scheune 
fanmeln, wo Freude und Friede, und Wahrheit und Liebe, und 
Ruhe und alles Gute fein wird in alle Ewigleit: vie Gotzen⸗ 
diener und die Sünder, die falfhen Propheten und die falſchen 
Epriftuffe (pseudochristos) , die falfchen Apoſtel und Politiker, 
welche den Herrn in ihren Herzen, ihren Berfammlungen unb 
ihrem Munde nicht gefürdtet haben, wird er mit dem Draden, 
der fo die ganze Welt verführt hat, in den Abgrund des unaus⸗ 
ſprechlichen Feuers ſchickken, und er wird gefeffelt werden mit 
einer großen Kette, dem Bande des Friedens, der Wahrheit, dev 
Liebe und Einigkeit, mit einer großen wunderbaren Kette, welche 
bie ganze Welt und ihre Bewohner in der Einigfeit einer Mon⸗ 
archie umjchlingen wird ; denn es werben zwei Sitze fein, und 
fie werden auf ihnen figen, und ihnen wird Das Bericht gegeben 
werden, gewiflermagen ein allmädıtiges Gericht, wie es nicht 
gegeben worden if feit dem Entſtehen der Zeiten, das Gericht 
Eines Menfchen über die. taufend Taufende, das Gericht Einee 
Königs, Einer Macht und Eines Körpers, Einer Seele und 
Eines Geiftes aus vielen für viele Jahre, und fie werben herr⸗ 
ſchen mit Chriſtus in der Kinheit der Wahrheit, der Heiligkeit, 
Liebe und Vollkommenheit und gewiſſermaßen Eines Sinues im 
der Fatholifchen Kirche und in fedem Lande, ohne Spaltung und 
-Wetteifer in den nicht guten Gaben der Theilung des Geiſtes, 
fondern in der fefleften Befeſtigung der Einigfeit der Meiſten 
zu Einem, fowohl im Himmel wie auf der Erde. Ein Glaube, 
Ein Herz und Ein Geiſt wird bei Einer Pflaugung der Wurzel 
und des Einen Weinftodsd fein, der bereits in feinem Keime 
ſteht, damit alle Tugend des Himmels und der Erde vereinigt 
werde im Bande des Friedens und Einer Liebe zur Kräftigung 
und Stärfung des Einen Geiſtes der Stärke, zur Abwehr unb 
zur Zernichtung (in munimentum et confractionem) deſſen, ver 
da kommen wird ; denn euch allen würde nicht fein und ift noch 
nicht geweien vom Anfang der Welt an die Kraft und Stärke, 
welche auch bei eigener Zerfairihung (in oonfractionem sui) 
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aushalten Fönnte die Verwuſtung und bie Gräuel ber letzten 
Trübfal und der Beäugfiigung des Geiſtes und bes Koörpers. 
Nun aber wird fein und gebaut werden eine Veſte des Himmels 
und der Erde, auf daß ber Drade nicht weiter verführe bie 
Geſchlechter und Bölfer und Zungen bis zur vorausbeflimmten 
Zeit des Sturzes des zerflörten Hauſes; wenn gehört wird das 
Echo des Jaumerns und der ſchrecklichen Berwüflung in ben 
Thälern der Thränen, Daun wird er eine furze Zeit zur vorherigen 
Berflärung (dealbationem) der Außerwählten losgelaflen werben, 
und zwar zu ber Zeit, wann der kommen wird, der die Kette 
IOR und den Satan befreit aus dem Kerker feines unausſprech⸗ 
lichen Zornes, jeined innern Schmerzes und des Haſſes des 
Geiſtes: denn ſtark if Jeſus und feine Macht, eine allmächtige im 
Himmel, auf der Erde und unter der Erde; er und feine Mutter 
werden machen und vollenden diefe Kette und fie dem geben, 
dem fie wollen und den fie geſandt haben in ihrer Hanb und in 
ihrem Willen und im Gerichte und in ihrem Munde mit Segen, 
und er wird handeln und Glück haben und binden den Berführer 
biefer Welt, was Niemand geglaubt hat, und Alle werden er> 


Baunen,, weil der Herr bis zum Ausgang und zum Ende der 


Bollendung feines Ruhmes, feiner Berechtigfeit und Liebe voll-. 
bringen wird Schredliches und Liebliches. Amen. 

Dritie Bifion, Bom heiligen Erzengel Michael 
uud den Sigen. Höre ed, ihr Dimmel, unb vernimm es, 


© Erde, und du, o Abgrund bes Merres und Alles, was darin 


it, (vernehmt es) alle ihr Heiligen, alle Engel und jede Kreatur 
im Himmel , auf der Erde und unter der Erde. Jeſus der 
Mäctige hat in die Hand eines Gebrechlichen die Macht ber 
Finſterniß gegeben. Wundert euch, faunet ihr Himmel, lernet 
ale ihr Zungen zum Lobe, zur Ehre, zur Bewunderung, zum. 
Erſtaunen, zur Furcht, zum Zittern und zur Liebe deffen, ber 
iR, war und fommen wird, der gethan hat dieſe wunderbaren 
und großen, diefe fehredliden und hohen, biefe geheimnißvollen 
und unerhörten Dinge im Himmel, auf und unter ber Erde; 
denn es wird aufflehen ber große Fürſt Michael, der da fleht 
für die Söhne feines Volkes, und es wird: eine Zeit fommen, 
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wie eine gewefen if, feit die Geſchlechter angefangen haben zu 
fein bis zu diefer Zeit. Gebet Bott, Jeſus und feiner Mutter 
in ihn Glorie und Ruhm, Ehre und Macht, Kraft und Bötts 
lichkeit, Herrſchaft und Reich und Liebe, Bolllommenheit und 
Willen, Wohlgefallen und Furcht und Staunen, Bewunderung 
und Heiligkeit und Liebe, Wiffenfchaft und Erfenntniß, Klugheit 
und großen Rath, Leben und Einigfeit und Wahrheit, Reiuigfeit 
und Seufchheit und Jungfräulichleit, und Alles, was gut if im 
Himmel, auf und unter der Erde, gebet ihm Freude und Jubel 
unb Preis, Berzückung und Bingeriffenheit (excessum et raptum), 
und Die Weiffagung des Geiſtes, weil er ſelbſt weggenommen bie 
Uebel von der Erde und gebracht hat entgegengefeute Güter, 
weil er gleichſam Finſterniß und Licht zu Einem gemadt und 
weggenommen hat den Krieg und das Licht bi? zum Ende der 
Welt. Wer if wie der Herr unfer Gott, der in der Höhe 
wohnet, der auf das Niedrige fchaut im Himmel und auf Erden, 
der den Beringen aufrichtet aus dem Staube und aus dem Kothe 
erhöht den Armen, daß er ihn fege neben die Fürſten, die Fürſten 
feines Bolfes, der die Unfruchtbare wohnen läßt im Haufe als 
fröpliche Mutter von Kindern. Und es ging eine Stimme aus 
von dem Himmel und von der Erde, wie.die Stimme vieler 
Waſſer, ſprechend: Allelufa, Heil und Kraft und Ruhm unferm 
Gott, denn feine Gerichte find wahr, gerecht, heilig, Tiebli und 
wünfchenswerth ; er bat gerichtet über den Zorn, den Neid, das 
Kuirſchen und die geiftigen Bottlofigfeiten im Himmliſchen, über 
den falfhen Wahn und die lügeuhafte Zunge des haffensweriben 
und fluchwürdigen Satanad , welder mit dem Unfraute bes 
Hafles, der Zwietradt, der Boſsheit, der Trennung , der Lüge 
und bes Truges, ein Bater der Uebel und_Schmerzen, die Erde 
verdorben hat; er wird zu Gericht figen wegen des Blutes feiner 
Heiligen, der Mühe und des Schweißes feiner Diener, und er 
bat gerichtet im Gerichte feiner Berechtigfeit und Heiligfeit über 
das Bild des Angefichted aus der Hand des gehäffigen- und lügen 
haften Geiſtes und des treulofen, neidifchen Drachen, zu feinem 
Ruhme, zu feiner Gerechtigkeit und feiner Liche. Amen. Und 
nochmal Alleluja. Und der Rauch des Zornes flieg auf in alle 
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Ewigkeit, und ich hörte: Amen. Es IR gefchehen. Alleluſa. 
Und ich ſah bie Erde erleuchtet von einer wunderbaren und 
großen Majefät, und ih erblidte Sige in der Einen neuen 
Stabi Zerufalem. Ein Gericht if ihnen gegeben, ein Rath aller 
Gefchlechter des Himmels und der Erde über alle Stämme unb 
Bölfer und Zungen in den vier Eden bes Erdkreiſes, well 
Satanas gebunden war ; ich fah ihn in der Diitte zerborften vor 
Reid und Schmerz, vor Ang und Dual, vor Haß und großem 
Zorn, weil bei all feiner Stärke er nicht hervortreten und das 
Reich Sottes und Jeſu Chriſti beunruhigen Fonnte. Und es ging 
eine Stimme vom Throne aus, die fagte: Gaget Lob unferm 
Gott, alle. ihr feine Diener, ihr Kleinen und ihre Großen , bie 
ihr ihn fürchtet, weil Heil und Kraft und Ruhm gefcheben iſt 
unferm Gott, Jeſu Chriſto und feiner fjungfränlichen Braut, 
Und ich hörte eine Stimme wie die einer großen und zahlreichen 
Schaar und wie die Stimme vieler Donner, ſprechend: Allelufe, 
weil der Herr unfer aflmächtiger Gott feine Herrſchaft angetreten. 
bat, wir wollen uns freuen und jubeln und Ruhm ihm geben 
in Ewigkeit. Amen. Und es erzitterte die ganze Erde, und dann 
ruhte fie aus wie nad) einem Sturmmwinde und Erbbeben in Furcht 
und Liebe und Ruhe der Zeit. Amen. 

Bierte Bifion. Bon der Kirche, der Braut Chriſti. 
Im Jahr 1635 fand ih an der Donau im Almofengeben der 
Bertriebenen und im Gebete für den Erdkreis; ich fand aber 
. gegen Mitternacht und Abend und goß mein Herz ans vor bem 
Herrn in mwielen Seufzern, fpredhend: Wie Yange noch wird 
Satanas diefes Reich gefangen halten, das da ſchwimmt im Blute 
der Märtyrer, welches vergoffen bat das verfluchte Weib Jezabel, 
das herrſchen wollte in der Kirche Gottes? nd id vernahm, 
daß das immerdauernde Dpfer einhunbertzwanzig Jahre wegs 
genommen fei, und ich fah jenfeits des Meeres ungehenere Länder, 
die Bölfer und Zungen zufammengefirömt, und das Land wurde 
wie bei einem Erdbeben vom Herrn im Innern erfchättert, und 
ih ſah getheilt die ungeheuren Diengen und einen König in 
Mitten derfeiben ſtehend, und es wurde mir gefagt:- Alles fleht 
bei dem König, und der König ift wie verfauft, Und die Himmel 
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öffneten ſich gegen Abend, im Erdbeben erzitterte das Land, Die 
Boͤlker wurden geſchlagen, und Furcht kam über fein ganzes 
Rei, und mir wurde gefagt: Am König hängt das Heil des 
Volkes, und ich ſah, wie wenn er den Kopf ſchüttelte, und ich 
hörte: Wenn der König nicht will, wirb er zerſchlagen werben. 
Und es öffnete fi) der Himmel .gegen Abend, und es fam fliegend 
yon der Seite her eine große feurige Kugel herab, die den König 
zerſchlug, und fein Neich Lam zur Ruhe, und das Land wurde 
erleuchtet. Und fiehe! ich erblidte ein Schiff auf dem Meere 
Daher kommen und auf den Hafen zu fahren, und es fliegen bie 
gerechten und heiligen Menſchen, welde in dem Schiff waren, 
an das Fand, fie fingen an, dad Evangelium in jenen Ländern 
zu verfünden, waren thätig und machten Glüd, und jenes Land 
fehrte zur Ruhe und Heiligung Jeſu Chriſti zurüd. 

Fünfte Bifion. Bon der Perfon Ehrifi. Ju dem- 
felben Jahr 1635 war ich in dem Tempel des Herrn, inbränftig 
betend für das Heil der Welt, da ſah ih die Geſtalt der Kirche 
Gottes, der Braut Ehrifi. Ihre Geſtalt war glei der Geſtalt 
ver Mutter Gottes und Jungfrau, und fie rührte das Innerſte 
meiner Seele bis zur höchſten Kraft der Liebe Yefu, und ich ſah 
fie überaus traurig, heftig weinend und fehr Mäglich, fowie fie 
ein als Mutter fand unter dem Kreuze, und das Snnerfle 
meines Herzens wurde erſchüttert, ich erfannte die Urfache ihrer 
Traurigkeit, und in den Seufzern ber Thränen fchättete ich mein 
Her; aus, dem Herrn das Gelübde verfprechend, daß ich eifern 
wolle für die Kirche Gottes. Und ih fah mit großem Schreden 
und Staunen die ganze Welt im Unglauben ſchwimmen, daß die 
ganze Erde von Chriſto-Jeſu ihrem Bräutigam in Unreinigfeit 
‚abgewihen fei (fornicatam esse), fo daß allem Fleiſch Buße 
‚gepredigt werde, und da fing ich an, viel zu beten für die Kirche 
Chriſti, weil fie mir innere Dinge gezeigt hatte. 

In demſelben Jahr im Monat December fand ich gegen 
Sonnenaufgang am Fluffe Lech, und ich ſah, daß bie Waſſer 
ber Plapregen von Sonnenuntergang her eine Ueberſchwemmung 
verurfadht hatten, und ich floh nach Sonnenaufgang, aber mid 
Fliehenden verfolgten die Waffer und fie benebten mich bis zu 
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den Knocheln, ih floh auf die Linke Seite, aber auch dort er⸗ 
foßten mid die Waſſer, und ih floh und fürdtete mich, bie bie 
Berge meine Flucht aufnahmen, auf daß dem Lande gegen Süden 
Buße geprebigt werde, weil das ganze Land in Unreinigfeit 
verfallen ift (fornicata est) wider Chriſtum Jeſum, und ich fagte: 
‚Herr, wie lange wirft du die Erde fchlagen und wann wirft bu 
‚zurädtreten laſſen die Waſſer der Plagregen ? Und ver Geiſt 
fprad.: Bis zur Prebigt der Buße und bis zur Reue werbe ic 
Ke geißeln, wie ich «6 meinem Volle Israel in der Wüſte gethan 
habe, und wenn fie nit Buße thun und von ihren fchlechten 
Wegen zurüdlchren und son ganzem Herzen mich auffuchen, fo 
werben fie um Frieden bitten und er wirb ihnen verfchoben 
werben, denn ich bin der Herr, und bu ſollſt ihnen fagen: 
Gerechtigleit und Triebe haben fi gefäßt, es iſt keine Wahr⸗ 
"heit, feine Gerechtigkeit, feine Barmherzigkeit, kein Glaube, Kein 
Feuer bei ihren Brandopfern, Volk wie Priefter find ſchal ge⸗ 
wordenes Salz, die Geſchlechter in Fäulniß übergegangen , des⸗ 
halb wi ih noch ferner.den Erbfreis mit Geißeln beimfuchen. 
Und ih ſah Jeſum ben Sohn Gottes in einer Kelter Liegen und 
wie die Weintraube hinausgeworfen, und ich weinte viel wegen 
ber Geſtalt des fo da liegenden Zefus und ich-hörte fagen: Wenn 
das Salz ſchal geworben if, womit foll mein Bolt geſalzen 
werben? Und ich hörte fagen: Die Hunde haben meinen Hei⸗ 
Ligen zerfleifgt, und mein Sohu, den du fo ba Liegen ſiehſt, 
-wirb in ihrer Kelter zerquetſcht. Und ich fegte mein Herz ein, 
zu eifern für bie. Kirche Chriſti. Und darauf fap ich Vieles. Ich 
fah ein präcdtiges Land, aber es wurde mir gefagt: Nenue es 
nicht ein präcdtiged Land, denn es if abgeweidet, und er fagte 
mir: Grabe biefes Land auf, dad meine Rechte bepflanzt hat. 
Ich grub und fah eine ungeheuere Zahl von Maulwärfen, welche 
jenes prächtige Sand durchwühlten. Und er fagte mir: Diefe 
Maufwärfe find die Unfittlichfeiten (fornicationes), ber Dienſt 
ber Idole, ihre Graͤuel und Verwunſchungen; wenn .aber das 
Satz fhal geworben if, womit ſoll mein in Unreinigkeit von 
mir abgefaltenes Boll gefalzen werden? Ihre Zungen werben 
nicht aufhören, das Gericht der Wahrheit zu fipmähen, bie bie 


= 





184 Singen. 


Prieſter ſich mit Gerechtigkeit unb Helligfelt belleiden. Und er 
fagte mir zum zweiten Male: Gebe dein Herz doppelt ein, zu 
eifern den Eifer für das Haus bed Herrn, und ich feßte mein 
Herz doppelt ein, zu eifern für die Kirche Gottes, und barauf 
verſtand ich den Herrn und ich ſah Vieles. 

Sechsſste Bifion. Bon der Austretung der Donau. 
Darauf fah ih am neunten bes Monats April von Abend her 
einen Sturmwind fommen, und fiehe! bie Waffer, welche in ber 
Donau waren , erhoben ſich, traten über, fliegen in die Höhe, 
drangen in bie Stabt und verwüfleten fie wie zu einer Giuöbe. 
Und ich fah einen König in feinem Diadem und eine überaus 
große Menge, aber ich verſtand ed nicht. Dann fihaute ich 
gleichfam ben Frieden, und die Menfchen glaubten, es fei Triebe 
und Sieg, und fiehe ! ich erblidte eine große Kette von Sprachen 
und Bölfern und Feinden des Kreuzes Jeſu Eprifi, und fie 
machten diefe große Kette wider bus Haus Gottes und das Haus 
feines Großen. Und Niemand bat es gemeint: fie famen und 
überwältigten viel, eroberten bie feſteſten Städte, machten glüds 
lichen Fortgang und gewannen in ihren Liſten bie Oberhand ; 
“man rief gleihfam-, ed fei zu Ende mit feinem Reiche (quasi 
conclamatum est de regno eius), und fie behielten doch nicht 
die Oberhand, weil Jeſus fie befiegte, damit alle erfennen möchten, 
daß Macht und Stärfe, Ruhm und Rath, Herrſchaft uub Sieg 
yon dem Heren Tomme. Die Menſchen aber vertrauten auf ihre 
Waffen, ihre Räthe, ihre Reiter und ihre Heere, unb ber Here 
war es doch einzig, ber ihnen ben Sieg gegeben und Kriege 
geführt hat durch feinen gerechten Feldherrn. Auch jenes Haus 
hat eine Sünde begangen, wegen ber bie Ueberſchwemmung der 
Uebel; es iſt feine Furcht bes Herrn. vor den Augen beiner 
Krieger, fpriht der Herr. 

Siebente Bifion. Bon dem großen Wurme. Darauf 

fab ich eine unzählbare Menge von Würmern der Erde gegen 
einen großen Wurm verſammelt; fie griffen ihn an, biſſen ihn, 
und Niemand war, der ihn von ihren Biffen befreit hätte. Da 
fam und ſtand ibm zu Hülfe Cattus: er griff die unzählbare 
Menge der Meinen Würmer an, biß fie, befreite den großen Wurm 
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und irieb die Dienge der Heinen Würmer in’ bie: Flucht; doch 
ſchnell kehrten fie in gleicher Menge zurück, überfieien in ihrem 
fehr geoßen Zorne, wie früher, jenen großen Wurm und ließen 
ihm feine Zeit, fi zu erholen. Und es ſtellte ſich Eatius, er 
wurde gefräftigt, überfiel von Neuem die Menge der Würmer 
und trieb fie in die Flucht. Sie kehrten aber wiederum zurüd, 
umd jener große Wurm hatte großen Kampf. und große Beſchwer⸗ 
nis. Cattus jeder fiel über fie her und vertrieb ſie; das gefhah 
mehrere Mal, ich weiß aber die Zahl nicht. Und ich fah, daß 
Gattus den Sieg davon getragen umd ben großen Wurm aus den 
Händen feiner Feinde befreit Hatte; ich trat hinzu und ſah ihn 
voller Wunden, wie tobt, Und während ſolches geſchah, ſah ich 
allerwärts Menſchen und Bich getödtet werben, eine große Wunde 
entfichen und Blut die Erde überſchwemmen, und ich erfchra@ 
heftig und fürchtete mich fehr. 

Achte Bifion. Bon der Befreiung Deutfihlande, 
Dorauf fah ich bie Ruhe des Landes, die Mörder fließen und 
Die Feinde des Kreuzes Chriſti zu Grunde gehen.. Und da Alles 
Kill war, fuhr ein Triumphiwagen gegen Morgen, und in jenem 
Wagen fagen drei triumphirende große Herren, welche ich gefehen 
babe. Und die Erde rubte von den Tumulten der Kriege, und 
der Name bed Herrn Jeſus Chriſtus if verberrlicht worden auf 
der ganzen Erde. 

Neunte Bifion. Borwurf der Laſter, Vorwurf der 
Unbußfertigkeit, wie ſoll die Ruückkehr geſhehen? Im 
Jahre 1644 kam der Geiſt des Herrn über mich, daß ich gehen 
ſolle zu dem Könige von Deftreich und zu dem Herzog des Bundes 
und zu ben Auderwählten und Fürſten Deutſchlands. 

. Das fpriht der Herr: Wache auf, wadhe auf und erhebe 
dich, 0 Deutfchland, trunkene Tochter, fchalkhafte Tochter , cher 
brecheriiche,, laſterhafte und. lügenhafte Tochter, damit du Ruhe 
haben möge vor der Wuth meines Zornes, meiner Gerechtigkeit 
und meines Unwillens. Wie lange erfennft du Thpoͤrichte und 
Beraufchte nicht das Gericht des Herrn? 

Das ſpricht der Herr: Habe ich vielleicht umſonſt die Ruthe 
des Nordwindes über dich kommen laſſen? Oder wird wohl 
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die Vieberfchwenmnung feiner Geißelung (inandatio Kagellationis 
‚eius) von die deswegen nicht abweichen, wie wenn ich nicht fähe 
»der meine Augen nicht auf dich gerichtet hätte, oder weil 
Die. Stärke deiner Feinde fo groß iR, dag ich fie nicht zu ver⸗ 
derben vermoͤchte ? 

Das ſpricht der Herr: Meinen. Zweck werde ich erreichen; 
wirſt du mir wohl bie Palme vorher wegnehmen, damit ihr 
meinen Zorn in der BoSheit überwindet? Belehret euch zu mir 
von ganzem Herzen, hoͤret auf zu fündigen und Süuden auf 
:Sünden zu häufen, und ic werde aufhören, euch zu geißeln, 
werde die Ruthe abwenden in Ewigfeit und alle beine Feinde, 
welche dich berauben, in die Luft zerfireuen. 

Das fpriht der Herr: Ich bin dein Vater und habe bie 
BRuihe des Nordwindes über dich verhängt (virgam Aquilonis 
super te produxi), indem ich dich zur Buße herausfordern wollte; 
sine von deinen Schweſtern habe ich gezüchtigt, damit bie übrigen 
vor dem Zorne meines Unwillens fliehen foltten. 

Das ſpricht der. Here: Wenn der ältefe von dem Bater 
geſchlagen wird, werben die übrigen Söhne nicht flichen, oder 
werden fie fih in dem Schooße ihrer Mutter verbergen $ 
Oder werden fie dem Bater drohen, oder ihn auf der Stätte 
der Zichtigung zum Zorne herausfordern im ihren Sünden, durch 
welche fie, wie der Erftgeborene, den Zorn verdient haben ? 

Das Spricht der Herr: Deutichland hat dieſes Uebel begangen 
und thut es noch. Die Erfigeborene vun deinen Schweftern habe 
ich gezächtigt, und indem ich mich deiner erbarmte, habe id) bie 
Ruthe ded Nordwindes abgewendet, die Feinde der Schande 
übergeben, ‚die Fallſtride zertreten, die Kette zerriffen, die. Berge 
siebergefärgt und bie Hügel in deiner Anfhanung niedrig 
gemacht, weil ich bi und deine Schweitern verfchonen wollte. 
Weil du aber nicht geflohen bi in den Schooß deiner Mutter, 
welche die Buße if, ſondern verharret Haf in deinen Sünben 
und mic berausgefordert zu größerm Zorne, mir in meinem 
Angefichte widerfianden haſt, nicht abgewichen biſt von deinen 
ſchlechten Wegen und Feine Schmerzen empfunden haft über bie 
Züdtigung , deswegen habe ich wieder aufblähen faffen die Ruthe 
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des Norbwindes und eine andere von den Sihweſtern mit Bers 
wüftung überſchwemmen laffen (inundare feei euersionem), um 
noch die Buße der Fremden zu erwarten. Aber weder du noch 
deine Schweſtern habt Buße gethan, gegeißelt habt ihr euere 
Pflicht überfchritten, und wiederum gegeißelt Habt ihr euere Herzen 
verſchloſſen, häufend Pflichtübertreitung auf Pflöchtübertretung, 
Läſterungen auf Läfterungen, Unreintgkeiten auf Unreinigfelten ; 
du biſt noch eine Trunfenere geworden und haft überdies Raud 
und Diebſtahl, Liſten und Lüge und Braderbetzug gelernt. 

O Deuiſchland, das foricht der Herr: Ich bin dein Vater, 
wo iR die Furcht? Ich Lebe in Ewigfelt und werbe von meinem 
Borhaben nicht abgeben in Ewigkeit, fondern meinen Zwed ver _ 
folgen. Wird wohl euere Hartnädigleit in den Sünden meinen 
Srimm befiegen ? Rinive hat auf die Stimme des Jonas in 
Sad und Aſche Buße gethan, das pflichtwidrige Deurichlaud aber 
wird auf die Schläge der verwüſtenden Nuthe nicht weile. 

Du fagk: Ich bin eine Köutgin und werde fein Leid ſehen. 
Deswegen läßt du nicht ab von deinen Vergnügungen; euere 
Häufer fhäumen in der alten Verſchwendung, der Gaſtmahle if 
fein Ende, deine ſchwelgeriſchen Gelage führſt du zur Truuken⸗ 
beit hin. Eueren zweimal geftorbenen Koͤrpern entziehet ihr nichts ; 
ihr eifert um euere hohe Ehre (maiestatem) und euer Anfehen 
zum Untergang der Seelen, ihr vergiept das Blut. den Unfhulvigen, 
habt meine Ehre wie zuvor und noch mehr in Schwelgereien 
und Trunfenheit mit Füßen getreten und treibt ed immer toller 
in eueren Gemädern und Schamloſigkeiten; ein jeglicher. wies 
heit nach dem Weibe feines Nächſten; über das Maß entbrenut 
‚in den Geläſten des Fleifches der Mann gegen das Weib, das 
Weib gegen den Mann; die Furcht vor mir habt ihr aus eueren 
Herzen ausgeſchloſſen; das Weib duldet einen Fremden neben 
ihrem Manne; der Maım hehlt eine Fremde neben feinem Weibe ; 
der Bräutigam wichert nach der Braut und dem Schmude ihrer 
Zungfräulichleit. Die Jungfrau Germania if zu ihren Lieb⸗ 
habern gegangen, beine Hirten und deine Prieſter entehren ſchwim⸗ 
mend in Unreinigfeiten, Ehebruh, Schändung und Oottesläſte⸗ 
‚rungen (in formicationihus et adulteriis et stupris et sacrilegiis 
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inundantes) meinen Sohn Jeſus Chriſtus in dem Heiligthum 
ber Heiligen, indem fie teüglich bei feiner Anrufung fich verftellen 5 
bas Bolt aber beiennt allenthalben zu mir in Ehebruch und 
Mebertretung des Juda, abweichend auf den Weg des Kain, 
Das ſpricht der Herr: Soll meine Hand an diefen ſich nicht 
rächen und ich euere Gebete erbören bei eueren Sünden und 
euerer Heuchelei. ? Uebertünchte Gräber find deine Hirten, beine 
Richter, deine Räthe, deine Erwählten, auf welche du dich ſtützeſt. 
Das fpricht der Herr: Ich lebe in Ewigfeit, Himmel und 
Erde follen Zeugen fein, ob mein Auge nicht wegen des über- 
tretenden Deutſchlands gefchont hat; zum zweitenmal habe ic 
bie Ruthe des Nordwindes zerfirent wegen der Gebete und der 
Buße deines Gerechten, die Söhne beiner Uebelthäter zertreten 
und fie vor deinen Augen in die Luft geichwungen, wie die Spreu 
gerfireut wird dur den Wind, Du aber ha mit den Händen 
dir zugeflatfcht, dein Herz fröhlih gemacht, den Frieden ver⸗ 
fündet, in die Pofaune geblafen, haft (alles) für dich erreicht, biſt 
zurüdgefehrt zu den Gemächern des Ehebruches, der Unkeuſchheiten 
und Unreinigleiten, mehr denn früher, Du haft die Witiwen 
und Waifen unterdrüdt,, mein Haus betrogen , beinen nädflen 
Bruder hintergangen , indem bu dich bereichern wollte für ben 
Raub, der an dir begangen wurde; es iſt des Streites fein 
Ende, denn darin ergößt fi beine Schenke, beine Küche beraufcht 
die Gerechtigkeit, du gewährft dem Arnien fein Recht, feine 
Billigkeit, indem du feine Wege mit den Worten der Lüge, im 
Stolze (sublimitate) deines Sinnes und mit den Hüllen deiner 
Hände verdirbft; du haft dich im Weine beraufcht und bif den 
Bergnügungen, Gaflmählern und Ergöglichkeiten ergeben geweſen 
wie früher; du beträgft den Armen, den Adersmann, den Ein- 
wohner und den Anwohner wie früher und noch mehr; du haft 
mich, deinen Schöpfer, vergeffen, der ich dich herausgeriffen und 
meine Pfeile von bir aus Erbarmung gegen dic abgewendet 
babe, und noch fhmähft du meinen Namen und das Heiligihum 
meiner Heiligen. Meine Furcht iſt von dir gewichen, wie das 
Auge des Kreigeworbenen von feinem Herrn, das der Magd von 
ihrer Herrin, und über das befennt ihr euch zu mir im Ehebruch. 
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Das fagi der Herr, der tseu I und wahr: Mein Schwert 
habe ich noch ausgeſtreckt und meinen Zorn noch ausgelsert ; Te 
werde euch noch ferner fchlagen, dich zum Raube übergeben (2) 
und beine Söhne zur Unterbrädung ; Germania wird da ſtehen 
als eine Uebertreterin und du mit gleichfam gebundenen Händen 
vor deinen Feinden und wie tzunfen in bem Rathe ber Uebel⸗ 
shäter 5 ich werde die Ratbfehläge verwirren, das Starke zer 
trennen, die Brüderlipfeit (?) wegnehmen, und das übertreiende 
Deutfchland wird verbiendet fein im Kriege zum Raube, zum 
Betrug, zur Berwäftung und zur Feuersbrunſt, wenn ihr nit 
von ganzem Herzen werdet Buße gethan ‚haben. 

Das ſpricht der Herr: O Deutfchland , der Adler wacht, 
der Hahn Fräht, der Hund beilt und die Zungen ſtimmen darein. 
Das fpricht der Herr: Wache auf, warhe auf, wein geliebtes 
Deuiſchland! Reiniget- euh von dem Sauerteige ber Sünbe, 
Rimmet mit einander überein, flärfet die Hände, berufei bie 
&emeinde, heiliget mix die Priefter, machet vein die Mauern ber 
Häufer Gottes, nehmer die Unfeufchheiten , die Ehebrüche, den 
Raub, die Unreinigleiten und die Gotiedläfterungen aus zuerer 
Mitte weg, gewähret Recht der Waiſe und dem Geringen, der 
Wittwe und dem Armen, verbannet die Vergiftungen und Gottes⸗ 
läferungen aus euerer Mitte, entfcheidet die Rechtshändel und 
gebt ſchnelles Necht, Gerechtigkeit und Billigkeit dem Niebrigen, 
bekennt von Herzen euere Sünden, hebet die Aergernifſe und das 
Berberben der Seelen in den Stälen meiner Schafe; denn bie 
gezückte Ruthe tödtet in den Uureinigleiten und Ehebrüchen und 
auf den fchlechten Wegen meine gelichten Schafe. Berwänidung 
it in meinem Anblid und daher mein unverföhnlicher Zorn, bis. 
deine Hirten und die Mauern meines Haufes ſich mit Gerechtig⸗ 
keit, meine Schafe fi mit Heiligkeit bekleiden. Verbannet die 


(1) Im Texte fieht: tradam te in praedium, was ein Drudfehler fein 
muß für praedam. 

(2) Das Iateinifche, öfter wieberfehrende heißt: Germanitatem, und fünnte, 
weil e3 mit einem großen Anfangsbuchftaben gedruckt ift, auch wohl auf Deutſch⸗ 
land fich bezichen und „den deutſchen Sinn, die beutfche Redlichkeit und Treue” 
bedenten. 
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Heuchelei und Zwiefältigkeit des Herzens, die Bruderliſt, den 
Betrug und die Verſtellung im Glauben und Die faljche Sta at s⸗ 
tunft (pseudopolitiam) als die Mutter aller Uebel, welche 
ihr von den Fremden gelernt habt. Prebiget meinem Botfe 
Buße, verfündiget ihm meinen Zorn, meine Barmherzigkeit und 
meinen Willen, verfammelt bie zerſtreuten Hirten in bem Heilige 
thum der Stärke. und Kiuheit zur Heiligkeit. meines Willens, 
zeiget die Bruderlichkeit (indiette Germanitatem), thuet das Gute, 
und ich werde bir ein Bater und Gott, eine Mauer und eine 
Seflung, eine Stärfe und ein Heer, eine Kraft und eine Ver⸗ 
wüftung deiner Feinde fein, ich werde fegnen deine Rathſchläge 
und deine Starfen, fobald du nur Buße thuf über beine häß⸗ 
lichen Vergehen. 

Das fpridt ber Han: : Worin biſt du wohl zu mir zuräds 
gelehrt, worin Hift du befjer geworden, zerknirſcht, befefigt, oder 
mit Del gefalbt feit der Zeit deiner Heimfuhung ?: Sch habe bi 
geſchlagen und öfter die Ruthe wieder abgewendet, und bu biſt 
doch nicht zu mir zurückgekehrt; ich babe Die Ruthe verdoppelt, 
und wie gesounene Milch haſt du mis verhärtetem Herzen bie 
Schläge meines Unwillens aufgenommen; ich habe bie Ruthe 
wieder abgewendet, und fchnell haft du meiner vergeflen, biſt 
ſchlechter geworden und haft den Hals unter deine Lafer gebeugt ; 
beine Seele hat nicht abgelaffen von Giftmiſchereien, in den 
Gotteslaͤſterungen hat dein Ange ſich nicht gefcheut, meinen Namen 
und das Helligihum meiner Heiligen zu ſchmähen, dein @eiß 
bing dem Satan au. Mir haft bu nicht die Ehre.gegeben, auf 
daß du meinen Namen fürdten möchte, und bu haſt nicht ers 
kannt, daß meine Hand deine Bosheit berührt habe. 

Das fpricht der Bere: Begegnet bir biefes etwa von un⸗ 
gefähr oder durch Zufall ? Ich lebe in Ewigkeit; daram habe 
ih dich fo oft gefchlagen, in der Barmherzigkeit dich gezüchtigt, 
die Ruthe abgewendet und meine Band öfter über deinen Feinden 
gezeigt, ſo daß du es mit den Händen hätteſt greifen können, 
daß ſolches von deinem Herrn geſchehe und es mein Wille nicht 
ſei, dich zu verlaſſen, ſondern dich zur Buße zu rufen, und doch 
biſt du in keiner Weiſe zu mir zurückgekehrt. Ich habe dich 
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mieberum gefchlagen, ich habe die Ruthe fortgefegt, beine Feinde 
bir öfter in deine Hände ‚gegeben, fie: in die Buft zerſtreut, und 
ish wollte dich verfammeln unter bie Flügel meiner Barmherzig⸗ 
keit, durch welde ich dich deinen Feinden entriſſen habe, wollte. 
dich verfammeln unter die Flügel meiner Gerechtigkeit, mit ber: 
beh Dich. gegüchtigt habe, und deunod :baf bu meinen Namen bie 
fent nicht gefürchtet. - 

Das ſpricht der Herr: Nun babe ich die Roihe verdreiſact, 
zum Untergange, zum Raube, zur Zertretung der Heiligen, zur. 
Zerförung uud zur Sklaverei; ich werde dich: verlaffen, von bir 
abweichen und dich frönen mit dee Krone der Märtyner umd beiner - 
Erwaͤhlten, welche bei dir find, und beine Feinde werben Did): 
behalten, wenn ihr nit von eueren fo ſchlechten Wegen wüudige: 
Buße getban Habt. O Deuitſchland, Deutichland I wache auf, 
made auf!. Noch bleibt die die Zeit der Buße übrig, kehre doch 
nur zurüd zu dem Kern, deinem Bolt, uud er wird dich umfaflen, 
bich erreiten von beinen Feinden und fie in bie Luft zerſtreuen, 
und du wirt das Paradies des Friedens erlaugen, aus bem du 
herausgeworfen biß wegen deiner Miſſethaten. 

Das ſpricht der Herr: Ich Lebe in Ewigkeit. Du ſagß: gIn 
welchen Geiſßte ſollen wir zu bir zurüclehren ? Das ſpricht der 
Herr: Sp werdet ihr zu mir zurüdkehren. She habt die gegen⸗ 
feitige Bruderliebe (germanitatem fratrum vestrorum) verloren, 
euere Herzen gegen die Natur verdoppelt (duplicastäs corda 
vestra). Es if feine Wahrheit, keine Bruderliebe in eueren 
Augen. Ihr erzieht euese Söhne in ber Heuchelei einer andern. 
Nation und glaubt. mir damit einen Dienf zu leiſten; du bifl 
in allen mir. gehäffigen ‚Dingen fremden Nationen ähnlich ger 
worden, und darin ſetzeſt du deine Weisheit; rin Doppelzüngiger 
iR mir zum Hoffe, der Ohrenblaͤſer ein Abfcheu , hat ber Here 
gefagt , und Yon bir if gewichen gegen die Ratur Wahrheit und 
Rechtſchaffenheit. Stolz und Gleißnerei und Schmeichelei der 
Lüge, Liſt und Trug, Webervortheilung bes Bruders, Haß und 
Anmagung haben dic überfchwenmt im Himmel wie auf der 
Erde. Es ift Feine Treue bei deinen Rathgebern, deine Auders 
wählten find Gleißner, welche betrügerifch Treue gegen das Heilig« 
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thum des Heren und gegen mein Haus heucheln, die mit bie 
fpeifen und das Brod eſſen, weiche dich erzogen haben und deine 
@ötter find, dieſe veden mit dir in Schmeicheleien, Lüge und 
Trug, machen dich verderben und die Uebel über dich hereinbrechen, 
diefe ausgenommen, (*) | | 

. : Das fpriht der Here: Wenn das Schlangengezücht das 
Merkmal feiner Geburt verändert bat, fpricht das ber Herr: 
Dei deinem Auszug iſt die Furcht gewiden, wie bie Blätter 
des Feigenbaums im Winter; die Führer und Borgefegten find 
Genoſſen der Diebe, Preffer der Armen, Todtſchluͤger und gottloſe 
Unglaäubige; in Schwelgereien und Trunkenheiten, in Ehebruch, 
Unkeuſchkeit, Unreinigkeiten und in der Wuth gegen den Unſchul⸗ 
digen leben ſie wie Gog und Magog, dieſe ausgenommen. Sie 
lieben Pländerung , Raub und bie Bedrückung ber Armen, bes 
trügen die Krieger um den Sold. Deine gottlofen Krieger, bie 
Todtichläger, die Ungetreuen im Raube und der Bebrüdung der 
Armen machen das unfdguldige Blut zu mir auffchreien. Wer 
von euch allen if, der meinen Namen fürdte, die Gerechtig⸗ 
keit erkenne und meine Borfchriften beobachte, ausgenommen diefe % 
Das fpricht der Herr: Dein Heer, deine Führer, deine Krieger, 
bein Laſtvieh, deine Weiber, deine Wagen, deine Reiter und 
beine Waffen find wie Sodoma und Gomorrha ein Grauel, ein 
Fluch in meinem Anblicke. Sie treiben Unfeufchheit mit allen 
Goͤtzen. Der Gotteslaäſterung iſt fein Ende ; ihre Gottesläfterungen 
find allzu flachwuͤrdig und ausgeſucht zu jeder Entehrung meines 
Namens, eine Kelter dex Galle und des Oelgartens. 

Das fpriht der Herr über bie fieben Thiere der erſten 
Prophezeihung (?): Dein Heer gebt in meinem Anblide einher, im 
zweiten uud fechöten hat ed die Seele. Und in den fieben Thieren 
find deine Hirten, deine Führer, dein Volk vom. Kleinen bis zum 
Großen, vom Beringen bis zu ben Hohen, vom Armen bis. zu 


(1) Mit his exceptis, das einigemal vorfonunt, fehliept ber Sat, Sinb 
vielleicht darunter bie Priefter ber Genoſſenſchaft Holzhaufers zu verſtehen ? 

(2) 3m Xerte: Haec dicit Dominus: Super septem animalia prophe- 
tise primae; exercitus tuus etc. Die Interpunktion fcheint jedoch ein Druck⸗ 
fehler zu fein. 
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ben Reichen, und fie machen Krieg wider mich vom Himmel bis 
jur Erbe, Dies fpricht der Herr: das if mein unverföhnticer 
" Born und die Strafe des befudelten Beiligipums uud das Sericht 
der Armen! 

Das ſpricht der Herr: Wenn ihr zu mir zurüdlchren wer⸗ 
det, fo berufet Die Gemeinde, eriwäget das Wort, gehet einen 
neuen Dund ein, thut mir ein Gelübde, daß ihr mir tödten 
wollet bie fieben Thiere der erfien Prophezeihung zur Berföhnung, 
zum Opfer, zur Gabe, und ich werbe deinen Thron erhöhen, bir 
die Bölfer unterwerfen, beine Feinde zu Schauden machen, und 
Deutfchlaud wird beruͤhmt, ein Schild des Glaubens und ein 
Schatten am Mittag fein. Das. fpricht der Herr: So werbet 
ihr zu mir gurädichren; hbeiliget mir den Krieg wegen meines 
Hauſes und wegen der Ehre meines Namen? ; bildet, verdreifacht 
bie Heere, damit ihr das Vaterland und den Blauben, das 
Heiligihum und mein zerörtee Haus, meine Ehre, euere Weiber 
und euere Kinder in meinem Namen von eueren Beinden befreiet. 
Ihre Fahrer werden obne Makel fein, die Sache des Glaubens, 
des Baterlandes und meines zerrütteten Haufes mit reinem Auge 
auffaſſen, und deine Heere in gleicher Weile folgen und deine 
Zeichen thun. Das fpriht der Herr: Berelle nicht in meinem 
Angefihte Führer des Hochmuthes, der großen Pracht, der Un⸗ 
reinigkeit, des übermüthigen Herzens, irdiſchen Sinnes, und ſolche, 
welche gotilos find, weil ich nicht mit ihnen fein werde ; gib den 
Sold deinen Kriegern, damit Pläuderung, Raub und Bebrüädung 
der Armen, Dinge, bie täglich zu mir auffchreien, ausgetilgt werben 
und Gerechtigkeit, Gericht und Billigleit in deinen Kriegen ſei. 
Das fpricht der Herr: Nimm auch. die Gottesfäfterungen aus 
deiner Witte weg, dulde bei bir Feine Zauberer, Teine Unkenſchen, 
feine Räuber, Feine thierifhen Menſchen, Feine Heuchler im 
@lauben, denn in den Boitlofen if nicht mein Wille. 

Das fpricht der Herr: Aber fege ihnen auch Dirten vor, 
welche nicht ſich ſelbſt weiden; verfludt find mir die Genoffen 
der Diebe, der Ehebrecher und Unfeufchen, die beinen Beeren in 
Trunfenheit und Gelagen, in den Rufigemädern, in Gottes⸗ 
Täßerungen, im Raub und in aller Berunzeinigung bes Fleiſches 
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Hergerniß geben. Das ſpricht der Herr: Ich lede in Emigfelt; 
yerfincht find fie mir, und im Haffe wende id meine Augen von 
tynen ab. Das fprigt ber. Herr: Berfammelt Prieſter und 
Hirten ohne Trug und Berunreinigung , gebt ihnen ihr Ein⸗ 
fommen, damit fie mir leben amd biefes bein Bolt weiden mitten 
im Felbe der Bosheit Durch Wort und Beiſpiel, das Band der 
Einigkeit eingehen, Unterorbnung bei ihnen fei und Ein Herz, 
Eine Seele, Lehen und Willen, auf daß fie nicht verunreinigt ° 
werben inmitten dieſes Feldes der Bosheit. Das fpricht der 
Herr: Heilig umd keuſch werden dann deine Hirten und Prieſter 
fein, fie werden mit reinen Händen das Opfer für den Stauden, 
das Baterland und mein zerrütteted Haus bringen, und id) werde 


ſie für dich erhören und gnäbig fein den Sünden deines Vollkes 
mitten im Felde der Bosheit; dein Voll wird mir dann mitten . _ 


im Felde diefer Bosheit deine Sünden befennen ohne Ehebruch, 
und meine Furcht wird in deinem Heere fein, bei deinen Füh- 
rern, deinen Söhnen und bei allen deinen Waffen; ihr werbet 
in den Kampf ziehen in meinem Ramen für den Glauben, das 
Vauterland und mein zerrätteted Haus, 
Das fpricht der Herr: So werbet ihr zu mir zurudkehren; 
du wirft die zu deinem Kriege nöthigen Steuern nach Gerechtig⸗ 
keit, Recht und Billigkeit auflegen, nicht den Armen, die Witiwe, 
die Walfen und die Fremdlinge brüden, denn ihr vereinigtes 
Blut ſchreit zu mir zur Verwünſchung deiner und deines Heeres; 
man entläßt Kameele und zieht Diüden die Haut ab. Das ſpricht 
Der Herr: Behnte nicht die Weinbergsmaner, die Weinlefe und 
bas fette Bieh (pingnia), bein Auge fchone des Schweißes des 
Armen, der zu mir fchreit,, fon werde ich dich nicht fegnen in 
folder Hülfesz denn wie eine Motte die Kleidung, fo wird der 
Schweiß des Armen auch den Gerechten verzehren. Das fpridt 
ber Herr: Es follen erniedrigt werden bie Cedern Libanons; 
nimm von bir ſelbſt und deinem fetten Vieh die überflüffige 
Wolle weg ; rufet zurüd die Einfachheit und Brüderlichfeit euerer 
Baͤter und führe fie ein in eueren Augen, in eueren Häufern, 
in euerm Heere, in eueren Wagen, bei eueren Reitern und in 
zueren Lagern: denn ein Jeder ändert feinen Stand über bag, 
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was billig if. Der Reiche ſoll nad feinem Vermögen ſpenden, 
feber ben Usberfluß, den Stolz, die. Pracht, die Anmaßung, die 
Hoheit ablegen, der Führer feinen Kriegen ben Gold nach 
Billigkeit vertheilen. Es if nicht nöthig, daß ihr den Armen 
übervortheilt; aufhören follen die Gaſtereien, Gelage und die 
Anmaßung; jeder Führer, Hauptmann und Oberß feines Heeres 
entziehe die Pracht bei feinen Dienern; jeber empfange zum 
Lohne das Billige und Gerechte: und alle. Heere werden wohl 
geordnete Schlachtlager fein. 

Das fpriht der Herr: Ich Lebe in Ewigkeit in dieſem 
meinem Zorne, weil im Schweiße des Armen deine Führer, 
deine Hauptleute, deine Oberſten, deine Vornehmen und Aus⸗ 
erwählten, deine Heere, deine Reiter, bein Vieh und beine 
Weiber fihwelgen und ſich beveihern. Das ſpricht der Herr: 
Demüthiget euere Saftmähler, euere Augen, euere Kleider, euere 
Weiber, euere Jungfrauen, euer Gefinde, euere Söhne, euere 
Töchter, euer LZaftvieh, euere Wagen, euere Reiter, euere Rath⸗ 
fchläge, euere Gerichte, euere Borgefepten ; legt die Schwelgerei 
in Bein, Speifen und Wolläften ab; werfet ab die Verſchwen⸗ 
bung und die Pracht, den Hogmuth und den Prunf, bie Ans 
maßung und die Eiferfuht; vermehret nicht die übermäthigen 
Augen, die Vornehmen und die Herrſchaft, die Macht und 
Gewalt, die Hülfeleiftung, die Aemier, die Steuern, die Näthe 
und die Zünfte (tribus): denn diefe alle nagen wie die Heuſchrecken 
und verzehren dein Einfommen, und du. beirügfi die Armen - und 
die Weintefen, die Hirten und die Zehnten und die Priefter, bu 
ſcheerſt die Schafe, und deine Rathfehläge erdenken jede Art Steuer. 

Das fpriht der Herr: Ich Habe bir Eiufommen gegeben, 
und in der Befleuerung des Armen gefchiehs nicht mein Wille ; 
Jaffet deu Ueberfluß fahren, erniedrigt euere Dächer und euere 
GBebäude und euere Höfe; eifert für ben Glauben, das Bater- 
fand und mein zerförted Haus; ſchonet des Armen, der Wittwe 
und der Waiſe: und befchuldigt mich, wenn dann nicht Ueber⸗ 
Auß und Segen dein Baus erfült haben werben. 

Das ſpricht der Herr: So werdet ipr zu mir zuruckkehren. 
Deine Priefler und beine Hirten find zerſtreut; jeder bringt fein 
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- Leben nach feiner Art zus; feber fiheidet von bem Andern auf 
feinem Wege: und deshalb werden deine Hirten und Priefler in 
dem Hanfe ihres Willens verborben. Sie geben meinem Volke 
Aergerniß in Unkeuſchheit, Ehebruch und Lnreinigfeit, verun= 
reinigen in der Abfcheulichkeit des Fleiſches mein Heiliges, ent⸗ 
ehren es und treten es gottläfernd mit Füßen: deshalb find fie 
mir zum Haffe, meinem Volke zum Aergerniß und den Feinden 
tes Glaubens zur Schande und Berflodung ; fie mißbrauchen den 
. Zehnten und die Opfer in meinem Haufe, find Gott und den 
Menfchen zur Laſt; bei Gelagen und Trunfenheiten, in Gemaͤchern 
und Unreinigleiten verzehren fie die Frucht ihrer Scheune, in 
meinem Haufe. Fuür ihr Fleiſch weiden fie ein abfcheulidhes Idol 
in meinem Haufe und auf den Früchten meiner Scheune und 
tödten die Seelen; die Heuchler fpeien in den Augen ihres 
Steifches den Schmug des Abſcheus und des Fluches vor mir 
aus, Mit unreinen Händen geben fie täglich in das Heiligthum 
der Hefligen, befennen den Herrn im Ehebruch, kreuzigen täglich 
meinen Sohn Jeſus auf dem Altare und im Heiligthum unb 
preffen ihn auf der Kelter ihrer Abſcheulichkeiten. Das fpridt 
der Here: Ich lebe in Ewigkeit; Himmel und Erde feien Zeuge, 
nicht weiter werde ich jene Zluchwürdigfeiten in meinem Haufe, 
in meinem Lande, in meinem Schafftalle, in meinem Heiligthum 
und in meinen Augen ertragen, Todten werde ich die Prieſter 
und Hirten mit dem Schwerte, mit Hunger, Gefangenfchaft und 
Untergang ; fie werden darben und zum Gefpätte fein; euere 
Bisthämer, Zehnten und Einfommen werden Fremde einnehmen, 
und euer Angefücht wird die Gabe nicht fehen. 

Das fpricht der Herr: Habe ich wohl vergebeng dieſes Wort 
erfüllt an deinen Zeitgenoffen und im Norden (in Aquilone) 
Deswegen fpricht der Herr: So werdet ihr zu mir zurüdfehren. 
Berfammelt mir die Präefter und Hirten aus der Zerfireuung 
ihres Willens, heiligt mir diejenigen, welche täglich in das 
Heiligthum der Heiligen eingeben; du wirft in ihnen Einheit 
bes Lebens fliften gemäß dem, was bir gezeigt worben iſt; 
führer dahin euere Jugend, und die Priefter werden heilig und 
sein fein, ihre Opfer werden mir wohlgefallen, heitig wird das 
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Bolt fein, heilig euere Söhne, rein euere Töchter in meinem 
Haufe, und ed wird. eine große Aernte in meiner Scheune fein, 
Die Unteinigleiten werden aufhören in meinem Lande, bie Zungen 
werben verfummen, und geweidet wird meine Beerbe werben im 
Thau des Himmels wur in her Geitigfeit ber Erbe, wie in den 
alten Tagen. 

Das ſpricht der Herr: So werbet ihr gu mir zurücktehren. 
Entfernet die firben Thiere der erſen Prophezeihung ans euexer 
Mitte, ein jeder tödte fie in feinem Haufe, in feinen Gemaͤchern 
mad in feinem Lande, berufet deshalb Die Gemeinde, es ſpreche 
Der Lönig zum Könige, das Land zum Lande, die Stabt zur 
Stadt: Wir Haben gefündigt wider den Herrn, laßt uns tödten 
bie. fieben Thiere zu feiner Berföhnung. Das thut: erwählet 
seine Prieſter und Hirten und fondert fie ab zum Dienfle Noe's; 
beulet und rufet und prebiget Buße allem Fleiſche in eueren 
Städten, eueren Dörferu und in enerm ganzen Lande. Weinet 
und fpreihet das Wort, verkündiget meinen Zorn, meine Barm⸗ 
herzigkeit und Gerechtigkeit, mein Gericht und meine Billigkeit. 
Bertündiget meinem Volle feine Laſter, offenbaret ihm meinen 
Willen, meine Vorſchriften; prediget dem Bolfe das Gericht 
meiner Wahrheit und nennet ihm den Yluß bes gefegneten 
(secundae) Waffers, damit fie meinen Namen fürchten, weit ihr 
mich allenthalben im Ehebruch befeant und barin mein Zorn 
unverföhnlich iR, fpricht der Herr. Blaſet in die Pofaune, ers 
yebet euere Stimme in meinem Haufe, und jeder kehre von 
feinem böfen Wege zu mir zurüd, Nimm weg aus deiner Mitte 
die Zauberer und Giftmiſcher, ſchenket mir euere Sünglinge, 
euere Söhne und Töchter in Heiligkeit und Wahrheit, damit 
das andere Geſchlecht versolllommnet und mir verföhnt fei von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Mauern meines Haufes , erniedriget 
euch in meinem Chriſtus; entlaflet Pracht und Hoheit, koͤnigliche 
Augen und Fuürſtenthum und den Koth der Erde. Erhebet euere 
Herzen und euere Gemüther; waſchet ab den Schmutz, eifert 
für meinen Namen; ſtehet auf, warhet, gehet ans den Häufern 
der Bergnügungen und Gelage, kehret zuräd zu meinen Schaf⸗ 
fällen , feid ein Schatten den Hirten unb meinen Heerben am 
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"Mittag; blicket zuruck, ewbebei die Augen auf bie alten Tage 
und die vergangenen Jahre und fehet, ob das Neueſte dem 
Frühern ähnlich if. Erhebet euere Häupter, o Ihr Mauern 
meined Hauſes! Gewächſen if über eub vie Erbe und der 
Boden und die La der Welt; oben iſt nun die Erbe und unten 
der Himmel: deshalb haben die Pfauen und die Schlangen: und 
die unreinen Thiere in den Mauern meines Baufes geniflet, bie 
fieben Thiere mein berübmtes Haus abgeweidet. Wachet auf, 
9 ihr Mauern meines berühmten Haufes! Schaset, erbebet 
euere Augen, betrachtet euere Wege und die Spuren eueret 
Seelen , gehet ein in das Gemach eines verfändigen Herzens, 
Höret und fireiter mit mir im Berichte! Sind dad die Schritte 
und Wege, die Spuren, der Ruhm und ber Geſang des Derges 
Sion, die Gipfel der Berge? Das ſpricht der Herr: Reiniget 
die Thürfchwellen und Angeln meines Haufes, erniedriget euch, 
ihre Mauern meines Haufes , in nieinem Chriftus , werfet weg 
die Spreu und die Halme, die übermäthigen Augen, Gold und 
Silber, die Koftbarfeiten der Inſeln, Salbe und Tiſche, Pracht 
und Eiteffeit, Dienerfchaft und Herrſchaft, Stolz und Pomp. 
Nufet zurück enere Gedanken, euere Herzen, euere Rathſchläge 
und euere Weisheit von der Erde, auf welche euere Herzen 
ausgegoſſen ſind. Blicket nach dem Himmel auf; ſchmecket den 
Geſalbten; gehet heraus aus eueren Gemädern; gehet auf die 
Weiben; befchauer felbft meine Heerde, meine Hfrten und meine 
Geringen; euere Hoheit verbhindere nicht euere Schritte: und 
beſchuldiget mich, wein nicht der Ruhm bes Glaubens und der 
Beiligfeit und der Maſeſtät des Priefterthums mein berühmtes 
Haus erfüllt Haben wird, wie in den alten Tagen, 

Das fpridt der Herr: Seid thätig, ihr Mauern meines 
verühmten Haufes | Singer, ihr Hirten, opfert, ihr Prieſter, 
betrachtet meinen Weinberg und reiniget mein berühmtes Haus! 
Bindet zufammen, was zerbrochen; falbet, was verwundet; 
kräftiget, was geſund; pflanzet, was Heinz erhebet, was 
niedrig iſt: und mein Haus wird glorwürdig, Deuftſchland 
Herrin, Schild des Glaubens und liebenswürdig fein dem Heren, 
feinem Gott, - 
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Das ſpricht ber Herr: So werbet ihr gu mir zurucklehren. 
Seid thätig, ihr Furſten, gebet Acht, ihr Führer, laufen, ihr 
Vornehmen und Auserwählten, ein Jeder fage zu feinem Raͤchſten: 
Mir tzaben und yerfhworen in der Gerechtigkeit, im Gerichte 
und ber Billigfeit, und. wir werben räden bie Uebel, Deshalb 
fpript des Herr alſo: Wachet auf, ihr Führer und Kürßen, ihr 
Auserwählten und Vornehmen, thuet euerm Volke Gerechtig⸗ 
keit, Recht und Billigleit. Euere Augen follen das Recht ſchauen, 
die Billigleit erkennen, die Richter, Raͤthe und alle ihre Wege 
erforſchen: deun Die ganze ‚Erde. iſt voll von. Liſt ‚und Trug, 
‚non Uebervortheilung bed Raͤchtten, vor Geſchenken und Gleiß⸗ 
nerei, und es werden verkehret Gerichte und Oerechtigkeit und 
Billigkeit; nach den Geſchenken, der Gunſt und des hohen Stel⸗ 
Jung urtheilen deine Richter und beine Vorgeſetzten, und erflidt 
wird die Sache des Armen, ber Witwe, der Walfe, des Eins 
wohners und Anwohners. Deswegen ſpricht alfo der Herr: 
Dein Fuß Reige herab in das Gericht, deine Augen follen gefunden 
‚werben ia beinen Rathsverſammlungen, beſtelle Richter und 
Borgefegte. und Späher in deinem Haufe und im deinem Lande, 
welche mich fürchten, Net, Gerechtigkeit und Billigfeit in dem 
‚ganzen Lande deines Volles üben, die Frevelthaten der Gottlofen 
richten, aug ber Mitte meines Daufes den Epebruc, die Unkeuſch⸗ 
heiten, die Diebflähle, die Schmähungen, die Vergiftungen, die 
Gottesläßerungen des Gottlofen wegnehmen und ſelbſt ihre Hände 
nit ausſtrecken jollen zu jeder Bosheit des Gottloſen, fo daß 
fie ohne Aergerniß die Ruchloſigkeit dev Miſſethaten rächen fönnen, 

Das ſpricht der Here: Die Stämme bes Hünmels (1), 
meines berühmten Hauſes, eutzweien fih Aber die Erbſchaft des 
Heiligthums ; fie führen Krieg, treten den Weizen und den Wein 
mit Füßen und verfehren ben Sommer in den Winter. Stamm 
knirſcht gegen Stamm, verbunfelt ift das befte Gold, es verwelfen 
die prachtvollen. Blumen des Feldes, der Duft des Aders wird 
zum Gefanfe, ein Stamm entzieht dein andern, fie gehen nicht 
in den Wegen ihrer Väter; ein Stamm hat auf den andern 


(1) Statt tribus coeti im Terte Fan wohl nur gelefen werben : tribus coeli, 
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ven Boden feined Ruhmes geſtellt; des Baſſes, ber Anmaßung 
und der @iferfucht if Fein Ende; verbunfelt werben die Sterne 
des Himmels, 

Deshalb fpricht der Herr alfo: Ein Stamm fage es dem 
andern: Wir wollen eifern für den Ramen des Herrn, töbten 
die unreinen Thiere, welche unſere Wiefen abgemeldet und ung 
abweichen gemacht haben von den Wegen unferer Bäter, und 
wir werden übereinftiimmend fein über die Erde in dem Haufe 
des Namens des Herrn. Das fpricht der Herr: Stämme, Stämme " 
meines beräßniten Haufes, fo werdet ihr zu mir zurückehren. 
Schlachtet mir zum Opfer, zur Sühne and Berföhnung die fieben 
Thiere, ein jeder in feinem Haufe, richtet In der Verwandtiſchaft 
bie zerflörten Mauern wieder her, greifet die Maulwürfe und 
unreinen Thiere, nehmer weg aus euerer Bitte die Unreinig« 
feiten und Unfauberfeiten, die verborgenen Mafel, Haß und 
Zwietracht, Eiferfucht und Becher, die Weisheit der Welt, bie 
übermüthigen Augen, das Gold und das Silber, dad befleste 
Gewiſſen, damit ihr wandelt auf ben Degen euerer Sater, wie 
in den alten Tagen. 

Das fpricht der Herr: Liegen wohl umſonſt euere zerſtoͤrten 
Häuſer da und verſchlingen umſonſt die Fremden enere Bis⸗ 
thümer 9 Richter ſollen fein zwiſchen mir und meinen Stämmen, 
denn darin iſt mein Zorn unverföhnlich, weil ihre meine und 
euerer Bäter Wege verlaffen habt, geworben feib ein tönendes 
Erz und eine Hingende Schelle, auögenommen dieſe. Und das 
it mein Zorn und das Bericht meines Willens über das pflicht⸗ 
vergeffene Deutſchland, das ihr in feine Hingenden Ohren vers 
Fündigen werdet, ohne euch zu fürchten. 

Zehnte Biſion. Bon zweien Perfonen. Im Jahr 1645 
im Monat Mai ſchaute ich zurüd gegen Süden, und ich ſah einen 
großen Brand aufgegangen im Süden und flammen den angezüns 
beten Süden, und in den Finfterniffen bes Todes erbfidte man Feuer 
im Norden, und ich fchaute zu den Bergen auf, und das Feuer, der 
Bits und die Flamme jenes großen Brandes, über die Berge von 
Dften bie Weften hervorragend, gaben im Anfchauen einen entſetz⸗ 


chen Stanz. Und ich betrachtete und erſchrack und fürchtete mich 
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fepr. Darauf blickte ich zurüd nach Norden und fah einen heitern 
Pimmel und dad Land ruhig bis zu ben Bergen, an welcheü 
Jones große Feuer des Brandes widerleuchtete. Darauf fah ich 
sor mir gegen Oſten, im Süden und Weſten (') eine große 
Erche, und eine Prozeffion mit bem Kreuze wurde angeſtelll zu 
ihr, ich trug das Kreuz, und meine Seele ergönte ſich fehr in 
der innigfien Freude meines Herzens; ih fand unten an ben 
Stufen jener Kirche und fah in der Erde zwei Gefängniffe, 
gleichſam wie zwei Gräber und zwei Kelter, eine6 gegen Süden 
und eines gegen Weſten; fie waren wie zwei aus Erz gegoffene 
Binden, zwei lebende neben einander eingeichloffene Perfonen 
Sagen darin „ ich beiradtete den Drud ihrer Binbung und ſah, 
baß fie wegen ber heftigen Bindung, durch weiche fie gleich einem 
in Erz gegoffenen Kieide geſchloſſen waren, weder Hände noch 
. Küße bewegen konnten. Und ich ging. hinzu und fa, daß ihre 
Köryer und alle ihre Slieder allzufehe gebunden waren, daß fie 
gar efend und traurig Hier lagen, fah, daß es Fein Ort zum 
Athmen war, fah ihre Beängftigung und Traurigkeit größer, ald 
man fagen kaun. Und ich weinte ‚gar bitterlich, aus Mitleid 
aud Furcht wegen ihrer Deängkigung,, in welcher fle gleich einem 
Gterbenden Blut ſchwitzien, und da ih ſah, daß es Fein Ort 
zum Athmen war, ſchrie ich wie eine Kreifende und bat um 
Buhem für fie, und es entſtanden Deffnungen um Mund, Ohren, 
Augen und Nafe, aus welden alten das Biut in die Höhe 
‚fprigte , und die Baͤchlein floffien gegen Süden, Und id fand 
RU und fah, wie fie fo in der Kelter, in welcher fie eingefchloffen 
lagen, gepreßt wurden, und ich weinte heftig bei ihrem Anbiäde, 
und Niemand war da, ber fie befreite... Und ich ſah Waffer 
herzufließen von Wehen, fie überſchwemmten die fo da Liegenden, 
fo daß fie nicht mehr zu fehen waren; fie flofien heraus gegen 
Süden: ich erfihrad ſehr, fürchtete mid, weinte heftig und 
verfland es nicht. Lob, Ehre, Kraft, Ruhm, Herrichaft 
und Macht unferm Gott und dem Lamme von Ewigkeit zu 
Ewigfeit, Amen, 


(1) Versus orientem in meridie et occidente. 
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Im Zahr 1646 gegen das Feſt bes h. Antonius, 17. Sanuer, 
nachdem er (Holzhaufer) zuvor feine älteren Prieſter um Rath 
erſucht und von feinem hachwürdigſten und darchlanchtigſten 
Biſchof die Erlaubniß erhalten hatte, abweſerd zu fein, ging er 
nad Deftreich und überreichte bem Kaifer Ferdinand II, ber ſich 
damals in Linz aufhielt, nach der h. Meſſe bie vorgeſagten 
Bifiouen; es wurde ihm befehlen, zu warten: aber von Furcht 
fehr außer Faſſung ging er fort und begab ſich eilends nad 
Manchen, wo er diefelbe Schrift dem Kurfünken Maximilian 


- überreite. Darauf benachrichtigt fchidte ex dem hochwärdigen 


Bater in Chriſto N. Vervaux, dem Beidtivsier des Kurfärken, 
in feiner Gegenwart die Erklärung feiner Bifienen, wie fie vie 
in Kürze von ihm gegeben folgt. 

Schlüffel oder Auslegung der Geheimniffe, von 
Bartholomäus felbR gegeben. Hier. ik zu merken, daß der 


‚hodhwürbige Herr Georg Lyprand, Beichtwater des Bartholomäus, 


ſowohl die Bifionen als auch beven folgende Erftärung mit diefen 


Worten beurtheilt hat: „Obgleich ich es für genugfem glaublich, 


ja für fehr glaublih halte, Daß jener von Gott die Babe der 
Weiffagung erhalten habe, fo wage ich doch nicht zu behaupten, 
ob er fie immer verſtanden habe; deun es iſt bei: den Gottes⸗ 
gelchrten befaunt, daß das erfiere beſtehen kann ohne das zweite, 
d. h. die Gabe der Weiſſagung ohne deren Verſtändniß, weshalb 
mit Recht bezweifelt werben kann, ob bie Merkmale, "weiche 
Bartholomäus Aber feine Weiffagungen einem gewiflen großen 


Manne zu Mänden auf deſſen Bitten gemacht hat, die Wahr 


heit treffen, es fei dann, baß fie vielleicht auf viele Jahre beob⸗ 


‚achtet und durch die Erfahrung der Zeit bewäßzt werben.” So 
‚weit biefer. 


Der Friede Chriſti. Ehrwürdiger und in Chriſto viel- 
geliebter Pater ! 
In der erfien Viſion, deren Anfang: „Ehre u, f. w.”, iſt 


‚weder die Zeit, noch das Haus, noch das Volk enthüllt, bei 


welhem die Monarchie beftehen wird, 
In der fünften Bifion, deren Anfang: „Im Jahr 1635 
war ih u. ſ. w.“, iſt Die durch die Ueberſchwemmung der Wafler 
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von der andern Geite der Donau bezeichnete Kriegeträbſe ſchon 
in Erfüllung gegangen zu der Zeit, ald der Feind durch Erobe⸗ 
rung und Innehalten der Städte und Orte Deftreih zu Boden 
flug. Bon diefer Zeit wird ſchon der vorherbeſtimmte Zorn 
vollzogen, denn als id diefe Bewäfler nad dem Empfang ber 
vier niederen Weihen erblidte, ging ich von Augsburg na 
Buraheim, und auf dem Felde unterhalb der Stabi Rain brachen 
die Waffer von Welten. herein, da floh ich zuarſt auf das Linfe 
Wer diesſeits der Donau , umd vor den darauf folgenden Ger 
wäflern begab ich mich von jener Seite auf diefe, und weil mis 
die Waſſer fort nachfolgten, ſloh ih und. fürchtete mid jehr. 
Ich Rand über der Donau und weinte heftig; dann begab ich 
mich auf Die Berge, war ſicher, und bie Erſcheinung hörte auf. 
Das war die Urſache, weshalb ich von Ingolſtadt nach Salz⸗ 
Burg gegangen bin, um nach vollendeten Studien mein Berhaben 
wuussuführen. Die Stadt, welde bie eingeireienen Wafler in der 
SBiſton verwuͤſteten, war Ingeifindt , und zwar traten fie über 
das fngenannte. Efelsfeld. Was nun folgt, wird nicht erfuͤllt 
werben , fobald. wir und nur vorfehen. Denn deshalb if es 
enthält werben, Es muß: beahalb das Ganze fleißig beobachtet 
In der fehsten Viſion: „Darauf ſah ich am neunten bed 
Monats April u. |. w.”, iR es von dem Koͤnig von Frankreich 
gegen dad Reich zu verſtehen, der einen getilofen Bund mit den 
Kegern und freien Bölfern unter Anreizung gegen bie exblichen 
Herrſchaften des Könige von Spanien, darauf die Nördlinger 
Niederlage und dem Kriegszug bes: Reichs nach Frankreich auf 
die liſtigſte Weiſe bewerffiehigt ("), gegen das Haus Gottes und 
gegen das Reich, ſolches zu erlangen , die feſteſten Städte qm 
Rhein und in Belgien gegen die Hoffnung Aller eingenommen 
bat. In ähnlicher Weife wird er auch in unferen anderen Theilen 


(1) Diefe Stelle lantet im Xert: In visione VI etc. esse de rege Gal- 
liae contra Imperium, qui foedus impium cum haereticis et liberis po- 
pulis irritando in haereditarias ditiones regis Hispaniarum, post haec 
Noerdlinganam stragem et espeditionem militarem Imperii in Galliam 
astutissime iniuit. 
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feine Sache dahin bringen, dag man glauben wird, er habe das 
Reich in feiner Sand, und viele Furchtſame und Ungläubige 
werben ausrufen, es fei gefchehen. 

Und in den legten Beängfigungen wird Belt zum großen 


Troße der Katholilen die ſtärkſten Feinde vernichten, wie Die 


Biflon zeigt, und der Franzoſe (Gallus) wird zerrifien werben; 
Denn das Rad des Blüdes ber Gottloſen wird fi ploͤglich um⸗ 
ſchlagen. Webrigens if die Zeit des Friedens hier nicht geoffens 
hast worden, es fei daun durch Die Worte: ich werde fie züch⸗ 
tigen bis zur Buße. | 

In ber fiebenten Bifion: „Darauf fah ich eine uuzählbare 
Menge- Würmer n. f. w.”, if dieſes die Auslegung. Die Menge 
Bürmer find die Feinde des Kaiſers umd des Reiches, was ats 
gezeigt wird durch ben großen Wurm. Die na der Nörblinger 
Niederlage und unferm Kriegszuge nach Fraukreich unter bem 
König von Fraukreich Berfammelten haben dem Kaiſer viele 
Niederlagen beigebracht, und Niemand war, der ihn von ihren 
Biften befreite 5 denn von Allen verlaffen gerieth ex in Debrängs 
niß. Der Cattus, den du gefehen haf, iſt ber treue Heerführer, 
deffen Furſorge Gott befimmen wird, daß er Hülfe leiſte umd 
treu bleibe auch in den äußerſten Bedrängniffen. Die Wieder⸗ 
holungen, in denen du ben Cattus geſehen haſt auf die Feinde 
Tindreihen und den Sieg davontragen, find die Schlachten, welde 
Jener Feldherr mit den Feinden ſchlagen wird, bis fie in bie 
Enge getrieben find. Der Zorn, in welchem da ihn gefehen haft 
dem Groͤßern weichen u. f. w., ift Die Wuth der Feinde, womit 
fie fih bemühen werben, das Reich wegzunehmen, weshalb ber 
größte Kampf und die größte Bedrängniß fein wird, bie fie im 
die Enge getrieben werben. Weil du auch gefehen haft, daß 
überall auf. der Erde Menſchen und Vieh getöbtet werden, daß 
eine große Wunde gefchlagen und Blut über die Erbe vergoffen 
wird, fo iſt diefes die Auslegung : In der Welt werden es viele 
Kriege geben, und Bott wird feinen vorbergefagten Zora volls 
ziehen auch in anderen Theilen der Erde wegen ber ſchrecklichen 
Sünden, welde in der erſten Bifion, durch die fieben Thiere 
vorgebildet, befchrieben wurden. Wenige werben auf ber Erde 
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 umgefärjt, die Herrſchaften erniedrigt werben, die Staaten werden 


zufammenfallen, alle gleihfam verarmen, der Bluthund wird die 
Kiche verderben, und es wird bie größte Trübfal über dem 
Ungeflchte der Erde fein. 

In der achten Bifion rückſichtlich ww Triumphwagen⸗ iſt 
dieſes die Erklärung: Nachdem der Zorn nach vielen Jahren 
wird vollzogen: fein, dann wird der Herr das Baus bes Meichs 
und das Hans Ehrifi mit dem größten Trofte verberstihen, 
denn bie Beiröfteten werden über alle Feinde triumppiren. Die 
Drei großen Herren, welche du im Triumphwagen gefehen haft, 
find die, welche das Reich haften werden in der Einigleit, bie 
vorgebilder iR durch die große Kette in der eriten Viſion. Weil 
Du aber geiehen haft die erſte Perſon auf dem Wagen mit heiligen 
Gewandern und der geiftlichen Krone geziert (was in der erfien 
Bifion der Kal gewefen, aber durch Worte nicht ausgedrückt 
worden if), das if die Kirche, welche endlich in ven heiligen 
Söhnen getröflet werden und triumphiren wird über die Irr⸗ 
shümer der Häretifer und Türken, Und weil. du weiter zwei 
gefehen haft, den einen gegen Mitternacht und Abend, den andern 
gegen Mittag und Morgen zurüdichauend, das find die, weiche 
übereinfimmend zu allem Unten vereinigt und auf's Engfle ver 
bunden das Reich in der Einigkeit erhalten werden. Deshalb 
war in ber zweiten Bifion gefagt worden: denn es werden zwei 
Sige fein, und fie werden auf benfelben figen, und das Bericht 
wird ihnen gegeben werden, das Bericht gleihfam Einer Macht 
und Eines Reiches u. ſ. w. In dem Samen bed großen Wurmes 
ſah man das Reich nit erfichen, weil er gewiffermaßen tod 
fehien ; es wird aber eines aus dem Samen bes Heerführere 
erfiehen,, deſſen Fürſorge u. f. w. Hier muß man fchweigen, 


"Bett wird es ſchon machen. 


In der neunten Bifion: „Im Jahr 1644”, iſt der Gerechte, 
von dem bier. geſprochen wird, jener Heerführer,, der in der 
äußerften Bedrängniß beharrli bleiben wird in feiner Treue . 
gegen DAS Haus bes Reiches und das Haus Gottes. Was folgt: 
„Mein Schwert habe ich noch ausgeſtredt u. f. w.”, iR theils 


— — 





nicht beſtehen. Run left und anf das Tapferſte fümpfen, weil 
Die Feinde Tommen, Alled zu erlangen ; fie haben feinen Arieden 
in ihrer Gecle, denn ber gottloſe Geiß der Ketzer kennt feinen 
Frieden, und wenn ihr einen gettlofen Frieden eingegangen haben 
werdet, fo wird er nicht beiichen, und wenn ihr euch gefürchtet 
haben werbet, Zeitliche6 zu verlieren, fo werdet ihr Beides vers 
lieren. Bott Hat uns eine Zeitlang yezädtigt, indem wir durch 
unfere Schuld in dem Kriege uns nadläffig und träge zeigten, 
mw hat das Rad des Blüdes der Bettlofen über uns exchoben. 
Bohlen wir deshalb verzweifeln an der legten Hülfe des Herrn, 
da wir eine heilige Urſache des Krieges haben? (') Keines⸗ 

(1) Im Xerte ſteht: habentes cansam s. belli, was alfo and, „Arſache 
zum heiligen Kriege” heißen Thnnte 
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wegs. Unſere Gemuͤther find zerſtreut. Nun möge ber Durch⸗ 
lauchtigſte Kurfürſt feine Herrichaften und Alles, was er hat, 
bee allerſeligſten Jungfrau Maria als ein Geſchenk zu Fußen 
legen, feine Söhne Oott aufopfern zum Heile des Vaiterlandes 
nach dem Willen Bostes, und ein Belübde thun ICwenn,Bott 
den. Gieg über unfere Feinde verliehen haben wird), daß er 
mit allen Kräften in feinen Herrſchaften die Laſter, welche bie 
Augen der göttlichen Mafefät ſchwer beleidigen, ausrotten und 
Altes durch Derbefferung zu Ihrer Ehre gut anordnen wolle. Ein 
deſonders heilfames Mittel aber wird es fein, überall an allen 
vorzüglicheren Orten auf dem Lande die Erzbruderfhaft vom 
heiligen Roſenkranz  einzufähren 5 ein ©leiches möge gefchehen in 
Deftreih und Tyrol und in allen katholiſchen Orten, welche nad 
Ablegung aller Eiferſucht darin übereinkimmen ſollen, für ben 
latholiſchen Glauben, das Haus Gottes und das gemeinfame 
Beil des Baterlandes auf das Kräftigfie zu handeln z in bieten 
heiligen Bund follen dann auch einflimmen der Kaiſer, der König 
von Spanien - und alle katholiſchen Staaten. Es If das ein 
Werk: des Archeiten der Beichtväter und anderer Männer; wenn 
&hr aber fortfahren werdet, zerſtreute Reiſer zu fein, fo werbet 
ihr untergehen ; glaubet nicht eueren Zeinden, denn ganz ficher 
ſtreben dieſe danach, das Reich zu unterjochen; es iR in dem 
Bergleich zum Frieden Feine Wahrheit, Sie wollen Deutſchland 
gur Sttavin haben und ſtreben danach, ven katholiſchen Glauben 
auszurotten. Wenn Gott Gluck verliehen haben wird, fo fdhonet 
der Gottlofen nicht, fordern man foll Tag und Nacht fortfahren, 
mit dem Schwerte nicht zu ſchonen, weil bie Häretiler nicht zu 
euch fiehen werden. „Die Hände des Heerführers follen gefräftigt - 
werden, ben Hahn zu zerreißen”, welcher durch fein Krähen 
gewifiermagen die ganze Welt gegen das Haus des- Reiches 
aufregt und den katholiſchen Glauben vernichtet, Wehe, wehe 
Sen Rathſchlägen der Bottlofen! Eine dreifache Ruthe fiheint 
vorhanden zu fein, und follet ihr fie auch zerbrochen haben, fo 
glaubet nicht, daß fogleih das: Ende da fei, denn nad der 
Viſton find die Würmer: mehrmal zurädgefehrt, und Gattus hat 
Fe immer in die Flucht gefihlagen. Die Mittel, die Kriegsheexe 
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aufzuföfen, werben in dem übergebenen Büchlein beſchrieben. Alle 
Höfe follen fi bemüthigen, Verſchwendung und Berberbniß fol 
aufhören; thus ihr es nicht, fo wird es Gott thun und Alle 
durch Erniedrigung arm machen. Rüdfichilich des Krieges, fo 
ſoll aus allen Steuern, welche man eintreibt, eine Kaſſe gebildet 
werden, und ber Deerführer, defien Fürſorge Bott in deu letzten 
Zeiten beftimmt bat, fol als oberer Zahlmeiſter den Soldaten 
ordnungemäßig den Gold vertheilen, deun es if Seine Fürſorge 
im Hauſe des Reiches, und die Steuern werden übel angewendet. 
Es foll ferner eine freiwillige Steuer für die Befreiung bes 
Baterlandes ausgeſchrieben und gehörig in ben einzelnen Drien 
ſowohl den weltlichen als geiſtlichen Perſonen als zur Befreiung 
des Baterlandes nöthig befannt gemacht werben. Es iR zu bes 
obachten, was in dem übergebenen Büchlein über die Berbefferung 
der Kriegsheere gefagt worden if. In der äußerſten Noth aber 
fol der Heerführer feinen Schatz hergeben und aud der Schäge 
der Kirche nicht ſchonen, bevor wir unfesen Feinden bie Hände 
seihen. Aus diefem Allem follen wir Kürforge treffen auf die 
künftigen Jahre, und wohl benugen bie Gelder, die Zeit, bie 
Soldaten, die Gelegenheit, das Glück, den Sieg und die Huͤlſe 
Gottes, die uns in der Zukunft werden wird. „Der Feldherr, 
deſſen Fürforge Gott zulegt beſtimmt hat“, fol Sorge für bie 
Kriegstaffe und das Heer tragen und.in allen Tagen feines Lebens - 
Kriegszahlmeiſter fein, weil in der Bifion nicht gefehen wurde, 
dag fener große Wurm widerſtand, fondern Cattus ihn befreite; 
daher fo fenem das ganze Gefchäft anvertraut werben, ben Gott 
in den Testen Tagen beflellt hat. Dur die oben feflgefeßte 
Zürforge fol das Heer verdreifacht werben: das erfte fei das 
der tapferſten Soldaten, da3 in offenem Felde kämpfend unfere 
Feinde im Weften und im Norden zerirete 5; das zweite werde 
gebildet, um die perlorenen Staaten wieder zu erlangen, und 
ihnen ſoll ein mittleves drittes fliegendes Heer beigegeben werben, 
welches alle Auzfchweifung der Feinde abwende, ihnen bei jeder 
Gelegenheit durch Ueberfall ſchade und nachſtelle. Die Unter⸗ 
thanen ſollen bewaffnet und zum Schutze der Städte aufgeſtellt 
werben; beu einzelnen Orten fol man Waffen, Geld und Sol⸗ 
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baten fchiden für den Glauben, dad Haus Gottes und die Frei- 
heit des Vaterlandes. Die Fürforge foll eine folche fein, daß 
zur Dedung des Verluſtes der Getödteten Erfag gefchidt und 
das Heer wieder erneuert werden kann u. f. w. 

Dieſes unterwerfe ich demuthigſt in der Einfalt meines 
Herzens Euer Ehrwürden, aller Berbefferung mid unterwerfend 
und mic inniglich empfehlend in Euere Gebete. St. Johann, 
dey 12. November 1656. | 

Als Anhang theilt die Bamberger Ausgabe noch einen Aus⸗ 
zug aus einem Briefe des Pater Konrad Hertenberger mit, den 
diefer am 12. April 1747 in Brapenhofen gefchrieben hat, und der 
folgendermaßen Tautet: „Als ich neulich in Glatz war, erzählte 
mir der hochwürdige Pater Provinzial von Oberdeutfchland etwas, 
was mir des Niederfhreibens werih ſcheint. Im Jahr 1745 
famen zwei Franziskaner Patres, Pater Laurentius Yursceld und 
Pater Jakob Pirre aus Irland, nah Schwaben ; diefer war im 
Begriff in das Kllofter zu Prag, fener in das zu Rom zu reifen. 
Als beide in der ſchwäbiſchen Stadt Laubheim übernachteten, 
erfchten dem Pater Jakob am 25. Mai ein ihm unbekannter 
Pfarrer, der ihn mit folgenden Worten anredete: Ich bin 
Bartholomäus Holzhaufer, ehemals Pfarrer bei Mainz; ftebe 
auf und fchreibe, was ich dir diktiren werde. Er fland auf und 
fchrieb folgende Berfe nieder, die ihm von dem ehrwärbigen 
Bartholomäus diktirt wurden : 

Millia sexcentum nouies duodenaque pono, 
Adde quater deeies, tunc venit illa dies, 

Qua Bonnae (') Jesu socii, fratresque beati 
Francisci palmas, martyriumque ferent. 

Nam Petrus Galli cantum ter fleuit amare, 

De Ecelypsis Romae tuno quoque solis erit. 

Et Caput ad tempus breue tunc Ecclesia perdet: 
Gallus erit tanti solus origo mali. 

Quo pereunte redit pax et’ concordia fratrum, 
Et Caput Ecclesise Imperiique decor. 

Pontificisque noui nomen tibi mille notabit, 
Josephique Pater Lilifer alter erit. 

Perque hunc pelletur signo crucis haeresis omnis, 
Et redit ad Dominum terra sacrata suum. 


(1) Andere Manufcripte, heißt es in ber Bamberger Ausgabe, haben Romae, 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 14 
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„„Ich ſetze taufend ſechshundert und neunmal zwölf, füge 
hinzu viermal zehu (*), dann kommt jener Tag, an welchem zu 
Bonn (oder Rom) die Genoſſen Zefu und die Brüder bes feligen 
Franzisfus die Palmen (den Sieg) und das Mariyrium (die 
Marterkrone) davontragen werben. Denn Petrus weinte dreimal 
bitterlich über das Krähben des Hahnes ; dann wird aud zu Rom 
eine Sonnenfinflerniß fein. Und die Kirche wird auf Turze Zeit 
ihre Oberhaupt verlieren ; der Hahn (der Franzoſe 2) wird allein 
bie Urfache eines großen Uebels. Wenn diefer untergegangen 


‚iR, dann Tehrt der Friede und die Eintracht ber Brüder und das 


Haupt der Kirche und die Zierde bed Reiches zurüd. Den 
Namen des neuen Papfles wird bir Taufend bezeichnen, und ber 
Bater Joſephs wird ein zweiter Lilienträger fein; durch dieſen 
wird mit dem Zeichen des Kreuzes alle Härefie ausgetrieben 
werben, und das geheiligte Land kehrt zu feinem Herrn zurüd,”« 

„Nachdem Bartholomäus diefes gelagt hatte, verſchwand er. 
Pater Jakob aber hat gleich in der Frühe am folgenden Tage 
nach verrichteter faframentalifchen Beichte dieſes dem Pater Lau⸗ 
sentius eröffnet und mit einem Eidſchwur befräftig. Als fie 
von Laubheim weggingen, famen fie zu der Karthauſe Burheim 
nahe bei Memmingen, erzählten die Sache dem Pater Prior und 
fanden Glauben, nachdem der hochwürdige Pater Prior ein im 
jener Rarthaufe aufbewahrtes Manufeript Holzbaufers durchs 
gefehen und jene Mittheilungen mit den Schriften übereinſtim⸗ 
mend gefunden hatte. Bon da theiften fie ihre Wege: Pater 
Jakob reife nach Prag; Pater Lorenz begab fih nah Rom. 
As er am 9. Juni Frank in Trient angelommen und für bie 
Nacht von unferen Bätern in das Kollegium aufgenommen worden 
war, erzählte er bei dem Abenbeffen die Einzelheiten, wie fie 
fih zugetragen hatten.“ 

Es beſteht aber auch noch eine andere Prophezeiung Holz⸗ 
baufers mit der Ueberſchrift: Passus concernentes quoad histo- 
riam apocalypticam persecutionis Christi Ecclesiae, ex manu- 
scriptis relictis ven. Bartholomaei Holzhauser , suo  tempore 


1) 1748. Mille septingenti würbe 1848 geben. 
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decani et parochi in Bingen ad Rhenum et Navam, funda- 
toris congregationis ad curam animarum in Amoenenburg (!), 
eorumque manuscriptorum expositio, facta per Laurentium 
Ricci, ultimum ordinis societatis Jesu Generalem.« Ich fand 
eine im Jahr 1833 gefertigte Abfchrift berfelben im Pfarrarchiv 
zu Dingen und eine andere im Beſitze des verfiorbenen Bezirkes 
gerichtsraths Kremer zu Mainz, der folgende Bemerkung bes 
Kopiſten beigefügt war: „Dieſes mein resp. DriginalsTrausfumt 
ſchenke ich meinem guten, wahren Freunde, Herrn Controleur 
de la Douane Wido auf fein Berlangen, da id diefe piece 
ſchon feit 1792 in der Abtei Amorbach ald Damaliger Oberamts⸗ 
Acreſſiſt allda abgefchrieben, mithin bereits auswendig gelernt 
habe. Kaflel, Diontag deu 22. November 1813. M. 3. Horn.” 
Nah beiden ganz übereinftimmenden Abfchriften ließ ich den 
lateinifchen Text in meiner Biographie Holzbaufers abdruden, 
mit der Bemerfung, daß einer mir gewordenen Mittheilung zu⸗ 
folge eine Holzhaufer’fche Prophezeiung in der Neuwieder Zei⸗ 
tung von Freitag dem 28. Det. 1793 abgedruckt ſei. Es if mir 
nicht gelungen, iu den Befig dieſes Blattes zu gelangen; dagegen 
finde ich jegt in den Politifhen Schriften von Joſeph vou Börres, 
Bd. 1, Münden 1854, daß Görres biefeibe Prophezeiung 1814 
überfest in feinem Merkur hat abdruden laffen und dabei vers 
ſicherte, dieſelbe fei ſchon vor 25 Jahren, alfo vor Ausbruch der 
franzdfiihen Revolution, in der Gegend von Koblenz in Umlauf 
geweſen. Die Abfchrift, welche Görxes vorgelegen hat, weicht 
nur in einigen wenigen Punkten von der meinigen ab; dann war 
Börres auch über Holzhaufer, den er irrig Holgpanien nennt, was 
ich geändert habe, felbfi.nicht genau unterrichtet : ich füge deshalb 
die Abweichungen nebR der Berichtigung über Holzhaufer in 
Anmerfungen der durch ihre Einleitung und Nachfchrift interefs 
fanten Goͤrres'ſchen Beröffentlichung hinzu. In diefem Augen 
blick dürfte das Schriftftäd vielleicht neues Intereſſe gewähren. 

„Eine Weiffagung aus alten Zeiten her. Wenn 
große Berhäugniffe in eine Zeit eintreten und das Ungewöhn- 

(1) In Amönenburg war alfe aud eine Gongregation. in Gemeinſchaft 
lebender Meltpriefter, des van Holzhaufer gegründeten Juflituts. —— 
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liche unter den Weltbegebenheiten ſich ereignet, bann pflegen bie 
lebenden Gefchlechter gern in bie Bergangenheit zurädzubliden, 
ob nicht in einem der Geiſter, die ehemals gewefen find, eine- 
Borahnung von dem aufgefliegen, was jetzt zum Erflaunen Aller 
in Erfüllung gegangen iſt. Man wundert ſich nicht mehr, wenn 
Erpbeben und andere Raturerfcheinungen im Borgefühl der Thiere 
fih ankündigen ; die Aufgeflärten follten darum fich nit allzu 
fehr an dem Volksglauben ‘ärgern, der auch jebt, wo die mora⸗ 
Fische Welt füch in füch felber umgewendet, an allen Orten nad 
fothen alten, halb verkiungenen Wahrfagungen fpäht, ob in 
ihnen nicht zum voraus gefagt fei, was’ fi jest als wahr ers 
probt. In der That, wie der Juſtinkt der Thiere nad abwärts 
in die Tiefen der Erde gerichtet iR und darum dort Kommendes 
gewahrt, fo gehen die höheren Kräfte des Menſchen gegen bas 
Lebendige und Geiftige, und es kann fogar dem groben Piychor 
logen begreiflih werden, dag in’ irgend einem ausgezeichneten 
Menfhen etwa eine diefer Kräfte fi in einem ſolchen Grabe 
fhärfe, dag er in ben Zeichen der Gegenwart die Zufunft wie 
in einem Spiegel fehe, und wie beim Hellfehenden im magnetis 
fhen Schlaf der Raum, fo die zwifchenliegende Zeit verfchwunden 
iR. Schon im gewöhnlichen Leben fahren häufig Ahnungen deſſen, 
was kommen foll, und wie Blige dur die Seele; wir merken 
felten darauf oder knüpfen fie zufammen, noch weniger verfuchen 
wir in der vielfältigen Zerſtreuung, in der unfer Leben hingeht, 
jenes ahnende Bermögen in und zu fchärfen und zu einem Werk⸗ 
zeug zu machen, das wir wie jede andere Seelenkraft brauchen 
und behandeln Föngen. Wohl denkbar aber iſt's, daß ein Menfch, 
dem die Natur ein befonders reiches Maß diefer bivinatorifchen 
Genialität zugetheilt, in einem Rillen, in ſich ſelbſt zurüdgezogeuen 
und durch Leidenfchaften und die Kitelfeiten der Welt ungetrübten 
Gemüthe diefe Talente pflegt und nun, während er fi aus ber 
Gegenwart zurädgezogen, in einer fernen Zufunft wie zu Haufe 
lebt. Alle wiffenfchaftliche Erfindung ift ohnehin fchon ein Vor⸗ 
ausfehen deſſen, was noch nicht if und erſt werden fol, 

„Das Erzeugniß einer folhen Gabe, das zu biefen Be- 
merfungen Beranlaffung gegeben, bat fo viel Ueberraſchendes, 
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fa Wunderbares, daß es wie ein urkundliches biftorifches Zeugniß 
zur Beſtätigung der Wirklichkeit einer ſolchen von uns als möglid 
aufgeftellten Erſcheinung dient. Zunächſt, was felten ber Fall 
it bei folhen Werfen, die unbeſtimmt und fofe gewöhnfich in 
der Bolköfage zu fchweben pflegen, das Alter der Weiffagung 
über die vorausgefagten Begebenheiten hinaus ift hier keinem 
Zweifel ausgeſetzt. Wir fönnen ed durch das Zeugniß der glaub⸗ 
würdigen Menfchen befräftigen, daß die Schrift ſchon vor fünfs 
undzwanzig Jahren, alfo vor dem Ausbruch der Revolution, in 
hiefigen Gegenden in Umlauf war und man zuerfi auf fie zu achten 
angefangen, als nach und nach ihre Borausfagungen fich bewährten. 

„Als Berfaffer im Iateinifchen Manuferipte, das vor uns 
liegt und das wir hier in einer wörtlich getreuen Ueberſetzung 
wiedergeben, if Bartholomäus Holzbaufer, zu feiner Zeit Dekan 
in Bingen am Rhein, Doktor der Theologie und Gründer ber 
Congregatton zur Seelforge in Amöneburg , angegeben. Seine 
Weiffagung fol fich p. 258 der von ihn zurädgelaflenen Manu⸗ 
feripte finden. Diefe Manuferipte find noch in Drünflereifel vor- 
handen ; überdem ift noch eine Schrift von ihm: Explanatio in 
Apocalypsin, in Würzburg erfchienen : keines von beiden if ung 
bisher noch zu Gefiht gefommen ; wir werden indeſſen leicht in 
Der Folge auf eine oder die andere Weife Gelegenheit finben, 
ung zu überzeugen, ob wirklich, was in feinem Namen umge⸗ 
fragen wird, am angezeigten Drt fi findet. Aber felbft wenn 
fie erft gleich vor ber Zeit, wo fie am biefigen Ort erweislich 
‚zuerfi in Umlauf gekommen, entflauden wäre, dann würde bas 
Auffallende und Wunderbare an ihr nur um ein Geringes ver⸗ 
mindert fein, und auf jeden Fall wäre bier unvergleichlich mehr 
gegeben als in der. Weiffagung Wielands auf Napoleon , über 
bie man fo viel Lärm erhoben und die dem Dichter eine halbe 
Stunde gnädiger Unterredung mit dem Kaiſer eingetragen, Am 
meiften noch erinnert fie an die befannte Wahrfagung des Cazotte 
am Anfang der Revolution, von der Laharpe Zeugniß abgelegt. 
Holzbaufer lebte zur Zeit der Reformation (*), eine Epoche, in 


(1) Das if ein Irrthum. Holzhauſer Iebte zur Zeil des breißigjährigen 
Krieged. Er mar geboren 1613 und flarb 1658. 
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der ohne allen Zweifel zuerit die große Völferbewegung anges 
fangen, die jet der Wels eine andere Geflalt gegeben. Die 
©egenwart ging fchwanger mit der Zukunft, und leichter war 
ed dem Seher damals, als zu jeder andern Zeit, die Zeichen zu 
deuten, welche die fünftige Geburt anfagten. Er legte überdem 
bie Apofalypfe zum Grunde, Died merfwärdige Werl, das für 
alle Zeiten den Grundippus aller Gefchichte in fi umſchließt, 
indem fie der Erde immerdar nichts fein wird, als ein Auffland 
des Döfen gegen das Gute und ein Zurüdwerfen des aufgeſtan⸗ 
denen Satanas durch die Kinder des Lichtes in feine Finfterniß. 
Trithemius, worauf die Schrift im Eingang fü bezieht, if der 
befannte Abt von Sponheim bei Kreuznach, der ein Werk über 
die himmliſchen Sntelligenzen , die nach Gott die Welt beberrs 
fben, geſchrieben hat, von dem hier die Rede ik. Er ließ Die 
Yerfchiedenen Perioden der Gefchichte in beffimmter Aufeinander- 
folge durch die fieben Planetengeifler regieren, fo daß feder 354 
Jahre A Monate herrfchte, und feste nun mit Scharffinn alle 
BDegebenheiten mit ihren verfchiedenen Einflüffen in Berbindung, 
In drei große Zeiten, wo jedesmal alle Planetengeifter nad und 
nach geherrfcht, theitt fih ihm die bisherige Geſchichte, jede Zeit 
in fleben Perioden ; die neunzehnte follte mit 1525 enden. Kür 
das Ende derfelben ſagte er das Entfieben einer weit verbreiteten 
Meliglongfefte voraus, welche die alte Religion zerfiören und viel 
verderben werde. Die Einheit der Kirche werde hart bebrängt, 
und ein Haupt möge leicht das vierte Thier verlieren, 

„nErhe Pertode. Und zwar werben in der fünften Zeit 
der Kirche, die taufend und achthundert Jahre, nachdem die 
Jungfrau geboren hat, eintreten wird, große Bebrängniffe über 
die Erde fommen. Der verewigte Trithemius hat wahrgefagt 
von denen, über die mein Jahrhundert in ber vierten Zeit ber 
Kirche Zeugniß abgelegt ; ich aber werde mit Hülfe des Pararlet 
weiffagen yon jenen, die da kommen follen, (1) Zu diefer Zeit 
wird ein neuer Nücifer erfcheinen,, das iſt ein Geiſt des Hochs 
muths und der Zitelfeit, der unter dem Namen der Philofopbie 


(1) Diefer Say fehlt in meiner Abfchrift, 
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eine Zeitlang einen großen Theil der Welt beberrichen wird. 
Zwar hat Luther das Dach zerftört, Calvin die Mauern einges 
riſſen; aber. die Grundveften wird diefer Philoſophism zerftören. 
In Frankreich, das früher ſchon durch Sünden groß geworben, 
werben Hähne (*) aufleben, die durd ihr philoſophiſches Geſchrei 
die ganze Welt aufregen und unter bem Schein der Freiheit die 
Bölker verführen, daß fie Die Länder verwüſten, die Lilien brechen, 
die Fürfien ermorden und ben chriſtlichen Glauben gänzlich er⸗ 
drüdend in der Kirche Verfolgungen erregen wie in ihren erſten 
Zeiten unter Nero, Die Prieſter und die Kirchendiener werden 
in's Elend gejagt und ermordet werden, und die gottlofe Schaar 
diefer fogenannten Philoſophen, von denen der Pſalmiſt im 13. 
Gefange (?), wird ihre Lehre ausbreiten, womit fie Die Jugend 
zum Atheismus und Naturalismus verleitet, die Völfer verführt, 
daß fie dem Sefege und dem Könige nicht geborchen, die Kirche 
verdammen (2) und fi verfchwören, um in der ganzen Welt 
NRepublifen zu errichten. Und Alles wird vom Kriege verwäßet 
werden, welches das Ende der erften Periode diefer Berfolgung 
fein wird, 

„„Zweite Periode. In der zweiten Periobe wirb Friebe 
werden; aber nur der -Name wird fein (*), und in Wahrheit 
iſt kein Friede, denn in ihm werben bie Bedrängnifie fo groß 
fein wie im Kriege. Die deutſchen Fürften, ſchon von alter 
Treue abgefallen, werden ben Kaifer verlaffen und durch das 
unrechtlichſte Band des Friedens gegen die Katholiſchen ſich ver⸗ 
binden. (2) Alle Erzbisthümer und Bisthümer, Kiöfter, Abteien 
und Körperfchaften, die einft der fromme Sinn der Väter grün 
dere, werben diefe Kürften (°) nach Art veißender Wölfe zerſtoͤren; 
denn Deutſchland wird ſein ein in ſich getheiltes Reich, weil 


(1) „Ein bekanntes Wortſpiel im Lateiniſchen von Gallia und Galli.” Görres. 

(2) Der Thor ſpricht in feinem Herzen: Es if kein Gott! mehreres 
gejagt hat 
(8) veradäten 

(4) aber nur ein Friede dem Namen nad 

(6) Diefer Sa fehlt in meiner Abfchrift. 

(6) „Diele Fürften“ fehlt; in meiner Abfchrift heißt ber Satz: Alle Erz⸗ 
bisthümer u. ſ. w. werben zerfiört werben. 
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feine Zürften Befehlen der Wuth (') geworben find, weswegen 
Gott den Geif des Schwindels über fie ausgegoflen hat. Und 
das wird’s fein, was fie ſich bereitet haben (?): fie werden 
wollen, was fie nicht wollen, nicht wollen, was fie wollen, und 
fo groß wird die Verkehrtheit werden, daß fie nicht fönnen, was 
fie fönnen ; denn jener Geiſt des Schwindels wird es alfo fügen, 
dag Könige und Fürften am hellen Mittag wie in den Finfler- 
niffen tappen, weil ihre Leuchten verrädt find von ihrem Drte, 
daß fie erblinden mußten, Aber nun wird, was faum glaubfich 
if, ein Menſch erſcheinen: fein Name wird unbelannt fein und 
fein Baterland nur wenig berühmt ; er wird Stalien befiegen, 
Rom an einem Tage ſtürzen, und ihn hat Gotied Allmacht unter 
dem Namen des großen Monarchen beftimmt, einen weiten Theil 
der Welt zu ſtrafen. Dieſer Rarfe Monarch, gegürtet mit dem 
mächtigen Schwerte, wird alle die Republiken, welche die Zög⸗ 
linge des Philofophismus errichtet hatten, von Grund aus zer- 
Rören und die Schaar diefer gottlofen Jünger, die nicht ber 
Kirche noch dem Geſetz gehorchen, ſich wunderbarlih unterwerfen. 
Die Religion, zum größten Theil unterdrüdt , wird durch bie 
Belehrung diefes verkehrten franzöfiichen Bolfes von ihm wieder 
befeftigt werden. Und wit einem Mal (*) wird er unter dem 
Zeichen des raubfüchtigen Adlers mit Schreden und mit Härte (*) 
das Volk beherrſchen, das immer am erſten in bie Fehler fällt, 
die es vermeiden wollte. Den Geiſt der Zwietracht wird biefer 
ſtarke Monarch zu Hülfe nehmen und nun in bie anderen Reiche 
dringen, befonders in jene, die jenfeits des Rheines liegen, um 
fie für ihre gottlofe und laſterhafte Regierung zu befirafen: denn 
im prieftertichen Kleide und dem weltlihen Gewande hatten fie 





(1) der Diebe, socii furum 

(2) Diefer und ber vorhergehende Sak find verbunben: weil Bott ben Geift 
des Schwindels unter fie ausgegofien hat und das, was fie fich bereitet haben, 
etwas Anderes ifl. 

(8) Diefes „Und mit einem Mal”, et quidem subito, gehört nach meiner 
Abfchrift zum vorhergehenden Sape. 

(4) „mit Schreden und "mit Härte® fieht bei dem folgenden Satze: Er wird 
mit Schreden und Härte, indem ihm ber Geift der Zwietracht dulſe leiſtet, in 
die anderen Reiche dringen. 
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ben Slauben unb die Geſctze verlaffen; darum wird er ben 
größten Theil ihrer Reiche verwüflen und die Scepter und Kronen 
diefer Könige zerbrechen. Ueberaus groß wird das Elend in den 
Reichen fein, und Zeihen werden ben Bedrängnifien voraneilen: 
alte Staaten werden untergehen und neue ſich erheben; unter 
den Flügeln diefes räuberiichen Adler? wird das römiſche Reich 
elendiglich zerriffen werden ; weil viele um ben Vorrang flreiten, 
wird Alles umgeflürgt werden. Und es wird diefer ftarfe Monarch 
einige, aber nicht lange Zeit herrſchen in einem Theil des Orients 
und auch des Occidents, damit alle Welt verarme zur Strafe den 
Völkern, auf daß fie wiederfehren zu Bott unferm Herrn. 
„nDritte Periode. Die Bölfer werden, wie ſchon gefagt, 
in aller Weife in Armuth finfen und dann zu Gott ſich im Gebete 
wenden (*) und feine Barmherzigkeit anfleben, daß er abwende 
von ihnen die dreifache Strafe, Krieg, Hunger und Pe. Und 
fiehe 1 am Anfang der dritten Periode wird die Hülfe unferes 
Heren in folher Weife fih bewähren, daß alle Welt an ihn 
glauben muß. (?) Als follte der ganze Erdkreis zufammenflürzen, 
eine ſolche überaus wunderbare Veränderung wird ſich nun ers 
geben, daß fein Sterblidder einen ſolchen Wechfel ſich hätte ein⸗ 
bilden mögen. Das Ende jenes arten Monarden, der in ber 
zweiten Periode geherrſcht, if nun verhängt; denn erfüllt if 
jest das Wort und ein großer Theil der Welt durch ihn gezüch⸗ 
tigt. Unter der Hülfe dee Heren wird ein überaus flarfer Heer⸗ 
führer aus einem alten und edlen (2) Haufe der Deutſchen fi 
erheben. Tief gedemüthigt, wie fie waren, durch den oben er⸗ 
wähnten ftarfen Monarchen, dur harte Noth aufs Aeußerſte 
gebracht (*), hätte Niemand eine ſolche Veränderung fi eins 
bilden fünnen; denn die Hände dieſes Heerführers follen wunder⸗ 


(1) Indem fie jene Härte jühlen, werden fie fi zu Bott u. ſ. w. 

(2) Die Hülfe des Herrn unſeres Gottes wird fi in Augenbliden zeigen, 
in denen bie ganze Natur glauben ſollte, es ſtürze gewiſſermaßen ber ganze 
Erbfreis zufammen. Dann wird eine ſolche wunderbare u. |. w. - 

(3) archinobili " 

(4) Gehört zum vorhergehenden Sat: ber durch jenen ſtarken Monardeg 
tief gebemüthigt und burch harte Noth zum Aeußerſten gezwungen worden wa 
Niemand bat fih ı. |. w. * 
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barlih geftärft werben, und fein Arm wird Vaterland, Gefek | 


unb Glauben rächen. Es wird nur eine gemeinfchaftlihe Sache 
gegen jenen flarfen Monarchen und gegen die zum Verrath (*) 
des Baterlandes mit ihın verbundenen Könige und Fürften fein. 
Das Bermögen und die Hüffeleiftung der ganzen Welt wird zur 
Führung des’ Krieges gegen diefen Monarchen und feine Ver⸗ 
bundenen verwendet werden. Jener flarfe, von Gott gefandte 
Heerführer wird im offenen Felde jenen Monarchen aufreiben und 
mit der Schärfe des Schwertes alle feine Feinde (?) dies⸗ und 
ienfelts des Meeres austreiben, Er wird Gallien, von jegliche 
Bertbeidiger entblößt und im ſich felbft aufgelöft durch Nieder⸗ 
Tagen, Elend und Feuersflammen, in unerbörter Rache zerreißen, 


ſchlagen und auflöfen, indem er einen Theil gegen die Mittere 


nacht hin zum ewigen Lehen einem Sprößling aus dem Geſchlechte 
der Könige gibt, der in Knabenſchuhen ausgewandert war. Wehe 
dann jenen, die vorhin die Lilien zerriffen haben und von ihnen 
die Krone weggenommen! Wehe jenen, die ungeredhted Gut 
erworben! Wehe denen, die Aergerniß gegeben und des Scepters 
fih anmaßten! Fernerhin wird der neue Achab und bie neue 
Zezabel nimmermehr fein. Er wird fehwere Nahe nehmen an 
den Fürften und Königen, die vorhin Berräther bes Baterfandes 
gewefen find. Wehe dann auch jenen, die, wie vom Reiche ihrer 
Väter, fo auch von der Kirche unrechtes Gut geraubt! Sie 
werden Alles mit Zinfen wiedergeben mäffen, und es wird fortan 
fein Heil im Haufe diefer Diebe fein; unabwendbare Strafe 
wird fie verfolgen. Denn jener flarfe Heerführer hat geihworen 
vor dem Angefichte des Herrn einen Eid, daß er das Schwert 
nicht eher wieder in die Seide bringe, bie er das Vaterland 
hundertfältig gerächt habe. Stürzen wird dann die Hohe Babylon, 
ber Juden Reich wird enden, der Türken Herrfchaft wird zers 
ſtoͤrt, und jener ſtarke Heerführer wird der ſtärkſte Monard in 
der ganzen Welt, und fein Scepter wird der des Manafle fein. 
Und er wird in der Berfammlung der Männer, die durch Fröm⸗ 
migfeit und Weisheit aufrichtig verbunden find, mit Beihülfe des 


w (1) Verberben 


(2) im Often und im Weſten 
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heiligen Vaters neue Gefege und Rormen entiverfen und fenen 
Bei des Schwindels in Banden legen, um ein neues Jahr⸗ 
hundert zu beginnen unb zu erziehen, wo nur eine Heerde fein 
wird und ein Hirt, welcher der Welt und Allen, die guten Willens 
find, den Frieden gibt, um Gott unfern Herrn zu verherrlichen.““ 

„Eine andere Weiffagung aus gar alter Zeit her, 
Als wir neulich Holzhauferd Prophezeiung mitgerheilt,, find bie 
Urtheile der Welt, wie es in dergleichen Fällen ſich zu ergeben 
pflegt, nad) fehr verfchiedenen Wegen audeinandergegangen. Die _ 
Einen haben auf fie als ein gering und unbebeutend Ding herabs 
gefehen, mit dem fich der Pöbel allein abgeben möge. Diefen 
müffen wir bedeuten, daß wir uns nimmer ſchmeichelten, in fo 
vornehmer Geſellſchaft aufzutreten; wir glaubten ſchlecht und 
recht unferes Gleichen vorzufluden, wo man über folcherfei nicht 
mit den Siebenmeilenfiiefein binüberfchreitet, fondern finnend 
einen Augenblid verweilt, welt viel Wunderbares zwifhen Him⸗ 
mel und Erbe ift, wovon ber Philoſophie ver eleganten Welt 
nichts träumt. Statt deffen ſehen wir uns hier von dem gläu⸗ 
zenten Zirfef überrafcht, der, was wir vorfegen, mit efler Zunge 
koſtet und verädtlih auf Seite ſchiebt. Wir bedauern aufrichtig _ 
das Aergerniß, das wir hier gegeben. Andere haben trog un⸗ 
feren Berfiherungen an der Aechtheit bes Werkes zu zweifeln 
fortgefahren. Aber wir fönnen hier nur die Bürgſchaft für das 
fünfundzwanzigfährige Alter wieberholen, da die Exrfunbigungen, 
die wir über die frühere Eriflenz des Werfes eingezogen, noch 
bisher nicht zum End gefommen. Endlich haben Einige für den 
Proteſtantism Gefahr uud Unbill darin gefehen und gutmüthig 
zwar, aber mit allzu fchwarzer Phantafie den Unferen die Auss 
fiht auf den Rabenftein, den wie Fauſis Höllenfahrt die Schemen 
fünftiger Unglüdsfälle umfchweben, in magiſcher Kunft gezeigt. 
Wir denken, die Anfiht gehöre felber zu diefer Zauberlaterne, 
und ein Lichtſtrahl in's dunfele Zimmer möge die Furcht zuſammt 
tenen Phantasmen in der Ferne gar wohl verfcheuchen. Um es 
allen Dreien wo möglich vecht zu machen, fügen wir bier eine 
zweite Weiffagung aus einem Buche bei, das zwar eigentlich von 
dirfen Zeiten nicht propbezeien will, aber ewig alle Zeiten in 
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prophetiſchem Geiſte "überblict ‚weil es bie Geſchichte nur in 
großen Maffen, vom Himmel herab gefehen, faßt und darum in 
jeder Gegenwart, die es befchreibt, alle Zufunft fchon begreift. 
Die Bornehmen werden fi nicht an der Quelle ärgern, weil 
es noch nicht dahin gefommen, daß man fie ein Buch des Pöbels 
ſcheltet. Die Kritiker, die nad dem Alter fragen, werden fi) 
zu ihrer Genugthuung befriedigt finden, wenn fie erfahren, daß 
das Werf wohl drittbalb Jahrtauſende ſchon zählt. Die Eiferer 
für den proteftantifhen Glauben möchten auch nichts bagegen 
einzuwenden haben, da alle Eonfeflionen fich gleihmäßig baranf 
berufen. Das Wert, von dem hier gerebet wird, iſt die Bibel, 
und die Weiffagung , die wir im Auge haben, befindet ſich im 
14. Kapitel des Jeſaias. Die Anwendung und ſomit aud die 
Berantwortlichkeit überlaffen wir ven Lefern. 

„Das vierzehnte Kapitel, Gpottgefang auf den 
Fall von Babylon, das ganz vertilgt werben folt, 
Weiſſagung wider die Affyrier und Philifter. 1. Nah’ 
if die Ankunft feiner Zeit, und feine Tage zögern nicht. Denn 
Jakobs wird Jehova ſich erbarmen, annehmen fih noch einmal - 
Jsraels und ihnen Ruh’ in ihrem Lande ſchenken. Dann wird 
ber Fremdling fih zu ihnen halten und fih mit Jakobs Haus 
verbinden. 2. Die Völfer werden in ihr Baterland fie bringenz 
befigen wird fie Israel im Land Jehovens als Sclaven und ale 
Selavinnen ; ed wird gefangen halten feine Sieger und berrichen 
über feine harten Herren. 3. Wenn einf die Ruhe ſchenkt Jehova 
von deinem Jammer, deiner Angft und deiner harten Dienſthar⸗ 
feit, 4. fo fing’ dies Lied von Babels Könige und ſprich: Wie 
fill der Frohnvogt, fill die Treiberin! 5. Jehova hat der 
Frevler Stab zerbrochen, den Scepter des Tyrannen. 6. Der 
wäthend Völker fchlug mit Streichen ohne Zahl, der grimmig 
über Nationen herrſchte, verfolgend ohne Widerſtand. 7. Nun 
raftet, ruhet alle Welt; nun fchallen Zubellieder. 8. Auch freuen 
fih die Tannen über dich, die Cedern Libanons Cund rufen): 
Nachdem du liegt, Flimmt Niemand zu uns, der uns fällte. 
9. Bon unten bebt die Hölle dir entgegen; fie wedt für did 
bie Schatten auf, der Erde Häupter alle ; fie beißet aller Bölfer 
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Könige aufftehn von ihren Thronen. 10. Sie alle heben an, zu 
bir zu ſprechen: Auch du, wie wir, ein ſchwaches Schattenbild ? 
Auch du ung gleich? 11. Zur Hölle ward herabgeftoßen beine 
Pracht, das NRaufchen deiner Harfen. Dein Unterbett find 
Würmer und Motten deine Dede. 12. Wie fleled du vom 
Himmel, Morgenftern, der Morgenröthe Sohn | Wie ſankeſt du 
zus Erde, NRasionenbändiger! 13. Den Himmel, fprahf du 
doch in deinem Herzen, will ich exfleigen,, über Gottes Sterne 
erheben meinen Thron, mic fegen auf dem Berge ver Berfamms 
Yung im finfern Norden. 14. Wil fleigen zu der Wollen 
Höhen und gleich fein dem Erhabenſten. 15. Allein zur Hölle 
wurdeft du berabgeflürzt, zur tiefflen Gruft hinunter, 16. Di 
blicken, die pich fehen, ſtarrend an, betrachten dich (und ſprechen): 
FR dies der Mann, vor dem bie Erde bebte, die Koͤnigreiche 
zitterten ? 17. Der das bewohnte Land verwandelte in Wüſten, 
zerflörte feine Städte, Gefangene nie zur Heimath frei entließ 9 
18. Die Könige der Völker alle, fie alle ruhen ehrenvoll in ihrer 
Gruft. 19. Did wirft man, fern von deinem Grabe, wie einen 


Zweig, den man verabfcheut, bin und bededit dich mit Erwürgten, 


mit Gemordeten durch's Schwert, die man in tiefe Gruben bringt 
wie ein zertretened Todtenaad. 20. Mit ihnen wirft du nicht 
im Grab vereint, weil du dein Land zu Grund gerichtet, dein 
Bolt gemordes haſt. Nie werde mehr genannt der Böfewichter 
Stamm! 21. Ein Blutbad richtet feinen Kindern zu für ihrer 
Bäter Schuld, daß fie nicht auffehn und im Lande berrfchen ! 
Bon Städten werde nun der Erdkreis vol! 22. Ich ſtreite 
wider fies fo fpricht des Weltall Gott Jehova ! Bertilge Babels 
Namen und Ueberreſt und Sohn und Enfel, ſpricht Jehova. 
23. Ich mache es zum Sig der Igel und zum Sumpf, verfenf’ 
es in den Abgrund des Berderbens, fo ſpricht Jehova, Bott bes 
Weltalld. 24. Jehova, Gott des Weltalls, fhwur und ſprach: 
Zürwahr ! es foll geſchehen, wie ich beichloß ; wie ich mir vor⸗ 
nahm, bieibet es: 25. Ich will zermalmen den Affyrier in meinem 
Lande, auf meinen Bergen ihn zertreten, damit fein Joch von 
ihnen. weiche, von ihrer Schulter falle feine Laſt. 26. Dies iR 
der Rath, befhloffen über alle Welt, und das die Hand, über 
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alle Nationen ausgeſtreckt. 27. Jehova, Gott des Weltalls, ift 
08, der befihloß, und wer vereitelt es? Und feine Hand_ifl 
ausgeftredit ; wer treiber fie zurüuck? 28. Im Todesjahr des 
Könige Achas erging diefe Weiffagung: 29. Freu’ dich nicht fo 
ganz, Philifterland, daß zerbrochen tft die Ruthe, die dich ſchlug; 
denu vom Schlüngenfamm entfprießt ein Baſtlisk, und ein 
liegender Ceraſt iſt ſeine Frucht. 30. Die Armen weiden danu 
auf meiner Trift, und ficher lagern fich Die Dürftigen. Ich will 
durch Hunger tödten deinen Stamm, und was noch übrig bleibt, 
das tödter er. 31. Heult, ihr Thoren | Städte, fohreit! Bor 
Angft vergehet ganz Phitifterlaud. Denn aus dem Rorden fommt 
ein Rauch, und einzeln zieht man nicht in feinen Heeren. 32. Und 
welche Antıwort wird bes Volkes Abgefaudten? Daß Zion gründete 
Jehova! daß hier wird Zufludt finden fein bedrängtes Volf.“ 

Außer der Erklärung der Apskatypfe und den obigen. Bifionen 
Yat Holzhaufer noch folgende Schriften hinterlaffen: 1) Das 
Geſicht der Selbfbefledten in der Hölle, ober von den 
Strafen der Sünde, gefchrieben während der Studienfahre 
in Ingolſtadt. 2) Abhandlung über die Demuth, ebenfalls 
während der Studienjahre in. Ingolſtadt gefchrieben,, aber erſt 
1663 auf Befehl des Kurfürften Johann Philipp non Mainz 
gedrudt und fpäter nod öfter, zulegt 1784 in Mainz, twieder 
aufgelegt. 3) Kin deutfhes Buch von der Liebe Gottes, 
das er gleichfalls in Ingolſtadt zum Nugen der Kloſterfrauen in 
Geifenfeld, die ibm von ehemals her befannt und Töchter des 
Dortor Weigenegger waren, verfaßt hatte: 4) Das Banje 
und das Spfiem feines Inſtituts, worin er Alles befchrieb, 
was auf das Leben der Weltpriefter Bezug hat, namentlich die 
Mebungen, die Gewohnheiten und Leitung. Hierin ift auch das 
1682 und. 1684 zu Rom und anderwärts von neuem gebrudte 
Büchlein mit dem Titel: Anweifungen über ben Weg der 
Bollfommenheit und die praftifhen Anfangsgründe 
für den Stand der Weltgeifllichen audb Pfarrer, ent- 
halten. Man glaubt, dag er auch diefes Buch noch als Student 
gefcprieben habe. 5) Sagungen nebft Uebungen für in 
Gemeinſchaft lebende Weltprieſter. Diefelben find gleiche 
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falls auf Befehl des Erzbifchofs und Kurfürſten von Mainz zuerft 
in Köln gedrudt, dann aber zu Würzburg, Rom, Mainz, Lüt» 
tih, Dillingen, Ingolſtadt, Prag u. f. w. von Neuem aufgelegt 
und unter'm 7. Juni 1680 you Papſt Innotenz XI beflätigt 
worden. 6) Satzungen für die geiflihe und zeitlide 
Leitung des Inſtituts. Dies Werk iR aus dem unter 4) 
genannten entnommen und am 17. Auguft. 1684 von dem näm⸗ 
lichen Papſte befätigt, auch im nämlichen Jahre zu Rom und 
nachher zu Dillingen im Drud erfchlenen. 7) Kurzer Inbes 
griff des Ganzen und des Syſtems des Inſtituts. Dies 
Buch hat er auf Geheiß des Biſchofs von Chiemſee verfaßt und 
verfchiedenen Fürften und Großen überreicht. 

Im Leoggenthal blieb Holzhauſer bis zum Jahre 1655, 
alfo 12 Zahre, eine Zeit voll Kummer und rafllofer Arbeit in 
Leiden, worauf der Sonnenſchein der göttlichen Tröfung nur auf 
Augenblide geihaut hat, nur wie um Bartholomäus und die 
Seinigen noch aufrecht zu erhalten. Denn als ber größte Be⸗ 
förderer des Inſtituts, der Biſchof von Ehiemfre, im December 
1643 geftorben war, brach ein gewaltiger Sturm über Holzhaufer 
und fein Unternehmen herein. Bald waren es hohe einfinßreiche 
Derfonen, welche gegen das Inſtitut auftraten, bald war es bie 
weltlihe Macht, bald Hunger und Roth, bald Berläumbung und 
üble Nachrede, bald drohte Zwietracht unter den Brüdern das 
Haus zu zerfiören. Auch ein in Salzburg gegründeies Seminar, 
das, kaum erfi begonnen, in ſichtbarer Schönheit aufzublühen 
begaun,, konnte fi nicht halten, und Bartholomäus mußte es 
nah Jugolſtadt verlegen. Aber trotz all diefen Widerwärtig⸗ 
Seiten ließ er fih nicht beugen, ihn verlieh weder fein Gottver⸗ 
trauen, noch feine bimmlifche Geduld, uud feinen Augenblid ſtockte 
fein Bemühen, Genoflen zu erwerben und die Berbreitung bes 
Imfitutes in anderen Diözefen zu erzielen. Im Jahr 1653 
lernte dasfelbe der Erzbiſchof von Mainz, Johann Philipp von 
Schönborn, bei feiner Rürreife aus den Bädern in Tittwoning 
kennen; er fand Gefallen daran und ließ Holzhaufer felbft zu 
fih nad Regensburg fommen, wo er eben auf dem Reichstage 
war. Holzhauſers Bortrag machte einen großen Eindrud auf 
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ihn, und er bat ihn fofort, ſelbſt die Leitung des Seminars 
zum h. Kilien in Würzburg zu übernehmen. Zwar beſchloß 
derfelbe , vorderhand drei Prieſter dorthin zu ſenden; allein der 
Erzbifchof ließ nicht nach, bis- Holzhaufer felber in’s Rhein» 
land zu veifen ihm verſprach. Inzwiſchen wurde er aber ſehr 
franf, und die Abreife verzögerte ſich. Da fehrieb ihm der wohl⸗ 
wollende Kurfürſt am 5. Februar 1655 einen eigenhändigen 
Brief, worin er ihn feiner größten Liebe verfihert und die Hoffe 
nung ausſpricht, daß der Herr ihm feine vorige Geſundheit wies 
bergeben und ihn mit feinen Genoffen, die bereit feien, im Wein⸗ 
berge des Heren zu arbeiten, glüdlich zu ihm führen werde. Im 
Anfang des Frühjahrs verlieh Bartholomäus Tyrol, wo er fo 
Bieled gelitten hatte, und fam zum Kurfürfken, der ihm mit 
Zuftimmung feines Domkapitel, dem die Stadt Bingen zuge- 
hörte, die dortige Pfarrei verlieh. Und bier that fi ihm dann 
zum erfien Male ein ruhiges Leben auf, ohne Sorgen, ohne 
Noth und ohne Neid; geliebt und gefchägt von feinen Pfarr» 
findern, von feinen Genoffen und am meiflen von feinem Erz⸗ 
bifchof, genoß er hier die Früchte feiner thränenvollen Ausfaat. 
Diefer Legtere fühlte ſich aber auch überaus glücklich, daß er die 
frommen Prieſter diefes Inſtituts in fein Rand berufen habe, 
und ihm naheflehbende Männer haben ihn oft fagen hören: „Ich 
danfe dem Herrn, daß er mir diefe Männer geſandt hat, Priefter, 
welche mir das Gewiſſen erleichtern und mic ficher maden, daß 
ich dereinſt vor dem allmächtigen Gott werde befteben koönnen. 
Ich bin Biſchof, auf mir liegt bie Sorge für das Heil der Seelen, 
und ich muß darauf fehen, daß die Seelforge recht geübt werde. 
So aber bin ih, Gott fei Dank, fiher, denn jegt babe ich gute 
Seelenhirten und Pfarrer und Sann durch fie Andere erziehen.” 
Benaues aus Holzhaufers Leben als Pfarrer in Bingen und 
Dekan des Algesheimer Landfapitele, wozu er im Jahr 1657 
buch den in Bingen zur Bifltation anwefenden Generalvifar von 
Walderdorff ernannt wurde, haben und feine Biographen nicht 
aufgezeichnet. Sie erzählen bloß, er habe ſich mit allem Eifer 
ber Seelforge. in Berkündigung des Wortes Gottes, in Chriſten⸗ 
lehre und. Beichtftuhl hingegeben, mit Hülfe feiner Genoſſen eine 
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lateiniſche und niebere Schulen eröffnet und befördert und fo zum 
. größten Gegen für die Stadt Bingen und. die ganze Umgegend 
gewirkt. Wie großartig aber feine Wirffamfeit trotz der kurzen 
Zeit ihrer Dauer und fein Huf gewefen fein: muß, geht daraus 
hervor , daß fein Andenken bio auf den heutigen Tag: bei den 
Dewohntrn Bingens ungefdwächt fortgelebt bat. 

Am 13. Mai 1658: war fein Bruder Meldior, der Harrer 
in Büdesheim war und in Bingen mit ihm und anderen Prieſtern 
gemeinfaftlihes Leben führte, durch den Ted von: feiner Seite 
geriffen worden. Bald darauf gegen Ende April wurde auch er 
krauk, jo zwar, daß wenig Hoffnung mehr für feine Erhaltung 
übrig blieb. Hiervon benachrichtigt eilte fein Freund Gandel hers 
bei und brach in faute lagen aus. „Ach,“ jammerte er, „ſollſt 
du denn jegt ſchon ſierben müſſen, wo fo Vieles erſt begonnen 
und noch nicht vollendet iſt Was fol aus unferm Inſtitut 
werden, wenn du und in biefen Roͤthen verlaffen wirft, Vater %” 
Holzhaufer aber antwortete ihm: „Ihr habt das Weſentliche 
des Iufituts, Gemeinfchaft der Einkünfte, brüderliches Zufammen- 
wohnen der Beiflichen, Trennung vom andern Geſchlechte, pri⸗ 
Hate und haͤusliche Leitung unter einem Obern. Haltet fe an 
der Beobachtung deflen, im. Lebrigen aber.feid olfne Kummer und 
Serlenangk.” Seine Kräfte nahmen von Tag zu Tag mehr ab,. 
‚und nachdem er dann noch feine Benoflen ermahnt hatte, in Des 
muth, Geduld und Getivertrauen für die Ehre Gottes und die 
Kirche wie für das Heil der Seelen zu.eifern, empfing er.unter 
dem Bebete von vier feiner Geiſtlichen die heil. Sterbefacramente 
und. gab: in dem Augenblide, als man bei ben Gebeten zu ben 
Worten gefommen war: „Kommt ihm zur Hälfe, ihr Deiligen 
Gottes!” feinen Geiſt in die Hände feines Schoͤpfers zuräd, Es 
war am 20. Mai, anf Montag nach Cantate, Vormittags um 
9. Uhr. Holzhauſer hatte alfo nur ein Alter von 45 Jahren ers 
reicht; 19 Jahre lang war er Prieſter geweien, unb 18 Jahre 
waren serfloffen, feit ex fein Inſtitut gegründet hatte. 

Mit unglaublichen Schmerze empfingen Alle die Todes⸗ 
nachricht und bejammerten ed, einen fo licheuben Bater, einen 
fo eifrigen Seelenhirten verloren zu haben. Bor Allen Hagte 
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aber der Kurfürſt über ſeinen Tod und machte den Seinigen Vor⸗ 
würfe, daß fie ihn nicht von der Kraukheit dieſes Dieuers Mottes 
in Kenntniß geſetzt ‚hätten, weil ex ihn dann perſönlich beſucht 
haben würde, um noch vieled Wichtige mit ihm zu beſprechen. 
Der Leihinam des Verſtorbenen wurde unter. großer Feier⸗ 
lichkeit vor der Epifielfeite des Mutiergottesaltars, am der obers 
ſien Säule im Barbarabau der Binger Pfarzlicche begraben. 
So berichtet. es der in der Lepten :Hälfte bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts lebende Binger Bürger 3. ©. DMeb in feiner Fortſetzung 
der Scholl'ſchen Chronik, und übereinftimmend damit iſt bie 
Kenntniß fo. vieler noch lebender Einwohner von Dingen, welche 
die Stelle des Grabes genau auzugeben wiſſen und ſich dabei des 
Grabſteins, der Holzhaufers Bild mit der unten folgenden Um⸗ 
ſchrift trug, noch deutlich erinnern. Die italieniſche Lebensbe⸗ 
ſchreibung Holzbauferd und nad ihr alle anderen jagen zwar, eu 
fei vor den Kreuzaltar begraben worden, allein die Icheubige 
Veberlieferung verdient größern Glauben, wenn legtere Angabe 
wirklich ein Irrthum fein follte. Ich möchte das jedoch bezweifeln, 
Im 3. 1667 wurde der Kreuzaltar und im J. 1738 der Mutter« 
gottesaltar abgebrochen. Zwei Muttergottesaltäre waren bamald 
nicht in der Kirche; da fih nun aber fpäter wieder ein folder 
barin befand, fo wird es kaum einem Zweifel unterworfen fein, 
daß man ben ‚neuen Muitergottesaltax an die Stelle feßie, wo 
ehemals der Kreuzaltar geftanden hatte, und fo wären dann beide 
Angaben richtig. (*) Der Leichenflein trug in lateinifcher Sprache 
folgende Umſchrift: „Der chrwärbige Diener Gottes, Bartholos 
mäus Holzhauſer, Licentiat der Theologie, Pfarrer und Dekan 
zu Bingen, Wiederherflellee des gemeinfchaftlichen Lebens. der 
Weltprieſter im obern Deutichland, ſtarb am 20. Mai des Jahres 
1658.” Eine andere lateinische Grabſchrift verfaßte fein Genoſſe, 
der fhon genannte Weihbiſchof von Mainz und Biſchof von Koron 
ip, Matthias Stark, folgenden Inhalts: „Steh fill, Wan⸗ 
berer, laß heinen Thräuen vollen Lauf und ſprich: Ach, hier 
(1) So ſchrieb ich, ehe wenige Zeit nachher das Grab geöffnet und Holz⸗ 


hauſers Gebeine aufgefunden wurden. Es befand ſich an ber von Meb ange⸗ 
gebenen Stelle an der oberſten Säule im Barbarabau. 
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liegt der, welcher, nie gebeugt vom Unglück, feſt fans in Wider⸗ 
wärtigfeiten,, der fangen fonntes Auge war id dem Blinden und 
Buß dem Lahmen; wahrhaft war ich Batır ben Armen. Wenn 
ih in Gitefleit gewandelt und mein Zug zum Betrug geeilt, fo 
wäge mid Bott auf ber Wage und ertenne meine Einfait. Diefer, 
der ven Gebeugten anfrichtete und den. Schwaden ſrkte, Barb 
felbit Hark, als der Tod ihn brach. Weh, noch nicht. ſechs und 
vierzig Jahre alt, wenige und ſchlimme Tage, ging er aus Diefem 
Rerblihen Leben in das unfterbliche ein. Dazu wünſche ihm 
Gluck, höre .auf zu weinen und fixebe ihm nachzufolgen.“ Iu 
ben auf dem Ratkhaufe zu Bingen aufbewahrten, von Holzhauſer 
ſelbſt angelegten Kirchenbüchern iſt fein To» mit folgenden Worten 
ebenfalls in lateiniſcher Sprade eingetragen: „1658 am 20. Mak 
Rarb der Hochmäzpige und wohlgelchrte Herz Bartholomaͤus Holz 
hauſer, Dia Dekan biefes Ortes, deſſen Seele ewig ruhen 
möge im Frieden.“ Damm if von einer jüngera Hand Jinzugefügt: 
„Es war der. Begründer des Jufitwis in Gemeinſchaft Ichender 
Weltprieſter.“ Holzhaufers Grabſtein hat hei her Reſtauration der 
Pfarrliche. im 3. 1835 gleich fo vielem andern Ehrwürdigen, 
was biefelbe enthielt, verdorbenem kirchlichen Geſchmack weichen 
müſſen; aber auch ſchon eine Zeitlaug vorher war die ſchönt 
Sitte ver Binger Jungfrauen abgekonunen, das. Grab ihres bee 
rähmten Pfarrers allſährlich am Bartholomäustage mit Blumen 
ju bekränzen, während bie Pietaͤt doch ftets fo. groß geblichem 
war, daß der Grabſtein nie betreten wurde. 

Am 20. Mai 1858 wurde der gweihundertiährige Sterbetag 
Helzbaufers in Dingen auf die feierlichfte Weiſe begangen. Der 
hochwůrdigſte Bilgof von Mainz, Wilhelm Emmanuel Freiherr 
von Ketteler, celebrirte unter Aſſiſtenz des Domkapitels und vieler 
Geiſtlichen aus der Umgegend ein Pontififatamt, in welchem der 
Dinger Kirchenchot eine lateiniſche Choralmeſſe fang. Die Pons 
tififaloesper fangen die Alumnen bes Mainzer Prieſterſeminars, 
Die Fefipredigt hielt der Domfapitular und Regens des biſchoͤſſichen 
Seminare Dr. Chriſtoph Moufang. Einige Tage vorher war 
Holzhanferd Grab geöffues, darin feine Gebeine, der Kopf auf 
Kuhhaaven liegend, und ein. Heiner Reſt ber Btola aufgefunden, 
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in eine neue Lade gelegt und in ver Krypta aufgeflellt worden, 
bie zu ihrer. fernern. Ruheſtätte befimmt worben if. 

Wie lange das Holzhaufer’fche Inſtitut in Bingen befiehen 
blieb, if nicht mehr zu ermitteln; ſicher iR nur, daß feine zwei 
nächſten Nachfolger in der Pfarrei ebenfalls Bartholomiten und 
zwar Freunde unb Genoflen Holzhauſers waren, Bedenken ıwir 
indeß, daß die Pfarrei Bingen bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
Rats mit Profefioren des Seminars zu Mainz, häufig ſogar mit 
deſſen Subregens bejegt wurbe, und baß diefes Seminar im Geiſte 
Holzbaufers und von ihm felbR eingerichtet war, fo liegt die 
Vermuthung fehr nahe, daß auch fpäter, wenigſtens für die 
nächfte Zeit noch, Bartholomiten hier gewirkt haben werben, 
Wenigſtens ift nicht anzunehmen, daß das gemeinfchaftliche Leben 
ſchon mit dem Tode des zweiten Nachfolgers, „alſo ſchon 
fo. frühe und zwar noch bei Lebzeiten des Eiſchofs Johaun 
Philipp, follte aufgehört haben. Daß aber Prieſter aus der Be 
meinfhaft unter einem Präfes noch im J. 1718 in der Diörefe 
beflanden,. beweift eine Notiz in dem Dietersheimer Kirchenbuch, 
die ich der Güte des frühern dortigen Pfarrers, Herrn Suder, 
verdanke. Der erſte Pfarser diefes Ortes nämlich, Johann Georg 
Gteinmep, ſchreibt, daß er, ein in Bemeinfhaft lebender Welt⸗ 
priefer , bie zum 3. 1718 Kaplan in Büdesheim gewefen fei, 
Die Dietersheimer hätten nun einen eigenen Pfarrer gewünfcht 
and ein Pfarrhaus zu bauen verfprochen, und darauf fei er dann 
vom Präfes des Inſtituts mit Benehmigung des Erzbiſchofs von 
Mainz von Büpesheim abberufen und zum Pfarrer in Dieteres 
heim beflellt worden. Auf Petri Stuhlfeier 1718 habe der Dekan 
des Algesheimer Landfapitels, Johann Kaspar Fiſcher, Pfarrer 
yon Ober: und NiedersIngelheim, ihn unter Aſſiſtenz des Nikolans 
Dochgefandt, Pfarrers von Heidesheim, und Johann Adam Lohe 
rum, Kaplans in Münfter, die er ſämmtlich in Gemeinſchaft 
lebende Weltprieher nennt, in fein Amt eingeführt. 

Holzhauſers Nachfolger aber im Pfarramte zu Bingen find 
folgende : ' 

Georg Guündel, der oft genannte Freund und Genoffe 
Holzbaufers, den der Weihbiihof von Mainz am 1. Juni 1658, 
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alſo zwoͤlf Tage nach Holzhauſers Tod, in ſein Amt einführte. 
Er verwaltete dasfelbe jedoch nur ein Jahr und trat dann, zum 
geiftlihen Rath und Präfes des Inſtituts ernannt, zu der Pfarrei 
Werbach, einem kleinen Städtchen an der Tanber ‚tm badifchen 
Unterrheinkreife, zuräd, die er auch früher verwaltet hatte. Im 
3.1666 flarb er als Praͤſes des Seminars zu Mainz an der Pef. 

Johannes Bogt, Dr. der Theologie und feit 1665 Dekan, 
fräber Pfarrer und Dekan in Deifendorf in der Erzbiöcefe Salz⸗ 
burg. Wie nahe er. unferm Holzhauſer geflanden und welch' 
regen Antbeil er an dem Inſtitut genommen hatte, gebt daraus 
hervor, daß er im 3. 1646 mit Holzbaufer und dem Pfarret 
Rieger nah Rom reifen: wollte, um vom Papft Innocenz X die 
Beſtaͤtigung des Inſtituts zu erbliten. Aber weder VogtJnoch 
Holzbaufer erhielten: von ihren Ordinarlaten bie Erfaubniß zur 
Reiſe, und fo mußte dann Rieger, mit einem Empfehlungsfchreiben 
des Kurfürken Marimilian von Bayern an den heiligen Bater 
verfeben, im März 1647 allein reifen. Er wurde wohlwollend 
anfgenemmen und erhielt zur Antwort, daß das Inſtitut eine 
fromme und heilige Sache fei, welde der Beflätigung nicht 
bedurfe; fie fei den kanoniſchen Sagungen gemäß und ſtrebe das⸗ 
feldbe an, was die Prieer der erfien Jahrhunderte audgeführt 
hätten, Bogt farb, wie Bündel, im %. 1666 an der Pe, die 
damals einen fehr großen Theil der Einwohner von Bingen weg» 
raffte und mit ihm zugleich feine Kapläne Michael Babenheuer, 
Konrad Munch und Rainer Laudetbach, ſowie den Kleriker Johann 
Wendelin Schorn. 

Paulus Herckenrath aus Köln, Pfarrer von 1667 bis 
1693. Während feiner Verwaltung, am 16. December 1672, 
überwied der Erzbiſchof Johann Philipp alle Güter und Eins 
fünfte des Martinsfiftes zu Bingen dem SlerifalsSeminar zu 
Mainz, und die ehemalige Stiftskirche wurde nunmehr die ordent⸗ 
liche Pfarrliche,, an welcher ein von dem Seminar zu präfens 
tirender Pfarrer mit dreien Kaplänen fungirte, die zugleich den 
Unterricht au der von Holzhaufer gegründeten Tateinifchen Schule 
zu ertheilen hatten. Für diefelbe wurde 1717 ein eigenes Haus 
dem Pfarrhauſe gegenüber erbauet, welches gegenwärtig zut 
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Mädchenſchule dient. Ehe Hetäbaufer feine Tateinifhe Schule 
errichtete, hatten die Kapuziner feit 1641 die Berpflichtung, den 
Unterrigt für die fudirende Jugend zu beforgen. Uebrigens 
wurde auch ®in der ehemaligen Stiftoſchule Ratein gelehrt, wie 
aus einer Anſtellung hervorgeht, die 1571, alſo in der letzten 
Zeit des Stiftes, Seitens bed Amtmanns, Rathes, bed Delans 
and Scholaſters für Eberbard Weinmann erfolgte. Demfelben 
wurden folgende Pflichten auferlegt: Er fol fein Amt als ein 
gutherziger, getreuer und ehrlicher Mann erfüllen; feinen Jungen 
feine Bücher in die Hände geben, welde nicht von der katholi⸗ 
{hen Kirche zugelaffen find; mit den Schülern, die etwas er⸗ 
wachen find, Latein reden und fie auch anhalten, unter fich Latein 
zu redenz ſich der Winfelwirtböhäufer, Tofer, Teichtfertiger Geſell⸗ 
fchaften, des Spielens, Bollfaufens, Haderns , Balgens , ber 
Schlägerei uud anderer Untugenden enthalten; die Jungen, 
welche Strafe verdienen, nicht aus Zorn mit Poltera flogen und 
treten, fondern fie gebührtich mit Worten und Ruthen firafen ; 
mit den Schülern Sonntags und Feiertags die erfle und zweite 
Besper wie die Pfarr⸗ und Hochmeſſe beſuchen; Dienſtags zwiſchen 
7 und 8 Upr mit einigen Jungen die St. Unnenmeffe, Freitags 
bes Tenebrae und jeden Tag das Salve Regina fingen ; in der 
Kreuzwoche mit den Schülern bie gewöhnlichen Kreuzgänge thun 
u. ſ. w. Ns Gehalt erhielt er von der Stadt 33 Gulden, das 
Schulgeld , nämlich 8 Abus jährlich von den Atyhabetifchen, 
12 Albus von den Donatiften, 16 Albus von den Grammatiſten, 
dann 28 Gulden von dem Kapitel. 

Lambert Henfch, ein Binger, Pfarzer von 1693 bis 1717. 
Unter diefem wurde vom Seminar zu Mainz im 3. 1700 das 
degige Pfarrhaus gebaut. 

Johann Adam Schick, geboren zu Rudightim in Seffen, 
Bakkalaurens der Theofogie, erſt Sacellan in Bingen, baum von 
1710 bis 1717 Regens des Seminars zu Mainz Seiner ger 
denken die Sterberegifter mit folgenden Worten : „Ans 17. Januar 
1745 wurde der hochwürdige und wohlgeiehrte Herr Johann 
Adam Schick, Balfalaureus der Heil. Theologie in der Schrift 
wie in der Philofophie (S. S. Theologiae baccalaureus biblicus 
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et formatus), Defan des Nigesheimer Landblapitels, während 

28 Jahren wachſamer und eifriger Pfarrer diefer Kirche, unter 
allgemeinem Jammer und Schmerz der ganzen Stadt und. Aller, 
De ihn lannten, begraben. Durch fein freundliches Weſen, feine 
Breigebigfelt und ausgezeichnete Frommigkeit wird fein Andenten 
in biefer Stadt fortleben, fein Rame aber eingefchrieben fein in 
dem Buche der ewigen Borfehung.” . 

Jakob Adami, Dr. der Theologie, geboren zu Fraukfurt 
am Main, zuerſt Kaplan zu Hofheim, dann bis zum Februar 
4745. Subregens bed Seminars in Mainz, ebeufals Dekan des 
Aigesheimer Landkapitels. Er ſtarb am 18. Juni 1764, und 
auch -feiner gedenken Die Sterberegifter mit folgenden ehreuden 
Worten: „Au Tugend und Gelehrſamkeit wahrhaft ausgezeichnet, 
wärde er an Ruf, Titeln und Würden viel größer geworden 
fein, wenn er es gewollt hätte. - Er haßte alles Lob, alle Bers 
ftellung und Eitelkeit, war Bielen, ſich jelbi aber am wenigfien 
befannt, wenn bu feine Vorzüge betrachte, dagegen ſich ſelbſt 
‚am meiften, wenn du auf die menfcliche Gebrechlichkeit ſiehſt. 
Demuthig, ſauft und gefällig gegen Alle, that er Niemanden 
Unrecht ; ihm Zugefügtes aber verachtete oder verzieh ex.” Sein 
Did wird im Pfarrbaufe zu Bingen aufbewahrt, 

Adami Bat eine Foriſeßzung der Holzhauſer'ſchen Erflärung 
der Apokalppſe bis zum Ende derſelben geſchrieben, von der id 
eine Abſchrift beige: Diefelbe ift betitelt: Supplementum inter- 
pretationis Apoealypsia beati Joannis apostoli a venerabili viro 
Bartholomaeo Holzhauser ad caput. decimum: quintum pro- 
ductae, a D. Adami Parocho Bingensi completae. Ich teile 
daraus die Vorrade mit: „Die Erklärung der Offenbarung, durch 
weiche ver ehrwürdige Bartholomäus Holzhauſer dieſes göttliche - 
Buch zu erläutern unternommen hat, fand bei billigen Kennern 
eine gerechte Würdigung; nur thut es Allen leib, daß jenes 
Wert nicht zu Ende geführt worben if, indem es nur bis zum 
15. Kapitel geh und dann wach einigen Berjen ploͤtzlich abbricht. 
Deshalb ih von allen gewiuicht worden, es möge Jemand im 
Geiſte jenes ehrwürdigen Erklärers das Uebrige -hinzufügen, 
damit dieſes fo vortreffliche Werk nicht unvollſtändig bleibe. 
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„Ich geſtehe, daß es mir.oft in den Siun gekommen if, mid 
daran zu verfüchen, aber ich mußte mir ſelbſt fagen: Woher 
fommt dir diefe Kühnheit, da dein Geiſt zu ſchwach iR and beim 
Berftand nicht ſcharf genug, ſolches Licht zu erfaffen ? Ich wagte 
deshalb nicht die Feder zu ergreifen. Nachdem ich aber bas 
ganze Spſtem dieſes Buches ſtudirt und bie Bifionen des ge; 
nannten ehrwürdigen Mannes fleißig durchdacht hatte, glaubte ich 
nicht Länger zaubern zu Sollen, uud habe ed unter Zugrundelegung 
des ganzen Syflenes und. an der Hand des Inhalts der Bifionen 
unternommen, tin Glauben, von beiden nicht abgewichen zu fein. 

„Bragt mich aber Jemand :. Bit du ein Propbei? fo ant⸗ 
worte ich aufrichtig : Nein, Denn ich bin mir meiner Schwäche 
bewußt und geftehe, daß ich nichts aus einer Ipeziellen Offenbarung 
geſchöpft babe. Das Syſtem des chrwürdigen Mannes, feine 
Erklärungen bis zum 15. Kapitel, fowie bie mit ben Aeltern 
übereinftimmenden Meinungen audeser Exflärer find mir iu Allem 
Hülfsmittel geweſen, weshalb ip wir nichts Anderes ale. die An⸗ 
wendung und die Mängel zufchreibe, bei weichen du, wenn bu 
fie tadeln ſollteſt, als Menſch den Menſchen nicht überſehen mögeſt, 
der ſich von feinem menſchlichen Irrthum frei glaubt. Wenn 
ih jedoch rüdfichtlih der Glaubens: und Sittenlehren geirrt 
haben follte, fo befenne ich, daß foldhes gegen meine Abficht ge» 
ſchehen if, und daß ih, wie es ſich für einen flerbliden Sohn 
ſchickt, Alles der Beflerung und dem unfehlbaxen Uxtgeil ter h. 
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Wie oben bemerkt wurde, hatte Holzhauſer ſeinen Prieſtern, 
bie um Fortſetzung und Vollendung der Erllaͤrung der Offenbarung 
baten, die Antwort gegeben, daß er diefes nicht koͤnne, weil er 
den Geift nit mehr habe, mit welchem er das Werl begonnen 5 
einer der Seinigen aber werde ihm das Siegel der Vollendung 
aufdrüden. In dem Adami’fchen Werke wäre atfo diefe Voraus⸗ 
fagung Holzhauſers erfüllt worden. . 

Zohann Adam Gärtler, gebürtig in Afchaffenburg, erſt 
Profeſſor der Rhetorik, dann feit 1758 Subregens am Seminar 
zu Mainz. Er trat die Pfarrei am 18. Juli 1764 an, legte aber 
1782 fein Amt freiwillig nieder und ging nah Bruchſal. 


Sebaſtian Franz. Horadam, Dr. der Theolegie und 
Afieffor an der katholiſchen Fakultät zu Mainz, gebowen zu Er⸗ 
bach im Rheingau, zuerfi Sacellan an Gt. Emmeran, hierauf 
Frühmeſſer in Erbach, dann feit 1764 Subregens am Seminar 
zu Mainz. Er ſtarb am 27. Mai 1786, 

Matthäus Franz Gentil, der lezte yom Seminar zu 
. Mainz präfentirte Pfarrer, fett dem 1. Juli 1786. Als unter 
feiner. Berwaltung bie franzöfiiche Revolation ausbrach und. die 
Geiſtlichen gezwungen wurben, den franzöſiſchen Conſtitutionseid 
gu ſchwören, verließen, weil er dieſes zu thun weigerte, bie 
„Pfarrei; und floh am; 24.:ehruar 1793, gleich ben Pfarrern von 
Büdespeim, Dietersheim und Dromerspeim, in feine Heimath 
Aſchaffenburg. Als jedoch bereis im März die Franzoſen den 
Prenfen am Rhein weichen mußten und Bingen wiederum auf 
kurze Zeit in den Befig des Domfapitels kam, lehrie Gentil im 
April zu ſeiner Pfartei zurüd‘, die er dann bis -zu feinem am 
15. März 1800 erfolgten Tod fortvermaltete.. Während feiner 
‚Abweienbeit im 3. 1793 verrichtete ben Plarrdienſt ein beeidigtex - 
Geiſtlicher, Kampers, ber fih Bürger Pfarrer unterfchrich. 

Alexander Kaffe, der am 8. Auguf 1812 ſtarb. 

Leonhard May aus Mainz, vom 24, Gebruar 1813 vie 
zum 19, Mai 1832. — 

Ludwig Schneider aus Hallgarien, Pfarrer und Detan. 
früher Pfarrer in Großzimmern, vom 1. Deceniber 1832 bis zum 
9. Januar 1847. 

Peter Joſeph Caſtello aus Meiaz, piarrer und: Dekan, 
früher Pfarrer in Wöllftein, vom 2. Juni 1847 his 17. Juli 1850. 

Johann Joſeph Sebaſtian Gardt aus Hangenweis⸗ 
heim, Pfarrer und Defan, ſeit dem 30. Zannar 1854, früher 
Pfarrer und Defan zu Gundersheim, im Kreiſe Wormo. Er 
wurde 1861 Domherr zu Mainz. 

Adam Wagner, früher Pfarser zu Offenbach, feit 1861. 

Unter dem Pfarrer Gardt erhielt Die Pfarrkirche eine ges 
fhmadvolle Reſtauration, welche der fegige Pfarser, Herr Wagner, 
durch die gelungenfte Ausfhmädung in den einzelnen Theilen zur 
Vollendung gebracht bat. 
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Bon den vielen Grabdenkmälern, bie innerhalb der Kirche 
und an ber Aufern Ilmfaffungsunmner vorhanden find, verdienen 
nur einige wenige der Erwähnung. In dem Barbarau 1) das 
bed Aurfürkiihen Hofraths und demfapitelihen Zöllners des 
Zolles von Ehrenfels, Anfelm Franz Knechtlein, geboren zu 
Ruffach im Eifaß uud gefisrben am 26. März 1747, 2) das ber 
Familie Geisweiler unb 3) das bes legten Freiherrn Auf von 
Stromberg. Dieſes hat die Sufchrift: Memoria vir dignus 
marmores, qui in vita sus supersedificatus ipso summo angu- 
lari lapide Jesu Christo quioscit. Sub hoc amgusto tunulo, 
auctus virtutam cumulo, mortis prasventus stänmlo. IHustris- 
simus, excellentissimus, generosus ac perqusm gratiosus do- 
minns Fridericus Josephus Fausten Liber Baro in 
‘et de Stromberg, hereditarius in Trappstadt, Vendererheim 
et Leyen, eminentiseimorum, celsissimorum et reverendissime- 
rum Electoris et Archiepiscopi Moguntini etc. aliorumgne resp. 
prineipum et episcoporum D. D. Herbipolensis et Bambergen- 
sis consiliarius intimus, vicedominus Herbipoli et supremus 
satrapa in Arnstein, qui Moguntiae anno millesiımo geptingen- 
tesimo vieesimo novo, die deeima septima Beptembris, actatis 
suae sexagesimo primo De praelelse stirpe VLtIMVs eX- 
stIrpaVIt. O vistor, digneris orare, ut Jux perpetua luceat 
ei. Amen. Hunc lapidem honoris ergo iugens posteritas ex- 
struxit ex aflectuosa beneficentia Comitis ab Eltz. Hic lapk 
sepulchralis positus fuit 1739. Danach wäre alfo zu berich⸗ 
tigen, was Abth. II Bd. 9 ©. 741 gefagt worden iR, ex fei in 
Bingen geflorben ; bier faud er nur in ber Kirche feine Grab⸗ 
Rätte. Der im des Iufchrift genannte Graf zu Eitz war fein 
Schwiegerſoehn Anfelm Kaſimir Franz Graf von Eltz⸗ Kempenich, 
welcher des verſtorbenen Freiherrn einzige Tochter Maria Eva 
Johaung in Bingen geheirathet hatte. 

Am noͤrdlichen Eingang befindet fi in ben Strebepfeiler 
eingemauert ber Grabflein eines 1542 geſtorbenen Bürgers Kon 
sad Zuderbeder und feiner Hausfrau Margaretha: O barm- 
hertziger Got . durch din Iyden vnd pynen wolst mir sunder 
vnd allen glaubigen selen barınhertzigk sin . O martel gross . o 
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Wonden tieff. o bluites roit . o Christi noit. q dodes hitterkeit. 
o gottliche miltikeit . hilf vns .zv der ewigen seligkeit. Amen. 

Ein anderer Grabfiein in ber Umſaſſungomauer iR dem 
Anpdenfen eines Mannes geieut, der Barbier und Burgermeiſter 
der Stadt war. »Anno 1576 den 19. Januar ist in Gott 
entschlsfen der achtbarer Jacob Beyer von Engelstadt badbirer 
in zeit seines lebens, gewerener borgermeister dieser stat 
Bingen. Der seien Gott der simechtig genedig sey.« Wie 
id ©». 18 ©. 3 in einer Anmerfung bei Sobernheim gelagt 
habe, gab es in Bingen zwei Bürgermeifter, einen Rathoburger⸗ 
meiſter, der aus bem Rath, und einen Gemeindebärgermeiher, 
ber aus den Zünften genommen wurde, Sie waren aber nicht 
Das, was unfsre heutigen Bürgermeiſer find, Vorſteher ber 
Stadtgemeinde, ſondern hatten die ſtädtiſfchen Renten unb Befälle 
zu erheben und daraus bie Ausgaben für Die Gemeinde zu beſtreiten. 

In dem Archiv für Heſſiſche Geſchichte, 8, 324, ſind aus 
dem litereriſchen Nachlaß des Mainzer Donwikars Helwich fol⸗ 
gende Grabdenkmäler veröffentlicht worden, die ſich früher in der 
Eirche befunden haben. 

Ao. Dnj. MVo.xvı uff Samunbſtag nad Converse. 5. Pauli 
(26. Januar) verſchied Nicolaus Braun von Schmidiburg d. ©. 
g. a. Danach wäre alfo meine Angabe Bd. 18 S. 665, Nike- 
laus Braun Liege zu Guntersblum bei Worms begraben, zu 
berichtigen. Der Irrthum beruht. auf einem Verſehen, da die 
Grabdenfmäler von Gnmeröblum und Bingen auf berfeiben Seite 
verzeichnet find. 

Ao. Dnj. ZVo.u ob. Johan Breder of Sontag nach St. 
Mikelstag (1. Oct.) d. G.g. a. (Dieſer Johann Brendel von 
Homburg farb nah Humbradt unvermählt und war der Sohn 
des Johann Brendel von Homburg uud Franenflein und der 
Auna von Rumpenheim.) Bon einen andern Brendel von Hom⸗ 
burg, fagt Helwich, war die Grabſchrift nicht mehr leſerlich. 

Jobannes Philippus de Eickershaussen dictus Klipyel, 
Maioris Moguntinens. necnon Divi Albani Ecclesiar. Can. et 
Praepositus Bingensis. Ob. 1669. Obüt hie in Ehrenfels, 
sepultus ipso die Ascens. Dnj. (19. Mai). (Er war der Sohn 
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Enmmerichs Ktüppel Yon Eiderhaufen und ber Margaretha Rink 
von Banbidelheim. Bei Joannis, 2, 375, heißt es irrig, er fet 
am 3. Mai 1570 geflorben und Amtmann zu Bingen gewefen.) 

Ao. Dnj. 1544 den 29. Sept. ob. Bernhard von Rechberg 
gen. Hohenrechberg zu Otzberg. D. ©, g. (Diefer Bernhard 
fheint mir ein Sohn aus der mit 17 Kindern gefegneten Ehe 
Georgs von Rechberg und der Margaretha Kämmerer von Worms 
gen. Dalberg geweien zu fein.) 

Ao. 1439 die 29 mens. Aug. ob. nobilis armiger Johannes 
Knebel dietus Kauf, c. a. x. i. P. a. (Es iſt das derfelbe Johann 
,Fuſt von Diebach genannt Knebel, von dem ich oben mitgetheilt, 
daß er 4430 die Valentinsvikarie geftifter habe. Ohne Zweifel 
gehört er den Knebel von Kapenelnbogen an, von denen Johann, 
ber 1492 weltlicher Richter im Rheingau war, ebenfalls den 
Beinamen Fauft führte, „Bon Diebach“ mochte der Berlorbene 
genannt werben wegen bortiger Güter, da die Knebel vielfach 
Schultheiße zu Bacharach und Burggrafen zu Staled und Stals 
berg waren‘, dort alfo Behigungen hatten.) | 

Ao. 1487 ob. Philips Hengöperg. Insignia, heißt es welter, 
ante altare S. Catharinae. (Diefer Philipp war wohl ein Enkel 
des. vor. 1430 verfiorbeuen Münzmeiftere Gerhard von Heine: 
berg zu Bingen, welcher drei Söhne, Zohann, Zollfſchreiber zu 
Ehrenfeld, Paul und Johann, den man nennt Hofmeifter, fowie 
gwei Töchter hinterlafen hatte, von benen Ida an Johann von 
Naſſau und bie andere an Hermann Hebel von Apmannepaufen, 
Schöffe zu Bingen, verheirathet war.) 

Ao, 1612 den 29. Oct. ob. Philips von Schönborn, d. e. 
&. 9. Wappen : Schönborn. Mudersébach. — Frei von Dern. 
von Carben. (Philipp von Schönborn war der Sohn ded Jo⸗ 
hann Wilhelm und ber Hedwig Frey von Dern, Tochter Johanns 
Frey von Dern und der Anna von Carben. Seine ®rofeltern 
väterliher Seits waren Johann von Schönborn und Jutta von 
Mudersbach. Er hatte zur Gemahlin Era Stumpf von Walded, 
die kinderlos 1621 ſtarb.) 

Sieht man von den ‚wenigen Urkunden über das Martind« 
ſtift und einigen kaiſerlichen Befätigungen über Güterbefig des 
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Kloſters St. Marimin ab, fo bietet Das ganze eilfte Sahrhuntert 
für Bingen. nicht ein einziges biflorifches Moment dar. Erf mit 
den Jahr 1106 treten Burg und Stadt in einer sielbefprocenen. 
Angelegenheit in die allgemeine deutsche. Geſchichte ein. Im Jahr 
1104 fiel Heinrich V, der am 6. Januar 1090 in Anden zum 
König gefröut worden war, uncbem er vorher eidlich gelebt 
hatte, ohne Zußimmung des Kaiſers ſich bei deſſen Lebzeiten nie 
der Negierung ader der väterlishen Güter anzumaßen, von feinem 
Bater, dem Raifer Heinzih IV, ab, um dieſem, unelngedenf der. 
Einplichen Pflicht und des gelsifeien Eides, bie Regierung zu 
entreißen. Ihn ſtuͤtzte eine große Partei, und ſelbſt Papſt Pa⸗ 
ſchalis IL, der hoffte, daß es Gott fo gefügt habe, gab den Gegen 
zu feinem Unternehmen und. verfprach ihm Bergebung vor dem 
Weltgericht wegen diefer Empörung, wenn ex wolle ein gerechter 
König und Verwalter der Kirche: fein, bie. durch des. Vaters Nache 
löffigleit ange Zeit verfallen wäre. (Apostolieus, ut audivis 
inter patrem: et filium dissidium, sperans hoc a deo evenisse, 
mandavit ei apostolicam benedictionem, de tali commisso sibi 
promittens absolutionem in iudicio future. Annal. Hildesheim. 
ad a. 1104) Im Auguft. 1105 flanden die Heere bes Vaters 
und bes Sohnes. fh awm Fluſſe Regen gegenüber z. auf ber linken 
Seite fauden die. Truppen Heinrichs IV, auf ber rechten bie 
Heintiche V. „Als der Tag der Entſcheidung nahte, traten nad 
gemeinſchaftlicher Uebereinkunft die Fürſten beider Parteien in 
Unterhanblung. Sie erwogen: beiderfeits ernſt die Urſache des 
Krieges, fahen wenig Rechtes und Rüglicpes aus einem gefahr⸗ 
vollen Kampfe erwachfen umd. waren einfunmig, man müſſe Btut 
fhouen und febenfalld eine vatermoͤrderiſche Schlacht vermeiden. 
Der König (Heinrich V) erklärte fh fogleich bereit, jeden Kampf 
aufzugeben, Er wolle das Reich behaupten, was ihm als Erben 
gehöre, für weiches allein er die Waffen ergriffen, aber auf feinen 
Fall Batermörder fein. oder heißen und noch jetzt als gehorfamer- 
Sohn fi mit Allem begnügen, was ihm der Bater verfiatten wolle, . 
wenn diefer fich dem Papſt unterwerfe. Gegen Abend rückten die 


Föniglichen Schaaren vom Ufer Des Regen ab, indem fie laut riefen, - 


fie thäten das aus Ehrerbietung vor der kaiſerlichen Maſeſtät.“ 
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Wie Dtto von Freifingen berichtet, bradte Heinrich V den 
Markgrafen Leopold von Deſtreich dadurch zum Abfall von. dem 
Kaifer, daß er ihm feine Schweiter Agnes, die Wittine des Her⸗ 
3096 Friedrich von Schwaben, veriprad ;. denn Leopold erflärte 
dem Raifer am andern Tage, ale derfelbe bie Schlacht anorbuen 
wollte, baß die Fürſten wicht mpfen würden. Dasfelbe that 
aber audg der Derzog Bortwoi von Böhmen, obſchon von ihm 
wicht anzunehmen if, daß er am Verrathe Thril nah, der im 
Lager: des Kaiſers geſchmiedet worden war., indem biefer, von 
dem Gohne ſelbſt durch einen Boten hiervon benachrichtigt und 
durch den Abzug des Fürſten zur Flucht gezwungen, fi gerabe 
zu Boriwoi begab, der ihn auf ehreude Weile aufnahm und zu 
feinem Schwirgerfohn, dem Grafen Wiprecht von Groitzſch, ges 
leitete, der ihn fiber nad Mainz brachte. Ä 

Der Sohn folgte dem Bater an den Rhein, bemächtigte fi 
der Stadt Speyer, ohne daß der Vater ſolches hindern Fanute, 
und fegte daſelbſt einen heftigen Feind des Kaiſers, den Abt 
Gebhard von Hirſchau, zum Biſchof ein. Am 1. Nov. 1105 
erhielt dieſer durch den Erzbiſchof Ruthard von Mainz, der feit 
Jahren in Tharingen ſich aufbielt, unter Aſſiſtenz der Bifchöfe 
Gerhard von Konſtanz uud Udo von Hildesheim, in Gegenwart 
des Könige, in der Kathebrafe zu Speyer die biſchöfliche Weihe. 
Mit der Vebernahme des Bisthums, fagt Trithem, war aller 
Ruhm dee Mannes dahin, der bie dahin ala Abt im ganzen 
Rei einen ehrenschen Namen gehabt und nach dem allgemeinen 
Urtheil ald Hug und gewiffenhaft gegolten haste, Ihn, der um 
der bifhöflichen Würde willen ein: berühmtes Kloſter und bie 
gehorfamften, frömmften Söhne verlieh, verfolgte fegt bie Ver⸗ 
achtung und der Spott der Bornehmen und Geringer, der Freunde 
und der Feinde, der eigenen Unterthanen und ber Fremden, benn 
er war ſtolz und prahleriſch, bäuerifh in Gitten, ungewandt im 
der Rede, unnüg im Rath, thöricht im Handeln und Jedem 
läfig im Umgang geivorden, während er fraher ir in Allem das 
gerade Gegentheil gezeigt hatte. 

Der verlaſſene Kaiſer ſchickte den Abt Theoderich von St. 
Alban nah Speyer und ließ durch dieſen ben Sohn deſchwoͤren, 
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fich doch zu etinnern, daß ed fein eigener Bater fei, den er vom 
Thron. Roßen. wolle; doch biefer, hörte bed Vaters Borfhaft 
gar nicht an, fondern. ließ ihm fagen, er möge Mainz riligſt 
verlaffen, damit es nicht von Feinden ‚eingenommen werde. Dars 
auf floh ex nach Dammerflein und dann nad Köln, wo der Erz⸗ 
biſchoſ von ihm abgefallen, die Bürgerſchaft aber treu war. 

Nun kam der König nach Mainz, ſetzte den Erzbiſchof Russ 
hard wieder ein und. fündigte einen -auf Weihnachten in biefer 
Stadt zu haltenden Reichstag an. Sobald dieſes der Raifer 
vernahm, fammelte er Die wenigen Anhänger, die ihm noch ges 
blieben waren, und ſuchte die Reichsverſammlung, von der er 
das Schlimmmfe für fi befürchten mußte, zu verhindern ober in 
feine Gewalt zu befommen. . Den Pfalzgrafen Sigfrieb und einen 
Grafen Wilhelm, Die durch Geld bewogen bei ihm blieben, 
fgidte er mit einem Haufen voraus, während es ſelbſt mit dem 
Heere nachrüdte. Am Soonwalde ſtießen dieſe auf die Truppen 
bes Könige, vor beren Uebermacht fie eilig, durch die Nacht 
begünfiigt , bis Koblenz zurüdwichen (!), wo bereits auf dem 
linfen Ufer der Mofel der Kaifer ſtand. 

Wie der Kampf ausfallen wärbe, ließ ih nicht vorauoſeben; 
deshalb nahm jetzt der Sohn feine Zuflucht zu einer AIR, Dev 
Kaiſer hatte zu ihm geſchickt und ihm Worte bes Friedeus ſagen 
laſſen; daraufhin begab er ſich zu feinem Vater, der, gedrückt vom 
der Zah des Ungläds und ber Jahre umb gerührt von väter⸗ 
licher Liebe, dem Sohne zu Füßen fiel und ihn bei der Treue 
und dem Helle feiner Geele bat und beſchwor, doch ja nichts 
von ihm zu verlangen, was feiger eigenen Ehre und Würde zus 
Schande gereihe, da kein göttlihes Beleg einen Sohn verpflichte, 
Raͤcher der Schuld feines Vaters zu fein. Unter heuchlerifgem 





(1) Sn ben Annal. Hildesheimens. heißt es: »Cumque ad silvam, quae 
vocatur San, advenissent et filium cum magno exercitu alia parte repe- 
rissent, eique minime resistere potuissent, media nocte fugam inierunt.« 
Wo wird dleſes Aufanmentreffen flattgefunden haben? Ich vermuthe auf ber 
Hungrüdfiraße, da es fchr fraglich if, ob die ehemalige römifche Heerſtraße auf 
ben linken Rheinufer damals noch fo im Stande war, baf große Heere barauf 
hätten marfchiren Fönnen. Wil man aber bie Rheinſtraße fefthalten, fo Könnte 
es nur zwiſchen Bingen und Bacherach geweien fein. 
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Thränen fiel der König vor dem Bater nieder, bat um Ber- 
zeihung für dad Geſchehene, entſchuldigte ih, verführt worden 
zu fein, und verfprach, dem Kaifer, wie ein Vaſall ſeinem Herrn, 
wie ein Sohn feinem Bater, in Allem .gehorfam zu fein, wenn 
biefer fich nur. mit dem paͤpſtlichen Stuhl ausfähnen wolle. Der 
Kaifer. erftärte fig dazu bereit und verſprach, dem Rathe ber 
Fürften und des Könige zu folgen, wogegen:dber König nochmals 
unter Angelobung ber. Txeue ‚nerficherte, ex. wolle den Baier nad 
Mainz führen, daſelbſt in Aufrichtigleit über feine Berföhnung 
verhandeln und ihn frieblih und ſicher wieder zurüdführen. 
Indeſſen ſei die Zahl der Faiferlihen Soldaten zu groß, und es 
genäge, wenn Bater und Sohn jeder mit 00 Mann wach Mainz 
zögen. Der Raifer ging darauf ein, und fo begaben fi dann 
heide den Rhein. hinauf, jener indeg nicht, ohne von einigen 
©etreuen, die Verrath witterten, gewarnt zu fein. 

:. Um 32, Derember,. auf Freitag vor Weihnachten, Tamen fe 
in Bingen an, und fie brachten hier die Nacht in traulichen, herz⸗ 
lichen Geſprächen und unter Bezeigungen der innigften Zärtlich« 
feit zu. (Ventum est ad nocturnam mansionem: ibi se filius 
obsequig-patris totum impendebet, ibi se pater cum filio mirum 
in modam per totam noctem oblectabat, oolloquebatur, collu- 
debet, amplexabatur, osculabatur, avidus recompensare dam- 
num, oblectationis diu intermissae.) Inzwiſchen vermehrte fi 
immer mehr bie Zahl ber Bewaffueten des Rönige, der am 
‚andern Tage zu dem Water fprach, es feien viele Schwaben und 
Bayern in Mainz angelommen,. und der dortige Erzbiſchof Rut⸗ 
hard weigere fi, ihn aufzunehmen, fo lange er im Banne fei, 
er felbft aber wage es nicht, ihn ohne Srieden und Ausföhnung 
unter feine Feinde zu bringen. Es bleibe deshalb nichts übrig, 
als fih in ein benachbartes Kaſtell zu begeben, wo der Kaiſer 
mit der Ehre Gottes und in Frieden Weihnachten feiern und um 
fih haben könne, wen er wolle. Er felbf werde inzwiſchen auf 
das Gewiſſenhafteſte und Treuefte für fie beide beforgt fein, weil - 
er des Vaters Sache für die feinige anfehe. Mein Sohn, er⸗ 
wiederte der Kaiſer, Gott fei heute Zeuge und Richter der Reden 
und Zufagen unter ung, er allein weiß, was ich Alles um dich 
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erlitten und erduldet, wie viele Feindſchaften ich mir zugezogen, 
am dir die Nachfolge im Reich zu fihern! Und zum brittenmal 


betheuerte der Sohn unter Schwüren und Berheigungen, daß er, 


wenn Gefahr drohe, mit feinem Kopfe für den Bater einftehen 
werde, (*) Roc an demfelben Tage begaben fie ſich danı nad 
Bödelpeim bei Kreuznach, wo der Kaifer eingefchloffen und am 
Rage vor. Weihnachten. dem neuen Biſchof von Speyer zur Bes 
wachung übergeben wurde. Ungebadet, ungefhoren, des Gotted« 
dienſtes beraubt blieb er dort während der Feſttage, (?) nad 
deren Vollendung der Sohn, welder inzwiſchen ſich nah Mainz 
begeben hatte, den Grafen Wigbert an ihn abfandte und ihm 
fagen ließ, daß er, wenn ipm fein Leben lieb fei, auf Befehl 
ber Fürſten die Reichsinfiguien herausgeben ſolle. Was blieb 
dem gefangeuen Kaiſer bei folcher Drohung übrig? Er. mußte 


(1) Chron. Sigebertt bei Berk, Monum. 6, 370: >Cum ergo ad 
locum, qui Binga vocatur, pervenissemus, iam existente die Venerig ante 
nativitatem, numerus armatorum (filii) iam satis augebatur, iam fraus 
ipsa de se detegi videbatur. Et filius ad me, Pater, inquit, nobis cedendum 
est in viecinam castellum, quia nec Moguntinus episcopus in suam civi- 
tatem admittet vos, quamdiu in banno eritis, nec vos impacatum et in- 
reconciliatum audeo ingerere inimicis vestris. Illic nativitatem cum Dei 
honore et pace agetis; quoscunque placuerit vobis, vobiscum habeatis. 
Ego interim quanto instantius, quanto fidelius potero, pro nobis utrisque 
laborabo, qui causam vestram esse meam existimo. At ego: Mi, inquam, 
fili, testis et index sermonum et fidei adsit inter nos hodie Deus, qui, 
quomodo te in virum perfectum et heredem meum perduxerim, quantis 
laboribus et tribulationibus meis honori tuo inservierim, quot et quantas 
inimieitias pro te habuerim et habeam, solus est conscius. Ile äutem 
iterum imo tertio, sub eiusdem fidei et sacramenti obtestatione, si in- 
grueret occasio periculi, caput suum pro capite meo fore promisit mihi.« 
Dann fagt ber Kaifer in einem Brief an feinen Sohn: »Cum tecum amanter 
et indubitanter (Moguntiam) ascenderem, contra datam fidem apud Bingam 


nos cepisti, ubi nec paternae lacrimae, nec patris moeror, nec tristitia, 


qua ad pedes tuos aliorumque advolvebamur, te commorvit ad misericor- 


diam, quin nos caperes et captum mortalibus inimieis illudendum et 


custodiendum traderes.« 

(2) Annal. Hildesheim. bei Berk, 3, 109: »Mane vero patre assumpto 
‘ad castellum Pinguiam venerunt, et ibi jlla nocte pernoctaverunt, et altera 
die quasi invitum in Bekelenheim deduxit castellum et in vigilia natalig 
Domini Spirensi episcopo diligenter custodiendum commisit. Non balneatus 
et intonsus et ab omni Dei servitio privatus sacros dies permansit.« 
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in das Berlangen einwilligen und nad Hammerſtein ſchicken, 
bag man bie dort aufbewahrten Infignien, Krone, Scepten, 
Kreuz, Lanze und Schwert, audliefern möge, Dur einen Grafen 
Werner und einen gewiffen Volkmar ließ fie dann ber König dort 
holen und nad) Mainz bringen, wo fie am 5. Januar anfamen. (*) 
Die bier verfammelten Fürſten hatten indeſſen nicht gewagt, ben 
Kaifer dorthin kommen zu laſſen, weil fie fürdpteten, die Bürger 
möchten fih feiner annehmen und einen Aufftand erregen; fie 
hatten deswegen ihre Verſammlung nach Jugelheim verlegt und 
den Kaifer unter ſtarker Bedeckung dahin bringen laſſen. - Hier 
in der Mitte feiner ärgſten Feinde wurde er von allen Seiten 
mit Androhung des Todes beſtürmt, fogleich abzudanken. Als 
er fragte, ob ihm unter diefer Bedingung Sicherheit feines 


(1) Heinrih IV in einem Brief an ben König von Frankreich, im Chron. 
Sigeberti: »In illis poenitentiae et tribulationis mese diebus, a filio meo 
missus venit ad me quidam principum Wicbertus, dicens nullum vitae 
meae esse consilium, nisi sine ulla contradictione etiam regni insignia 
redderem, ex voluntate et imperio principum. At ego, et si omnis terra, 
quantum inhabitatur, regni mei esset terminus, volens vitam regno com- 
mutare; quia vellem nollem sic agendum et sic definitum intelligebam, 
coronam, crucem, lanceam, gladium misi Moguntiam.« 

In einem Schreiben an ben Abt von Clugny fagt ber Kaifer, die Inſignien 
feien in einem Kaftel aufbewahrt geweſen. »Cum ergo indubitanter intel- 
lexissemus, nos nullatenus aliter, quam hoc modo liberari posse, manda- 
yimus illis, qui erant in castello, ubi regalia .babebantur, ut saltem hoc 
modo vitam nobis redimerent. Qui periculum vitae nostrae intelligentes 
praefatam crucem et lanceam cum aliis insignibus, licet inviti, tradide- 
runt.«e Daß dieſes Kaftell die Burg Hammerftein war, gebt auß bem Annal. 
Saxo, Perg, 6, 742, hervor; »Rex, deposito patre, cum principibus Mo- 
gontiam revertitur et propter regalia Werinherum comitem et nequissi- 
mum Volcmarum, qui fuit consiliarius patris et omnium scelerum con- 
scius, Hamerstein misit. Quibus in vigilia Epiphanise allatis et a 
Rothardo archiepiscopo et omni clero et populo honorifice suscipiuntur. 
Quae coram principibus archiepiscopus regi tradidit, ut si non iustus 
regni gubernator, ecclesiarum Dei defensor existeret, ut ei sicut patri 
suo eveniret.e 

Annal. Blandinens. bei ®erk, 5, 27: »Heinricus imperator a filio 
Heinrico Teutonicorum (rege) dolo VI feria ante natale sempiterni regig 
apud Bingam capitur, qui cruce, lancea et imperiali corona spoliatus, 
fuga tamen elapsus, navi per Rhenum Coloniam vehitur, unde profectus 
'Leodium ab episcopo Osberto recipitur.« 
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Lebens gewährt werbe, antwortete ber päpftliche Legat, nur 
unter ber Bedingung, wenn ex Öffentlich erkläre, daß er den 
Papſt Gregor. VIL ungerechter Weife verfolgt, den Wibert von 
Ravenna (Clemens LU) unrehtmäßig eingrfest und die Kirche 
fteventlich bebrüdt habe. Vergebens bat er, ihm Zeit zu feiner 
Reihifertigung vor dem Papfle und den Fürſten zu gewähren, 
man verlangte augenblidlihe Beendiguag der Angelegenheit, 


widrigeufalls Icbenslängliche Gefangenſchaft, und verwies ihn, 


als er beim Eingehen in diefe harten Bedingungen nm Löfung 
som Banne bat, dieferhalb nad Rom; vergebens flehte er. auch 
ten Sohn an, Mitleid mit feinem des Herrſchens müden, nad 
Ruhe fich fehnenden Vater zu haben," der aber blieb ungerührt, 
während viele der Anweſenden zu Thränen bingeriffen wurden. 
Da entiagte dann der Kaifer feinen Schlöffern, feinem Erbe, 
feinem Reihe und Allem, was ex befaß, und die Fürſten zogen 
mit dem König wieder nah Mainz. Es geſchah das am 31. 
Der, 1105. 
Erzbifchof Ruthard von Mainz, der in dieſer ganzen An—⸗ 
gelegenheit eine fo große Rolle fpielt, wird fonf in der Geſchichte 
der Stadt Bingen nur zweimal genannt, Es liegen nämlich von 
ihm zwei Urkunden, eine vom J. 1092 und eine andere vom 14, 
Juni 1108 (in ber Urkunde flieht XVIU Kal Juni, was wir eig 
Schreibfehler für Juli zu fein ſcheint), vor, durch die er deu 
Mainzer Domherren aus den erzbifcpöflihen Kammergefällen zu 
Dingen jährlih 12 Pfund Heller zur Anfchaffung von Hammel 
fleifch anwies. Ex war früher Abt am Gt. Peterfift zu Erfurt 
gewefen und nad bem Tode Wezilo's im J. 1088 auf den erz⸗ 
biſchoͤſlichen Stuhl erhoben worden, ben er 1098 auf adt Jahre 
verlaffen mußte. „Schrediih war, was in dem Jahr 1096 in 
Mainz fih zutrug. Nicht alle Kreugfahrer waren jo ebeln Sinnes 
wie die Ritter, die unter Gotifrieds von Bouillon Oberbefehl 
anszogen, Zuchtlofes Bolt fammelte fih unter dem heiligen 
Banner, Schlimmer als alle war ein aus Fraukreich kommender 
Heerhaufen, angeführt von einem Ritter Wilhelm, den man den 
Zimmermann nannte, weil er die Streitart fo gut zu führen 
verſtand. Mit ihm verbanden ſich am Rhein zahllofe Schaareu 
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yon Deuifhen, die ebenfo roh, räuberifh und laſterhaft waren. 
An ihrer Spige ſtand Graf Emicho. Als fie fig Mainz näherten, 
erbebien die Juden, über deren Blaubensgenoffen fie überall, wo 
fie hingefommen, bergefallen waren. Ohne Hoffuung, den von 
allen Seiten herandrängenden Haufen eutgeben zu fönnen, fuchten 
fie Hülfe bei dem Erzbifchof , feiner Hut ihre reichen Schäße 
anvertrauend. Er verbarg forgfältig die wunderbar großen Geld⸗ 
ſummen, die er von ihnen erhalten, ließ die Juden ſelbſt auf 
einen Speicher feines Palaftes bringen, ber fehr breit und tief 
war, damit fie hier vor Emicho und feinen Schaaren geborgen 
und ungefährbet feien. Aber diefe erfuhren es, hielten Bera, 
thung, und mit Tagesanbruch drangen fie mit Pfeilen, Spießen 
und Schwertern nad jenem Söller, erbragen Riegel und Thüren, 
fielen über die Zuden ber und tödteten an fiebenhundert. Ver⸗ 
gebend verfuchten fie Widerſtand gegen die Angriffe und Gewalts. 
thätigkeiten von Taufenden. Ein ſchauerliches Schaufpiel bot ſich 
nun dar! Als die Juden fahen, daß die Chriſten fie und .ihre 
Kinder ermordeten und feines Alters und feines Geſchlechtes 
ſchonten, da flürzten fie fi auf ihre Ölaubensgenofien, auf ihre 
Kinder, ihre Weiber, ihre Mütter und Schweftern und töbteten 
einander ſelbſt. Mütter fehnitten — man fann ed kaum ause 
fpreden — den Kindern, die fie fäugten , bie Kehle ab „der 
durchſtießen fie. (') Nur wenige von den Juden entkamen. Hatte 
der Erzbifchof fie wirklich vetten wollen over nahm er nur den 
Schein an? Wie dem auch fei, zwei Zahre fpäter wurde er zur 
Berantwortung gezogen. Als der Kaifer im 3. 1098 in Mainz 
war, über das, was vorgegangen, Unterfuchung anftellen, Zeugen 
verhören ließ, entwih Ruthard nah Thüringen, wo er beinahe 
acht Fahre blieb.” Heinrich IV war im December 1097 uud 
Anfangs Januar 1098 in Mainz; Weihnachten feierte er in 
Straßburg : 9b deinnach die Unterfuhung und die Flucht Rute 
hards bei der erſten oder zweiten Anweſenheit des Kaiſers flatt- 
Hatte, ſteht nicht genau fe, Ruthard refidirte während feines 
(1) Matres lactentibus guttura ferro secabant, alios transforabant, ne 


in manus horrendas inciderent Christianorum, quos incircumeisos, id est 
Gohim, nuncupabant, heißt e8 bei Trithem. 
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Aufenthaltes in Thüringen zumeift auf der Burg Hartesburg, 
Die, wie Joannis nad einem Manufeript bes Peterökiftes be⸗ 
richtet, fein Stammſitz gewefen -fein fol. Dem widerfprehen 
jedoch Bodmann und, wie ih aus Stenzeld „Geſchichte Deutſch⸗ 
lands unter den fränkiſchen Kaifern” erfehe, Wolf in einer mir 

nicht zugänglichen Geſchichte des Eichsfeldes, 1, 104, fowie in 
einer Geſchichte des Kloſters Steine, ©. 8, welde beide bey 
Erzbifchof für einen geborenen Rheingauer halten, Bodmann 
fagt: „Man fennt von ihm zwei Brüder, Dudo und Piligrim; 
ich füge aber noch einen andern Namens Embricho bei, der im 
J. 1093 ein Bruder Dudo's und wieder im 3. 1097 ein Bruder 
des Erzbiſchofs, feine Söhne Wulferih, Werner und Stephan 
aber defien Nepoten genannt werden. (!) Embricho und Dudo 
wohnten zu Lord, des erſtern Sohn Wulferich aber zu Winkel, 
von dem er fhon im J. 1108 zubenamft worden. Chen dieſer 
Wulferich war es, der ebenfalls an der Plünderung der Juden 
Antheil nahm und mit feinem Bater und Oheim au nach Thür 
singen ging; wirklich treffe ich fie dort beifammen im 5. 1104 
on (Schammat, Vindem. 2, 112), und als der Erzbifchof das 
andere Jahr darauf dem von ihm während feines Exils gegrüns 
deien Kloßer Stein bei Nörten verfchiedene Güter gab, erfärte er, 
dieſe babe fein Better Wulferich lehnbar befeffen. IR nun gewiß, 
daß diefer bald propinguus, bald nepos des Erzbifhofs genannte 
Wulferich aus dem Rheingau abgeflammt, wo aud fein Bater 
Embrido und fein Dheim Dudo feßhaft waren, fo wird man 
wenig gegen die Angabe aufbringen mögen, daß Erzbifchof Rut⸗ 
bard aus dem Rheingau und zwar zu Lorch zu Haufe gewefen 
ſei. Wenn nun aber Andere ihn für einen Herın de Winkela 
und (Wolf, Geihichte von Nörthen) für einen Herren von Greif: 
fenftau halten, weil auch deren Borfahren ſich häufig de Winkela 
"benamfet, fo ift zu erwägen, daß Winfel nur der Sit des ein- 
zigen Wulferih war, der fi davon benannte, — daß Wulferich 
und feine de Winkela genannten Nachkömmlinge mit jenem 


(1) Diefe Urkunde fteht bei Joannis, 2, 741, wo es heißt: Embrico frater 
episcopi (Ruothardi), nepotes eius Wouluerich, Wernherc, Stephan, Wi- 
gant, Heinrich. 
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Geſchlechte gar nicht zufammenhängen, weldes fo oft den Bei⸗ 
namen Grifencla führt, — auh daß es damals nicht üblich 
war, Erzbifhöfe aus einem zum bloßen niedern Adel gehörigen 
Geſchlechte auf den h. Stuhl zu feßen.” (Der letztern Behaup⸗ 
tung widerfpricht jedoch die Erhebung des Willigis.) Eine 
Schweſter des Ruthard, Danfınodis, war die Gemahlin des 
Rheingrafen Richolf, der, wie man glaubt, ganz vorzüglich 
an der Ermordung und Beraubung der Juden Theil genommen 
haben fol. 

Inwiefern den Erzbiſchof eine Mitſchuld an dieſem Berbrechen 
traf und ob er aus Furcht vor dem Ausgang ber Unterfachung 
die Flucht ergriff, if ſchwer zu entfcheiden. Die Difibodenberger 
Annalen fagen , er habe mit dem Kaifer als einem Gebannten 
Beine Gemeinſchaft haben wollen (1); Ekkehard dagegen berichtet, 
daß er die Vertheidigung feiner nicht erſchienenen Verwandten 
dergebens verfacht und daraufhin die Stadt verlaffen habe, wäß- 
rend au Viele gefagt hätten, er habe einen großen Theil des 
Jeraubten Geldes empfängen und deshalb fi mit ſolch em Eifer 
der Beribeidigung der Webrigen unterzogen. (?) So viel iR 
gewiß, dag Ruthard fegt auf Seite der Gegner des Kaiſers 
trat, und daß die an den Juden verübte Frevelthat bei Dem 
Gegenpapfte Clemens wenigftens nicht als eine Beſchuldigung 
yorgebracht wurde, da dieſer im J. 1099 Geiſtlichkeit und Bolt 
zu Mainz aus ganz anderen Gründen bed Gehorfamd gegen ihn 





(1) »Ruthardus Moguntiaus archiepiscopus regi excommmnicato facere 
»oluit, graciam eius perdidit et in Thuringiam seoedens per aliquot annog 
ibidem stetit.« 

(2) Ekkehardi Chronicon ad annum 1098: »Inquisitione facta Mo- 
kontiae ab imperatore de facultatibus Judaeorum interfectorum , inter 
esterog qui eas rapuerunt quidam ex consanguineis archipresulis incusati 
sunt. Quos cum Imperator perquireret, nee in presentiam eius venirenk, 
pontifex causam eorum defendere volens sed non valens, indignatione 
permotus, ex urbe discessit, et Thuringiam cum eis se contulit, quasi 
suis in hoc mellus prospecturus, et ex vicinitste imperatori rebellium 
quendam ei terrorem illaturus, sicque commotionis suae vindictam ex- 
acturus. Extiterant autem qui dicerent, etiam ipsum pontificem multam 
partem de pecumiis invasis accepisse et ideirco defensionji ceterorum tanto 
studio cor apposuisse.« 
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entband, Ju einem Schreiben (2) au den Propſt Godebold, 
Geiffichkeit und Boll zu Mainz fagt er nämlich, Ruthard fei 
wegen Simonie nach Rom vorgefordert worden, aber nicht ers 
ſchienen, habe vielmehr Fehler auf Fehler, Verbrechen auf Ber: 
brechen, Ungerechtigfeiten auf Ungerechtigfeiten gehäuft und 
Gofritegien begangen. „Er hat vämlich die Treue, die er feinem 
Deren gefhworen, keineswegs gehalten, ſich zu den Feinden des 
Reiches und den Verächtern des Prieſterthums und göttlichen 
Gefepes begeben , gegen feinen Herrn bie Feinde aufgewiegelt, 
AR ein Nachſteller feines Lebens und der Krone geworden und hat 
ſich mit aller möglichen. Bosheit wider den Herrn und wider 
Chriſtus erhoben. Daun hat er fih nicht geichent, einen gottes⸗ 
ſchaͤnderiſchen Diebſtahl an einem der Kirche zu Speyer gehörigen 
golbenen Kelche zu begeben, den ex von Juden erhalten, abge⸗ 
däugnet und erſt dann in Reſten zurüdgegeben hat, nachdem er 
Aberführt worden war. Auch ein Mord wird ihm zu Laß gelegt, 
indem nach dem Zengniffe Bieler in feiner Gegenwart und auf 
Sein Geheiß Jemand getöbtet worden if.” Dem ſchismatiſchen 
Papfte war alfo die Entweihung Ruthards befannt, aber er 
wußte nichts von dem Raub und Judenmord, oder daß wenigiteng 
der Verdacht der Zulaffung auf dem Erzbifchof ruhe, der ihm 
finder angebracht und bier als ein Grund feiner Vorforderung 
angegeben worden wäre, ba andere minder wichtige zur Anklage 
gegen ihn benugt wurden: im Gegentheil, das Hauptgewicht 
wird auf pen Abfall vom Kaifer und feiner Ereatur, dem Afters 
papſt, gelegt. | 
Zu Thüringen weilte Ruthard bis Ende November oder 
Anfangs December 1105, wo er von Heinrich V wieder nad 
Mainz zurüdgeführt wurde und fi an ten oben mitgetheilten 
Ereigniſſen gegen den alten Kaiſer beiheiligte. Als ber Sohn 
Ende des 7. 1104 von dem Baier abgefallen war, hatte ihn im 
(1) Das bei Schuntk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, 2, 115, abgedrudte 
Schreihen iſt batirt: III Kal. August defuncto Urbano II Kal. Aug. sine 
wiatico cprporis et sanguinis domini. Da Papft Urban am 29. Juli 1099 
ftarb, fo liegt in bem Abdrud ein Fehler, und muß dad erfte Datum, das ber 
Ausſiellung, II Kal. Aug. (31. Juli) und das zweite nach defuncto Urbano 
heißen: IIII Aug. 


248 Bingen. 


April der Erzbiſchof ſehr feierlih in Erfurt empfangen, -und 
nachdem -bald darauf durch Ruthards und des Biſchofs Gebhard 
von Konftanz Bermittlung bie Sachſen mit dem päpflichen Stupf 
ausgeföhnt worden waren, wurde eime in Nordhauſen zu haltende 
Spnode beſchloſſen, um die Kirche nach Möglichkeit zu reinigen, 
alles Alte herzuftellen, die verheiratheten Priefter und die noch 
lebenden Bifchöfe der Gegenpartei abzujegen, die geflorbenen 
aus deu Gräbern zu reißen und die während der Kischenfpaltung 
geweihten in den Schooß der Kirche aufzunehmen. 

„Am .29. Mat fand unter dem Borfige Ruthards die Synode 
ſtatt; es war eine große Zahl von Bifchöfen, Geiſtlichen, Webien 
und Mönchen anwefend , die ſämmtlich nach ber Wiedervereini- 
gung mit der Kirche dürſteten. Die Bischöfe von Hildesheim, 
Halberſtadt und Paderborn baten um Löfung ihres Bannes. Der 
König wollte aus Demuth bei der Verſammlung nicht zugegen 
fein; gerufen, erjchien er in fhlechten Kleidern, nicht auf dem 
Throne ſitzend, fondern flebend auf einer Erhöhung, erneuerte 
nah dem Sprude ber Fürften allgemein und eines Jeden alte 
Rechte, ohne doch feinem Föniglichen Anſehen zu nahe treten zu 
laſſen, betheuerte endlich mit Thränen und vief Gott zum Zeugen 
an, daß er nicht aus Herrichfucht das Negiment an fich geriffen, 
auch nicht wünfhe, daß fein Vater und Herr der Saiferlihen 
Würde entfegt werde,. bei deffen Hartnädigfeit und Ungehorfam 
er mitleide, und gern bereit fei, wenn der Kaifer fi dem Papft 
unterwerfe, ſelbſt das Reich zu verlaffen oder fi ihm zu unter 
werfen. Die änßere Mäßigung erfreute und gewann die Menge, 
deren natürliches Gefühl, befonders für das Berhäftnig zwifchen 
Eltern und Kindern nicht unterdrüädt werben Fonnte.? Man 
vergoß Thränen, heißt es im Chronicon Uspergense, und betete 
für die Belehrung des Vaters wie für dad Glüd bes Sohnes, 
indem man mit lauter Stimme Kyrie eleyſon fang. 

Nachdem der König die Angelegenheiten der Sachfen für fi 
günftig geordnet, zog er an den Rhein, um Ruthard wieder einzus 
fegen; aber Mainz war von dem Kaifer befegt, die Bürger flanden 
ihm zu, und fo mußte, da der König nicht über den Fluß fegen 
konnte, Ruthard einftweilen wieder nach Thüringen zurüdfehren, 


S 
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NRuthard blieb: ein treuer Anhänger Helurihs V uhd ruf 
Teiln Bedenken, den von diefem belehnten Biſchof Reinharb von 
Halberſtadt zu weihen und den Bifchof Udo von Hildesheim ohne 
Püäpſtliche Genehmigung wieder einzufegen. Deswegen (')-und 
weil ee auf der von Papft Pafchalis am 23. Mai 1107 zu 
Tropyes abgehaftenen Syuode nicht erfchienen war, ıwo man bag 
Berbot der Belehnung mit Ring und Stab Dusch Laienhand, er 


- wenerte, wurbe ihm die Ausübung feines bifchöflichen Amtes 


unterfogt. Er ſchrieb darauf einen demüthigen Drief an den 


"Zapf, worin er hervorhob, wie ihn der Berluft feiner Onabe 


fo außerordentlich fchmerze, da er ſich von aller Schuld frei wife 
und immer beftzebt geweſen fei, feinen Befehlen zu geboren 
So habe er auch fept alle Borkehrungen getroffen, ſelbſt zu dem 
Koncil in einem fremden Raude zu reifen, aber Leibesſchwachheit 
babe es ihm unmöglich gemacht, und feine desfallfigen Entſchul⸗ 
Digangen feien nicht fiugirt, fondern wahr gewefen; überdied 
babe er ja auch einen Legaten dahin gefandt. Als einen Beweis 
feined Gehorſams möge der Papf aber au betrachten, ‚daß er, 
ehe und bevor ihm durch einen Legaten die Suspenfion befannt 
gemacht worden fei, fchon auf die Nachricht von folshen bin, 
denen er zu glauben nicht ſchuldig gewefen, ſich jeder Ausübung 
feiues Amtes enthalten habe. „Dennoch,“ fährt er fort, „obgleich 
mein Gewiffen Zeuge meiner Unfchuld if, verfprede ih, wei 
ih Eurer Gerechtigkeit fiher bin, Genugthuung für alles Vers 
gangene, bitte um Berzeihung für dad Begenwärtige und flebe 
um Wiedereinfegung in mein Ant, nicht wegen meines Verdienſtes, 
fondern wegen der Nothwendigkeit für die Kirche. Denn nick 
ohne Seufzen faun ich es ausſprechen, in vielen Gegenden unferes 
Landes gilt wegen unferer Sünden der Name der Bifchöfe nichts, 
weil fie gegen. die Feinde der Kirche für ihr Amt fein geiftliches 
Schwert haben. Wenn ihnen dieſes aber nicht in die Hände 
gegeben wird, fo muß nothwendig das Volk in den Abgrund des 


(1) Annal. Hildesheimens. ad ann. 1107: »Papa ex synodi sententia 
apud Trecas Routhardum Moguntinensem episcopum ab officio suspendit, 
eu quod Tdonem IHildenesheimensem sine aecclesiae consensu restituit, et 
quia Reynhardum contra iura canonum-Halverstadensi aecclesiae ordinavit.« 
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Berderbens geraiben. Eure Heiligfeit mögen deshalb in dieſer 
Angelegenheit Fuͤrſorge treffen, da Diefelben für Alle Rechenſchaft 
vor Gott ablegen müflen, wie die übrigen Hirten für ihre ein» 
gelnen Kirchen.” Ruthard wurde daraufhin wieder in feine 
Würde eingefegt. . 

Bon geiſtlichen Stiftungen Ruthards leunen wir die Celle 
$. Martini bei Fallenau in Thüringen, gegründet 1104, fowie die 
Klöher Marienſtein, Johannisberg und Difibodendberg. Marien» 
Bein oder Steina, heute ein Dörfchen im Amt Bovenden (bei 
Böttingen), gehörte damals zur Propflei Nörten. Im J. 1102, 
alfo während Rutharde Aufenthalt in Thüringen, machte er die 
Dortige Kirche (ecclesiam beate Dei genitrieis Marie in looo 
aui Steine vocatur) von bisfer Propftei frei und errichtete dann 
A105 daſelbſt ein Benebiktinerklofter, dem er die oben erwähnten 
Lehensgüter feines Vetters Wulferich (propinqui mei Vuoluerici) 
ſchenkte. Die Stiftungsurfunde ſteht bei Wend, Heſſ. Landes⸗ 
geſchichte, 2, 739. Ueber die Stiftung des Kloßers Johannis⸗ 
berg im Rheingau ift das Nähere Abth. II Bd. 10 6. 700 nad 
Bonmann mitgetheilt worden, deſſen Anflcht über Ruthards Theis 
nahme an der Judenberaubung und desfallſiger Gründung bes 
Kœoſters in Kolge von Gewiffensbiffen ich jedoch nicht unters 
(reiben möchte, ſteht doch nicht einmal feR, dag die Stiftung 
mach der Rüdkehr aus Thüringen erfolgte, wie Bodmann ans 
nimmt, und if Bär, Dipl. Gefch. des Kloſters Eberbach, t, 12, 
sogar der Anſicht, fie fei gegen 1090, alſo vor der Juden⸗ 
ermordung geſchehen. Worauf Bär dieſes Jahre gründet, weiß 
id indeß auch nicht. 

Noch vor feiner Zutfernung yon Mainz hatte Ruthard am 
bie Stelle der lax gewordenen Chorberren zu Difibodenberg das 
Klofter mit Benediftinern vom St. Jakobsberg bei Mainz be— 
yölfert. Während feiner Abweſenheit wußten jene fich jedoch 
wieder in Befig zu fegen, und darin traf fie dann ber Erzbiſchof 
bei feiner Rückkehr noh an. Sie mußten von Neuem ben 
Benediftiuern weichen, und Ruthard beſchloß fogar den Neubau 
der Kirche und des Kloſters, das ihm für die neue Einrichtung 
nicht geräumig genug ſchien. Die Ausführung übertrug er dem 
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Adt Burchard vom Jakobsberg, den er auch zum Burfleher des 
Kiofkers Difibodenderg beſtellte. Am 30. Juni 1108 legte der⸗ 
ſelbe den Grundſtein zu dem neuen Gebäude, und nad vier 
Bahren konnte es bezogen werden. Großartig waren dabei die 


"Schenkungen, welche der Erzbiſchof feiner mit großer Berliche 
gegründeten Stiftung machte: einige Novalzehuten bei Erfurt; - 


der ganze zu dem zwifchen der Albandburg und Hedtsheim 
liegenden Bifchsfshof gehörige Zehnte; der Rovalzehnte von 
Weinbergen im Thale zwifhen Aulhauſen (Husen) und Aßmanns⸗ 
haufen ; ein Weluberg zwifchen Lorch und Bodenthal; ein Weins 
berg, genannt Gleffardsberg, am. Difibodenberg gelegen ; Güter 
zu Frohnhauſen und Asfo in Heflen an der Wetter; Weinberge, 
Aecker, Wälder. u. ſ. w. zu Merxheim an der. Nabe; ein Gut 
zu Weinsheim (Wymendesheim) ; ein Manfus zu Staudernpeim; 
eine Hufe zu Sien (Sinede) und eine foiche zu Hegene, was 
nach dem Mittelrh. Urkundenbuch Heden bei Puttelange fein fol; 


der falifhe Zehnte zu Sobernheim u. f. w. 


Ruthard ſtarb am 2. Mai 1109 und wurde auf Johannis 
berg begraben. Jenen Tag (VI non. Maii) hat das Kal. necrolog. 
ecel. Netrop. Mog. bei Böhmer ; Joannis bemerft dagegen, dag 
necrologium Moguntinae maioris fage : II Kal. Maii (alfo am 
30. Aprif) obiit Ruthardus Archiepiscopus Moguntinus, und 
Diefer Tag wird deswegen gewöhnlich ald Sterbetag angenommen. 

Seinem Nachfolger Adelbert I begegnen wir in Angelegen- 
heiten der Stabt Bingen nur hei der oben ©. 37 witgetheilten 
Angelegenheit über den Hof Nenthres im Binger Walde und 
bei der Entfcheidung des Streited wegen der Hinterlaffenfchaft 
der Hazecha (CS. 80). Vielfach finden wir dagegen in feinen 
Urkunden als Zeugen den Binger Propft Heinrich, welcher fein 
Kanzler war, und von den Binger Geſchlechtern als erzfiftliche 
Minifterialen genannt: Embricho, Drtwin, Walbert und Guntram, 
auf die ich weiter unten zurüdfommen werde, 

Adelbert Rammte aus dem Saarbrüdifhen Haufe, das feinen 
Urfprung von den Gaugrafen im Saargan adleitete, Graf Sige- 
bext, der 1036 vorfommt, wird als der Stammvater der Grafen 


von Saarbrüden genannt und ihm ein zweiter und dritter Sige⸗ 
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bert zu Nachfolgern gegeben. ‚Der Lebtere wurde der Ahnherr 
der Grafen von Wörd, Tandgrafen im Nieder⸗Elſaß, während 
fein Bruder Friedrich durch feinen Sohn Simon I die Grafen 
son Saarbräden fortpflanzte und der Vater des Erzbiſchofs 
Adelbert II von Mainz wie der Agnes, der Butter des Rheins 
pfalzgrafen Konrad von Staufen, wurde, ine Keine Stamm; 
tafel wird das beutlicher machen. 
Gigebert I Graf von — 1036, 


Eig ebert I inther, 
Graf von Saarbrüden. Abt zu Eorie feit 1078. 


Gigebert II, Adelbert I, Bruns, Friedrich 
Stammvater Erzbifhof von Bifchof von Speyer. Graf von Saarbrüden, 
der Grafen Mainz. 
von Wörd. —— 


Simo Adelbert Fi 
Graf von Sanchrülden. ernilarf » von rain. Gem. u von Staufen, 
Herzog in Schwaben. 
Konrad von Staufen, 
Rheinpfalzgraf. 


Von dem Oheim des Erzbiſchofs Adelbert, Abt Winther zu 
Lorſch, ſchreibt Domkapitular Dahl in ſeiner Geſchichte des 
Fürſtenthums Lorſch: „Winther, ein Graf yon Saarbrücken, ein 
Vatersbruder des Erzbiſchofs Adelbert J von Mainz, folgte dem 
1077 oder 1078 abgeſetzten Abt Adelbert in der Regierung von 
Lorſch, welche ihm aber wenig Ehre machte. Ein gar ſchlechtes Lob 
ertheilt ihm die Lorſcher Chronik. Da er dem Luxus und det 
Ausſchweifung ergeben war, ſo verſchleuderte er nach und nach 
die beſten Guͤter des Kloſters. Die Beſitzungen zu Brumat gab 
er feinem Bruder, dem Grafen Sigehard von Saarbrücken, ale 
Lehen; ınit Giengen, Rumpenheim, Langen und Leutershaufen 
erfaufte er fih die Gunft des Pfalzgrafen und anderer Großen. 
Er veräußerte den Kirchenſchatz und drang fich auf eine fimonifche 
Art in das Bisthum Worms ein ("), das er nicht beffer als die 
Abtei Lorſch verwaltete. Durch feine fehlechte Aufführung all» 


(1) Der rechtmäßige Bifchof Adalbert, welcher zu Papſt Gregor VII ftand, 
war von Heinrich IV abgefeßt worden, und deſſen Stuhl nahmen dann bis zu 
feiner vollſtändigen Wiebereinfegung durch Heinrich V mehrere Afterbifchöfe ein. 
Wintherus, simul Lanrisheimensium Abbas, primus omnium obtrusus 
fuit, heißt es bei Schannet, hist. episcop. Wormat. 
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gemein verhaßt und von allen Gutgefinuten verlaffen, dankte ex | 


endlich zu Worms und zu Lori freiwillig ab und zog fi unter 
dem Schein der Belehrung (sub umbra conversionis) in’s Klofter 
Hirſchau zurück. Seine Freunde und Anhänger holten ihn zwar 
aus demſelben wieder hervor und feßten ihn abermals auf bem 
Fürſtenſtuhl zu Lorfch, allein er war und blieb, leider, fo ſchlecht 
wie zuvor. Was er vorhin noch übrig gelaflen hatte, das vers 
ſchleuderte er jet; feine zweite Regierung dauerte alfo wicht 
fange; er vefignirte neuerdings (nolens volens) und wanderte 
nad dem Kloſter Hirſchau, wo er fein Lebeu beſchloß.“ 
Adeldert von Saarbrüden, Propk zu Neuhauſen bei Worms, 
war feit dem erfien Auftreten Heinrichs V deflen Kanzler, „unter 
allen Kanzlern, die fe.vor ihm am Hofe der Könige gewefen, 
Der berühmtehe ,” heißt es in den Hildesheimer Annalen. Yu 
der erßen Zeit Heinrichs lagen zwar die Angelegenheiten bes 
königlichen Hofes, fowie bie Leitung des jungen Königs nad 
dem Beſchluſſe der Fürſten in der Hand des Erabifchofs Bruno 
von Trier; Adelbert aber brachte es in furzer Zeit bei dem König 
dahin, daß jener in Schatten geftelt wurde und ſich deshalb 
verantaßt ſah, auf feine Stellung zu verzichten. (2) Als Heinrich 
1106 eine Geſandtſchaft an den Papft Pafıhalis nach Buaftalla, 
1107 nad) Chalons fandte, Hand Adelbert nocd in zweiter Linie; 


(1) Es ergibt fih das aus einer, von den Hiftorifern wenig beachteten 
Stelle ber Gesta Trevirorum, ed. Wyttenbach et Müller, 1, 184, worin es 
beißt: Igitur quoniam (sc. Bruno) in rebus sibi commissis strenuissimug 
extitit, defuncto imperatore, communi consilio principum, vicedominng 
regise curiae effectus est, et regnum regnique haeres, Heinricus videlicet, 
huius nominis quintus rex, adhuc adolescens circa annos viginti, ei com- 
mittitur, ut et regnum sua prudentia disponeret, et haeredem regni mo- 
rum suorum honestate et disciplina, qua ipse prae omnibus pollebat, in- 
formaret ; quousque in virum perfectum aetate et sapientia succrevisset. 


Quem susceptum tam diu educavit, usque dum Adelberti tune cancellarii, - 


postea vero Mogontiensis episcopi, detractionibus exasperatus, regni et 
haeredis providentiam proceribus reconsignavit. Es ift das freilich eine 
fonberbare Nachricht, von der andere Quellen nicht? enthalten, die auch nicht zu 
ben Verhalten Heinrichs gegen feinen Vater paßt, ebenfo wenig zu Heinrichs 
Alter, das bei feiner Thronbefteigung nicht 20, ſondern 24 Jahre ketrug (er 
war nach ben Annal. Hildesheim. und Annal. Saxo 1081 geboren); indeß 
zeigt fie und das Zurückdrängen Bruno's burch ben aufftrebenben Kanzler Adelbert, 





— — 
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Bruno war es hier, der mit dem Biſchof Reinharb von Halbers 
ſtadt und in Ehalons mit dem dicken Herzog Welf erfchien und 
bie Unterhandlungen wegen der Inveſtitur leitete, auf die deu 
König nicht verzichten und welde der Papſt nicht zugeſtehen 
wollte und konnte. Adelbert blieb in der Nähe in St. Menge, 
sielleicht weil ihm jetzt fchon nicht angenehm war, ber zweite zu 
fein, wo er bereitd gern ber erſte geweſen wäre, pielleigt aber 
auch um feine Thätigfeit allein zu beginnen, wenn die Unterhand⸗ 
Jungen jener nicht zum Ziele führen follten. Das. Leptere trat 
auch wirfiid ein; Paſchalis, fchreibt Abt Suger von St. Deuys; 
fihiddte mehrere zuverläffige und erfahrene Männer zu dem Kanzler, 
welche mit ibm die Sache befprechen und ihn auf das dringenpfle 
bitten follten, den Frieden.zu vermitteln. Es kam indeß nichts 
zu Stande; nur ſo viel ſcheint ausgemacht worden zu ſein, daß 
der. König im nächſten Jahre nach Italien kommen möge, damit 
bort auf einer Kircheuverſammlung ber Streit entfchieden werde, 


"Der Bapft begab ſich darauf nah Troyes, wo in einer Synode 


bie Inveſtitur durch Laienhand verboten wurde; Adelbert aber 
Behrte zu dem König zurüd, der fih in Mes aufbielt, - 

Wir treffen Adelbert in der nächften Zeit überall an des 
Königs Hoflager, in Thüringen und Sachſen, dann im November 
1107 bei ihm auf dem Heerzug gegen den Grafen Robert von 
Flandern. In Lüttidy refognogzirte er am 1. Januar 1108 (nad 
Ernſt, Geſch. von Limburg, 2, 236, am 23. Der. , indem das 
Datum nit Kal Jan, fondern X Kal. Jan. heißen müſſe, was 
auch zu dem Stinerar Heinrichs paßt, nad welchem er am 25 
und 28. Dec. 1107 und am 5. Jan, 1108 in Aachen war, alfo 
dort Weihnachten und Epiphanie feierte), eine Urkunde, worin 
ber König die uralten Sagungen der Lütticher Kirche beſtätigte. 

Im September 1108 begleitete er den König auf dem 
Feldzuge nach Ungarn, dann ging er 1109 mit dem Erzbifhof 
Friedrih von Köln, dem Erzbifhof Bruno von Trier, dem Grafen 
Hermann von Winzenburg und anderen Kürften nach Rom, um 
mit dem Papft Pafıhalis im Auftrage des Königs über beffen 
Kaiferkrönung zu unterhandeln. Der Papft empfing die Gelandts 
Schaft ſehr gätig und verſprach, dem Wunfche Heinrichs zu wills 
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fahren, wenn er fich dem Roͤmiſchen Stuhle als katholiſcher König, 
Sohn und Bertheidiger der Kirche bewähren würde. And mit 
biefer Antwort kehrten dann die Sefandten nach Dentichland zum 
König zuräd, der im Februar 1110 in Lattich Hoflager hielt; 
Darauf wurde auf einem Oſtern im Utrecht abgehaltenen Reiche» 
sag die Einwilligung der Bürften zum Römerzug eingeholt, und 
im Spätfommer flieg ber König mit einem ungemein großen 
Here, das, außer vielen geiftlichen und weltlichen Kürften, 
80,000 Ritter ohne die Knechte zählte, über die Alpen. Bon 
Arezzo aus fehicdte er im Januar 1111 feine Bertrauten,, deu 
Kanzler Adelbert, den Grafen Gottfried von Kalw und einige 
andere Große an den Papft, um ınit diefem nunmehr näher über 
Die Bedingungen der Raiferfrönung zu unterhbandeln. Es fam 
zu einem Bertrag, in welchem ber König fich verpflichten follte, 
am Tage der Krönung fchriftlih vor allem Volke und der Geiſt⸗ 
lichkeit auf die Inveſtitur zu verzichten, wogegen der Bapft allen 
Biſchoͤfen Hefehlen würde, dem König und Reich die Regatien, 
d. h. alle Lehen und die bamit verbundenen landesherrlichen 
Rechte, zurüdzugeben. Hierauf folle der König ſchwoͤren, ſich nie 
der Belehnung mit Ring und Stab anzumaßen und alle Kirchen 
mit ihrem fämmtlidhen übrigen Eigenthum und den nicht zu dem 
Reiche gehörigen Gütern in völlige Freiheit zu fegen. Bon bem 
König gegebene Bürgen gelobten die Haltung dieſes Bertrags 
unter einem Eide, der von Adelbert in folgender Form ausge: 
ſchworen wurde: „Ich Adelbert, Kanzler, werde weder durch 
That, noch durch Wort dazu beitragen, daß der Papſt Paſchalis II 
das Roͤmiſche Papſtthum, oder das Leben, oder Glieder verliere, 
oder in Gefangenfchaft komme. Sollte der König diefen Eib, 
und was in dem Vertrag gefchrieben if, nicht beobachten, fo 
werde ich mit meiner Ehre zu dem Papſt und der Römifchen 
Kirche halten. So werde id) zu dem Papſt ohne Argliſt und Trug 
Reben, was ber Vertrag befagt, wenn er ihn ebenfo unferın 
Herren, dem König, erfüllen wird.” 

Der König gab dem Bertrag, in dem ihm mehr gewährt 
wurde, als er fe hätte hoffen können, feine Genehmigung und 


sog mach Mom, wo er glänzend empfangen wurde, Als nug 
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aber vor ber Krönung der Papft die Uebereinkunft verfas, wor 
nach die Biſchoͤfe ihre weltliche Macht und ihren Fürftenrang, 
bie Fürften Dagegen die bifhöflichen Leben verloren hätten, erhob 
fi ein fo gewaltiger Widerſpruch biefer Betheiligten, dag Pa⸗ 
fhalis nicht einmal feinen Vortrag beenden konnte; man beſchul⸗ 
bigte ihn laut der Keperei. Der König trat init mehreren Dir 
fchöfen und Fürſten fofort in Berathung, deren Reſultat war, 
ben nicht vollziehbaren Bertrag aufzuheben und vom Papft bie 
Krönung ohne jede Bedingung zu verlangen. Paſchalis ent« 
ſchuldigte fi, daß der Tag zu weit vorgerüdt ſei; aber ungefläm 
verlangten der König und fein Grfolge Die Bornahme ber Hand« 
dung , und ale ſich der Papft dazu nicht verfieben wollte, Tieß 
ihr daun Heinrich auf den Nath feines Kanzlers Adelbert unk 
des Biſchofs Burchard von Münfter gefangen nehmen, mit ihm 
zugleich die meiften feiner Karvinäte. (Huius maxime sceleris 
auctor fuisse dieitur Albertus .. tunc regis cancellarius ot 
primus inter primos eius praecordialis consiliarius, fohreibt 
Otto von Zreifingen.) Viele Geiftlihe und Laien, welche in 
der Kirche anweſend waren, wurden ebenfalls gefangen, bie 
Knaben und die Menge derer, welche Blumen geftreut hatten und 
mit Friedenspalmen gefommen waren, von den deutfchen Kriegren 
mißhandelt und geplündert. (Ibi quoque quisque suorum [mi- 
Jitum] potuit, de insignibus ecclesiasticis sibi rapuit, tam in 
auro, quam in argento et cappis et casulis, sicut unaquaeque 
ecelesia attulerat ad ornatum processionis.) Das gefchap am 
12, Februar 11fi. Während der ganzen Faſtenzeit dauerte die 
Befangenfhaft, und nicht eher erhielt Paſchalis feine Freiheit 
wieder, bis er auf das Recht der Inveſtitur der Bifchöfe und 
Aebte verzichtete, foldye dem König bewilligte und verfprad, das 
ihn zugefügte Unrecht nicht zu rächen, Niemanden wegen biefer 
Soden, überhaupt nie den König mit dem Bann zu belegen, 
dieſen vielmehr in der herkömmlichen Form zu frönen und ihm 
als König, Kaifer und Patrizier in allen Angelegenheiten amt⸗ 
lichen Beiſtand zu leiten. „Ih bin gezwungen,” xief bei Ge⸗ 
nehmigung diefer Bedingungen der durch das Elend der Römer 
gedrängte Papf feufzend aus, „für die Befreiung der Kirche und 
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für den Frieden nachzuigeben, was ich für mein Leben’ nie ge⸗ 
finttet. haben würde.” Am 13. April (qumta feria post octa- - 
vam Paschae, oder; wie die Hildesheimer Annalen melden, Id. 
Aprilis) fegte er dem König bie roͤmiſche Kaiſerkrone auf. 

Im Juli war der Kaiſer wieder in Deutfhland und begab 
ich. fofort nach Speyer, wo er bie feit fünf Jahren unbeflattete 
Reiche feines Vaters, mit Erlaubniß des Papſtes, feierlicher und 
präcdtiger, ale es fe bei früheren Kaiſern gefchehen war, im 
Dom beifegen ließ. Dann ging er nah Mainz, wo am 15. Auguſt 
in feiner Gegenwart und mit feiner Zuſtimmung Adelbert von 
dem Slerus- einkimmig zum Erzbifchof gewählt und von dem 
Kaifer mit Ring und Stab beichnt wurde. Es heißt nämlich 
in den Hilvesheimer Annalen und nad ihnen bei dem Annatiften 
Saxo: »In assumptione sanctae Marise apud Mogontiam Adel- 
bertus, omnium cancellariorum, qui ante eum fuerant in aula 
regis celeberrimus, praesente imperatore et consentiente, un- 
animi aecclesiae electione Moguntinus archiepiscopus constitui- 
tur.« Diefe Wahl war wiederum reine Spiegelfechterei, wie 
wir ſolche fchon öfter kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben, 
denn aus Ekkehards Chronikon (Perg, Monum. 6, 245) erfahren 
wir, daß er ſchon früher erwählt, d. h. von dem König ernannt 
war: »Habita post hasc Mogontiae curia. Adelbertum can- 
cellarium suum, dudum ad eandem kathedram electum, 
baculo et anulo investivit« Wann diefe Ernennung flatiges 
funden hatte, läßt fi zwar nicht fagen, aber ſchon drei in Ita⸗ 
Yen am 2., 19. und 21. Mai ausgeftellte Urkunden rekognos⸗ 
girte Biſchof Burchard von Münfter vice Alberti Archicancel- 
larii, Moguntinae Sedis electi. Der Mainzer Klerus billigte 
alfo nur, was der Raifer bereits. geihan hatte, und das nannte 
man eine einflimmige Biſchofswahl. - 

Aber wie fehr auch Adelbert bis dahin an den Kaiſer ges 
fettet war und ihn beigeftanden hatte gegen den Papſt, raſch 
wanbte fid Alles, nachdem er den erzbiſchoͤflichen Stuhl befliegen 
und am päpfllichen Hof eine Umkehr flattgefunden hatte, Pa⸗ 
ſchalis war genöthigt worden, den mit bem Kaifer eingegangenen 
Bertrag aufzuheben und am 18. März 1112 eine Kirchenver⸗ 
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fammfung im Lateran zu halten, in welcher er erflärte,, dag er 
die Urkunde, welche er, dutch große Roth gezwungen, nicht für 
feine Ehre und fein Leben, fondern nur für bas nothwendige 
Bedürfnis der Kirche ohne den Nash der Brüder und deren Unter⸗ 
fchrift gegeben habe, und woran ihn keine Bedingung, fein Ver⸗ 
Sprechen binde, für eine verwerfliche Handlung erkenne, und worin 
ex weiter unter Ablegung eines förmlichen Otnubensheleuntnifieg 
Alles verbammie, feRfegte und befätigte, was feine Bergänger 
Gregor VUL und Urban II verdamm, fehgefept und beſtätigt 
hatten. Die fixengeren Bifhöfe gingen indeß noch weiter und 
verlangten die Bannung Heinrichs. Sie erfolgte auch. wirktich 
auf einer Synode zu Bienne am 16. September desfelben Jahren, 
in welcher man die Inveſtitur durch Laienhand als ketzeriſch, das 
Berfprechen des Papfes, den Kaifer nicht bannen zu wollen, als 
erzwungen verdammte und den Kaiſer, welcher den Papfſt, die 
Sardinäle und edle Römer gefangen gefebt und mißhandelt habe, 
als einen zweiten Judas und Kirchenfhäuder nit dem Baya ber 
fegte, bis er der Kirche völlige Genugthuung geben werde. 

Da inzwifchen auch der Kaifer in Deutſchland begann, fair 
ferlihe Machtvollkommenheit im Sinne einer Altern Zeit zu üben, 
indem er erblich gewordene Grafſchaften bei Dem Ausfterben des 
Mannsſtammes unter Ausſchließung der rauen einzog, fo bildet 
ſich gegen ihn eine mächtige Partei, zu dev auch fein früherer 
Gunſtling Adelbert übertrat. Sobald diefes Heinrich erfuhr, ließ 
ex ihn, den er für das Haupt ber Einpörung hielt und mit deſſen 
Befeitigung er den Aufftand unterbrfiden zu koͤnnen glaubte, im 
Rovember 1112 verhaften und in firengen Gewahrſam auf bie 
Burg Trifels an der Queih bringen. »Eo tempore,« heißt «6 
in Eklehards Ghronifon, »praedictus Adelbertus designatus () 
Mogontinus pontifex, qui per omnia secundus 8 rege semper 
fuerat, sine cuius consilio nihil facere solebat, adversus im- 
peratorem — quod vix quisquam crederet — sonspirare cum 
‚quibusdam principibus infamatur, reque cognita, custodiae 
ab illo traditur.« Der Aufſtand war damit jedoch nicht bezwungen ; 


(1) Designatus heißt er, weil er noch nicht die Biſchofsweihe empfangen 
Hatte, 
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es hielten um fo ſeſter zuſammen Die ſächſiſchen Fürken: Herzog 
Lothar, Rubolf Berwefer der Nordmark, Palzgraf Friedrich, 
Graf Wippredt von Groitzſch und Graf Ludwig yon Thüringen, 
die ſich wit dem Rheinpfalzgrafen Sigfried gegen deu Kaiſer 
verbunden basten. Erſt der Sieg des: kaiferlichen Hersfiübrers, 
des Grafen Heper von Manpfeld, bei Warnflädt am Ri. Febr. 
4113, wo Gigfried toͤdtlich verwundet (1) und. Graf Wipprecht ger 
fangen genommen wurbe, fießfte einſtweilen Die Ruhe wieder ber. 
Am 6, April feierte der Kaiſer Ofen zu Worms uud- lief 

deu gefangenen Erzbiſchof vor ſich bringen, erzwang von ibm dig 
Abtretung der Burg Trifela, gab ihn aber denuoch nicht frei, 
fondern lieh ihn ‚wieder in das Gefängniß zurüdbringen. (Annal, 
Hildesheimenses : Imperstor Wormatie. celebrat ; eo addusitur 
episcopus Maguntinus; Triveles imperatori redditur [bei Aunalif 
Saxo reddit], denuo custodiae mancipatar.) Drei Jahre lang 
mußte Adelbert im Kerker liegen, tief unteu im Burgverließ, durch 
Dunger und vielfache Marter auf unglaubliche Weiſe mißhandelt. 
Inzwiſchen hielt Heinrich, unbekümmert um ben Groll bey 
Mainzer, welche bie Fteilaſſung ihres Erzbiſchoſs verlangten, in 
ihrer Mitte am 7. Zanuar 1114 Hochzeit mit Mathilden, bey 
Tochter des Könige Heinrich von Eugland. „Sie war,” Schreibt 
Eltehard, „eine Jungfrau edel an Sitten, reizen» und ſchoͤn vor 
Geſtalt, eine Zierde und ein Schmuck bes roͤmiſchen wie des eug⸗ 
Llichen Reipes, denn fie enizammie von Bater und Diutter einrz 
langen Reihe hoher, Föniglicher Ahnen, darin in Wort und That 
der Beweis zulünftiger Gute in folder Fülle ſtrahlte, daß lg 
wünfdten, fie möge Muiter eines Erben des xömifchen Reiches 
werden. Zur Hochzeit Fam eine ſolche Meuge von Erzbifchöfen, 
Bilchöfen, Herzogen, Grafen, Aebten, Pröpften und der gelehr⸗ 
sehen Kierifer zufammen, daß fi) die älteſten Leute nicht erin⸗ 
nerten, eine folche Berfammlung von Bornehmen je gefehen ober 
auch nur von einer ſolchen gehört zu haben; denn es waren 
auweſend 5 Erzbifchöfe, 30 Biſchoͤfe, 5 Herzoge, von denen der 
(1) Er ſtarb bald nachher, wie ber Annalift Saro beritet: Sigefridus 
obilissimus 


vulneratur, ex quo vulnere non multo post moritur, vir Bane nobiliski 
ek suo tempore nulli in omni probitate secundas. 


Ed 
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von Böhmen oberfier Schenk; die Zahl der Brafen, Aebte und 
Pröoͤpſte aber hätte au der Scharffinnigfie nicht zu zählen ver- 
miocht. Berfchiedene Könige und unzählige Vornehme fandten 
Hochzeitsgeſchenke, welcher der Kaiſer unter die in ungemeiner 
Zahl anmwefenden Gaukler und Poflenreißer wie unter die vers 
fchiedenen aus allen Böllerfchaften herbeigeſtroͤmten Leute vers 
theilen ließ ; fo viele waren dieſer Geſchenke, daß fein Kämmerer 
fie aufnehmen , fein Taiferlicyer Schreiber fie hätte verzeichnen 
konnen.“ Auch Herzog Lothar von Sachſen, der mit Adelbert 
auf Seiten der Gegner bes Kaiſers getreten war, erichien, und 
zwar in einem Kittel mit bloßen Füßen, warf ſich vor ihm nieder 
und flehte um Gnade. Der Auffland der Fürften war gebrochen ; 
Heinrih fand in der Fülle feiner Macht und feines Blüdes, 
aber er verftand es nicht, fi zu mäßigen und bie Unterworfenen 
Durch Milde zu verföhnen. Bald begannen die Empörungen von 
Neuem, und zwar zuerf in NRiederdeusfchlaud ; der päpftliche Les 
‚gat, Kardinal Konrad Biſchof von Pränefle, wiederholte mehrerer 
mal nacheinander den Bannfluh gegen ibn; am 14. Februar 
1115 wurde fein Felpherr Hoyer von Mansfeld am Welfsholze 
Cim Mansfeldifchen zwifchen Gerbſtaͤdt und Sandersleben) ges 
ſchlagen; nochmals verfündete den Bann ber päpftlihe Legat 
Kardinal Dietrich; die Spaltung Im Reihe, die Berwirrung 
wurde immer größer. Da veranfaltete Heinrih am 1. November 
einen Reihstag in Mainz (generalem in Kal. Novembr. cu- 
yiam Mogontiae fieri instituit): aber bie Fürſten verfammelten 
ſich Ratt defien Ende Octobers in Zriglar und ließen den Kaifer 
vergeblich in Mainz warten; nur wenige Bifchöfe erichienen. ' 

Diefen Augenblick hielten die Mainzer für gänfig, im 
Sntereffe ihres Erzbifchofs zu handeln. In großen Haufen 
umringen fie, Geiſtliche, Ritter, Dienftleute und Bürger, bewaffnet 
plöglich den Palaft, dringen mit großem Gefchrei in die Vor⸗ 
halfen und fordern mit Ungeſtüm die. Freilaſſung Adelberts. Sie 
würden den Palaf zerfiört, den Kaiſer unb feine Umgebung 
ermordet haben, wenn er nicht fofort Bürgfchaft geſtellt und 
verfprochen hätte, den Erzbiſchof in Freiheit zu fegen, unter der 
Dedingung, daß derfelbe innerhalb eines Jahres wegen der Miß⸗ 


’ 
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handlung , die ihm widerfahren, mit dem Kaifer fih verföhne, 
oder fih ohne Ausflucht wieder zu deſſen Hand als Gefangener 
Relfe, widrigenfalls genannte vornehme Mainzer Bürger dem 
Kaifer zur Haft übergeben werden follten. (Doch dergestalt, 
wo sie für ihn sprechen vad burg werden würden, so gedach- 
ter Erzbischof sich in Jahrs-Frist vm seiner aushandlung mit 
ihm nit vertragen, dass er sich dann ohn alle Widerred oder 
einige Verhinderung in die Gefengniss, in der ietzunder wäre, 
wiederum stellen, oder, wo das nit geschehe von ihm, dass 
dann etliche aus ihnen, die er ausdrücklich nennen was vnd 
die fürnehmsten waren, sich an seine stat antworten solten.) 
Nachdem auf diefe Weife die Wuth der Krieger und des Volfes 
geſtillt war, wich der Kaiſer aus der Stadt, ging nad Speyer 
und ließ den Erzbifchof vor fih bringen. Diefer befhwor den 
Bertrag der Mainzer, fiellte Geißel und erhielt feine Freiheit. 
Es geſchah das am dritten Tag nach jenem Bertrag. Adelbert 
war in feinem Kerfer fo beruntergelommen, daß er nichts als 
Haut und Knochen war (vix ossibus haerens), und ale er in 
foldem abgemagerten Zufande wieder in feiner Metropole er⸗ 
fhien,, ergriff Alle das Höcfte Mitleid, und das um fo mehr, 
alde man wußte, weshalb er fo große Leiden erbuldet. hatte, 
(Qui ubi in conspectum hominum venit, ipso pallore suo et 
macie acrius etiam accendit omnium animos, eius causae studio 
propter quam tantus vir eas calamitates pertulisset.) 
Unaustöschliche Feindſchaft beftand von jest ab zwifchen dem 
Kaifer und dem Erzbifchof, der alsbald dem Kardinal Dietrich 
feine Unterwerfung unter den päpftlichen Stuhl erflärte und ihn 
nebſt vielen anderen Bifchöfen auf. einen Tag nah Köln einlud, 
wo der Banı gegen den Kaiſer befannt gemacht werben follte, 
Der Kardinal farb zwar auf ber Hinreife 5 zu Weihnachten aber 
fand die Berfammlung von 14 Bifhöfen und vielen Yürften, 
ivorunter Herzog Lothar, in Köln flatt. Adelbert empfing bier 
auf Stephanstag (26. Dec.) von dem Bilhof Otto von Bam⸗ 
berg die Bifchofsweihe. (') Während diefer Zeit befand fih ber 


(1) Annal. Hildesheimenses: 1116 (kt. 5. nad ber Jahredzaͤhlung 


von Weihnachten). Im nativitate sancti Stephani Mogontinus electus ab 
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Kaiſer in Speyer, von wo er den Bifchof Erfung von Würzburg 
nad Köln fchite, um mit den Fürflen zu unterhandeln. Doch 
Diefer ging, bei den Bifchöfen angefömmen, ſelbſt zur paäpſtlichen 
Partei über und verweigerte bei feiner Zurückkunft jede Ges 
meinfchaft mit dem Gebannten. Nur dur Androhung des Todes 
fonnte er dazu gebracht werden, in bes Kaiſers Gegenwart eine 
Meſſe zu Iefen ; dann aber flächtete er und that Buße. Heinrich, 
dierüber furchtbar aufgebracht, nahm ihm das den Bifchöfen von 
Würzburg von Alters her zuſtehende Herzogthum Oftfranfen und 
gab e6 dem Sohn feiner Schwefter, Konrad von Schwaben, fo daß 
alſo Franken ihm gefihert war, während Schwaben durch Herzog 
Friedrich, Bayern durch Herzog Welf, der Rhein, zum Theil 
wenigſtens, dur den Pfalzgrafen Gottfried von Oberlothringen 
Richt gegen ihn war. Damm ging et, indem er die Berwealtung 
des Reichs dem Herzog Friedrich von Schwaben und deffen Bruder 
Konrad übergab, nad Italien, wo er die bem Papf vermadten 
Länder der verftorbenen Markgräfin Mathilde in Befig nahm, 
drei Jahre blieb, vergebens den Papſt Paſchalis für ſich zu ger 
winnen fuchte und nach deffen am 21. Januar erfolgten Tode 
die Wahl eines Afterpapfied betrieb, der fi Gregor VIII nannte, 
und von dem er ſich Frönen ließ, während ber rechtmaͤßig ge⸗ 
wählte Gelaſius II fliehen mußte. 

„Inzwiſchen war in Deutſchland die Verwirrung auf das 
Hoͤchſte geſtiegen. Keiner fragte mehr, was Recht war; Jeder that, 
was ihm beliebte. Der Graf Berthold, Vogt des reichen Kloſters 
Lorich, bedrängte deſſen Abt Benno gewaltig, zerflörte des Kloſters 
Burg Weinheim und zwang den Abt, zum Kaifer nach Italien 
zu flüchten, Beide Parteien verwäfteten einander unabläffig die 
Weder, plünderten die Bauern, am meiflen im Bistbum Würzs 
burg, wo Konrad als Herzog von Franken fi nun in feiner neuen 
Ottone venerabili Bavenbergensi episcopo ordinatur. Die Difiboben- 
Berger Annalen (Böhmer, font. rer. germ. 3, 204) berichten: Et post octavam 
epiphanie Adalbertus archiepiscopus apad Coloniam im festo sancti Ste- 
pbani prothomartyris ab Ottone Babinbergense episcopo consecratar, 
Alſo übereinfiimmend auf Stephanstag. Was foll es dann aber heißen: post 


oetavam epiphanie, ba doch Stephanstag 12 Tage dor Gpiphanie fält? Ich 
windere wich, daßz Böhmer keine Bemerkung dazu gemacht hat. 





Erzbischof Idelbert I bon Wainz, 263 


Wärde gegen den Biſchos Erlung fehzufegen ſuchte. Es bildeten 
ſich Schaaren von Räubern, welche ohne Unterfchieb Alles plünderten 
and mordeten, was ihnen in die Hände fiel, ohne Schonung der 
Armen und felb der Pilzet. Der Erzbiſchof Adelbert von 
Mainz bor alle feine Kräfte, LER und Gewalt gegen des Raifers 
Anhänger auf: Empörung des Bürger in den Städten, Bifchöfe 


aus ihren Sigen vertrieben ; bier wurden neue Beflen angelegt, 


Dort die alten zerſtoͤrtr; im Faden Rande Pländerung, Brand, 
Gefechte, Niederlagen, barbariiche Behandlung der Gefangenen, 
Seine Beachtung des Gotteofriedens, Bruch geihworener Berträge. 
Ohne Ausnahme des Standes und Alters wüthete Jeder gegen 
den Andern mit ber Wuth reißender Thiere. Die Berheerung 
ver Acer, bie Entoßlterung der Dörfer, bie Zerſtoͤrung vieler‘ 
Städte und Ortſchaften machten gauze Streden zur Einoͤde, und 
bei dem Mangel an Einkünften der Geißlichen hörte der Gottes» 
dienſt an mehreren Orten. ganz auf. Den Beiftlichen blieb faſt 
nichts, als das armielige Leben, und im erfien Kloſter Deutſch⸗ 
lands, in dem berühmten und früher fo reihen Fulda, mangel⸗ 
sen ihnen die unensbehrlichften Nahrungsmittel”. (*) 


(1) In Ekkehards Ehronifon (Perk, Monum. 6, 252) ift die oben gegebene 
Schilderung jener unglüdlichen Zeit und bed Antheild Adelberts mit folgenden 
Worten enthalten: »Scindebatür inter haec et hniusmodi regnum Teuto- 
nicum, quod iam (vix) deeennio vel paulo plus concorditer quieverat; ef 
quia rex aberat, unusquisque, non quod rectum, sed quod sibi placitum 
videbatur, hoc faciebat. Primo igitur pars utraque conventibus assiduis 
agros alterius vastare, colonos despoliare coepit; maximeque in episcopio 
Wirceburgensi per Chuonradum, fratrem ducis Friderici, lues ista su® 
trevit. Post haee, occasione nacta, undique latrunculi pullulabant, qui 
nullam temporibus vel personis distantiam exhibentes, ut dici solet, ra- 
pere et elepere, invadere et oceidere, nilque per omnia victis religui far 
tere satagebant. Longum est praesulis Mogontini machinamenta contra 
regis fideles eorumgue adversus illum insidiosas discursiones enarrare, 
seditiones nonnullorum urbanorum describere, civitates aliquas suis pre- 
kulibus per has pestes orbatas, munitioneg locis insolitis instructas, ca- 
stella quam plura invrieem desteuots, regiones preda flamınaque vastatag, 
eongressiones et eedes mutuas ab utrinsque partis equitibus factas, op- 
pressiones pauperum et peregrinorum atque captivitates more barbarico 
a christianis in christianos exereitus, multague id genus litteris tradere. 
Nanr neque pax Dei eeteraque sacramentis firmata pacta eustodiuntur ; 
sed uniuscuiusque conditionis et aetatis preter solos aecclesiaskicae pro- 
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„Während der Herzog Lothar und feine Anhänger die kaiſer⸗ 
liche Partei in Sachſen und Tpüringen befümpften,, rüdte von 
Bafel her Herzog Friedrich von Echiwaben den Rhein hinab 
bis Mainz. Schritt vor Schritt ſetzte er fich feR, baute an jedem 
gelegenen Ort eine Burg und hielt dur fie die Umgegend im 
Zaum. Als ein cbenfo tapferer als kluger Herr gewann er durch 
leutfeliges Benehmen und vorzüglich durch feine Freigebigfeit die 
Liebe vieler Ritter, daß fie zu ihm eilten und freiwillig unter 
ihın dienten, wo es aud an Beute nicht fehlte. 

„Dieſe Fortichritte des Herzogs Friedrich nöthigten die Farfen 
der Gegenpartei, ihm enigegen zu treten, und vereint zog ſich 
deshalb alle Macht der ſächſiſchen Fürſten unter Herzog Lo⸗ 
thar gegen den Rhein nah Worms, wo Herzog Friedrich und 
Der Pfalzgraf Botifried mit ſtarker Maunſchaft Randen. (') . Der 
Rhein treunte Die Deere, und die Verbündeten boten Frieden an. 
Während beiderfeitig die Fürfen verhandelten, brachen die dem 
Kaifer ganz ergebenen Wormfer verwegen aus der Stabi zum 
Rampfe. Sie wurden tapfer empfangen und mit großem Bers 
(ufle zurüdgeiagt. Diefes fchlug den Muth ver Kaiferlichen nieder, 
Sie begehrten nun felbR Frieden, und ed wurde vertragen, in 
Franffurt auf Michaelis eine Zufammenfunft zu halten. Herzog 
Friedrich ſah ſich gendthigt, ben vor zwei Jahren vom Kaifer 
serhafteten Grafen Ludwig von Thüringen, Wiprecht den Aeltern 
von Groitzſch und den Burggrafen Burchard von Meißen freis 
zugeben. 


fessionig homines — quibus iam pene nihil preter miseram restat ani- 
mam — caeteri, inguam, hoc tempore beluino furore bachantur. Hinc 
undique vastatis agris, villis depopulatis, oppidis ac regionibus nonnullis 
in solitudinem pene redactis, deficiente cotidiana clericis per aeccclesias 
prebenda, cessabant in quibusdam aecelesiis clericalia nimirum officia, 
Et, o effusum calicem furoris Dei! locupletissimum illud et per totam 
Germaniam famosissimum ac principale cenobium Fuldense usque ad ulti- 
mam redastum est inopiam victus etiam nNecessarii.« 

(1) Circa festum sancti Petri apostoli, heißt e# bei dem Annalifien Saro. 
Stengel hält biefes für Peter und Paul (29. Zuni); in den Monumentis iſt 
bei Juni ein Kragezeichen gemacht; in ber Regel ift aber Peterätag ohne nähere 
Bezeichnung Vincula Petri (1. Auguſt). Die obigen Ereigniffe fallen in das 
Jahr 1116, | 
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„In Frankfurt erſchienen Herzog Lothar und viele Fürſten 
und Biſchoͤfe feiner Partei; ber vorſichtige Herzog Friedrich, 
welcher beſorgte, es möchte Nachtheiliges für den Kaiſer befchloffen 
werden, blieb jedoch weg und bewog auch die Bayeriſchen Fürſten, 
nicht zu erſcheinen. Aufgebracht Darüber belagerte Hetzog Lothar 
die Abtei und Bee Limburg bei Speyer, während: die meiſten 
Sähfiihen Fürſten heimzogen und die Erzbifchöfe von Mainz und 
Köln, wie die Bilhöfe von Utrecht, Halberfiadt, Paderborn, der 
Abt von ſtorvei, über den Rhein nach Mainz gingen, wo im 
Albansslofter der Biſchof Thietmar von Berden von dem eu 
bifchof Friedrih von Köln geweiht wurde. 

„Mit zahlreihem Gefolge zog Herzog Friedrich gegen Lothar 
heran; die Belagerung Limburgs mußte aufgehoben werden. 
Das benutzten die Mainzer, welche unzufrieden waren, daß der 
Erzbifchof fein dem Kaifer eidlich gegebenes Wort nicht hielt; . fie 
ylünderten ben Abt von ſtorvei und jagten ihn wie ihren Erz⸗ 
biſchof aus der Stadt, deren fi jedoch deſſen Anhänger durch 
Meberfall bald wieder bemädtigten und ihm übergaben. (1) .; 

„Im folgenden Jahr (1117) legte fih, um das Haupt der 
Begner des Kaiſers zu bändigen, der Hetzog Friedrich mit einer 
großen Zahl von Rittern und vom Landesaufgebote vor Mainz. 
Die Hauptbevölkerung der Stade wohnte gegen den Rhein hin, 
während auf der Südweſtſeite mehr Weinberge waren; doch 
überall befanden fih ſtarke Mauern und viele Thürme. Die 
Kaiferlihen wollten von dieſer Seite die Mauern erfteigen, allein 
der Herzog war dem entgegen. Er fürchtete bei einer ſolchen 
Eroberung die gänzliche Zerflörung der Stabt und ihrer herrlichen 
Kirchen, und hoffte Uebergabe durch Vertrag. Der Erzbifhof 
überliftete aber den Herzog, indem er Waffenftiliftand und Feſt⸗ 
fegung eines Tags verlangte, an welchem er fi dem Kaifer 
unterwerfen wolle. Der Herzog ging das ein, hob die Belages 

(1) Annalista Saxo: »Moguntini abbati Corbeiensi omnia sua vi au- 
ferunt; ipge vero cum suis vix abiit. Idem Moguntini archiepiscopiim 
Adelbertum expellunt, sed non diu hoc facto gaudentes, penas dant, 
Amici enim archiepiscopi non longe post inconsultos aggrediuntur, me- 
liores quogque trucidunt, ceteros capiunt. Quo facto, iterum archiepis- 
copus urbi dominatur.« 
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sung auf und entlirß fein Heer. Sogleich fiel des Erzbiſchofs 
Daunerherr Graf Emicho von: Leiningen mit. der ſtarken Dienſt⸗ 
manuſchaft des Stifts aus und verfolgte unerwartet ben Herzog. 
Diefer, als er die Hinterliſt merkte, ſammelte entſchloſſen am ſich, 
was noch bei ihm war, und griff muthig die Erzbiihöflihen an > 
feine Schaaren fochten tapfer. Graf Emicho fiel tödlich ver⸗ 
wundet; Folkold von Maloburg wurde gefangen. Da flohen die 
Uebrigen, und der Derzog verfolgte fie mit dem Schwerte im 
Naden bis vor die Thore der Stadt, Die Einwohner, als fie 
die Niederlage ihrer Berwandten und Freunde ſahen, wurden fo 
aufgebracht über den Erzbiſchof, daß fie faſt einen Aufruhr gegen 
ihn, ald Urheber des Unglücks, erregt hätten, 

„Unablaͤſſig wüthete der Krieg auch im folgenden Jahre 
(1118) fort. Der Kaifer fchrieb ermunternd an feine Anhänger 
von dem glädlihen Fortgang feiner Unternehmung in Stalien, 
wie wenig eö wahr fei, dag der Papſt ihn gebannt oder dazu 
den Auftrag gegeben habe, ud fuchte vorzüglich die Mainzer gegen 
ihren Erzbifchof zu reizen. Doch ber Erzbifchof hielt dieſe im 
Baum und griff fogar die von Derzog Friedrich beſetzte Burg 
Oppenheim an, warf Feuer hinein, verbrannte fie und mit ihr 
1200 Menden.” (*) 


Am 6. Jali desielben Jahres wurde auf Veranſtalten Adel⸗ 


beris eine Synode zu Koͤln gehalten, der auch Biſchof Konrab 
yon Präneſie, Legat des Papſtes Gelaſius II (Paſchalis war am 
21. Jannar 1118 geſtorben), beiwohnte. Dan ſprach über den 
Kaiſer, Herzog Friedrich, deſſen Bruder Konrad und den Pfalz⸗ 
grafen Gottfried den Bann aus. Dann verfammelten fi bie 
Bischöfe wiederum in Sriglar, wo der Dann über den Kaifer 
wiederhoft und beſchloſſen wurde, einen allgemeinen Reichstag in 
Würzburg zu halten, den Kaiſer dorthin vorzufaden und ihn, 
wenn er nicht erſcheine, abzufegen, (?) Ubi ipse aut praesens 


(1) Annal. Saxo: Adalberti archiepiscopi Moguntini milites, comesque 
Herimannus praesidium Frideriei ducis in Openheim diruunt concremant- 
que, ubi mille ducenti homines et eo amplius ighe consumpti sunt. 

{2) Bei Eklehard werden dieſe Berfammlungen in das Jahr 1119 gefebt ; 
fie gehören aber In bag Jahr 1118. 
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ad audientiam exhiberi aut absens regno depemi debuerit, 
Effebarb). ' 

Ats der Kaifer diefes erfuhr, verlieh er ſchnell Stalien und 
eilte nach Deuiſchland. „Die Heftigfeit feines Zorns geflattele 
ihm nicht, friedliche Bellegung zu verſuchen. Die Wuth des 
Bargerkriegs verRärfte ſich auf fürchterliche Art und in größerer 
Ausdehnung ald zuvor. Des Kalfers Feindſchaft und KRachſucht 
weite die feiner Anhänger. und Feinde gleichmäßig Mord, 
Brand, Berheerung herrſchten wieder im unglücklichen Baterland, 
Selbſi der heilig befchworene Gottesfriede wurde überall gebrochen, 
und Die Waffen feierten auch an den höchſten Feſten nicht.” (Qua 
nimirum tempestate universae. provincise adeo devastationis 
eontinuae importunitate inquietanutur, uti ne ipta pro observa- 
tione divinae paeis professa sacramenta custodiantur. Effeharb.) 

Da farb am 29. Jauuar 1119 in Clugny, wohin ex ges 
Füchtet war, Papſt Gelaſtas II, an deſſen Stelle die amwefenben 
Rardindie den Erzbiſchof Suivo von Bienne wählten, welder 
ven Namen Salisius II annahın. „Bon der Butfhioffenheit und 
Miugheit diefes. Mannes mußte der Kaifer bei der allgemeinen 
Gährung der Fürften Alles fürdten. Ex kounte vorausfehen, 
Daß ver, welcher ohne Auftrag des Papſtes, als römifcher Legat, 


es zuerfi gewagt hatte, im Reiche ſelbſt deu Fluch des Kirche anf 


feinen Ruifer. zu werfen, ſich auch nicht fcheuen würde, als Papf 
ſelbſt das zu thun, was Pafchalisd nicht unternommen hatte. Er 
begriff, wie dringend nöthig es fei, jegt wenigſtens die weltlichen 
Fürften zu beruhigen, um nicht einen doppelten Kampf fortfegen 
zu müffen, und gab daher dein Andringen aller Großen endlich 
nad, daß die Fürſten auf Johanni in Tribur zu einem allgemeinen 
Reichstag verfammelt wärden,-wo er über alle ihm gemachten 
Borwärfe nah ihrem Urtheil Mechenfhaft geben wolle. Die 
Verſammlung konnte [etod erſt im September gehalten werben. (*) 


(1) Efehard fagt, die Verfaminlung fei oirca Nov. initium gehalten wor⸗ 
den; allein Stenzel bemerft jehr richtig, daß es September flatt November heißen 
müffe, weil bier in Tribur die Deutfchen ihre Zuſtimmung zu ber am 16. Oct, 
in Rheims zu baltenden Kirchenverſammlung gaben. Stenzeld Gerrectur billigen 
ach die Monumenta in einer Anmerkung zu jener Stelle Ellehards.. 
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Dem einftimmigen Willen beider Parteien gemäß willigte der 
Raifer ein, daß Jeder das ihm Entriffene wieter erhalten, das 
Reich ſich indeſſen mit den alten königlichen Einfünften aus ben 
Provinzen begnügen und allgemeiner Friede hergeſtellt werben ſolle.“ 
Bon beiden Päpften Calixtus und dem NAfterpapfi Gregor VIII 
erfchienen Geſandte; die deutſchen Biſchoͤfe unterwarfen fich jedoch 
dem rechtmäßigen Galiztus uud gaben ihre Zufimmung zu der 
von diefem auf den 18. October angekündigten Synode zu Rheims. 
Hier erihienen 15 Erzbifchöfe und Aber 200 Biſchofe aus 
alten Ländern der abendländifchen Ghriftenheit; Adelbert von 
Mainz war mit 7 Bilchöfen und 500 Rittern in glänzendem 
Aufzug gekommen. Der Kaifer befand fich in der Nähe bei Ivoi. 
Man unterbandelte mit ihm über die Inveſtitur; aber es kam zu 
feinem Bergieidh, da Heinrich vorgab, daß er ohne der Fürſten 
Beiſtimmung das Recht der Belehnung nicht aufgeben Tönne, 
worauf dann bie Synode am 30. Det. feierlih über den Kaiſer 
und den von ihm eingefegten Gegenpapſt den Bann ausſprach 
und der Papſt Alle des Eides entband, den fie dem Kaifer ges 
fhworen, wenn diefer fi nicht bekehren und der Kirche Genug. 
thuung leiften würde. 
„Es iſt nicht ummwahrfcheinlig,, daß der heftige Erzbiſchof 
Adelbert, weichen der Papſt kurz vorher zu ſeinem Legaten in 
Deutſchland ernannt hatte (1) und der die inneren für den 


(1) Wann ihm die Würde eines Legaten bed römiſchen Stuhles ertheilt 
wurde, iſt nicht befannt; daß fie aber nicht Tange vor 1119 fällt, fcheint aus 
ser Gest. Trev. bervorzugehen, wo «8 in ber Ausgabe von Wyttenbach und 
Müller, 1, 193, heißt: »Amno igitur ordinationis suae nono decimo (zwifchen 
19. April 1119 und demſelben Tag 1120) placuit ei (sc. Brunoni archiep. 
Trev.) Romam tendere, ut renovaret privilegia sedis suae, indignatus super 
protervia praefati Adelberti, Mogontiensis episcopi, de legatione Roma- 
nae sedis sibi concessa superbe se efferentis.« ebenfalls muß eine Urkunde 
bei Guben, 1, 42, das Kloſter Klingenmünfter betreffend, falſch datirt fein, da 
biefelbe von Adelbert als Erzbifhof von Maing und Legaten bez apofio- 
liſchen Stuhles am 15. Mai 1115 zu Mainz gegeben fein fol, während 
berfelbe damals no im Kerker zu Trifels fich befand, aus dem er erſt Anfangs 
Nov. entlaffen wurde. Joannis ſetzt bie Urkunde „um ba3 3. 1119”, was frei> 
lich zur der Bezeichnung „Renat des apoftolifchen Stuhls“ und zu Mainz, aber 
nicht zu der Indiktion VIII flinmen würde, die für die Dauer ber Regierungs⸗ 
zeit Abelberts einzig zu den Jahren 1115 und 1130 gehört. 
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Raifer fo nachtheiligen Berhältniffe genau Fannie, den Yapfl .zu 
dieſem Schritt bewog, über welchen jedoch mehrere Bilchöfe unzu⸗ 
frieden waren. Des Kaiſers Anhang nahm indeſſen immer mehr 
ab. Biſchof Konrad von Straßburg und Erzbiſchof Bruno von 
Trier, welder bisher ein treuer Anhänger geweſen war, gingen 
zu Calixtus über, Heiurich feierte Weihnachten in Worms ohne 
bie gewohnte Taifexliche Pracht, die er Doch außerordentlich Lichte.” 

Bon hier ging-er Anfangs 1120 nah Sachſen, mo er fi 
zu Beslar mit Herzog Lothar und einigen anderen Fürſten, da⸗ 
vanter auch Erzbifchof Friedrich yon Wöln, ausföhnte, dann nad 
Franken, deffen Gerichtsbarkeit er am 1. Mai dein wieder zu ihm 
übergegangenen Biſchof Erlung zurädgab, wogegen Konrad Mark⸗ 
graf in Tuscien und Herzog von Ravenna wurde. Hierauf räfete 
or fih zur Belagerung von Mainz, indem er zuvörderſt die Rhein⸗ 
fchiffahrt hemmte, überali umber Befapungen legte, allen Handel 
wehrte, die Zufuhr abſchnitt und. eine allgemeine Heerfahrt ans. 
kuͤndigte. 

„Der Erzbiſchof Adelbert hatte ſich unter dieſen Vorberei⸗ 
tungen nach Sachſen geflüchtet, wo die Zärften fi endlich unter: 
einander zu einem Landfrieden, zur Ausrottung der Räuber und 
zu gemeinfchaftliches Bertheidigung des Landes vereinigt. hatten, 
Alle waffueten, ohne jedoch deu Kaifer zu nennen, und weil deſſen 
Streifparteien von der Waffenburg Cim Gothaiſchen) aus Die Um⸗ 
gegend plünderten, jo belagerten fie bie Burg, hungerten fie aus 
und hielten den Frieden aufrecht. 

„Dur Schreiben des Papfles und den Erzbiſchof Adelbert 
beſtaͤrkt, forgten fie, daß die erledigten Hochſtifter Magdeburg und 
Münfter durch freie kirchliche Wahl mit ihren Anhängern befegt 
wurden. . Allein in Münfter wurde der gegen des Kaiſers Willen 
erwählte Theoderich Graf von Winzenburg mißhandelt, -worauf 
er flüchtete und bei den fächfifchen Furſten klagte, welche mit feinem 
Bruder Hermann und dem Herzog Lothar vor die Stadt zogen 
und ihn mit Gewalt einfegten, wobei die Hauptlirche und faſt 
die ganze Stadt in Klammen aufging. f 

„Unterdefien hatte der Kaifer im Elſaß ein Heer gegen Mainz 
yerfammelt und ben Mainzern gefchrieben, fih über. den Verrath 
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bes Erzbiſchofs Adelbert beſchwert, der das Reich in Berwirrung 
Rürze, fie an ihre Zuſage erinnert, den eidbrüchigen Erzbiſchof 
nicht wieder in ihre Stadt aufnehmen zu wollen, und fie wit 
großen Berfprechungen des Lohne ihrer. Treue an ben Herzog 
Friedrich und Pfalzgraf Gottfried gewiefen.“ 

- Diefes Schreiben an Me Mainzer Beiftfichfeit und Daß Borf 
ſteht bei Guden, Cod. dipl 1, 46, und. ift undatirt. An einer 
andern Stelle glaubt Stenzel, dasfelbe fei in dem %. 1118 ger 
fihrieben werden; es ſcheint mir jedod) auch mit Wend und Joannis 
du diefe Periode von 1120” zu gehören, weil der Raifer an bie 
Mainzer das Anfinnen ſtellt, den Erzbiſchof nicht mehr in ihre 
Stadt aufzunehmen, und Diefer. jegt thatſächlich von dort enfernt 
war. Darin fagt nun ber Kaiſer: 

„Bor Allem follt ihr eingedenk fein, auf welches Verſprehen 
welchen Vertrag, welche Eide und Geißel hin wir. jenen Meinr 
eidigen und Berräther Adelbert, der nicht nach Verdienſt, fondern 
nur dem Namen nah Biſchof heißt, euerer Treue nach gewiſſent 
Haftefter Uebereinfunft übergeben haben. Und. da ihr und alles 
Bute von ihm verfprachet, und wir ewerm Verſprechen gemäß 
aur Gutes hofften, fo erwarteten wir Frieden von ihm; bach flatt 
beffen erregt er mer Aufruhr : benn ala er zu und nah Speyer 
Sam, nachdem wir ihm Freiheit und Ehre zuchdgegeben hatten, 
ſtellte ex ſelbſt un? ſeine Geißel dar und befväftigte durch feins 
Shmüre bie eusigen; kaum abes war er weggegangen, fo ſandte 
er überallhin Briefe und Boten, bekämpfte und und unfere Ehre 
und beganır durch ganz Sachen, Thüriugen, Bayern und Alles 
mannien uuſere Freunde ald Feinde gegen uns aufsumiegeln, 
ſchludte wie ein Hund, der ſich erbricht, das Gift feiner ‚alten 
Bosheit wirder. ein, glei einer Biyer, welche nad der. Begate 
inng von dem Giſte wieder Gebrauch macht, und verbreitete den 
Aufruhr durch das ganz Reich von einem Meere zum andern, 
Deshalb und wegen auderer Uebelthaten ſich zu verantworten, 
Hefablen wir ihm, da Waffenſtillſtand geſchloſſen warden war, 
vor und zu erfcheinens aber er fam nicht; vielmehr Frevelthaten 
auf Frevelthaten häufend, wollte ex Speyer, das unſerm Herzen 
fo. nahe liegt, mit bemwaffneter Mannſchaft und mit .entfalteten 


ge 
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Heerzeichen graufamlich überfallen. Goit fri.Danf, war bas 
swar vergebend, dafür fammelte er aber jo .viele er nnr Tonnte, 
zerfiörte unfere Burg Steomberg von Grund aud unb belagerie 
hartnaͤckig auch nach andere von.unferen. Burgen. : Den Eindring⸗ 
ling in die Kirche zu Verden bat er gegen Recht und. Billigkeit 
kenſekriven laffen (Y) und unfer Rei durch Raub, Mord unb 
Beand „ wie ein Eber cus dem Walde, überall verwüſtet, ſtets 
uenes Unheil dem frühern hinzufügend. 

„Diele nnd bie anderen llebel, deren keine Zahl iR, obgleiq 
fie Allen. vom Aufgang bis zum Niedergang bekannt find, kennet 
ihr um fo. beſſer, als ihr vor deu übrigen. mit. allen feinen. Ge» 
heimniſſen vertraut waret. Doch Me, die in nnferm Reiche 
find, willen es, Alte koönnen es bezeugen, und wenn biefe ſchweigen, 
fo wexben die Steine reden. Deshalb ſollt ihr; gelichtefte Kleriker 
und Laien, Ritter und Bürger, bie ihr biefes Alles gefehen nad 
gehört habt, eifrig bei euch überlegen, weige Treue und Liche 
euere Liebe für die Eide und Bürgen dem. ſchuldig if, der nicht 
dem eigenen Diute, nämlich ben Söhnen feiner Dräder, bie 
ſchaldige Treue bewahrt hat. 

„Weil wın aber in unferer Urbereinkunft unter Anderm 
Speziell feſtgeſegt worden iſt, daß, wenn er gegen unſere Würde 
handle, er ſofort mit eurer Hülfe nad) Ablauf des Waffenſtillſtandes 
aus der Stadt vertrieben werde, fo ermahnen wir euch, wenn 


ihr wahrheftige Bürgen des gegebenen Verſprechens fein wollt, 


bei dem Worte, deu Geißeln, bie ihr geſtellt habet, und bei den 
Eiden, die ihr .geleißet, euerm und unferm Meineidigen, nämlich 
dem genannten Biſchof Adelbert, den Eintritt in zuere Stadt 
nicht gu geſtatten, ſondern dieſelbe als eine gewiſſermaßen mü 
dem Beſen von ihm geteinigte dem Herzog Friedrich, dem 
Pfalzgrafen Gottfried und anderen von unſeren Getreuen zu er⸗ 
halten euch beſtrebet. Wenn ihr das thut und gewiſſenhaft beoßs 
achtet, fo werdet ihr von aflen Brrunden, bie wir. im Reice 
oben, und die liebſten fein,“ 


(1) Im Zerte ſteht: Invasorem Virdunensis Ecclesie, was, wie Stengel 
vemerkt, Verdensis heißen muß, da, wie ivir oben gefehen haben, Erzbifchof Fried⸗ 
xich von Köln dan Thietmar 1118 in Mainz zum Biſchof ven Verben weihte. 
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„3m Juni 1121 308 Heinrich den Rhein hinab, vertrieb bie 
Bifhöfe von Speyer und Worms und bedrohte Mainz mit Ber 
lagerung. (Das Schreiben feheint alfo auf die Mainzer . nicht 
den gehofften Eindruck gemacht zu haben, denn wozu hätte der 
Kaifer ſonſt nöthig gehabt, fie mit einer Belagerung zu bedrohen, 
Oder gehört das Schreiben doch nicht Hierher, fondern in das 
J. 11187) As das der Erzbiſchof Adelbert in Sachſen hörte, 
berief er als päpftiiher Legat die ſächſiſchen Fürflen und. ent» 
fammte durch feine Beredtſamkeit alle zur Bextheidigung der Kirche 
und zur Wiedersinfegung der flüchtigen Biſchöfe, ordnete Faſten 
an, ließ. @ebete in den Kirchen anftellen und zog gegen ben Kaifer, 
um Mainz zu entfegen. - Schon ſtanden die Deere nahe auein⸗ 
ander, ald von beiden Seiten der Wunſch, Biutvergießen zu vers 
meiden, ober vielmehr, nicht Alles auf's Spiel zu ſetzen, zu Ber 
bandiungen führte und enblih der Kaifer durch viele Vorſtel⸗ 
Jungen bewogen wurde, die Schlidtung der Zwiſtigkeiten ben 
Fürſten beider Parteien zu überlaffen, So wurden zwölf Fürſten 
aus beiden Parteien gewählt, welche den Frieden zwifchen Kirche 
und Reich herſtellen follten, ein allgemeiner Reichstag auf Michaelis 
in. Würzburg zu halten beliebt, Waffenſtillſtand durch Handſchlag 
beiderfeitig beflätigt, und froh und friedlich fchieden beibe Deere 
von einander. i 
„Am Michaelistag erfchien der Raifer mit einem gewaltigen 
Gefolge in Würzburg. Die fächftfchen Fürften mit dem Erzbiſchof 
‚Adelbert lagerten eine Tagreife unfern an der Wernig. Nachdem 
‚gegenfeitige Sicherheit gegeben war, zogen bie Sachſen nad Würz- 
burg. Der Kaifer empfing fie vor der Stadt, weil bie Menge 
gu. groß. war, als daß die Mauern fie gefaßt hätten, und es 
wurde. nun eine ganze Woche hindurch der Friebe zwiſchen Reich 
und. Kirche beratben, Der Kaiſer überlieh Alles der Eatſcheiduns 
der Fuͤrſten. 

„In gemeinſchaftlicher Uebereinſtimmung wurde zuvoderſt ein 
allgemeiner Reichsfrieden geſetzlich bei Todesſtrafe des Bruches ein⸗ 
gerichtet. Die Königlichen Reichsrechte und Einkünfte verbleiben dem 
Neiche, die kirchlichen Rechte und Güter der Kirche. Entriffene Güter 
und Erbe werden dem Eigenthämer zurückgeſtellt; jedem einzelnen 
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Stande bfeibt fein Recht. Gegen Räuber und Diebe wird nad 
einer zu erlaffenden föniglichen Verordnung oder nad. den alten 
Geſetzen verfahren und jeder Anftoß, jede Beunruhigung im Reiche 
gehoben. Der Kaiſer wird dem Papft gehorfam fein und nad dem 
Hathe und. mit Hülfe der Fürſten Frieden mit ihm fehliegen, fo 
daß ber Kaiſer behält, was ihm und dem Reich, der Papf und 
Die Kirche, was ihnen gehört, und jeder Theil das Seinige ruhig 
beſitze. Die rechtmäßig gewählten und geweihten Bifchöfe bleiben 
in Frieden bis zur Ankunft des Papfles in Deutfchland ; fo lange 
behält auch der Kaifer die Stadt Worms, räumt aber den ver- 
griebenen Bifhöfen von Speyer und Worms ihre Sprengel ein. _ 
Beiderfeitige Beißel und Gefangene werben frei gegeben. Den 
Streit über die Inveſtitur werben die unparteiifchen Fürſten fo 
beizulegen fuchen, daß das Reich feine Würde behauptet; bis dahin 
tönnen alle Bifchöfe ohne Gefahr mit dem Kaifer Gemeinſchaft 
haben, und diefer wirb nie wegen des Bergangenen an irgenb 
Jemand Rache nehmen, die Fürften fi vielmehr mit feiner Geneh⸗ 
wigung vereinigen, diefed durchaus zu verhindern. Weiter wurde 
über den Bann des. KRaifers nichts feſtgeſtellt, ſondern ſolches dem 


Papſt anheimgeſtellt, und der Biſchof von Speyer mit dem Abt von 


Fulda zu ihm gefhidt, ihm die Würzburger Beſchlüſſe auzuzeigen, 
mit der Aufforderung, in einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
den Streit über die geijtlihen Angelegenheiten zu beendigen,” 
Ich glaube, daß gleich nach diefer Würzburger Verſammlung 
Adelbert den Mainzern jenes berühmte, im 3. 1134 erneuerte 
Privifegium gab, welches für fo wichtig gehalten wurde, daß 
‚man. ed in Erz auf die Bd. 18 5. 514 erwähnten metallenen 
Thürflügel eingrub, welche Erzbiſchof Willigis für Die Liebfrauen⸗ 
fire hatte gießen laſſen und bie fi jetzt noch am Dom befinden, 
Ehe ich jedoch meine Anficht über die Zeit der Ertheilung dieſes 
Privilegs ausſprechen kann, will ich ed zuvor in feinem ganzen 
Umfauge mittpeilen, wie ed Hubert Müller in feinen „Beis 
trägen zur teutfehen Kunſt⸗ und Geſchichtskunde Durch Kunſtdenk⸗ 
male, Darmſtadt 1832", in einem genauen Facſimile der Erz⸗ 
ſchrift, ſowie Gudenus, 1, 117, und Joannis, 1, 547, nach 
einem alten Copialbuch veröffentlicht haben, | 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. \ 18 
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„Im Ramen ber einigen und unthellbaren Dreieinigfeit. 
Adalbert, Erzbiſchof der Mainzer Kirche und des apofielifchen 
Stuhles Legai. Daß der Kauf und die Herrligfeit dieſer Weit 
einem befänbigen Wechſel unterworfen find, haben wir aus dem 
Beiſpiel Bieler gelernt. Damit aber Blädsfäle nit überheben 
und Widerwärtigfeiten nicht nieberbeugen mögen, mahnen wir 
mit dem Trofle eines gewiffen Weiſen, ber fagt, es fei das 
Bofreht (privilegium) eines Mugen Mannes, nichts Bergäng- 
liches hochzuſchäzen. Es zeigt zumal die Erfahrung des Bers 
gangenen fowohl wie des Gegenwärtigen, was und wie viel bie 
Barmherzigkeit Gottes an mir geihan hat. Auch möge durch 
mich der Fortgang des Zufüuftigen bewähren, das flehe ich, wie 
Fall und Sturz aus der Höhe das Bläd begleiten. Deun mitten 
im Laufe meines Glückes hat, wie ihr wißt, Kaifer Heinrich V 
nah vielen Wohlihaten blog wegen des Gehorſams gegen bie 
römifche Kirche auch mir als Sefangenem die Zinfernig und 
Abgeſchiedenheit des Kerkers auferlegt. Dafelbi während wahr- 
lich langer Zeit verweilend (?), habe ich den Trof bes erfien 
aller Hirten mir in's Gedächtniß zurüdgeführt, der fagt: Selig 
feid ihr, wenn ihr wegen der Gerechtigkeit leidet. Ich habe mich 
auch in der Trauer erinnert des eingekerkerten, vor der Zer- 
ſchneidung mit der Säge bewahrten Iſaias (?) und des unſchul⸗ 
digen, aus der Löwengrube (de lacu leonum) befreiten Daniel, 
Endlich nad vielen Drangfulen hat Bott (?), der aus ber 
Höhe anf die fieht, welde zerfnirfchten Herzens find, die Herzen 
der Betreuen der Mainzer Metropole dahin bewegt, daß fie es 
unternahmen, ihren Gefangenen zu befreien. Die Geiftlichkeit, 
die Grafen, die Freien mit den Bürgern und die Dienftleute . 
(familia) haben fi deshalb fo fange bemüht, dem genanyten 
Kaiſer Heinrich zuzufeßen, bis fie mi endlich nach gegebeuen (*) 
(1) Bei Müller heißt ed im Facſimile: Ibi prefecto longo manens 
tempore, was feinen Sinn abgibt, und wofür er in einer Anmerkung perfecto _ 
Vie. Bei Buben unb Joannis flieht: profecto. 

(2) Nach den Talmubiften und Rabbinen fol Iſaias auf Befehl bes Königs 
Manaſſes zerfägt worben fein. 


(8) Das Wort Deus fehlt in der Erzſchrift. 
(4) In der Erzſchrift ſteht ditis, bei Guben datis obsidibus. 
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Geißeln, theueren Söhnen und Anverwandten, am Körper gang 
geſchwächt, kaum halb lebend, wie treue Söhne ihren Baier 
wieber bei ſich empfingen. Aber wie vorfichtig, wie redlich, wie 
gerecht (!) die Geißel gehalten wurden, wird Niemand ohne 
Trauer fagen fünnen: benn einige famen mit verkümmelten 
@liedern zuräd; andere wurden zum Hunger, andere zur Bere 
bannung beflimmi ; andere famen um, überwältigt von Nacktheit 
und Sranfheit bes Körpers. Diefes und Aehnliches haben bie 
treuen Bürger der Stadt Mainz um der Gerechtigkeit willen, 
erbuldet. Was fie aber bei Bertheidigung der Stadt und ihrer 
Ehre ertragen haben, iſt dem ganzen Reiche hinlänglich befannt, 
Indem ich daher finne, wie ich die guten und fo großen Ver⸗ 
dienſte derſelben vergelten foll, fällt mir ein, baß, wie fie ſelbſt 
gleichmäßig an meiner Roth Theil genommen haben, ich fo zur 
Ehre und zum Nugen Aller beitragen möchte. Nachdem ich alle 
mit den Angefehenften zu Rath gegangen, nämlich mit den Geiſt⸗ 
lichen, den Brafen, Freien, den Dienſtleuten und deu Bürgern, 
babe ich die, weile innerhalb des Umfangs der Mauer (?) der 
genannten Stadt wohnen und da bleiben wollen, mit folgendem 
Rechte beſchenkt: daß fie feined Vogtes Gericht oder Auflage 
außerhalb der Diauer unterworfen, fondern innerhalb ber Stabt 
ihr angeborned Recht haben follen ohne Zwang einer Abgabe. 
Deshalb follen fie, wenn fie Steuer fchuldig find, Steuer, wenn 
fie Zoll ſchuldig find, Zoll geben, obne daß fie Jemand weiter 
ſchätt. (?) 

„Damit aber diefe Schenkung gültig und unbefchränft auf 
die Nachkommen übergehe, haben wir fie unter Bekräftigung 
durch unfer Siegel von den unten geſchriebenen Zeugen unter» 


(1) Guben bemerkt bazu: Ironice Adelbertus heic loquitur. 

(2) In der Erzſchrift ſteht: infra ambitum muri, bei Guben: infra murum. 

. (8) Soannis und Guben theilen von diefer Stelle folgende alte Ueberfegung 

mit: >das all die, die da wonent binne der muren zu Meintz vnd auch 

darinne verbliben wollen, die keins Vauts tedinge vzwendig der muren 

balden solin, noch keinerleye schetzunge oder bete me geben soln. Danne 

sie sollen fürbaz me ires angebornen rechtes sin, ane allerley schetzunge, 

Danne sie solln nu alden rechten zins geben, vnd es sol sie nieman 
fürbaz schetzen.« 
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zeichnen Taffen. Und zwar waren bei diefer erfien Ausfertigung 
zugegen die ehrwürdigen Männer, nämlich: Bruno Biſchof von 
Speyer, Bucco von Worms, Embricho (I) von Würzburg, 
Anfhelm Dompropfl, Ceizolf Dedant, Richard Kantor, Arnold 
Praͤfekt der Stadt. Friedrich Graf von Arnesbere (Arnsberg). 
Heremann von Winfchebure (Winzenburg). Sigberth und Fri⸗ 
therih Grafen von Sarebruchen (Saarbrüden). Graf Gochwin 
von Stahelehä (Staled). Graf Berthold von Nurini (Rüringen). 
Graf Gyſo von Udenesberc (Gudensberg). Udelrich von Hetechen- 
Kein (Idſtein). Reginbold und Gerlaus von Yſenbure. Focolt 
von Nithe. Wiger von Haſelſtein. Welthere von Huſen. — 
Miniferialen: Embricho und ſein Sohn Ewmbricho Vicedom. 
Ruthart von Waltafo (Walluf). Lutfrid. Orto. Reinhart. 
Dudo. Hertwich. Emmecho. Dudo. Ernof ber Meyer. Ruthart 
der Walpode. 

„Bei der zweiten Beſtätigung aber waren zugegen: Heinrich 
Propſt an der Domkirche und an St. Viktor. Adelbert Propft 
(zu St. Peter). Heinrich Kuſtos. Har(t)ymann Dechant. Gous⸗ 
bert Propſt (zu St. Johann). Willehen (Wilhelm) Graf von 
Lutſhelenbure (Lutzelburg). Herzog Friedrich. Auch Arnold der 
Präfekt der Stadt. Graf Arnold und ſein Bruder Rupert von 
Lurenbure. Graf Herimann von Salm und ſein Bruder Otto 
von Rinech (Rheineck). Emecho Graf und ſein Bruder Gerlaus. 
Graf Gerhard und ſein Bruder Heinrich von Berebach. Heinrich 
von Catenellebogen. Dammo und Sigebodo von Buche, — 
Minifkerialen: Embriche Bicedom von Giſeneheim. Meingofch 
Stadifämmerer. Dudo Bruder dieſes Kämmerers. (?) Dudo 
Schultheiß. Obret. Richelm. Arnold. Nochmals Arnolt. 
Helpherie. Hereman. Officialen: Folprecht. Ebo. Deſſen 
Bruder Ruthart. Wernher. Egilwart. Dudo. 

„Dieſes iR geſchehen im Jahre der Meufchwerbung des 
Herrn 1135 in der 12. Indiktion und glücklich beflätigt unter 
der Regierung des Heren Lothar, Kaiſers, diefed Namens des 
Dritten, im 9. Jahre ſeiner Regierung, im zweiten aber ſeines 
Kaiſerthums. Amen.“ 


(1) Meingoz und fein Bruder Dudo fehlen bei Guben. 
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Um die Seit der erſten Verleihung des Privilegs zu bes 
ſtimmen, ift zuerſt zu unterfuchen, ob der unter den Zeugen auf⸗ 
geführte Biſchof Embriho von Würzburg, der von. 1127—1146 
‚regierte, richtig fein kann, obwohl fo die Erzſchriſt wie Joannis 
haben, während bei Guden bloß E. . . Erbipolensis fleht. Eine 
Urfunde Adelbertd vom 2, Juni 1124, die Uebertragung ber 
Kirche zu Sponheim betreffend (Bd. 16 S. 649), bezeugten der 
Dompropft Dudo und der Dedant Kuno, während in obigem 
Privileg deren Borgänger, der Dompropft Anfelm und der Dechant 
Ceicolf, genannt werden. Auch Graf Gifo von Gudensberg ſtarb 
nah Wenck, Heſſiſche Landesgeſch. 3, SL, um das Jahr 1124. 
Biſchof Embricho, der erſt 1127 den bifchöflihen Stuhl von 
Würzburg beftieg , fann alfo mit Dudo, Kuno und Graf Giſo 
nicht gleichzeitig vorkommen. Es iſt demnach nichts Anderes 
denkbar, als dag in der Pergamenturktunde bloß E. fand, was 
man bei dem ingraben in Erz für Embricho las, der zur Zeit 
der zweiten Beltätigung lebte. Das E. aber weit auf Biſchof 
Erlung bin, welcher den bifchöflihen Stuhl von 1106 bis zum 
28, Dee, 1121 inne hatte. Der in ber Urkunde genannte Biſchof 
Buggo von Worms fam 1120 zur Regierung. Innerhalb dieſer 
Zeit, von 1120 bis Ende 1121, muß alfo das Privileg ertheilt 
worden fein. Nun haben wir oben gehört, dag Biſchof Erlung 
im Mai 1120 wieder zu Heinrich V überging ;. von biefer Zeit 
bis zur Ausföhnung der Parteien auf dem Tage zu Würzburg 
(29. Sept. 1121) wird er alfo nicht bei Adelbert, dem Gegner 
Heinrichs, ald Zeuge erſcheinen fönnen, ebenfo weuig Friedrich 
von Arensberg, an dem im Jahr 1120 Heinrich ebenfalls 
and einem frühern Feinde einen Freund gewann. Ueberhaupt 
find Gegner wie Friedrich von Arendberg und Theoderich von 
Winzenburg , der gegen Heinrich feinen Bruder Hermann ges 
waltſam auf den Stuhl von Münfter zurüdführen half, inners 
Halb diefer Zeit nicht als Zeugen bei derfeiben Verhandlung 
denkbar, Aber nachdem die Ausgleichung fattgefunden hatte, 
laͤßt es ſich wohl erffären, daß man Männer von beiden Par- 
teien, gewiffermaßen zum Zeichen der Berföhnung , ald Zeugen 
zuzog. Da auf dem Würzburger Tage die, aus ihren Sprengeln 
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vertriebenen Bifhöfe von Speyer und Worms wieder eingefegt 
wurden und biefe bei der Verhandlung gegenwärtig waren, fo 
dürfte dieſelbe alfo wohl. in den Detober 1121 zu fegen fein, 
und zwar, wenn man nicht während bed Tages in Würzburg 
annehmen will, gleich nachher, weil ber Biſchof von Speyer 
bafd darauf nad Rom veifte, dem Papſte die Veſchiaſe zu 
ſiberbringen. 

Die Beſtätigung trägt das Jahr 1135; es Rimmt dieſes 
aber weder zu der Indiktion XII, noch zu den Regierungsfahren 
des Kaiſers Lothar. Die Indictio XI gehört zum Jahr 1234 
(bis zum 25. Sept.); das 9, Jahr der Regierung Lothars ale 
König fällt zwifchen den 13, Sept, 1133 und 13. Sept. 1134, 
das zweite feiner Regierung als Kaifer zwilchen deu 4. Juni 
1134 und 4. Juni 1135. Nach diefen Zeitbeftimmungen würde ' 
alfo die Beflätigungsurfunde zwiſchen dem 4. Juni und 13. Sept. 
1134 gegeben ſein. 

Kaum ſchien der Friede im Reich hergeſtellt, als der Tod 
bes Biſchofs Erlung von Würzburg (+ in natali innocentum, 
28. Dec. 1121) neuen Streit hervorrief. Der Kaifer verlieh 
den erledigten Stuhl dem von Geiſtlichen feiner Partei gewählten 
Grafen Gebhard von Henneberg, der bis dahin weder eine kirch⸗ 
liche Weihe erhalten, noch ein geiftliches Amt befleidet hatte, 
und belehnte ihn mit Ring und Stab, während die Gegenpartet 
einen Diafon und Kanonikus Nufer (Rüdiger) wählte. Für 
diefen erklärten fich die Reihefürften, und unter ihnen felbft des 
Kaiſers treuefte Anhänger, Herzog Friedrih und fein Bruder 
Konrad, Indeſſen behauptete fih der Gegenbiſchof Gebhard zu 
Würzburg, wohin, um biefen neuen Streit zu befeitigen , ein 
Hoftag auf deu 29. Juni 1122 auegefchrieben wurde. Die 
Hürften erfchienen zur beſtimmten Zeit mit ihrem Kriegsgefolge, 
nicht ohne großen Schaden für die ganze Provinz, als fie gewiſſe 
Nachricht erhielten, der Kaifer werbe nicht fommen, weil er am 
Rhein befchäftigt fei. Sie wollten deshalb heimkehren, da brach 
unerwartet Gebhard, welcher die Bürger für ſich gewonnen hatte, 
aus der Stadt hervor, um bas einige Meilen von Würzburg 
lagernde Volk einiger Fürften zu überfallen. Diefe, durch das 
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Geſchrei der heranziehenden Würzburger geweckt, ordneten ihre 
Schaaren, vertheidigten ſich tapfer, zwangen nach einem hitzigen 
Gefechte den Biſchof, in die Stadt zurückzukehren, und rückten 
nun, noch mehr gegen Gebhard aufgebracht, gegen Würzburg, 
um den Ruker einzufegen, Weil die Stadt zu feh, gut vertheis 
Digt und nicht leicht zu erobern war, fo wurde Ruker im Kloſter 
Schwarzach vom Erzbiichof Adelbert in Gegenwart der päpſtlichen 
Legaten (des Biſchofs von Oſtia und zweier Kardinaͤle, welde 
mit dem Bifhof von Speyer und dem Abt von Fulda bei deren 
Näckkehr aus Rom nach Deutfchland gefommen waren) geweiht 
und belehnt. Nun kehrten die Fürſten heim; Gebhard hielt fh 
in der Stadt und Umgegend, Rufer in einem Theil des Sprengels, 
am Neckar. So wurden die Ausfichten von Neuem immer fries 
geriſcher. Erzbiſchof Adelbert, wegen der neuen Ungnade des 
Kaiſers in Folge jener Weihe fi) vorſehend, befefigte das. alte, 
feit langer Zeit zerflörte Schloß Alchaffenburg (1); der Kaifer, 
hierüber aufgebracht, beſchloß Darauf, es zu belagern. Nur mit 
vieler Mühe verhinderten die in Mainz fich aufhaltenden päpft- 
Jichen Legaten den Wiederausbruch des Krieges, und. der Biſchof 
von Oſtia Iud alle Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte, geiftlihe und 
weltliche Kürften auf einen Tag im September nah Worms ein, 
um den Frieden zwifchen Kirche und Staat berzuftellen. Er wurde 
‚auf folgende Bedingungen hin befchloffen. Der Kaifer verzichtet 








(1) Effeharb fagt bei diefer Stelle, das Schloß heiße entweder nach bem 
Bache Ascafa, oder, wie Einige wollten, nach feinem Gründer Askanius, Asten- 
burg. — An biefe ‚Bauten Adelberts erinnerte ein fpäter geſetzter Gedenkſtein, 
ber bie Inſchrift trug: 

Res fueram modica, modicam me nobilis auxit 
Praesul Adelbertus, solus de mille repertus, 
Qui, quod hanoris erat, studio sumptu peragebat. 
Ultra bis denos septem regnabat et annos. 
Ab anno Christi) 111l usque 1137. 

Renov. 1715. C. M. B. ‘ 
Adelbert erhielt um dieſe Zeit von dem Albanskloſter zu Mainz »in defensionem 
periclitantis ecclesiner 170 Mark Silber Silbergeſchirr und einen goldenen 
Lelch, 33 Mark ſchwer, mogegen er ihm einen Hof zu Hechtsheim verpfänbete. 
Diefes Geld ſcheint er auf bie Befeſtigung Aſchaffenburgs verwandt zu haben. 
Der goldene Kelch fol, wie Reuter, Mbanzgulben, 58, glaubt, ein Geſchenk 
Karls des Großen geweſen fein. . 
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auf die Belehnung mit Ring und Stab, d. h. auf die Ernennung 
der Biſchoͤſe und Aebte; dagegen gibt der Papſt nach, dag die 
Wahlen derjelben in Gegenwart des Kaifers, jedoch ohne Gewalt 
und Beftechung , gefcheben, und daß diefer bei firittiger Wahl 
-mit Zuziehung oder nah dem Urtheil der Metropsliten und 
Hrovinzialbifdöfe dem beſſern Theil feine Zuftimmung gebe und 
ihm Hülfe angedeihen laffe. Der Erwählte empfängt durch das 
Zeichen des Scepters die fürftlichen Rechte. Diejenigen, welche 
in den entfernteren Theilen des Reiches gewählt werben, haben 
‚innerhalb ſechs Monaten die Belehnung mit dem Scepter bei dem 
Raifer nachzuſuchen. Es ift diefes das berühmte Wormfer ober 
@alirtinifhe Eoncordat, das nah einem halben Jahrhundert 
andauernder kirchlichen Streitigkeiten und daraus zum größten 
Berderben entflandener Kämpfe endlich die erfehnte Ruhe brachte, 
In zweien Urkunden vom 23. Sept. 1122, die eine vom Kaifer, 
die andere vom Papſt, worin einer dem andern die ihm zuge» 
ſtandenen Rechte verbriefte, war dad Ergebniß der Verhand⸗ 
fungen niedergelegt worden. Kaiferliher Seits erhielt der Bere 
trag die Zuftimmung ber Erzbifchöfe von Mainz und Köln, der 
Bifhdfe von Bamberg, Speyer, Augsburg, Utrecht, Konflanz, 
bes Abted von Fulda, der Herzoge Friedrich von Schwaben, 
Helnrih von Bayern, der Markgrafen Bonifazius und Theobald, 
des Rheinpfalzgrafen Gottfried, der Grafen Berengar von Sulz⸗ 
bach und Gottfried, und wurde mit dem goldenen kaiſerlichen 
Siegel in feierlicher Beflätigung. von dem Erzfanzler Stalieng, 
dem Erzbifchof Friedrich von Köln, ausgefertigt. 

Drei Jahre darauf, am 23. Mat 1125, farb Kaifer Heine 
rih ; da er Seine Nachkommen hinterließ, fo hatten die Fürften 
wiederum freie Wahl, aus einem andern Haufe einen. neuen 
König zu wählen. Ich weiß recht wohl, daß man vielfach der 
Anfiht if, es habe den Fürflen jedesmal eine freie Wahl, 
unabhängig von dem regierenden Haufe, zugefländen, und fie 
feien an feine Perfon gebunden geweſen: allein ich beziehe mich 
darauf, was ih Bd. 17 ©. 11 aus der Borrede zu Böhmers 
Regeſten Ludwigs mitgetheilt habe, wo biefer große Keuner 
deutſcher Gefchichte bemerkt, dag unter Kur (electio) fein unbe⸗ 
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dingt freies und willfürliches Wählen verfianden wurde, fondern . 
eber ein Anerleunen des Berechtigten, und dag nach den bes 
ſtimmten Gefegen des fränfifchen Reiches, welches auch die 
Deutfchlande waren, die regierende Familie ein Vorrecht hatte, 
fo daß eigentlih nur nad dem Ausfierben des Geſchlechts von 
Rechtswegen eine ganz freie Wahl flattfand. Kraft des ihm 
zuftebenden Rechts, das von Alters ber bei einer Reichsvakanz 
dem Erzbifchof von Mainz die Berufung zur Wahl gab, Iub ſetzt 
Adelbert die Wähler auf Bartholomäustag (24. Aug.) nach Mainz. 
„In dem uns noch erhaltenen, an Bifchof Otto von Bam» 
berg gerichteten Schreiben , als deſſen Berfafler Adelbert wahr⸗ 
ſcheinlich zu halten if,” beginnt Zaffe feine nach den Quellen 
bearbeitete Gefihichte der Wahl Lothars, „zeigt fih das Streben 
deutlih, aus dem bisherigen Zuftand herauszukommen. Es Liegt 
darin die Yortfegung der ganzen Oppofition, die Adelbert gegen 
die Negierungsweife Heinrichs V ununterbrochen geübt hatte, 
Der Empfänger wird aufs Nachdrüͤcklichſte an das herrſchſüch⸗ 
tige Berfahren Heinrichs gegen Reich und Lirche erinnert und 
ermahnt‘, bei der neuen Wahl auf die Erhebung eines Könige 
zu wirken, von dem nicht Knechtſchaft, fondern für Fuͤrſten und 
Volk Friede und gefegmäßiger Zufland zu erwarten wären, 
„Unverföhnt mit den Sachſen, wenigftens mit Lothar, ihrem 
Herzog, war Heinrih V geftorben, Lothar, der immer an der 
Spige der weltlichen Oppofition gegen ihn geflanden, war ſchon 
dadurch ein natürlicher Bundesgenofle der dem Kater feindlichen 
tirchlichen Befrebungen geweſen, obgleich hier innere Neigung 
mit äußerer Polisit zufammentrafen. Jedenfalls mußte ihm bie 
Kirche deshalb wiederum geneigt fein. Adelbert von Mainz, der 
mächtigfte und einflußreichfte Prälat Deutichlandg , der fo viel 
am Kampfe Lothars wider den Kaifer Theil genommen, war 
ihm, wenigſtens für den Augenblid, eng befreundet, Dazu kam 
der Ruhm Friegerifher Tapferkeit, den er im Kampfe gegen den 
Raifer wie gegen die Slaven envorben, und eine Bebeutfamfeit, 
bie aus feinen nicht geringen, theils ererbten, theils exheiratheten 
territorialen Beſitzthümern für ihn hervorgehen mußte, um bei der 
bevorfichenden Königswahl die Aufmerkfamfeit auf ihn zu lenken. 
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„Brößere Anfprücde auf den Thron jedoch glaubte Friedrich 
der Hohenflaufe, Herzog von Schwaben, ber Neffe des Kaifers, 
zu befigen. Er gründete fie auf feine nahe Verwandiſchaft mit 
dem Raifer, von dem er überdies durch das Geſchenk der großen 
Befitzthümer wie durch die, wenn auch nur mittelbare, Uebergabe 
der Regalien zum Nachfolger gleichzeitig defignirt worden war. 
Bon nicht geringerm Gewichte war feine enge Berihwägerung 
mit Herzog Heinrich dem Schwarzen von Bayern, deſſen Tochter 
er geheirathet hatte; eine fräftige Unterkägung von Seiten des 
Schiwiegervatere war wohl zu erwarten. Auch Friedrich hatte 
fich Sriegerifhen Ruhm erworben, aber im Kaurpfe gegen die 
Kirche und gegen Adelbert. Rom war alfo gegen ihn, Adelbert 
und die ganze Firchliche Pastei in Deutichland, und im nahenden 
- Wahlfireit mußte es ſich zeigen, ob bie geifllidien Kräfte den 
Ausſchlag zu geben im Stande wären. 

„Zuvor aber fhon begann Abelbert von Mainz mit gewohnter 
Schlauheit für feine geheimen Pläne zu wirken, und während er 
Friedrichs Bertrauen zu erlangen ſtrebte, unterhandelte ex mit 
defien Feinden und zweibeutigen Freunden zu feinem Bexberben. 
Diefe fprachen laut, um Friedrich fiher zu machen, von feiner 
Thronbefteigung als einer ausgemachten und unbeftrittenen Sache, 
und nicht minder gelang es Adelbert, die Kaiferin durch falfche 
Beriprechungen infoweit zu gewinnen, baß ihm, worauf es ihm 
zunächſt am meiften ankam, die Regalien, welche Heinrih V 
fammt der Kaiſerin in Friedrichs Schutz gefellt hatte, aus⸗ 
geliefert wurden. Damit war für jene Zeit fhon vieh für 
Adelbert gewonnen, obgleidh das Schwirrigfie, die Wahl ſelbſt, 
nach bevorftand. 

„Nachdem nun ohne Zweifel, wie in den an die Wähler 
gerichteten Schreiben verlangt worden , für die Wahlzeit und 
Barüber hinaus bis vier Wochen ein allgemeiner Friede angefagt 
war, damit bie zufammenftrömenden Wähler weder Gewalt Titten 
noch übten, kam man endlih an dem anberaumten Tage, am 
24. Auguft, bei Mainz zufammen. Faſt alle Kürften des Reihe 
waren herbeigeeilt, Erzbiihöfe, Bilchöfe und Achte, Herzöge, 
Markgrafen und Grafen, mit ihnen der niedere Adel, die niebere 
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Beiflihfeit und Mönde. Die Menge war daburd befonders 
vermehrt, daß die Großen, wie es. heißt, auf Aurathen Adels 
berts, der bei Ausführung feines Planes vielleicht einer militä⸗ 
rifchen Unierflügung zu bedürfen glaubte, ihre Kriegsſchaaren, 
deren Anzahl fih auf etwa 60,000 Dann belaufen haben fol, 
mit fich geführt hatten. Päpftlicher Seite waren zwei Geſandte, 
Gerhard und Roman, eingetroffen, aus Frankreich der berühmte 
Abt Suger von St. Deuys. 

„Auf beiden Seiten des Rheines lagerten ſich die Fürſten 
mit ihren Gefolgen: links Herzog Lothar mit den ſächfiſchen 
Zürften, Markgraf Leopold von Defterreih und Herzog Heinrich 
von Bayern; rechts Herzog Briebridh von Schwaben mit dem 
Bischof Berthold von Bafel, 

„In Mainz ſelbſt verfammelte man fih zur Wahl; nur 
Sriedrich Hielt ſich, unter dem Borgeben, daß er fich in ber 
Stadt, mit der er feit den Kämpfen mit Adelbert ber ned in 
der That gefpanat fein mußte, für gefährdet halte, von ber 
Verfammlung fern; denn. wie fehe er auch überzeugt war, daß 
Die Wahl nur. auf ihn fallen könne, fo wollte er doch abwarten, 
wohin fi die Entſcheidung der Fürſten neigen würde, um dann 
um fo unbehinderter feine Maßregeln ergreifen zu können. 

„Mis einem geiftlichen , nicht bedeutungslofen Alte. wurbe 
am 24. Auguſt die Berfammlung eröffnet, indem die vereinigten 
Bifchöfe den neugewählten Biſchof von Brixen nicht nur beflä- 
tigten, fondern auch ordinirten. Sollte dies dein zu ernennenden 
König nicht zeigen, daß bie Kirche bei den Beſtimmungen des 
Calixtiniſchen Contordats fliehen zu bleiben nicht gefonnen ſei? 
Denn nach biefem hätte ja der Ordination die Belchnung mit 
dem Scepter von Seiten bed Könige vorangehen müſſen. 

„Die eigentliche Wahlverhandlung begann erfi am folgenden 
Tage in einem großen Saale. (!) Nachdem auf Anrathen bes 

(1) Diefes geht aus ber Narratio de electione Lotharii hervor, in ber 
es fpäter heißt, Adelbert babe die Thüre abſchließen lafien (Moguntinus — 
ostium obserari praecipit). Dagegen erzählt Orderic. Vitalis, Adelbert habe 
während ber Wahlverhandlung gejagt: Barones, qui adsitis in hac planicie. 


Daraufhin fagt dann Böhmer, Neg. Lothars: „Die Wahl fand auf dem elbe 
zwiſchen Mainz, Hochheim und Erbenheim fait.“ 
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einen päpſtlichen Legaten der Gefang: Komm, Heiliger Geif ! \ 
angeflimmt worben war, ſchlug Adelbert vor, vierzig Fürſten, je 
zehn aus den vier deutſchen Hauptflämmen der Bayern, Schwa⸗ 
ben, Franfen und Sachfen zu ernennen, denen bie Wahl des 
Könige ganz überlaffen werden ſolle. Der Borfchlag wurde 
allgemein angenommen und beftimmt, daß ber von den Vierzigen 
erwählte König von Allen als folder anerfannt werden würbe, 
Aber die Bierzig konnten fich über Eine Perfon nicht vereinigen 
und fehrten nach lange abgefonderter Berathung zurüd, um der 
Verſammlung anzuzeigen, baß fie vier Perfonen in Borfchlag 
bräcdhten, aus denen man den König wählen möge: den Herzog 
Sriedrih von Schwaben, den Herzog Lothar von Sachſen, den 
Markgrafen Reopold von Defterreih und den abwefenden Grafen 
Karl von Zlandern, einen Sohn Königs Kanut von Dänemarf, 
Sogleich aber wiefen Lothar und Leopold unter Thränen und 
Kniebeugungen , wie erzählt wird, jede Rückſichtnahme auf fie 
von fih, indem fie verfiherten , daß der gefunfene Zufland des 
Meiches eines Fräftigern Herrichers bebürfe, als fie ihm fein 
koͤnnten. | 

„Hiervon in Kenntniß gefest, glaubte Herzog Friedrich num 
feiner Sache ganz gewiß zu fein und zog am nächſten Tage ohne 
Gefolge nah Mainz in die Berfammlung , die er biöher vers 
mieden hatte, um feine Wahl von den Fürſten entgegenzuuehmen. 
Jetzt aber erhob fi Adelbert und fegte den von den Bierzig 
zur Wahl vorgefhlagenen drei Fürften die Frage vor: ob fie 
bereit wären, benfenigen von ihnen ohne Widerfireben als König 
anzuerfennen, der von den verfammelten Fürſten erwählt werben 
würde % Lothar und Leopold wiederholten darauf ihre Bitte vom 
vorigen Tage, Daß man bei der Wahl auf fie feine Nüdfiht 
nehmen möge, und verfprachen, jedem fih zu unterwerfen, den 
die Berfammlung zum König erfiefen würde. Friedrich aber, 
der fo. feine fihere Ausfiht auf den Thron wieder in Trage 
geftellt fah, gab zur Antwort, er wolle und könne ohne vorher⸗ 
gegangene Berathung mit den Seinigen, bie im Lager zurüds 
geblieben wären, hierüber Feine Eutfcheidung von fih geben. 
Mit der bittern Ueberzeugung, die Stimmung: ber Kürflen im 
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Allgemeinen bisher mißfaunt zu haben, verließ er die Verſamm⸗ 
Yung. Ein allgemeiner Unwille war die Folge dieſes Benehmens. 
Friedrichs Antwort zeigte ganz offen, wie er nicht bloß die Krone 
als ein ihm Gebührendes in Anfpruch' nahm, fondern auch einer 
ihm feindlichen Entfcheidung Widerſtand zu leiften gefonnen ſei. 
Die Fürften ſahen fih dadurch in ihrem Wahlrechte gefränft, 
und es bedurfte faum neuer Aufreizungen , um fie entfchieden 
gegen Friedrichs Erhebung zu ſtimmen. 

„So war Alles für den folgenden Tag (den 27.) zur Ent⸗ 
Scheidung vorbereitet. Die Sigung wurde iu Abweienheit ber 
Herzöge Friedrich von Schwaben und Heinrich von Bayern er⸗ 
öffnet. Wiederum richtete Adelbert an Lothar und Leopold bie, 
heute ſchon auders lantenbe Frage: ob, nachdem fie für ihre 
Perſonen bie Krone von fich gewiefen, fie feden von ben Fürflen 
beliebig aufgeftellten König anzuerkennen gefonnen wären ? 
Beide befahten. Run forderte Adelbert die Berfammlung auf, 
fie möge, ohne fid nun weiter auf die von den Bierzigen vor⸗ 
geihlagenen vier Kärften zu beſchränken, berathen, wer König 
fein fole. Es fam jedoch zu Feiner Berathung; denn plöglich 
erhoben viele Laienfürften das Geſchrei: Lothar fol König fein | 
ergriffen den vergeblich Widerfirebeuden und erhoben ihn unter 
ſtürmiſchen Zurufungen auf ihre Schultern, 

„Biele andere Fürfen, und unter ihnen befonders die bayes 
riſchen Biſchoͤfe, widerfegten fich diefer ungeftümen Entfcheidung 
und wollten, als fie fih darauf auf ihren Sitzen bedroht fahen, 
die-Berfammlung verlaffen. Dies hinderten Adelbert von Mainz 
und die Fürften feiner Partei, Indem fie die Thäre abzuſchließen 
befahlen. Nun erreichte der Tumult den höchſten Grad; wäh- 
zend in der Berfammilung Lothar, aller Anfrengungen ungeachtet, 
fih aus feiner unbequemen Lage zu befreien, unter lautem Beis 
fall und Widerfpruch umhergetragen wurde, erhob die draußen 
serfammelte Menge, ohne den gewählten König zu kennen, 
Rürmifchen Beifall. 

„Den Bemühungen bed anweſenden Kardinal⸗Legaten und 
einiger anderen Fürſten gelang es jedoch endlich, die Ruhe wieder 
herzuſtellen; darauf nahm Jener, der, wie ſich hier zeigt, als 
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Repraͤſentant des römifchen Stuhles ganz mit dem Plane Adel⸗ 
beris, Kriedrih vom Throne auszufchliegen, einverfianden war, 
die miderfprechenden Bifchöfe bei Seite und flellte ihnen mit 
Beftigen, eindringlichen Worten vor: „„an ihnen wäre es, zur 
Eintracht und Ruhe zurüdzufehren und fa den minder Bernünfs . 
tigen ein gutes Beifpiel zu geben; im andern alle wäre alle 
Schuld an Raub, Brand und Mord, die aus der Zwietracht 
nothwendig hervorgehen müßten, ihnen allein zuzuſchreiben.““ 
Demungeachtet wiederholten Erzbifhof Konrad von Salzburg und 
Biſchof Hartwig von Regensburg, fobald fie zu Worten fommen 
fonnten, wie unwürdig des Reihe und ber föniglichen Ehre eine 
fo ungehörige und gewaltfame Erhebung fei, ja fie verlangten 
die Beftrafung derer, weiche jenen Sturm erhoben hatten, und 
fprachen fich endlich entfchieden dahin aus, daß fie in Abwefen- 
heit Herzogs Heinrich von Bayern Fein Botum abgeben würden. 

„Nun wurden Unterhandlungen mit Derzog Heinrich ent- 
weder erft begonnen oder nur erneuert. Es galt, ibn dem In⸗ 
tereffe feines Schwiegerfohnes Friedrich abwendig zu machen. 
Wir find ohne Nachricht, welche Hebel hierbei in Thätigfeit 
geiegt worden find 5; doc wurden ohne Zweifel, wenn von den 
fpäteren Ereigniffen ein Rückſchluß zu maden if, dem Herzog 
- für feine Sinnesänderung große Ausfichten eröffnet: genug, es 
gelang, ihn zu gewinnen und in bie Berfammlung zurüdzuführen. 

„Keln Zweifel war jegt mehr, daß die meiften Stimmen 
fih für Lothar vereinigen würden, und bie Kirche beeilte fich, 
noch vor der Tegten Eutſcheidung ihre Bedingungen zu ftellen 5 
fie forderte: „„Die Kirche fol die von ihr immer erfirebte Frei⸗ 
heit erhalten ; auf Die geiftliden Wahlen foll fi der König 
alles Einfluffes entfchlagen, weder durch Einfchüchterung noch 
durch Bitte auf fie einwirken, noch feine Gegenwart dazu erforbers 
lich fein laſſen. Der alfo freien Wahl foll die kanoniſche Kon⸗ 
fetration folgen und Hierauf erſt der König das Recht haben, 
ben Geweihten feierlich durch das Scepter, jedoch unentgeltlich, - 
mit den Regalien zu beiehnen und ihn durd den Eid der Treue 
fich zu verbinden, indeß unbefchadet ber für denfelben aus feinem 
geiſtlichen Stande entfpringenden Pflichten.“ * 
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„Diefe, wie es fcheint, urkundlich aufgeſetzten Forderungen 
ber Kirche, weiche faR alle im Galistinifchen Konkordate dem 
Kaifertpum noch gelaffenen Borrechte umftürzten, geftand Rothar zu. 

„Ohne der Wahrheit Abbruch zu thun, kaunn man nicht 
leugnen, daß er hiermit dem Faiferlihen Anfehen wie ber Ehre 
bes Reiches eine große Wunde ſchlug. Mit Unrecht jedoch greift 
man Lothars perfönliche Würde an, wenn man behauptel, Egois⸗ 
mus und Luft, zu berrichen, feien die Motive feiner Zugefänd- 
niffe gewefen. Ex war in der That fo ganz and innerer Ueber⸗ 
zeugung ber Kirche ergeben, daß ex ihr die Stellung über dem 
Staate nothwendig anerfennen mußte und.ihr fegt nur Rechte 
zugeftand, die feiner Geſinnung nach ihr gebührten. Diefe Ges 
finnung bat Lorhar nicht bloß in feinen Kämpfen gegen Heinrich V, 
wo jedoch feine kirchlichen Sympathiern mit feinen politifchen zus 
fammentrofen und daher nicht in ihrer Reinheit gefondert vor 
unfer Auge treten fönnen, fonbern au während feines ganzen 


nachherigen Lebens bewahrt, Wenn er fpäter, zum Bewußtſein 


des ungemeinen Berlufted gefommen, den die kaiſerliche Dincht durch 


‚die Zugefländniffe erlitten, das alte Inveftiturrecht zurädverlangt 


Bat, aber auf die Weigerung des Papfled, der damals ganz in 
feiner Gewalt war Cim J. 1130 in Lüttich), diefe Forderung 
zurücknahm, fo beweift Died nur den vollfommenen Gegenfag feiner 
Natur zu der feiner Vorgänger und Nachfolger auf dem Throne 
und feine innerfte Ueberzeugung von der Superiorität der Kirche, 

„Ungeachtet jener Zugefäudniffe übrigens kam Lothar wäh⸗ 
rend feiner Regierung nicht felten in den Sal, auf die geiftlichen 
Wahlen einen ftarfen Einfluß zu üben. Dan würde jedoch Unrecht 
thun, ihm daraus einen Vorwurf zu machen und mit Albert von 
Stade auszurufen: Lothar habe mehr verſprochen, als gehalten, 
Die jest faR regelmäßig zwifligen Bilhofswahlen, über deren 
Schlichtung im neuen Traftate nichts feflgefegt war, worin es 
daher bei den Beſtimmungen des Calixtiniſchen Konkordates blieb, 
forderten von ſelbſt die perfönfiche Entfcheidung des Königs, ſo⸗ 
wie Zeit und Umſtände es ihm oft unmöglich machten, fi) genau 
an die im Traktat feftgefeute Reihenfolge von Wahl— Lonſckration 


und Belehnung zu halten. 
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„Nachdem nun jene Forderungen der Kirche von Lothar zu⸗ 
geflanden waren, wurde er von den verfammelten Kürflen Sonn« 
tags am 30. Auguft (!) einflimmig zum König, dem dritten feines 
Namens, gewählt. In feierliher Fürfienverfammlung nahm 
hierauf Lothar am folgenden Tag von den 24 anwefenden Dis 
fhöfen uud vielen Aebten ben Eid der Treue entgegen, ohne 
jedoch von. ihnen, ale Geiſtlichen, den Lehenseid zu verlangen, 
Jetzt eilten auch die weltlichen Fürften herbei, leiſteten ihm den 
Lehenseid wie den ber Treue und erhielten von dem König bie 
Deftätigung ber Reichegüter, bie fie inue hatten, 

„Nur Herzog Friedrich hielt fih noch immer, erzärnt über 
ben Berluft der fo ficher erwarteten Krone, fern. Vergeblich ließ 
ihm Lothar die Belehnung mit 200 Mark Einfünften anbieten, 
bis es endlich des Leberredung Bifchofs Hartwig von Regensburg 
und der übrigen Fürften fowie ber eigenen Erkenntniß des Rothe 
wendigen gelang, ihn zur Unterwerfung zu bewegen, Drei Tage 
nad der-Wahl Cam 2. Sept.) huldigte er dem neuen König, 
ohue indeg die angebotenen Einfünfte anzunehmen. 

„Darauf begab fih Lothar nach Aachen, um in ber alten 
Kaiſerſtadt ſich die Krone auffegen zu laſſen. Die päpklichen 
Legaten, zwei Erzbifchöfe, acht Bifchäfe, viele Achte und die vor⸗ 
nehmften Fürſten des königlichen Hofes begleiteten ihn dahin, 
Sonntags am 13. Sept, wurde dort Lothar, während Geiſtlich⸗ 
feit und Volk feſtliche Hymnen fangen, vom Erzbiihof Friedrich 
von Köln zum deutſchen König gefalbt und gefrönt, Seine Ges 
mahlin Richinza erhielt bald darauf ihre Krönung von demfelben 
Erzbiſchof in Köln.” 

Die Wahl Lothard war alfo hauptſächlich das Werk Adelr 
derts geweſen, welder dem neuen König, wenn man von einer 
Heinen, bald vorübergegangenen Mißſtimmung abjieht, Treue und 
Freundfchaft bie zum Tode bewahrte und an deſſen Thätigfeit 
mit Rath und That Theil nahm. Auf dem gegen Ende Nov. 
1125 in Regensburg gehaltenen Reichstag war es vorzüglich 
Adelbert, der die Frage zur Entſcheidung brachte, ob die vom 


(1) Annal. Disibodenbergenses: »Lotharius dux Saxonie III Kal 
Septembris Moguncie constituitur.« 
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Reich gerechter Weiſe Rebellen abgefprochenen und bie für Reichs⸗ 
lehen eingetaufchten Güter zum Reich oder zum Privatbefig bes 
Könige gehörten, und welcher, als die Frage dahin beantwortet 
wurde, daß das Rei die näheren Anſprüche habe, es betrieb, 
daß auf Brund dieſes Ausſpruchs von dem Herzog Friedrich die 
Güter für das Reich zurädverlangt wurden, die Heinrich V auf 
jene Weife an fein Haus gebracht und auf die Hohenflaufen ver⸗ 
erbt hatte. Auf dem Reichstag zu Straßburg nad Weihnachten 
besfelben Jahrs war es wieder Adelbert, der ih für die Abtei 
St. Blafins gegen die Eingriffe des Biſchofs von Bafel. in ihre 
Freiheiten verwandte und eine Fönigtiche wie fpäter eine päpfi- 
liche Befätigung ihrer Unabhängigkeit von fenem Biſchof erwirfte, 
Ende Juli 1126 war er bei dem König wiederum in Straßs 
burg, wo auch die Ergbifchöfe Adelbert von Bremen und Norbert 
von Magdeburg (ber berühmte Stifter des Praͤmonſtratenſerordens, 
ecft am 18. Jul. gewählt und am 25. von Udo von. Naumburg 
konſekrirt) fowie die Bilhöfe Siegward von Minden, Theoderich 
von Münfer, Diethard von Osnabrück, Otto von Halberflabt 
und Meingot von Merfeburg anwefend waren. Ihnen übertrug 
Lothar die Berathung, wie ber feit ‚fünf Jahren dauernde Würz⸗ 
burger Biſchofoſtreit beizufegen fei, ber feit bem 1125 erfölgten 
Tod Rufers in ein anderes Stadium getreten war, indem mas 
gegen den jetzt von Üdelbert begünftigten Gebhard den Embricho 
oon Leiningen gewählt hatte, Adelbert gab dem nach Straßburg 
gelommenen Gebhard deu Rath, ſich ſelbn an den Papft zu wenden; 
es war das ſedoch wergeblich, deshalb ließ ihn Rathar fallen und 
erkannte Weihnachten 1127 zu Würzburg den. Embricho an. 
Die Erzbifchöfe Adelbert von Mainz, Norbert von Magbex 
burg und Konrad von Salzburg waren an biefem Tag bei dem 
König in Würzburg, da fam die Nachricht, daß Friedrich von 
Schwaben und die Anhänger der fränfifchen Dynafie, bie feit 
der Megenshurger Enticheidung feindfelig aufgetreten und biöher 
vom Kriegsglück begünfigt waren, ben Bruder Friedrichs, Herzog 
Konrad, am 18. Der. zum Gegenfönig aufgeftellt hätten, Sogleich 
fprachen die Ergbifchöfe und. die übrigen anweſenden Bifchäfe über 
ihn den Bann aus, Konrad ging darauf nach Italien und ließ ſich 
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zu Monza und Mailand frönen, während befien Friedrich bie 
Feinpfeligfeiten in Dentfchland fortfegte. Speyer war auf feiner 
Seite und wurde deshalb von Lothar, ben Adelbert mit einer 
arten Mannfchaft unterfügte, belagert. Die Stadt widerfiand 
lange Zeit, bis endlich durch Abelberts Bermittelung eine fried⸗ 
liche Loͤſung dadurch herbeigeführt wurde, daß die Vornehmen 
der Stadt Treue ſchworen und Geißel fiellten, worauf der Koͤnig 
die Belagerung aufhob und gegen den 11. Nov. abzog. Dann 
feierte ex Weihnachten in Worms, wo Adelbert, Meginher von 
Trier, die Bifchöfe von Worms, Speyer und Meg nebſt vielen 
Aebten und Grafen bei ihın weilten. 

Im nächſten J. 1129 vergaß jedoch Speyer feines befhwornen. 
Bertrags und ging wieder offen zu den Gegnern über. Nochmals 
fehritt Lothar zur Belagerung, und jegt mußte es ſich ergeben. 
Am 3. Jan. 1130 zog er In Eöniglihem Pomp, die Krone auf 
dem Haupt, ale Herricher in die Stadt ein. In bemfelben Jahr 
308 er auch vor Nürnberg, wo vor drei Jahren die Empörung 
der Hohbenflaufen einen Triumph gegen ihn gefeiert hatte; jest 
fiel auch diefe Stadt in feine Hände, 

Inzwiſchen wurde feine Aufmerkfamfeit durch ein anderes 
wichtiges Ereigniß in Anfpruc genommen. Am 14. Febr. 1130 
war Papft Honorius II georben und an jeine Stelle Innocenz IL 
gewählt worden, dem gegenüber gleich darauf eine größere Zahl 
son Rardinälen einen andern Papſt, Anaklet IL aufftellte. Beide 
fuchten Lothars Gunſt zu gewinnen, doch biefer entfchied fich weder 
für Innocenz, noch für Anaklet, fondern berief eine Berfammlung 
nad Würzburg, an der Abelbert Höhr wahrſcheinlich Antheil 
nahm, und von welcher der nad Frankreich geflobene Innocenz 
am 18. Det. anerkannt wurde, 

Im März 1131 Samen Lothar und Innocenz in Lüttich zu⸗ 
fammen. Eine glänzende Menge kirchlicher Häupter war da vers 
fammelt ; aus Deutfihland kamen über dreißig Bifcpöfe, darunter 
Adelbert. Hier war es, wo der König, wie oben berührt wurde, 
das Inveftiturrecht zuräüdforderte. Der Papf erfchral auf das 
Heftigſte; ſelbſt von aller äußern Macht entblößt, denn Rom war 
in der Gewalt feines Gegners, und ganz in bie Bewalt Lothars 
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gegeben, begann er das Schidfat Paſchalis II zu fürchten. „Aber 
Lothar war kein Heinrich V, Gewaltmittel gegen die Kirche lagen 


ihm fern, und bald gelang es der Berentfamfeit des. heitigen 


Bernard, der den Papf begleitete, den Rönig zum Fallenlaſſen 
feiner Forderung zu bewegen.” 

Bald darauf, im Jul. 1131, hielt Adelbert mit dem päpft« 
Küchen Legaten Matthäus eine Synode zu Mainz, auf welder die 
Bifchöfe von Augsburg, Eichftäst, Bamberg, Würzburg, Speyer, 
Worms, Hildesheim und der König erfchienen. Trithem berich⸗ 
tet, bier fei Junocenz wiederholt anerfanst worden; außerdem 
würden bier aber auch Sachen ber Trierer und Straßburger 
Didcefe verhandelt, Bruno von Straßburg, wegen gewaltfamer 
Erhebung nicht anerkannt, entfagte freiwillig; wegen bed von 
einem Heinen Theil des Klerus gewählten Albero von Trier wurde 
zu Gunſten der widerfprechenden Laien von Lothar dahin ents 
fehieden, daß er feine Billigung nur dann eriheilen würde, wenw 
Laien und Beiftlicden ihre Stimmen für Albero vereinigten. Albero 
wurde indeß gegen Ende des Jahres von Innocenz in Bienne 
konſekrirt und am 10. April 1132 von Lothar in Aachen invefirt. 

- Un den am 15. Aug. 1132 von Würzburg aus angetretenen 
Römerzug, auf weichem Lothar den Papſt Jundceunz nah Rom 
zurüdfährte, der ihn am 4. Sun. 1433 im Lateran die Kaiſer⸗ 
krone aufſetzte, nahm Erzbiſchof Adelbert Seinen Autheil. Schon 
feit der Mainzer Synode ſcheint ex den Hof des Königs ges 
mieden zu haben, und es if Sein Zweifel, daß er Unwillen gegen 
ihn im Herzen trug... E86 erhellt. Biefes aus einem Brief, ben 
Herzog Heinrich von Bayern in biefer Zeit au feinen Schwieger⸗ 
vater, den König, ſchrieb, worin .er ihn ermahnte, dam Erzbiſchof 
nicht fein ganzes Herz zu Öffnen, fondern ihm nur bewerklich zu 
machen, daß er ihn vor den Uebrigen liebe: benu er rede in Lift 
friedliche Worte, aber fein Wille ſei feindlich; er habe Honig im 
Munde, trage aber Galle im Bergen. Worauf fig dieſes bezieht, 
wiffen wir nicht, Vielleicht hatte es Adelbert verlegt, daß er feinen 
Bitten, den Herzog Friedrich von Schwaben wieder in Gnaden 
aufzunehmen, nicht entſprechen wollte: denn Friedrich hatte, um 
ſich mit dem Etzbiſchof zu verföhnen, biefen aber von dem König 
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abzuziehen, nah dem Tode feiner Gemahlin Judith des Erz- 
bifchofs Nichte Agues, die Tochter feines Bruder Friedrich, ger 
heirathet, und fo konnte es geſchehen, daß er durch Adelbert in. 
ber nächſten Zeit mit Lothar wegen Frieden unterbandeln ließ; 
dann mag aber auch eine völlige Beſiegung der Hohenſtauſen 
nit im Plan Adelbertö gelegen haben. Wie fi biefes aber 
auch verhalten mag, das eingetretene Mißverhältmiß brachte Leine 
öffentliche Störung hervor; wenigſtens fuchte Lothar Alles zu thun, 
einen Bruch zu vermeiden oder auch nur zu zeigen, daß ihm 
Adelberts Mißſtimmung befannt ſei. Im Det. 1133, nad) feiner 
Räcktehr aus Italien, hielt er in Mainz einen Reichdtag, nad 
welchem Adelbert jedoch von Neuem zeigte, daß er mit den Hands 
Iungen des Kaiſers nicht überall mehr einverkanden war. Von 
Mainz hatte fih nämlid Lothar nach Baſel begeben, we nad 
dem Tode des Bifchofs Berthold die Wahl auf Heinrich gefallen 
war, den aber der Papſt verworfen hatte. Der Kaifer bewog 
bei feiner Anwefenpeit nun Beißlichfeit und Voll, ben ihm ers 
gebenen Adalbero von Nienburg zu wählen, und dies veraulaßte 
den Erzbifchof Adelbert zu einem Schreiben an. den Biſchof Diio von 
Bamberg, worin er das Benehmen bes Kaifers heftig tadelte und 
unter Anderm fagte, es fei fchmerzlich zu ſehen, wie kanoniſche 
Wahlen der Bifchöfe nach dem Willen des Kaiſers laſſirt würden 
und biefer nach feinem Befallen andere einfege, die ihm beliebten; 
Das fei jeßt bei des Kirche zu Baſel geſchehen. 

Es blieb jedoch bei dem brieflih. ausgeſprochenen Tadel; 
Adelbert, der wohl einfehen mochte, daß gegen Lothar bei den 
übrigen Bilchöfen nichts auszurichten war, fand es gerathener, 
fih nicht zu überwerfen, fondern ſich wieder an den Kaifer au⸗ 
zufchließen, der im J. 1134 den neunjährigen Kampf mit ben 
Hohbenftaufen durch einen etwa zwei Monate daueruden Feldzug 
vollfommen beendigte. Es mag das auch auf Adelberts Ver⸗ 
balten bedeutend eingewirkt haben. Als Lothar am 17. März 
41135 einen Reichstag in Bamberg hielt, einen der glänzendſten 
feiner Regierung, war Adelbert anwefenb, außer ihm der Kardinal⸗ 
bifhof Dietwin, die Erzbifchöfe von Koͤln, Salzburg, Magdeburg, 
Trier, Bremen und Beſangçon 4 die Bilhöfe von Bamberg, 
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Regensburg, Baffau, Eichſtädt, Würzburg, Herzog Heinrich von 
Bayern, Herzog Ulrih, Sohn des Herzogs Engelbert von Kärn⸗ 
then, mehrere Mark: und Pfalzgrafen. Herzog Friedrich von 
Schwaben kam, begleitet von den Seinigen, und warf fih dem 
Kaifer zu Füßen. Welche Schickſalswendung! &o hatte einft 
zu Mainz Lothar vor Heinrich V gelegen. Dasfelbe Schaufpiel 
erneute Friedrichs Bruder, der Gegenkönig Konrad, am 29. Sept, 
zu Mäplhaufen in Thüringen. Zu den Füßen des Kaiſers Tiegend, 
erhielt er unter denfelden Bedingungen, bie Friedrich eingegangen, 
Berzeihung. VLothars milder Sinn zeigte fi bier unverkennbar 5 
dem geflärzten Rivalen gab er feine früheren Beſitzungen zurüd, 
ernannte ihn zum Reichsfahnenträger (vexillifer), ehrte ihn auf 
jede Weiſe als feinen Freund und ensließ ihn mit reichen Ges 
ſchenken. 

Weihnachten 1135 begab ſich Adelbert nah Speyer, wohin 
Lothar die Fuͤrſten zuſammenberufen hatte, um einen neuen Feld⸗ 
zug nach Italien zu berathen, und er begleitete den Kaifer von da 
nah Sachfen, wo er fih bei ihm am 1. März 1136 in Goslar 
befand, und wo in feiner, des päpftlichen Regaten Gerhard und des 
Bifchofs Bernhard von Hildesheim Gegenwart an die Stelle des 
abgefegten Biſchofs Otto von, Halberflabt und nad) einer darauf 
erfolgten zwiefpältigen Wahl der Bicedom der Halberfiadter Kirche, 
Rudolf, gewählt wurde. Am 12. April ertheilte ihm Adelbert in 
Erfurt die bifhöfihe Konſekration, und nachdem er darauf in 
Begenwart mehrerer fähftichen Bifhöfe am 10. Mai das Kloſter 
Walkenried eingeweiht, reife er nad Merfeburg , wohin ber 
Kaifer auf den 10. Mai eine große Fürftenverfammlung ausge⸗ 
fchrieben hatte. Man fieht, daß die Bitterfeit, welche er eine 
Zeitlang gegen den Kaifer gehegt , wieber geſchwunden und Die 
alte Freundſchaft swieberhergeftellt war. An dem Feldzug nad 
Italien, 1436 und 1137, betheiligie er füch indeffen nicht, obſchon 
fo viele andere deutfche Prälaten, die Erzbifchöfe von Trier, Köln 
und Magdeburg, 8 Bifchöfe und viele Aebte denſelben mitmachten, 
&r weihte Ende des %. 1136, am 27. Dec., den Abt Kuno von 
Difibodenberg , ging im Sun. 1137 nad Fritzlar, wo er das 
Kiofter Fredesloh gründete, und ftarb bald Barauf, am 23. Juni, 
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Hüdfichtlich feiner politifchen Tchätigfeit laſſen ſich nach dem 
. Befagten drei Perioden unterfcheideu, In der erfien war er als 
Kanzler mit dem Kaifer gegen den Papft, ald Erzbifchof in der 
zweiten gegen den Kaiſer mit dem Papf, und in ber dritten mit 
dem Kaifer und mit dem Papfl. Die Umwandlung in der zweiten 
Periode, in welcher er von feinem Gönner, dem Kaiſer, abfiel und 
zum Papſt überging, wird ihm zum Borwurf gemacht, wie beum 
3 B. Stenzel fagt, da er ſich vom Kaifer habe belehnen laſſen, fo 
koͤnne unmöglich wahre Frömmigleit der Grund feiner Handlungen 
gewefen fein; nach meiner Anficht ift aber nicht dieſes Verhalten, 
fondern das in der erften Periode ein tadelnswerthbed. Band ihn 
auch fein Amt als Ranzler an den König, fo band ihn nicht 
minder feine Stellung als Geiftliher an den Papſt, uud im 
Widerſtreit der Pflichten zwifchen diefem und jenem durfte eres. 
nicht mit dem gewaltihätigen Heinrich halten, nod viel weniger 
benfelben zur Gefangennehmung des Papftes verleiten und dadurch 
letztern zu einem Zugeſtändniß bringen, das der Kirche ent⸗ 
gegen war und als erzwungen wieder zurückgenommen werden 
mußte, Nachdem er aber, wie man doc unterſtellen muß, als 
Erzbiſchof dieſes Unrecht und die Willkür Heinrichs in geiflichen 
Dingen wie gegen die Kürften erfgnnt hatte, wäre es unverzeihr 
fich gewefen, auf diefer Bahn fortzuwandeln, da war es Plicht, 
dem frühern Gönner gegenüberzutreten. 

Ganz anders mußte ſich das Verhältniß des Erzbiſchofs und 
erſten Reichsfürſten, als das bes Kanzlers, zu dem Kaiſer ge⸗ 
ſtalten. Ob es aus Froͤmmigkeit oder Rechtsgefühl geſchab, oder 
ob er zum Papſt überging, weil Völker und deutſche Fürſten 
gegen gewaltthätige Kaiſer immer nur die einzige Stütze am 
sömifchen Siuhle fanden, if eine müßige Frage; daß er es 
that, zeigte, wie er fich befferer Erkenntniß nicht verſchloß, und 
daß es ihm voller Ernſt damit war, beweiſt ſeine Einkerkerung, 
der er hätte entgehen oder der er doch hätte entledigt werden 
fönnen, wenn er zum zweiten Dal gegen die Kirche habe 
handeln wollen. Daß er, nah Worms gebracht, wo ficher mehr 
als die Abtretung ber Burg Trifels von ihm verlangt wurbe, 
nichts einräumte, geht aus der Wiederabführung in das Gefäng⸗ 
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niß hervor, iſt aber auch ein Beweis von der Aufrichtigfeit feiner 
Sinnesänderung.. 

Adelberts Kirchliche Thätigfeis if fo arob, daß ich ſie nur 
andeuten kaun; in den eben in Druck befindlichen Regeſten ber 
Erzbiſchoͤfe von Mainz, die Dr. Will in Regensburg aus dem 
Naclaſſe Bohmers herausgibt, wird dieſelbe in ihrer ganzen 
Ausdehnung zu Tage treien. Seiner Fürforge erfreuten ſich im 
J. 1123 die Klöſter Ilbenſtadt in der Wetterau uud Breitenau 
in Heften. Jenem, das Gottfried von Kappenberg gegründet 
hatte, verlieh er außer der Freiheit, ſich felbft feinen Abt zu 
‚wählen, da6 Recht, zu predigen, zu taufen, zu beerdigen, fid 
einen Bogt zu befielen und bemfelben Die Bogtei wieder zu ent⸗ 
sieben, wenn er fich Uingebüprlispfeiten zu Schulden fommen laſſe. 
Dieſem, von dem Grafen Werner von Grüningen gegründeten, 
ertheilte ex ebenfalls das Prinilegium der freien Abts⸗ und Vogts⸗ 
‚wohl, unterwarf es unmittelbar den Mainzer Erzſtuhl und vers 
wehrte feine Befigungen. noch durch zwei Höfe und einige Jehnt- 
gefälle. Den erfien Abt Drutwin hatte ev 1119 geweiht, 

Dem Kiefer Difibodenberg fücherte ex 1127 die Erhebung 
der ihn gebührenden Zehnten und befätigte ihm 11283 in einer 
ausführlichen Urkunde feine ſämmtlichen Befigungen. Seinem 
Doufapitel ſchenkte ex einen Hof zu Bierſtadt und ‚ein But zu 
Spurleuheim und vermehrte deffen Einfommen 1130 weiterhin 
Dur verſchiedene Güter zu Sulzheim im Nahgau und au einigen 
anderen Orten, In demjelben Jahr erhob er die dem Albands 
ſtift untergeoronete Propſtei Johannisberg im Rheingau zu einer 
feieftkändigen Abtei, nahm das Kloſter Piaffenfchwabenheim in 
feinen Schut und entfchied einen Streit zwifchen dem Kloſter 
Diübodenberg und dem Biltorsflift wegen des Zehntens vom 
ſaliſchen Lande zu Sobernheim. 

Seine wichtigſte Stiftung bleibt indeſſen das Kloſter Eber⸗ 
bad, wo mon auch bis in. bie neueſte Zeit feine Grabftätte 
vermutbete, geftügt auf Zrithem, ‚der fagt ; Anno Volmaris 
Abbatis XVII, Indict. Rom. XV, die vero mensis Junii XXIII 
mortuus est Adelbertus Archiepiscopus Moguntinus et in mo- 
nasterio Eberbach, quod ipse fundaverat, sepultus fuit. Als 
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Joannis im J. 1717 die Eberbacher Mönche bat, ihm die Grab⸗ 
flätte zu zeigen, mußten biefe jedoch geftehen, daß fie ihnen un⸗ 
befannt fei. Bodmann erft, und wohl nah ihm Werner, Dom 
zu Mainz, ftelten auf, daß er in der von ihm gegründeten St. 
Gotthardskapelle zu Mainz müfe begraben worden fein. Mit 
großem Scharffinn bewies endlich Bär, diplomatiſche Geſchichte 
ber Abtei Eberbach, 1, 49 u. f., daß Adelbert keineswegs in 
Eberbach, fondern nur in der Gotthardskapelle ruhen könne. 
Aber fo lange man hier die Grabflätte nicht gefunden hatte, blieb 
Bärs Nachweis doc immer nur ein höchſt wahrfcheinticher, ‚Kein 
pofitiv gewiſſer. Diefe Gewißheit if erſt im J. 1851 erfolgt, 
ald auf PVeranflalten des Herausgebers des erſten Heftes von 
Bärs Geſchichte von Eberbach, des Archivars Habel, in der Goti⸗ 
hardskapelle eine Unterſuchung Hattfand (*), worüber er in jenem 
Werke umftändlich Rechenſchaft abgelegt bat: Man entdeckte 
nämlich in der Kapelle 194 Zuß vom Altar entfernt eine Gruft, 
die mis einem 14 Zoll aus der Oberfläche bervoriretenden, aus 
mehreren Stüden beſtehenden Grabſtein bededi war. Die Gruft 
war 6 Fuß 7 Zoll lang, 3 Fuß 4 Zoll breit und beirug im 
Lichten 4 Fuß 8 Zoll. Man fand darin außer einigen vermo⸗ 
derten Knochenüberreſten und faum noch fenutlihen Holzfpuren 
eine längliche vieredige Bleiplatte, einen Heinen Kelch nebft einer 
Patene von fehr dünn getriebenem Silber und das 34 Zoll lange 
Fragmens eines achtedigen Eifenbeinflüdes, welches nad der an⸗ 
gedeuteten Krümmung augenſcheinlich den obern Theil eines 
fptralförmig gebogenen bifchöflichen Stabes gebildet hatte, deſſen 
gänzlich vermoderter Schaft nur als ein ſchwarzer Streifen von 
nicht mehr zufammenhängenden Holzfalern noch erkennbar war. 
Die 7° 6° lange, 4° 5° hohe und 1% dide DBleiplatte war 
Anfangs für die Veberrefte eines bleiernen Sarges gehalten 
worden ; von der Erde gereinigt entdedte man aber neun mit 
Doppellinien eingefchloffene Schriftzeilen, die unzweifelhaft den 


(1) An diefer Unterfuchung bethelligten fich neben Habel bie Herren: Dem⸗ 
dechant Höfer, Geifl. Rath Heffner, Dombaumeifter Röbler, die Architekten 
Laske und Martel, Profeffor Dr. Hennes, Gymnafiallehrer Linden 


Admidbtiu a. m. 
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Charakier des XII Jahrhuuderts trugen. Trot der Zerförung. 


sieler Buchſtaben ließ ſich deren Juhalt bach ermitteln -und wurde 


in folgender Weiſe gelefen : 


Ego peccator Adelbertus Moguntinus 
Archiepiseopus et apostolicae- sedis legatus .... (die XXHD) 
Mensis Junii obii; credens in deum patrem omni- 
potentem creatorem coeli et terree, .et in Jesum Christum 


Slium unicum dominum nostrum, qui conceptus est ’ 


de spiritu sancto, natus ox Maria virgine, 
passus sub Pontio Pilato, crucifixus, 
mortuus et sepultus, descendit ad inferna, 


‚tertia die resurrexit a mortuis, 


Es fragte ſich jest nur, ob es die Grabſtätte Adelberis N 
oder Adelberis II jei. Entfiheidend waren die Angabe der Würde 
ats Legat des apofislifchen Stuhls und des Monats Jani ale 
desfenigen des Todes. Trithem fagt zwar in ber Hirfchauer 


Ehronik zum 3. 1140: „Adelbert der Jüngere wurde in biefem - 
Jahr vom -Papft Innocenz II nad Rom berufen (den Grund 
gibt der Geſchichtſchreiber nicht an): als ein gehorfamer Sohn 


veifte er dahin; der Papft nahm ihn ehrenvoll auf und behandelte 
ihn väterlich; dann fehrte er mit bem nach altem Privilegium 
verliehenen Legatentitel nach Haufe zurück“, und far mit denfelben 
Worten findet ſich dieſes in einer handſchriftlichen deutſchen Chronik 
der Erzbifchöfe von Mainz (in Habels Beſitz): allein die Diſi⸗ 
bodenberger Annalen, weiche für Trithem die Quelle gewefen zu 
fein fcheinen , wiffen von einer folhen Verleihung nichts; fie 
meiden nur, Mdeibert fei von Innocenz nad Rom berufen und 
gütig aufgenommen worden. Auch führt Adelbert II in einer 
Urfunde von 1141 diefen Titel nicht, während er ſolches bei einer 
wirffihen Verleihung nicht unterlaffen haben würde, fo daß bie 
Bezeichnung auf der Bleitafel nicht auf Adelbert II, fondern auf 
Adelbert I paßt. Ebenſo kann fi der Monat Juni als Gterbes 
monat nur auf diefen Letztern beziehen, deſſen Todestag der 23, 
uni if, und nicht auf feinen Nachfolger Adelbert IL, welcher, wie 
fehr auch die Angaben über feinen Todestag abweichen, wenigſtens 
nicht im Juni farb. Das Kal. Necrol Laureehamense und die 
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Annual. Disibodenberg. haben nämlihd XVI Kal. Aug., alfo ben 
17. Jul., die Series ep. Mog. XU Kal, Aug,, 21. Jul., bie 
eben citirte Chronik der Mainzer Erzbifchöfe den 27. Auguſt: 
„Darnach baldt berufft jan got der her auß diefem jammerthal 
off den xxvii tag des Monats Auguſti.“ Dazu kommt end⸗ 
lich noch der Umſtand, dag Adelbert I, wie er felbfi in einer 
Urkunde vom 7. März 1136 (hei Würbiwein, Dipl Mag. 2, 
541) fagt, die Gotthardakapelle von Grund aus neu aufgebaut 
hatte, und es ſich, wie Habel ſchreibt, fchon aus der innern 
architeftonifchen Anordnung des Gebäudes ſelbſt mit Wahrfchein- 
lichkeit ſchließen läßt, dag von ihm Die untere Abtheilung, welche 
mit einer Krypta vergleichbar if, zu feiner Ruheſtätte beſtimmt 
"worden war. 

Dabei will ich feboch nicht verſchweigen, daß Profeſſor 
Hennes dieſen Folgerungen nicht zuzuſtimmen feheint , indem 
er, obgleich er bei der Unterfuchung gegenwärtig und ihm bie 
Deduftion Habels fiher nicht unbefannt war, dennoch in feinen 
Bildern aus. der Mainzer Geſchichte bei Adelbert I nicht fagt, 
derfelbe fei in der Gotthardskapelle begraben worden, als deren 
Erbauer er ihn doch angibt, dagegen bei Adelbert II bemerkt: 
„A140 ging er nah Rom, wo ihm ber Papf den Titel eines 
Legaten bes apofßolifchen Stuhles verlieh.” Zudem er alfo das 
Letztere als richtig annimmt, wird er fih: nicht davon haben 
überzeugen können, daß die Infchrift nur auf Adelbert I pafle. 
Ich erwähne das aus dem Grunde, weil ich auf biefes exakten 
Mannes Urtheil viel halte, 

Kaiſer Lothar überlebte den Erzbifchof Adelbert nur um vier 
Monate; am 3. oder 4. Der. (der Tag ſteht nicht fe) ereilte 
auch ihn der Tod in Dreitenwang,, einem Dorf in Tyrol (Kreis 
Sun, Randgeriht Ehrenderg). Im Vorgefühl feines nahen Endes 
war er aus Italien nah Deutschland geeilt; in Trident zeigte 
fi bereits Die Kraukheit, aber in ber Sehnſucht nad dem Vater⸗ 
ande eilte ex raſtlos weiter, bis er in einer eleuden Hütte jenes 
Dorfes feinen Geift aushauchte. Im Kofler Lutter in Sachſen 
wurde feine Leiche beigefegt. Au feine Stelle wählten die Fürften 
auf Betreiben des Erzbiſchofs Albero von Trier zwifchen dem 
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22. Zebr. und 7. März 1138 (?) zu Koblenz den Hopenflaufen 
Kourad, der fon unter Lothar Gegenkönig gewefen war, und 
am 13. März Erönte ihn dann zu Aachen unter der Exzbifchöfe 
Arnold von Koͤln und Albero von Trier Mitwirkung ter päpf- 
liche Legat und Karbinal Theodwin. Bon Aachen begab fih der 
‚neue König über Köln in der dritten Woche nad Oftern (zwiſchen 
dem 17. und 24. April) nah Mainz, wo es bei ber günßigen 
Aufnahme, die er beim Klerus und Volke fand, ihm leicht wude, 


(1) Den 7. März hat Annal, Saxo: »Confluentie fer. 2. dominice Oculi 
mei (eligitur)«; bei Otto Frising. heißt e8; »circa mediam quadragesimam«, 
in ben Anılsl. Bosov.: >niedia quadragesima« (9. März). Dagegen jagen 
bie Annal. Disibod.: »Conventus principum apud Confluentiam factua egt 
in cathedra sancti Petri, ubi Cunradum, Henrici imperatorig ex sorore 
nepotem, regem constituunt.e Diefer Tag (22. Febr.) wird allgemein als 
ber Wahltag Konrabd angenommen ; nur Jaffé, Gefchichte des deutſchen Reiches 
unter Konrad III, S. 6, behauptet, in oathedra sancti Petri fei feine Zeit⸗, 
fonbern eine Ortdangabe, und Konrab in Lützel-Koblenz in ber Pfarrkirche 
zum h. Beter am 7. März erwählt worden, wie ber Annalift Saro berichte, 
Daß cathedra sancti Petri bie peteräfirche in Lützel-Koblenz bezeichne, ift ganz 
‚gewiß irtig: cathedra heißt nimmer Kirche; ſelbſt eine Domlirche finde ih In 
jener Zeit nirgendwo eoclesia cathedralis, woran Safe gedacht zu haben fcheint, 
ſondern nur ecclesia archiepiscopalis, domus oder ecclesia sancti N. genannt. 
Dann darf auch apud Confluentiam nicht durch „bei Koblenz“ überſetzt werben, 
fondern heißt nach bein fiehenden Gebrauch in den Urkunden „in Koblenz“, wie 
dann ja auch Saro »Confluentie« fegt, Cathedra sanoti Petri ift nie etwas 
Anderes als Petri Stubljeier. Nun berichten auch die Annal. Disibod. nicht, 
Konrad fet an biefem Tage gewählt worden, fondern die Zuſammenkunft der 
Fürſten habe an demſelben flattgefunden, Ein Widerſpruch in den Daten bürfte 
alfo nicht vorhanden fein, wie das jhon Hahn in feiner Deutfchen Stantz-, 
Neichs⸗ uud Kaiferhiftorie barftellte: „Antonius Pagi disputiret zwar wiber 
Dodechiunm (die Annal. Disibod.) und meinet, Conrad ſey an Petri Stuhl: 
Feyer oder am 22. Februarii noch nicht König worden. Allein umfonfl. Denn 
Dodechinus mefdet nicht? mehr, als daß der Wahl-Congress am Tage vor (9) 
Betri Stuhl: eper ben Anfang genommen. Es ift aber befannt, daß bie Trae- 
taten auch damahls länger denn einen Tag gewehret; deswegen Dodechinus 
wiber Frisingensem und ben Chronographum Saxonem gan& nicht fchreibet, 
welche mit einem Munde verfihern, Conradi würckliche Wahl fey erfi in media 
quadragesima oder mitten In ber Faſten geſchehen.“ Auch Elteſter hat im ber 
Borrebe zum 2. Bande bed Mittelrh. Urkundenbuchs, ©. XLIIL, der Meinung 
Safje’3 wegen Lützel-Koblenz wiberfprechend, eine besfallfige Bemerkung gemacht, 
worin er fagt, daß ſich auß ben Chroniften die Annahme rechtfertige, bie Fürſten 
fein am 22. Febrnar 1138 zu Koblenz: zufammengefommer, und man babe 
bie Wahl am 7. März beſchloſſen oder publigirt. 
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den Schwager feines Bruders, des Herzogs Friedrich von Schwa- 
ben, und Neffen des verfiorbenen Erzbiſchofs, ebenfalls einen 
Adelbert, Sohn des Grafen Friedrih von Saarbräden,, unter 
allgemeiner Zufimmung zum Erzbifchof bezeichnen zu laſſen (Adel- 
bertus, defuncti archiepiscopi ex fratre nepos, communi omnium 
consensu data a rege preceptione episcopus designatus est. 
Annal Disibod.). Am 28. Mat (sabbato duodecim lectionum, 
d. i. am Samflag in den Quatembertagen nad Pfingfien) wurde 
am Hoflager des Königs zu Bamberg Adelbert, den man, wie 
es ſcheint, hier exit förmlich wählte, zum Priefter und Tags 
darauf (octavis pentecostes, 29. Mai) von bem dortigen Bifchof 
Otto zum Biſchof geweiht. 

Adelbert IE war zuvor Propſt an St. Peter zu Mainz, daun 
an St. Maria zu Erfurt. In erſterer Eigenfchaft finden wir ihn 
als Zeugen in einer Urkunde von 1132: Adelbertus praepositus 
8. Petri, in letzterer fchon im folgenden J. 1133: Adelbertus 
"praepositus s. Mariae. Zu furz war die Dauer feiner Regierung, 
als daß er dieſelbe durch befondere Thaten hätte auszeichnen 
fönnen. Sch kenne nur 8 Urfunden, die von ihm -gegeben find, 
und 7 des Königs Konrad, in denen er als Zeuge aufgeführt 
if, 1139 den 5. Jan. zu Goslar und im Auguft zu Hersfeld, 
1140 den 9. Febr. zu Worms, den 28, April, 1. und 3. Mai 
zu Sranffurt und gegen den 15. Nov. zu Weinsberg. Am 25. 
oder 28. Mai 1140 weihte er in Mainz den Bifchof Otto von 
Prag. Er farb bereits am 17. Juli 1141 zu Erfurt, nachdem 
er mit den ſächſiſchen Fürſten fih in Pläne gegen ben König 
eingelaffen hatte und fich eben zu einer Pilgerfahrt nach Serus 
falem vorbereitete. Daß er im 3. 1140 von dem Papfte nad 
Rom berufen wurde, wo er nad der Angabe Trithems den Titel 
eines Regaten bes römifchen Stuhles erhalten haben foll, ift oben 
bei Adelbert I mitgetheilt worden. Die Reife muß in die Zeit 
zwilchen Ende Mai und November fallen, . 

Bingen hatte fich feiner befondern Fürforge zu erfreuen, wie 
wir einer Stelle entnehmen, die Bodmann aus einer handſchrift⸗ 
lichen Narratio de rebus Archiepiscoporum Moguntinensium, 
S. 749 feiner vheingauifchen Allerthuͤmer, mitgetheilt hat: „Das 
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mals begann der Erzbifchof (Adelbert HI) die Mauern und Zwinger: 
(fossata) in Bingen wieberherzuftellen und neue Thürme zu bauen, 
Es war die Stadt einer ber Hauptfige dev Mainzer Kirche und 
gewiffermagen eine befondere Kammer unb tägliche Wohnung bes. 
Erzbifchofs, der Kirche und feiner Getreuen. Er befellte dort 
einen Bogt zur Befchügung feiner Güter und Rechte, weshalb 
diefer Sitz befonders erhaben und ehrwürbig war; von da ab 
wurde er von allem Rechte und der Anmaßung der Bögte ringsum⸗ 
ber’ eximirt und von vielen Erzbifhöfen, die dem genannten Adels 
bert in der erwähnten Kirche folgten, mit befonderen Privilegien 
ausgefattet, weshalb er an Bermögen und Ehre fehr wuchs.“ 
Die Städte wurden im Mittelalter mit ftarlen, hoben, oft 
mehrere Ruthen breiten Mauern umgeben, die hinlänglich Raum 
für die Bertheidigungsmannfchaft, Errihtung von Bertheidigunges 
tpürmen, Aufhäufung des Wurfmaterials und für Aufflellung der 
Kreiegsmafhinen darboten. Eine mannshohe Bruſtwehre, auf 
gewiffe Entfernung mit Deffnungen wie Schießſcharten verfehen, 
diente der Mannſchaft zum Schuge. Daneben befanden fih nun 
von Strede zu Strede runde ober edige Thärme zur Verſtaͤrkung 
der Dauer. Um die Mauer zog fih ein breiter, tiefer, auch 
nach außen hin audgemanerter Graben , der von den Neueren 
„Zwinger” genannt wird, nad dem Äftern Ausdrud aber 
„Parkam“, lat. fossatum genannt wurde, Unter fossatum 
fann aber auch wohl die äußere Mauer des Zwingers verfianden 
worden fein, während dieſer felbit fossa oder auch fossum hieß. 
Außer diefer Hauptumwallung befanden fih an den Brüden,; 
welche über den Zwingergraben führten, oder auch in fortlaufen- 
ber Linie noch Außenwerfe, Die unter den Namen Zingel (1), 
Lege und Barbigan vorkommen. Wolfram von Eſchenbach 
erwaͤhnt derſelben im Parzival, wo er das Verhalten der Ver⸗ 
theidiger von Beauroſche ſchildert, die bei dem Herannahen des 
Feindes die Thore vermauert hatten, ſolche aber wieder aufs 
brachen , als ihnen auswärtige Hülfe fam, und nun bei einer 


- (1) In der Ordnung, bie Etzbiſchof Berthold im Jahr 1488 ber Gtabt 
Bingen gab, heißt e8 noch: „Die Ußwechter follen alle nacht umb bie ftaibt geen, 
zu wachen, ‚und die ſchlege und zyngeln befehen, ald von alt herkommen iſt. 
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mondhellen Nacht ſchnell einige Außenwerke machten. Sie fiedten 
nämlich eine äußere Bermallung (Lege) ab, Testen innerhalb der⸗ 
felben eine Befeftigung mit Wal und Graben (Zingel) an und 
ließen darin drei Deffuungen (Barbigan), aus denen die Reiterei 
hervorbrechen follte. 
876, 6. D6 mäzen si ir letze zil 
Bi dem lichten mäAnen. 
10. Vor tages wart von in bereit 
Zwelf zingel wite, 
’ Vergrabet gein dem strite, 
Dax ieslich zingel muose hän 
Ze orse üz dri barbigän. 
Sie ſteckten ihrer Legen Zug 
Ab bei lichtem Mondenſchein. — 
Da hatten ſie vor Tag bereit 
Der Zingeln zwölf, von großer Weite; 
Die ſchützten Gräben vor dem Streite. 
Jede Zingel mußte haben 
Drei Barbigan, hinauszutraben. 
Morgens nach der Meſſe ritten ſie nun in dieſe Außenwerle, 
zum Ausfall bereit. oo: 
878, 28. Dö riten se in ir letze: 
Ir zingel was dä vor behuot 
Mit mangem werden ritter guot. 
Sie titten Hinter ihre Letzze; 
Die Zingeln nahmen wohl in Hut 
Biel ber werthen Ritter gut. 
Bon den Belagerern kam Herzog Aftor bis au bie Zingeln, und 
es entfpann fi ein Kampf, in dem mander Mann vom Pferde 
geworfen wurbe. Gawan, der auf Seiten der Belagerten Fämpfte, 
verwundete im Blachfelde den Meljanz, nahm ihn gefangen, 
fhleppte ihn durch die Deffnung (Barbigan), welche die Dannen 
von Brevigariez befegt hielten, in die Zingel und brachte ihn 
in Sicherheit. 
385, 23. Dô zuct in min her gäwän 
In Brevigariezer barbigAin 
Und twanc in sicherbeite, 
Da zog ihn mein Herr Gawan 
In der Brevigarier Barbigan 
Und zwang ihn, Sicherheit zu geben, 
Außer Zingel, Lege und Barbigan wurden zur Vertheidi⸗ 
gung der Städte vor den Außerflen Erd» und Mauerwerken auch 
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noch Verhaue und fonftige Hemmniffe verſchiedener Art anges 
bracht, um den fihnellen Anlauf der Belagerer und insbefondere 
ben ihrer Reiterei zu hindern und Die Bertheibiger bei Ausfällen 
zu ſchutzen. Die allgemeine Bezeichnung für einen folhen Verhau 
ober derartige Umzäunung war Hamit. Wer Näheres über bie 
Befeftigung der Stäbte zu leſen wunſcht, dem kann ich ein treff⸗ 
liches Bud von San Marte EA. Schulz), „Zur Waffenkunde des 
ältern deutſchen Mittelalterd, Quedlinburg, 1867.” empfehlen. 
Ob die Stabt Bingen durch bie Neubauten Adelberts IL fchon 
ſämmtliche Thürme erhielt, welche es fpäter befaß, läßt ſich natärs. 
lich nicht fagen. Aus einer Urkunde vom J. 1552 lernen wir. 
die Befefigungswerfe feunen,, wie fie damals beftanden , ſehen 
aus berfelben auch zugleich, daß die Stabt mit einer Dienge der 
umliegenten Drifchaften Verträge abgefchloffen hatte, wonach 
Diefe verpflichtet waren, bei Kriegefälen der Stadt Mannfchaften 
zur Befegung ber Thürme zu fenden, wogegen: fie zollfrei für 
Alles, mit Ausnahme des Weines, waren, was fle in Bingen 
einführten, an den Thoren fein Wegegeld bezahlten und fi bei 
Kriegen mit Leib, Gut und Bieh in die Stadt flüchten konnten, 
obne bei. dem Wiederabzug feſtgehalten werben zu dürfen, wenn 
fie inzwifhen au Schulden bei den Bürgern gemacht Hatten, 
Nach jener Urkunde waren zwiſchen dem Schloffe und der Baus 
pforte drei Thürme, deren erſten, bie Geiersiei, bie Dörfer 
Winzenheim und Bregenheim, den zweiten Aspisheim und den‘ 
dritten Genzingen bewachte. Langenionsheim hatte die Wacht 
auf der Gaupforte. Zwiſchen dieſer und der Rahepforte befegte 
Buͤdesheim den fünften Thurm, Mänfter, Sarmsheim und Rum⸗ 
melöheife den fechsten , - Kuſtorserker genanut, Grolsheim den: 
"fiebenten, die Saupforte, Sponsheim und Dietersheim den achten, 
am Kapitelshauſe. Die NRahepforte beachten Ippesheim un 
Planig, die Salzpforte Kempten. Zwiſchen birfer und der Drais⸗ 
(Dreug)pforte hatte Gaualgesheim die Wacht auf dem eilften 
Thurm, dem Rochenthurm, Gaulsheim die über dem Kebigen, 
Ockenheim bewachte die Draispforte, Appenheim und Oberhil⸗ 
bersheim den vierzehnten Thurm zwifchen der Draispforte und 
dem Schloſſe. Jedes Dorf fielte A Dann, nur Grolsheim auf 
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die Saupforte 2 Mann, Außerdem konnten feberzeit folgende 
Dörfer, die nicht auf Thürme beorbert waren, von dem Rathe 
nach Belieben verwendet werden: Gauboͤckelheim, Dromersheim, 
Sorweiler, Sponheim, Biebelöheim, Laubenheim , Hedbesheim, 
Waldalgespeim, Genheim mit Walderbah, Warmsroth und 
Roth, von denen fed® Dorf ebenfalls 4 Maun zu fielen hatte, 
endlich Oberheimbach, weiches zu 10 Mann verpflichtet war auf. 
Grund des ihm zu Lehen gegebenen. Waldbiftriftes. 

”" Zum erſtenmal fommt als Bogt von Bingen, wahrſcheinlich, 
wie ich weiter unten nachweiſen werde, ald Untervogt, Walbert 
vor, den wir in einer Urkunde des Erzbifchofs Heinrich vom J. 1148 
genannt finden: Walbertus aduocatus de Pinguia. Sicherlich iR 
diefer Walbert derfelbe, welcher in einer Urkunde des Erzbifchofe 
Adelbert Ivom 5. 1130 mit Embrido, Ortwin und Guntram von, 
Bingen als erzbifhäflicher Miniſterial vorkommt. Die erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Dinifterinlen oder Dienſtmannen waren aus den freien 
Männern hervorgegangen, welche bei der Schenkung diefes Laud⸗ 
ſtrichs an das Erzfift unabhängige Grundbeſitzer waren. Sie 
fanden in dieſer Dienſtmannſchaft eine hohe Auszeichnung, welche 
durch den ihnen zugewandten erzſtiftlichen Güterbeſitz materiell 
gehoben wurde, während auf der andern Seite auch der Erzbiſchof 
als Dienßherr fi auf dieſe Weife nicht nur glänzend bedient fah, 
fondern auch durch die Berpflichtung der Minifterialen zur Dienſt⸗ 
pflicht eine bedeutende Madiftellung erhielt. Das Berhältnig der 
Dienſtmannen zum Dienſtherrn war indeß, ohne daß es ihrer Frei⸗ 
ſtandſchaft font etwas beuahm, der Art, daß fie feinem andern 
Herren dienen, noch mit anderen als Dienftleuten ihres Heren fi 
verheiratben durften, woburd fie fih von den Reichöminskerialen 
unterſchieden. Diefed VBerpältnip, die Echt genannt, hörte ſedoch 
auf, als die erzbifchöflichen Miniſterialen mit denen bee Reichs 
gleihen Rang und gleihe Rechte erhielten, und die Dienſtmann⸗ 
ſchaft zu einem Teheuverhältniß. wurde. 

Ausführlich Hat ſich über das Verhältniß der ensbifgöfihen 
Dienftmannfhaft Bodmann in einer unter dem Namen Rilolaus 
Anton.Heufer herausgegebenen Schrift: die Erz» und Erbstande . 
hofämter des hohen Erzſtifts Mainz, ausgefprochen. Darin ſchreibt 
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: „Das ganze Land⸗ und Hofperfonal hatte ſich bereits von 
ben früheften Zeiten in vier Hauptäfle, Mannen, Burgmannen, 
Dienfimannen und Amtmannen vertheilt, die unter fich vers 
FHochten den hohen Erzfiift Schutz und Sicherheit gegen Aus⸗ 
wärtige, Ruhe, Eintracht, Ordnung und fees, kernichtes Syſtem 
im Innern auf eine der damaligen Krifis höchſt anpaffende, 
außerordentlich bündige Weile gewährten. Diefe vier Urſaäulen 
waren ed, worauf nach einem Zeitraum von etwa 500 Jahren 
die gefammte Staats- und Regierungsverfaſſung nach affen ihren 
Zweigen ruhte, ohne welche nichts Wichtiges jeder Art beſchloſſen 
ober ausgeführt, nichts Angefangenes unterbrochen oder geendet 
und in dem Geſchäftsgang nit leicht etwas unternommen oder 
abgeänbert wurde, kurz: fie waren das geborene Kabinet der 
Erzbifchöfe, das Nationalruder der Regierung, die Provinzialſtaͤrke 
uud Handhabe vor inneren und äußeren Angriffen. 

„Diefe Dienfimänner waren aber lauter Perfonen vom 
hohen und niedern Adel, zu welchem die Freiſtandſchaft 
bürgerlicher Herkunft im Erzfift nicht gelangen konnte, Sowie 
der Mann und Yurgmann der geborene Golbat war, fo hinwieder 
war der Dienfimann urfprünglid der geborene Hofmann, ber ges 
borene geheime Rath, der Hauss und Hofgenoffe (familiaris) in 
der Bedienung, in Rathsfachen, aud bei Küche und Keller, 

„Man hat fi in Urkunden fehr zu hüten, daß man 1. mit 
Den erzbifchöfligen Minifterialen nicht jene des hohen Domftifts 
(ministeriales et familia ecclesiae 8. Martini) vermenge, ingleichen 
2. dag man den Dienfimann von den Dienern der alten Erz⸗ 
biſchöfe, welche nie erblich waren, wohl zu unterfcheiden wiffe, 
Der Uriterfchied Tiegt in Dienſtmanns⸗ und Dienerbriefen fogteich 
vor Augen. Zu ben Tegteren gelangten auch wohl Bürger, 
Bauern u. f. w. Inzwiſchen mußten doch beide „reifig und 
wopferzugt” fein. J 

„Cooptirung und Geburt waren die einzigen Wege, zur 
Dienſtmannſchaft zu gelangen. Der letztere gab Anlaß, daß unter 
der Hand mehrere, deren Borfahren nie Dienftleute gewefen find, 
fih einzufchleichen fuchten ; ſolchem nach kommen frühe Dienſt⸗ 
mannskundſchaften vor, vermöge deren der Beweis ber Descen⸗ 
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denz von anderen unftreitigen Dienſtleuten durch die nächſten Be⸗ 
freundeten (congremiales, consortes, Gebufeme) vorderſamſt her⸗ 
zuftellen war. Wirklich find ſolche Beweife mit den Ahnenproben 
"jener Zeiten völlig übereiuftimmend. Auch das Franenzimmer 
gehörte unter die Dienfimannfcafts denn diefe befagte Diann, 
Weib, Söhne und Töchter ; fa mehrere Damen wurben von freier 
Hand zu Dienfifranen neuerdings angenommen. Weil inzwifchen 
mit ihrem Rath und Beiftand nicht viel auszurichten war, fo 
dienten fie dafür mit ihrem Pater nofters (1) 

„Der Berband der Miniſterialen für fih, ihre Familie und 
Nachkommen mit dem Erzfift und erzbifhöflihen Hof war aben 
wie anderswo enge genug. Denn fo war 1. jeder Dienfimaun 
der Graf⸗ und Herrſchaft, worin er urfprünglich faß, unzertrenn⸗ 
lich einverleibt, und er machte wirkfic einen integrirenden Theil 
derfelben aus. Der Inkolat desfelben war alfo fo wenig wills 
fürlih, als es ihm freiftand, feinen Wohnfie in dem nämlichen 
Lande mit einem andern zu vertaufchen. An einen freien Zug 
auswaͤrtshin war demnach ohne des Dienſtherrn Erlaubniß gar 
nicht zu denken. Eben daher befahl König Heinrich (VID im 
J. 1226: ut ministeriales, Burgenses,: sive quicunque alii 
homines, quovis iure prefato Archiepiscopo (Moguntino) atti- 
nentes, cum omni integritate reddantur eidem, et-nulli ex ho- 
minibus eius ultra in predicto oppido (Oppenheim) colligantur. 
Eben diefes ſcheint in.der Folge auf die temporäre Dienerfchaft 
übertragen worden zu fein; die Formeln ber alten Dienerbriefe 
lauten fa durchgängig dahin, dag derfelbe an einem flabilen Ort 
wohnen und lebeuslänglich oder binnen beſtimmter Friſt ſich aud 
dem Orte und Dienfte nicht entfernen und anderswohin menden 
ſolle. Das Grundfpften der alten Gutsherrfchaft gibt den Aufs 
ſchluß diefer Maxime, die in ſich recht wohl durchdacht, äußerſt 
gründlich und erfprieglich war. 2. Die nämlichen Gründe, weiche 
in der Folge den Lehenherrn bewogen, die Heirathen ihrer Lehen⸗ 


‚(1) Wir Adolf u, ſ. w. bekennen, bag wir Heilifen zur Eich, des erbern 
Peter zur Eich Wittwe, zu unfir vnd vnſirs Erzſtifts Dinſtfrauwe offgenomen — 
vnd ſal vns vorbeden mit irme Pater noſter vnd frummen wercken, als ſich 
da gehotet. Tr. v. 4381. 
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leute zu beſchränken, mußten um fo mehr die Dienſtherrſchaft auf⸗ 
merkſam machen, jene ihrer Dienfleute zu beſtimmen. Wirklich 
wurde dadurch vielen Inkonvenienzen und Mißhelligfeiten zwifchen 
mehreren Dienfiherren vorgebeugt, und jeder wußle, wem er 
angehörte. 

„Wortwin von Tinfingen und feines Bruders Sohn verſprachen 
daher dem Erzbischof Sifsiv im J. 1241: ducemus uxores de 
familia et ministerialibus ecelesie Moguntine, * Auf eben diefe 
damals allgemeine Hoſſitte ſcheint Erzbifhof Adelbert Rüdficht 
genommen zu haben, wenn er in der Urkunde von 1127 feſtſtellt: 
ita, ut si iidem prenominati viri legitimas de familia eiusdem, 
ectlesie uxores duxerint et ex eis liberos procreaverint, qui 
inter eos maiores masculini sexus fuerint, eadem duo predicts 
offieia (das Schenken und Marihellamt zu Aſchaffenburg) iurq 
hereditario obtineant. et sic per singulas generationes in per- 
petuum sibi in eandem conditionem succedant, Heinrich Schenf 
von Apolda verfpricht dem Erzbifhof Gerhard im 3. 1299: 
qnodsi unquam aliquam. feminam de genere ministerialium 
aliorum, quam ecclesie Maguntine, duxero in uxorem, .filii, quos 
ex tali uxore genuero, petendi. vel habendi nomen.et officium 
pincerne ius aliquod non habebunt, 

„Es verlor deshalb der Sohn des Dienſtmanns, ber eine 
audwärtige Frau zur Ehe genominen hatte, des Vaters Anıt, 
welches er von dem Erzflifte getragen hatte; das war aber der 
Fall nicht, wenn umgefehrt die Tochter eines erzſtiftlichen Mini⸗ 
ſterialen einen auswärtigen Maun zur Ehe nahın ; vielmehr folgte 
das Kind der ärgern Hand, ward erzfiftliger Minifterial und 
bebielt das Amt feines mütterlishen Großvaters. Man fieht alfo 
wohl ein, dag man bei diefem ganzen Unterſchied an. dem erz« 
bifchöflihen Hof zu Mainz lediglich 1. auf die weibliche Parentel 
und das Gebuſem des Geſchlechts eines augeblihen Minifterialen . 
von feiner. Mutter ber gefehen, auch 2. tu Betradıt gezogen babe, 
ob er fih als Miniſterial „„behalden““, wie obige Urkunden Har 
ausweiſen. 

„Um ſo ſchwieriger war der Fall, wenn der ergzſtiftliche 
Minißerial eines auswärtigen Herrn Miniſterialin, oder die erzr 
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Riftliche Miniſterialin eines fremden: Herrn Dienimann zur Ehe 
nahm ; denn ba ſetzte es ſchwere Stöße ab, wen die Kinder au⸗ 
gehörten uud wie die Erbſchaft vertheilt werben follte. An und 
für fich blieb e8 bei obiger Regel. Gleichwohl beliebte man ſol⸗ 
hen Falls vielfältig den Theilungsgrundfag und Schloß daraus 
Verträge. Kaiſer Heinrich VI verlieh dem Erzbiſchof Konrad als 
befonderes Privilegium: Matrimoniorum contractus inter mi- 
nisteriales Imperii et Archiepiscopatus Moguntini absque im- 
pedimento libere ac licite posse fieri et observari, mit Befim« 
mung der Wirkung, videlicet ut, ubicungue inter ministeriales 
Imperii ac Archiepiscopatus matrimonium contractum fuerit, 
liberi, quos genuerint, hinc inde equaliter dividantur et inter 
liberos hereditas eorum equa lance distribuatur. Item, sitantum 
unum heredem habuerint, et ille fuerit de conditione ministe- 
rialium Imperii (d. i. wenn deſſen Mutter eine Reichsminiſterialin 
geweien) ducet uxorem alterius conditionis (d. i. erzfiftliche 
Minifterinlentochter) de familia scilicet Archiepiscopatus, et © 
converso, et quod heredes genuerint, simili modo dividentur, et 
‘Imperium et Archi®piscopatus in equam eorum participationem 
consentiant. Dergleichen Berträge und Privilegien waren fo 
üblich als billig , weil widrigenfalls jeder Theil bei dergleichen 
Heirathen fih über Bervortheitung zu beſchweren ebenfo gut Urs 
fadye hatte, als jeder Leibherr, deſſen Eiyenbehörige einen auss 
wärtigen freien ohne feinen Willen zur Ehe genommen hatte. 
„Eine Menge vaterländifcher Urkunden zeichnet uns über« 
dies jenen Berband als eine anomalifche Art von Berfiridung, 
eine adelige Eigenbehoͤrigkeit, die, der Freibürtigfeit, ja ber 
Nitterbürtigfeit und des Adels felbften unbefchadet, den Dienſt⸗ 
mann für fih und feine Nachkommen hypothetiſch unterwärfig 
machte, dergeftalt, daß es dem erzſtiftlichen Dienftmann jedoch 
frei fand, fich feiner Verbindung zu entfchlagen und dadurch in 
Rückſicht feiner Nachkommen feinen Heerſchild zu erhöben. 
„Diele Staatseigenbehörigfeit, Grund⸗ und Dienſtrecht machte 
fih durch viele daraus zufändigen Befugniffe und Rechtswirtungen 
fihibar und verleitete wohl gar Manchen, ſich folde als eine 
formliche perjönlihe Sklaverei und ſchlechte Leibeigenfchaft zu 
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denken. Auch die erzſtiftlichen Miniſterialen traf öfter der Fall, 
dag fie mit Uebertragung eines ganzen Strichs Landes, einer 
Graf» und Herrſchaft, welcher fie ale integrirende Perfonenftüde 
einverleibt waren, ihrer Ungertrennlichkeit halber an Andere vers 
kauft, verfchenft, verpfändet, vertaufcht- wurden 5 es geſchah jedoch 
folches nur mit den Gütern und mit eben der Korm und dem 
Rechte, womit Burgmannen und Lehnieute bei Veräußerung der 
Burgen und Lehndiftrifte in fremde Hände Abergingen. Ueber⸗ 
haupt wird man micht leicht Beifpiele finden, daß adelige Dienſt⸗ 
mannen nur ihrer Perfon und dem Leibe nad, ohne zugleich die 
dazu gehörigen Landgüter zu. begreifen, an Andere überlaffen worden 
wären, und wenn man in Urfunden fo oft das Gegentheil zw 
finden glaubt, fo wird man am Ende gewahr werden, daß bie 
dort benannten Minifterialen von ber unterfien Art, d. h. anges 
fiedelte Bauern und gemeine Leibeigene geweſen find. Der bäuers 
Jihe Miniferial war feibeigen und bienfihörig, weil er zugleich 
Teibhörig war; der adelige Minifterial dagegen war bienfhörig, 
weil.er bloß gutshörig war, am eine Leibhörigfeit war bei ihm 
nicht zu denken. 

„Eine Derfonalmanumiffion adeliger Dienfimänner im Erzfift 
iſt mir nach Urkunden ebenfo fremd ; daß folche feinen freien Zug 
hatten, beruhte ſchon ſattſam auf ber Landes» und Butshöripfeit, 
und kann ebenfowenig als ihr eingefchränktes Recht, zu beiratben, 
zu irgend einem Beweiſe einer Leibeigenfchaft, wohl aber zum 
Beweife ihres Randfaffiats dienen, Achntichfeit, große Analogie 
bleibt demnach zwifchen beiden Inſtituten immer vorhanden 5 aber 
daraus eine Gleichheit oder wohl gar eine Identität inferiven zu 
wollen, dazu finde ich aus vaterländifchen Urkunden Feinen tüche 
tigen Grund. 

„Daß die alte Dienfimannfdaft die Garantie erzſtiftlicher 
Schuldserbindungen, als Geißelbürgen,, unter Berfprechung bes 
Einlagers wider ihren Willen habe übernehmen mäflen und 
bazu angehalten werben koͤnnen, daß in der erzfiftlichen Minis 
Rerinlen Burgen und anderen Allodialwehren die Erzbifhöfe auch 
fonder Geding die Deffnung und Einhalt (Enthalt) gehabt hätten, 
find ebenmäßig Behauptungen, über welche bie vielen hundert 
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darüber noch vorhandenen Zandesurfunden nicht die mindeſte Ges 
währ leiften. 

„Im 11. Zahrhundert feheint das erzftiftliche Dienſtmanns⸗ 
ſyſtem bereits zu einer vechten Konflftenz und zur Erblichkeit ger 
diehen zu fein; vom 12. Jahrhundert liegen au ſchon häufige 
Spuren vor, daß die zu leiftenden Aemter und Berrichtungen 
unter den obigen, Bedingniffen erblih auf die Söhne, und zwar 
auf den älteflen gefallen find. Ob hierzu die befannten Reichs⸗ 
Fonftitutionen, deren firenge Exekution im wmittlern Zeitalter das 
Erztift Mainz font jederzeit fo nachdrücklich in’s Werk zu fegen 
gewohnt war, den Anlaß dazu gegeben haben, kann ich nicht ber 
ſtimmen. 

„Daß das erzſtiftliche Dienſtmannsſyſtem nach ſeiner erſten 
Anlage ein pur perfönliches Inſtitut geweſen ſei, bedarf Feines 
fernern Beweifes, weil man nun der Gründe und Wege vers 
gewiffert ift, woher und in welchem Maße die Erblichfeit bei 
Dienft, Amt und Gut zufammen begonnen habe, wenn man auch 
gleich die innerflen Beweggründe nicht fo apodiftifch vorlegen 
fann. Die Dienerfchaft, ein imitirtes jpäteres Inſtitut, ſcheint 
noch das alte Gepräge der erſten Dienſtmannſchaft fortgeſetzt zu 
haben. Inzwiſchen bin ich doch auch noch im 14. Jahrhundert 
auf vaterlaͤndiſche Beiſpiele gerathen, daß Dienſtleute nur auf 
Lebenslang angenommen worden ſeien; es ſcheinen aber alsdann 
folche Dienſtmannsbriefe nichts als die Stelle eines Schutz⸗ und 
perfönlichen Freiungsbriefes zu vertreten, wie dann in allen 
Miniferialverfcpreibungen ber Alteften Zeiten wirklich im Grunde 
nichts als lauter temporale und perpetuirliche Inionen, Bers 
ſtrickungen, Dienffrieven u. dergl. vergraben liegen. 

„In eben dieſem 12. Jahrhundert ſcheint man- das Dienſt⸗ 
mannſchaftsinſtitut unferes VBaterlandes mit dem Lehenſyſtem näher 
verbunden zu haben, dergeflalt, daß bie innere und aͤußere Form 
genau kopirt und beide auf einen Fuß behandelt worden. Durch 
diefe Verbindung gewannen auch wirklich beide Theile. Die 
Dienfileute des Erzſtifts affeftirten die Proederie der Lehn⸗ und 
Burgmannen, trugen ihre Güter häufig zu Lehen auf und genoffen 
daher die damals vecht viel bedeutenden Lehenrechte. Unigefehrt 
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wuchs daher das Erzfift ſichtbar an Gütern, Macht und Anſehen. 
Mit diefer Epoche feinen fih alfo die Minifterialiehen einzus 
fchleihen, und die nach altem Hofrecht (ius ministerialium ec- 
clesie Moguntine) genoffenen &hter werden felten. Faſt immer 
geräih man in Bandesurfunden nunmehr auf bie Ausdräde :- cuius 
ministerialis et castrensis existo ; de cuius familia et hominio 
existo ote. So frühe, als Lehensurkunden überhaupt im hoben 
Erzſtift zum Borfchein kommen, fo frühe als Rehenreverfe und 
Lehenserneuerungen - trifft man auch die Dienfimannfchaftsreverfe 
an. Die Lehensformeln, Eidesſtabung und Huldigung find darin 
‚glei, 
- „Mit und neben einander wandelten beide Inſtitute ver- 
fehweftert Hand in Hand unzertrennlich fort, — noch lange Zeit 
fort, als ſich bereits der Kurſtaat in feinem Land» und: Hofipflem 
. von Grund aus reformirt hatte, dergeflalt zwar, daß es forthin 
fo wenig mehr eines Lehen» als Dienſtmanns zu bedürfen ſchien. 
So waren auch unter der Hand, ausweis mehrerer erzfiftifcher 
Landhandfeften, die dem Mann und Burgmann gegönnten Landes⸗ 
freiheiten auf die Miniſterialklaſſe hinüber gezogen, und mit dem 
Ausgang bes 13. Jahrhunderts ſchien die Berfchiedenheit zwifchen 
beiden Ständen bereits faft nur noch in Worten zu beruhen, fo 
fehr hatte es fich in kurzer Zeit von feiner Ureigenſchaft entfernt. 

„Politiſche Refultate hieraus -waren: 1. Hoflehen wurden 
nunmehr durchgängig in Burg⸗ und Ritterleben umgefchaffen, 
2. Der BDiinifterialdienft erlitt eine totale Revolution durd die 
an feine Stelle eingefchobene Militärfunftion, zu der fi der 
Dienſtmann auch: außer ber Herrſchaft, der er von Haufe aus 
angehörte, nunmehr verfiehen mußte, d. i. der Hofdienſt wurde in 
fotenne Ritterdienfte verfeßt. 3. Das, was fonft Proimiscuum an 
Freiheiten, Rechten, Nutzbarkeiten für bed Dienfimannd Weib, 
Söhne und Töchter war, fing nunmehr an, Lediglich nur den 
ordentlichen Reibslehenderben zu Theil zu werden. 

„So lange: die erzſtiftliche Miniſterialitaͤt vein, ohne Zufag 
und Bermifchung mit dem Lehenwefen erfcheint, begrenzte ſich der 
ganze Dienft derfelben in dem fliftifhen Hofdienft, jedoch nad) 
demjenigen Umfang, ben derſelbe nach der Curialſitte jener Zeiten 
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mit ſich führte. Zu folhem gehörte demnach: 1. bie Pflicht des 
Dienfimanns, auf Erforderung und Beichreiben den öffentlichen 
Landtagen (colloquium) beizuwohnen ; 2. bei wichtigen inneren 
Staatsverhandlungen die Stelle eines Raths zu vertreten; 3. iu 
gerichtlichen Angelegenheiten das erzbiihöfliche Hof« und Kammers 
gericht als Richter, Urtheilsſprecher, Borfpra u. f. w. befegen 
su helfen; 4. den feierlichen Zügen und dem Hofgepränge auf 
Erfordern beizuwohnen und in der Hoffarbe. zu erfcheinen (2); 
5. die feierliche Bedienung bed Dienfperen zu Haufe und auf 
Reifen, deffen Staatsaufträge und Befehle zu beforgen u. f. w. 

„Daß hingegen die Minifterialen verbunden gewefen wären, 
in erzſtiftlichen Zügen und Beerfahrten, zumal außer dem Rande 
und ber Herrichaft, der fie von Haufe aus urfprünglich angehörs 
ben, Ritterdienſte zu leiften, daß fie dafür gemeffene Stipendien, 
Sutter, Mahl, Hubichlag u. dergl. erhalten haben, kann ich nir⸗ 
gendwoher erweilen. 

„Es verdient auch bei diefem Dienfiwefen einen befondern 
Betracht, daß nur bei allgemeinen Tandesvorfällen, bei Landes» 
feierlicpfeiten, die am erzbifhöflichen Hof oder font begangen 
wurden, bei eröffnetem feierlichen Lande» oder Hofgericht in bes 
Erzſtifts ſchweren und unmittelbaren Angelegenheiten, bei ſolennen 
Laudtagsverhandlungen und allgemeinen Staatsberathungen u. ſ. w. 
die Einberufung diefer erzfiftlihen Miniſterialen gefchehen Fonnte, 
daß hingegen zur täglichen Privasbedienung, Aufwartung, Hofs 
gerichtes und anderen Dienften, zum Rath in Sachen, die nicht 
abfolut wichtige Staatsfachen waren, zu gemeinen Hoffommiffionen 
und Aufträgen diefe erzftiftlihen Dienflleute nie zu Gebot er» 
ſchienen find, fondern ſchon vormals und von den älteſten Zeiten 
her durch beſondere Hofdienſtleute und Hofdiener, welche nie 
erblich, auch keine Stiftsdienſtleute waren, ſolche Funktionen haben 
verſehen werden müflen. 

„Die Einberufung folder Stiftsbeamten war aber in Rüde 
ſicht der großen damit verbundenen Koften an Hoffleidern, Futter, 


(1) „Ste wurbe ihnen vom Hof aus zugeſchickt und beftanb fon vormals 
in Roth und Weiß. Inzwiſchen mußten bie Dienftleute darin nur bei Lanbs 
boffeierlichkeiten, 3. B. Konfelrationen u. bergl,, erfcheinen.“ 
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Mahl, Hubfchlag und Berföfigung ihrer Knappſchaft und Gleven 
von je ber dem erzbifchöflichen Hof mehr zur Beſchwerde, als 
zum Slanze ; vielfältig fcheint man ſich ſchon feit dem 14. Jahr⸗ 
hundert bei vorgefallenen Staatsfeierlichkeiten der koſtſpieligen 
Einberufung gefliffentlih überhoben au haben; dagegen ließ man 
den Dienſt durch die ſchon Damals befegten Hofämter und Diener⸗ 
ſchaft verfehen, und wenn die Berufung ber Gtiftsamtslente.und 
Dienftmannfhaft Formalitäts halber noch geſchehen mußte, fo 
ließ man deren doch fo wenige, als es das Deiorum immer ju 
erlauben jchien, des Endes aufbieten. Der Lurus und geſchmack⸗ 
volle Hof der Erzbifhöfe Berlah und Johann, welden diefes 
fumtnofe Hofipeltafel fonderlich zu behagen ſchien, empfand am 
Ende der Rechnung, wieviel duch ſolche Anſtalten dem Erzſtift 
genutzt würbe. 

„Diefer Staates und Hofbienk blieb indeffen nicht unbe⸗ 
lohnt, Grhaltene Freiheiten, Proederie vor allen übrigen Landes⸗ 
eingefeffenen, hohen und niedern Standes, reelle Damit verfuäpfte 
Borzüge waren bas angemefjene Redhoſtiment unferes alten banls 
baren Baterlandes. Denn fo waren fchon neben dem, daß meh⸗ 
rere Dienftleute ausgezeichnete Spezialfreiheiten erhielten, die 
gemeinen Landesfreiheiten im Abmaße des Genius und der Krifis 
jener Zeiten überaus wichtig und refpeltabel. Sie verwandelten 
fich in der Folge in förmlich gefchriebene Landhandfeften, wurden 
‚jedoch auch ihren wichtigen Hauptfiüden nad jedem einzelnen 
Dienſtmannsbriefe einverleibt und bie Verlegung berfelben patents⸗ 
weife ſchwer verpoͤnt. Sie beflanden 1. in ber Freiexemtion und 
privifegirten Inſtanz vor dem Erzbiſchof unmittelbar oder feiner 
befonders -niedergefegten Kommiſſion, ſowohl in geiſtlichen ale 
weltlichen Dingen, in Ehren» und Rechtsſachen. Solchemnach 
gediehen dieſe Dienfimannsflagen ausfchläffig vor das mit lauter 
ebenbürtigen Stiftsdienſtmannen beftellte erzbilhöfliche Hof⸗ und 
Rammergericht, wenn anders die Beklagten ſich daſelbſt einfanden 
und die Erzbifchöfe ihrer zu Ehren und Hecht mächtig werden 
founten. Diefem Band bie Evofationgfreiheit, ein dem erzſtift⸗ 
lichen Dienfladel von Anbeginn fhon durch mehrere kaiſerliche 
Freibriefe verliehener und beflätigter Rechtsvorzug, zur Seite, 
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2, Auch die Guter ber Dienftmannfchaft forwie ihre Perfon waren 
aller Arreſte und Rummerklagen, aud PerfonalsAnfprüche und 
Forderungen an den erzkiftlichen Untergerichten überboben. Die 
. Befreiung von Beede, Steuern und anderen bürgerlichen Landes⸗, 
Stadt⸗ und Dorfbefchwerden widerfuhr in der Folge als eine 
gemeine Landadelsfreiheit ben eingefeffenen Stiftsmaunen und 
Burgmannen zu wner Zeit, da ſich unter diefer Klaſſe fhon bie 
meiften Dienſtleute verſteckt hatten, _ 

„Das Unfehen, die Dignation und Borzüge diefer Stifte» 
dienſtmannſchaft Außerte fich durch ihre Konkurrenz in allen wich⸗ 
tigen,. das Erzfift im Ganzen betreffenden Staatsgeſchäften und 
Angelegenheiten, 

„Denn fo waren fie 1. ald angeflammte Landesgrundrepräs 
fentanten die geborenen erzfiiftlihen Lanbgrundräthe und das per» 
Petuirliche Kabinet der Erzbifhäfe in Staats⸗ und Regierungs⸗ 
fachen,. vor weiche ausſchlußweiſe mit Zuziehung ber obere neun 
Städte und der rheingauifchen Amts⸗ und- Städtedeputirten die 
Erledigung der Landesbeſchwerden, die Erörterung der höheren 
Landesgebrechen u. f. w. gehörte, In erkeren führten fie viel⸗ 
fältig bei obfchwebenden Differenzen zwiſchen ben Erzbifchöfen, 
ben Doimfapitel oder einzelnen Landescorps auf vorgängige Eins 
berufung :die Mediakton und übernahmen die Barantie. 2. Mit 
‚ Ihnen beſchloß das Erzftift Die Heerfahrten, Sühnen, Anfland und 
Frieden. 3, Die wichtigen Staatsfuftiggefchäfte wurden in den 
feierlichen aus Ihrer Mitte befegten Koltoquien und Rittergerichten 
‚ erörtert, A, Die Borfälle, wo es um bes Erzfifts Ehre, Hoheit, 
Würde, Rechte und allgemeinen Nupen zu thun war, fcheinen ihre 
Mitberathung erfordert zu. haben. 5. Bündniffe, Exrbeinungen, 
nachbarliche Staateverträge, überhaupt alle Unterhandlungen von 
irgend einigem auf das ganze Erzſtift zurüdliegenden Belange 
waren an ihre Berathung und Einwilligung gebunden. 6, Anſehn⸗ 
liche Landesſtücke, ſonderbar jene, wozu einige Miniſterialfamilien 
radilaliter -eingehörten,, konnten durch Stantöfontrafte , Kaͤnfe, 
Schenkungen und andere Ueberzaben ohne vorgängige Mitbera⸗ 
thung und Konſens der erzſtiftlichen Dienfimannfchaft nie rechts⸗ 
beRänbig veräußert werben. So ſtand die Sache ſchon urſpruͤnglich.“ 
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Ein Beifpiel, wie zur Bewilligung von Grundfreiheiten die 
Minifterialen zugezogen wurden, liefert unter vielen die dem 
Kofler Biſchofsberg (Johannisberg) durch Erzbiſchof Adelbert I 
im Jahr 1130 bewilligte, der die ſämmtlichen Dienſtleute des 
Rheingaues, zu welchem damals noch Bingen, Gaualgesheim und 
Ockenheim gehörten, zußimmen mußten. Wir finden deshalb 
unter den Zeugen der Urkunde die Miniflerialen aus den eben 
genannten drei Drten (von Bingen die oben eitirten Embricho, 
Driwin, Walbert und Guntram), fowie ſolche ans Lord, Ruͤdes⸗ 
heim, Geiſenheim, Winkel, Hattenheim, Eltvill, Steinheim::und 
Walluf, im Ganzen 44 rheingauifche Dienſtleute genannt, vie 
der Berhandlmg anwohnten, 

„Es erwuchs in ber Folge dieſes Inſtitut allmälig zu einem 
ausgebildeten Sandflaatsipfiem, und die unter dem gemeinen Ras 
wen der. Ritterfhaft einbegriffenen erzfliftlichen Lehens⸗ und 
Dienfimannen erſcheinen noch auf Einberufen am Ende des 15, 
Jahrhunderts als landesgrundverfaffungsmäßige Aufträge und 
Mittler in den zwifhen dem Erzbifchof Diether und der Stadt 
Erfurt obgefchwebten Differenzen. So wurde auch den Dffizianten 
die neue Wahl ber Erzbifchöfe von .dem Domkapitel verkündet, 
von ſolchen die Huldigung befonders eingenommen und mit ihnen 
Kber die Abfıhaffung während der vorigen Regierung in den 
Landftädten und den einzelnen Stiftsbezirken eingeriffenen ‚Lands 
und Stadimißbräuchen und Unordnungen Beredung gehalten, 
Daß hingegen der erzſtiftiſche Dienfladel bei der Wahl der zeits 
lichen Erzbifhöfe eine Vorwahl, Prätaration, ober fonft einige 
Konkurrenz und Borrechte jemals geübt und behauptet hätte, dazu 
finde ich weder Bewelje vor mir, noch if ſolches aus anderen 
Gründen wahrſcheinlich. 

„Man darf demnach mit vollem Rechte behaupten, daß aues, 
was immer eine Dienſtſtelle glänzend, ehrwürdig und wünſchens⸗ 
werth hat machen koͤnnen, in dem alten Zuſchnitte ber Dienſt⸗ 
manuſchaft des hiefigen Erzſtifis fei vereint gemwefen. Zugleich 
werden aber auch wenige benachbarte Neichsgebiele fein, welche 
tm wmittlern Zeitalter eine fo ungeheure Menge edler Dienfts 
mannen von der höchften Abkunft, als eben unfer Erzſtift Mainz 
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vom 11. bis in das 16. Jahrhundert aufzeigen künnen, wie es 
fih dann annebſt gar Teicht beweifen läßt, daß die Borfahren 
der meiften noch blühenden altabeligen eingefefienen Befchlechter, 
ja fogar mehrerer benahbarten nunmehr fürftlichen und gräflichen 
Häufer, indgefammt von folchen Dienfleuten des hohen Erzſtifts 
abfammen, und von ben erfieren gar viele noch vor 150 Jahren 
diefes Band in voller Stärke um fich getragen haben. 

„Ale diefe Borzüge und ſelbſt der hochwichtige Nugen, der 
dem Erzſtifte durch diefes Inſtitut fo lange und reichlich zuges 
gangen war, fonnten doch nicht verhindern ,. daß nicht dasſelbe 
nach und nach äußerſt geihwächt wurde und mit dem 17. Jahre 
hundert gänzlich in Verfall gerieth. Es mögen Hierzu wohl 
mancherlei Urfachen Anlaß und Gelegenheit gegeben haben ; ich 
will aber. nur jene, welche bie meiſte Wahrfcheinlichfeit für fich 
haben und fih mit Staatspapieren zur Noth erweifen laſſen, 
fürzlid, vorlegen. 

„ni: Im Anfang des 17. Jahrhunderts waren von jenen 
Dienfgefihlenptern ‚ bie diefe Stelle von Aubeginn ober dur 
Aufnahme erhalten hatten, kaum nur noch einige übrig, wie man 
dann nach einem rein abgezogenen Berhältniffe annehmen darf, 
daß der erzfiiftlihe Adel am Ende des 16. Jahrhunderts bereits 
auf z feiner alten Rumerofität eingefchmolzen und zu Grabe 
getragen war, 

„2. Die übrigen Dienfigefhlechter verabfäumten bie Dienfl- 
mannsfundfchaften und fanden in der Folge keine Wege zu 
Rehabilitirung. 

„3. Das erzfiiftliche Lehenweſen war qugkeich Leviathan der 
Dienſtmannſchaft, und man ſchien ſich um letztere ſo wenig mehr 
von Seiten der Erzbiſchoͤſe als der einheimiſchen Ritterſchaft zu 
bekummern. 

„4. Die totale Landesreformation unter den. beiden Erz⸗ 
Bifhöfen Berthold und Kardinal Albrecht, hauptſaͤchlich aber unter 
den Erzbifhöfen Daniel und Johann Schweilard, nach allen ihren 
Grundbeſtandtheilen, in abfoluten Staats⸗, Regierungs⸗, Hof- 
und Geremonialfachen hatte vorlängft die Dienftleute wie bie 
Lehenleute des Erzſtifts entbehrlich gemacht. An Einberufungen 
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wurden noch im Anfang des 16. Jahrhunderts, jedoch ſelten und 
glei darauf gar nicht mehr, gedacht. Der Lehensadel behielt, 
was er hatte; der Dienftadel aber hatte nichts in Händen. Es 
unterblieben nebſtdem die Erneuerungen, und ber erzfiftliche 
Lehenhof drang nicht mehr darauf, weil die Antwort auf dad 
eui bono ? zu klar vor Augen lag. 

„So Rarb demnach diefes Juſtitut faktiſch im Anfang bes 
17. Zahrhunderts aus.” 

Alled das paßt ganz genau auf die erzfliftfichen Miniſteria⸗ 
fen, welche in Bingen wohnten und aller Wahrfcheinlichleit gemäß 
zur einige wenige, durch verwandtichaftlihe Verhaͤltniſſe einander 
verbundene Familien ausmachten, nur daß fie nicht ben Ausgang 
des ganzen Dienſtmannsinſtituts im Erzftift erlebten, fondern 
fchon gegen Anfang des 14. Jahrhunderts erlofhen. Wie wir 
gleich unten fehen werden, waren fie im Beſiß der Rädtifchen 


Aemter als Bögte, Schultheiße, Mayer und Schöffen; das 


ganze Regiment lag deshalb in ihren Händen und mag nur 
züdfispilich des .Schöffenamtes mit Bürgerlichen getheilt worden 
fein, bis diefe im 14. Jahrhundert, nachdem feuer Adel abges 
gangen war, einzig Gericht und Stadtverwaltung in die Hand 
befamen. Den vier oben genannten WMiniferialen Embricpe, 
Drtwin, Walbert und Guntram begegnen wir noch öfter als 
erzfifitiche Landgrundräthe am Hofe des Erzbifchofs Adelbert X 
in den Jahren 1130 und 1131; dann verfhwinden aber drei 
von ihnen, und nur Walbert erfcheint einzig noch 1435, 1144, 
41145 und 1148, in diefem legteru Jahr als Vogt. Andere 
Ramen von Dienflenten treten an ihre Stelle, ohne Zweifel 


direkte Nachkommen jener zuerſt Auftretenden und im 13. Jahre. 


hundert als Ritter bezeichnet. So werden genannt: 1152 Fried⸗ 
rich; 1158 und 1163 Arnold Dudo; 1160 Hartrous und Ger⸗ 
lab; 1168 und 1171 Arnold Rufus, der 1181 senior heißt, 
fo daß alfo der 1191, 1222 und 1225 genannte Arnold Rufus, 
Ritter, fein Sohn war; 1225 des Legtern Schwiegerfohn, Ritter 
Gebeno ; 1235 Friedrich von Steten, dem 1222 ein Gerlad yon 
Steten ald Schultheiß von Bingen vorhergeht, dann des Friedrich 
Schwiegerſohn Balzo; 1256 Berlewin und Burchard, Ritter, 
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Die von Steten werden ohne Zweifel durch Heirath mit ber 
Tochter. eines Binger Dienfimannes in den Minifterialverbaud 
gelommen fein. 

Das bei weiten wichtigfte Geſchlecht der Binger Dienſtleute 


: war das der Meinbodo (auch Reginbodo und Rembodo), welche 


Dodmann, wie ich meine und nachweifen werde, irrig als mit 
der Erbvogtei von Bingen befleivet erklärt. Zum erflenmal ers 
fyeint ein Negenbodo im Jahr 1072 unter den Zeugen in einer 
Urkunde des Erzbiſchofs Sifrid von Mainz, ohne daR jedoch 
geſagt ift, berfelbe fei von Bingen geweſen (Mittelrh. Urkundenb. 
1, 429), dagegen erſt achtzig Jahre ſpäter Beinbodo de Pingwia 
unter den erzſtiftlichen Miniſterialen als. Zeuge in einer Urkunde 
des Erzbiſchofs Heinrich von Mainz vom Jahr 1151, und zwar 
zufegt, nad den Truchſeß Weruher, dem Scenf Konrad, den 
Marfchaflen Gernot, Herold und Harmud, und Udalrich von 
Aufteberg (Buden 1, 207). Im Jahr darauf, 1152, bezeugt 
er wiederum eine Urkunde dieſes Erzbiſchofs, zugleich mit Fried⸗ 
rih von Bingen‘ und den bortigen Bürgern (urbanis) Lutfrid, 
Enmbrico, Vulverich, Adelbere , Bolcnant, Gernot, Godeſtcale, 
befien Bruder Konrad, Gerlach, Wortwin und Zaho (Stumpf, 
Acta Moguntina saec. XI, 51). Zunächft begegnen wir ihm 
wieder in der Urkunde vom 9. März 1158, durch welde das 
Domkapitel zu Worms dem Erzbifhof Hillin von Trier tauſch⸗ 
weiſe für Güter zu. Partenheim die Burg und den Hof zu Naſſau 
übergab, und bier wird er mit Hartwic und Hamercho von 
Kreuznach, Wolftam von Stein, Dtto von Scheuenburg und 
Burchard von Staled als Reichsminiſterial (ministerialis 
regis) unter den Zeugen aufgezählt, während er einige Wochen 
fpäter, am 22. Mai, wiederum als erzſtiftlicher Dienſtmann 
in einer Urkunde des Erzbifhofs Arnold von Mainz erfcheint 
(Mittelrh. Urkundenb. 1, 667. 677). Käme er in diefer Eigen⸗ 
fhaft nicht ſchon 1151 vor, fo könnte man glauben, er fei ur: 


ſpruͤnglich Reichſsminiſterial gewefen und von dem König dem 


Erifiift abgetreten worden ; aber das boppelte Verhältniß Rein» 
bodo's weiß ich nicht zu erflären. Er fpielt eine Hauptrolle in 
bet Berfhwörungsgefchichte gegen Erzbifhof Arnold non 
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Mainz, der einer ritterbürtigen Mainzer Samifle eniflammte; 


welche von dem in der Nähe des „Brabens” gelegenen Stadt« 


theil den Namen „von Selenhofen” hatte. (1) Er war Mainzer 
Dompropfi und Kämmerer, Dedant zu Aachen, Propſt an St, 
Peier zu Mainz und gelangte bei der Abſetzung des Erzbiſchoſs 
Heinrich. 11153 den 7. Juni auf den erzbiſchöflichen Stupl, nicht 
ohne die laut ausgeſprochene Beſchuldigung feiner Gegner, er 

habe, von feinem Borgänger zu deſſen Bertheibigung nach Rom | 
gefickt, nicht diefem Auftrage gemäß gehandelt, vielmehr die | 
Abfegung Heinrichs und feine eigene Erhebung beirichen. Man 
darf jedoch nicht überfehen,, daß es feine Gegner waren, die 
ſolches behaupteten, während der Verfaffer feines Mariyriums 
fagt, er fei durch die Thür, und nicht anders, in den Schaffta 
eingegangen und zu Worms durch einftimmige Wahl des Mainzer 
Klerus, mit Zufimmung des Volkes, unter Mitwirkung des 
Kaiſers und auf Betreiben des roͤmiſchen Papftes erhoben worden. 
Und die Zahl feiner Gegner, und zwar der erbitterifien, way ' 
groß mährend der fieben Jahre feiner Regierung. Während der 
Kaiſer 1155 in Stalien war, hatte.er den erſten Kampf gegen 
fie zu beſtehen, indem fie fih mit dem Pfalzgrafen Hermann 
son Staled und mehreren anderen benachbarten Srafen verbanden, 
die das Erzfift mit Raub und Brand überzogen, wofür fie dann 
bei der Rückkehr des Kaiferd die Bd. 18 ©, 557 erzählte Strafe: 
des Hundetragens traf. Einer feiner ärgflen Widerlacher war ein 





(1) 3m Martyrium Arnoldi heißt es an einer Stelle: »Arnoldus pago 
Maguntino ex religiosis nobilibusque parentibus extitit oriundus«, und au 
einer andern: »Maguntino solo ex generosis parentibus et religiosis exor- 
tus.« Helwich bemerft in einer Rote zum Chronicon Christiani, neben ber 
Hauptquelle, ben Martyriam, ebenfalls wichtig für bie Geſchichte Arnolds: >Fuit 
hic Arnoldus natione ac patria Moguntinus, familia nobilis, ex ea eivi- 
tatis parte, quae Seleboven autiquitus, ut in multis vetustioribus litterig 
inveni, nunc autem vulgariter auf dem Graben, iuxta parochiam scilicet 
8. Ignatii, nuncupatur, ex qua familia plures milites Moguntiae olim 
vixisse, ex diversis litteris, quas ipsi tanquam testes subscripserunt, di- 
dici.ce Böhmer nennt das Martyrium eine Quelle erften Ranges, gleich an: 
ziehend durch ben ausgezeichneten Mann, den fie betrifft, dem klaſſiſchen Boden 
von Deutſchlands erftem Exzitift, auf dem fie fpielt, das tragifche Geſchick, welches 
fie erzaͤhlt, und das Talent, mit dem ſe aufgezeichnet iſt. 


330 Bingen, 


Dienfimane Namens Meingot geweſen; Arnold glaubte eine 
altgemeine Berföhnung anzubahnen, indem er diefen Dann wieder 
fo volftändig in feine Gnade aufnahm, daß er unter Rückgabe 
aller feiner durch das Geſetz verwirkten Güter ihm die erfie Stelle 
an feinem Hof einräumte. So fehr wurde er ihm zugeihan und 
vergaß aller ihm zugefügten Unbilden, daß er Jahrs darauf am 
Todeobette Meiugots die heftigen Thränen vergoß und dem 
Dahingegangenen eine prächtige Leichenfeier bereitete, an ber er 
feioR Theil nahm. Nicht minder bewies er ſich ebelmüthig gegen 
deffen gleichnamigen Sohn, den er in den Ritterfiand erhob und 
reichlich mit erzſtiftlichen Gütern befchenkte, und gegen des alten 
Meingot Schwager, Burdard Propfi zu Jochaburg, welden er 
an feinen Hof zog, zu feinem Bertrauten und fpäter zum Propft 
au St. Peter machte. Die Erfahrung zeigte bald, wie fehr er - 
fi in ihnen getäufcht hatte. 

Als Kaiſer Zriedrih I im Jahr 1158 feinen zweiten Zug 
nah Stalien unternahm, forderte er auch dem Erzbifchof Arnold, 
„als den weichen und reichften Fürften des ganzen Reiches”, zur 
Theilnahme auf. Diefer verlangte deshalb von den Mainzer 
Dienſtmannen und den Bürgern der Stadt, ihm bie Koften des 
Zuges beflreiten zu helfen, und bie Berfammelten erklärten ſich 
auch dazu bereit, als ein Dienſtmann Arnold mit dem Beinamen 
Rufus (der Rothe) aus der Menge heroorflärzte und mit Bezug ' 
auf das den Bürgern von Adelbert I verliehene Privilegium 
erklärte, daß fie dem Erzbifchof von Rechtswegen nichts ſchulbig 
feien. (1) Er wandte damit den Anfangs günfigen Sinn der 
Bürger, und dieſe wiefen das Anfinnen des Erzbiſchofs zurück. 
Bor der Haud war nichts weiter zu machen; Arnold rüftete auf 
eigene Koften 140 Gewappnete aus und zog nach alten, indem 
er für die Dauer feiner Abwefenheit die Beforgung aller Anges 
legenheiten in die Hände der Söhne Meingotd und des Propfles 

{1) Da Adelberts Privileg ſich nur auf die Stadt Mainz bezog und Arnold 
Rufus ſich darauf ftütte, fo mußte er ber Mainzer Bürgerſchaft angehören. Ich 
zweifle indeffen sicht, daß er berfelbe ift, ben wir.oben von 41167—1181 als 
Arnoldus Rufus de Pinguia Tennen gelernt haben, unb ber nach ber Ermorbung 


bes Erzbiſchofs Arnold, gleich den übrigen Theilnehmern bes Aufflanbes von beim 
Kaiſer 1163 mit der Verbannung beftraft, feinen Wohnfig in Bingen nahm. 
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Burchard legte, Aber während er noch in der Rombarbei vers 
weilte, erhielt er Nachricht, daß diefe feine Bertrauensperfonen 
eine Berfhwörung gegen ihn angezkttelt, faſt alle vornehmen 
Mainzer gegen ihn bewaffnet, Lehensleute, Miniſterialen und 
Gofonen der Kirche gefangen geſetzt und beraubt hätten, ja daß 
man damit umgehe, den Burchard zum Erzbifhof auszurufen, 
Arnold kehrte zurück; aber Meingots Söhne fuchten ihm wit ges 
waffneter Hand den Eintritt in die Stabt zu wehren. Da ihnen 
diefes indeß nicht gelang, erklärten fie, zur Rechenſchaft vorge⸗ 


fordert, in einem befimmten Termin Genugthunng leiſten zu 


wollen. Inzwiſchen verbreitete fih immer weiter eine geheime 
Berihwörung, an deren Spige Propſt Burchard, feine Neffen die 
Söhne Meingots, der Dompropfi Hartmann, ber Abt von Gt. 
Safob, Arnold Rufus und Werner von Bolaud fanden. Da 
Arnold hiervon Kunde erhielt, verbannte er den Bauptanftifter 
Burdard aus der Stadt und begab fih felbft zum Kaifer nad 
Mailand. Jedoch auch feine Gegner, Embricho der Sopn Mein: 
gets, der Abt von St. Zalob und Werner von Boland reiſten 
dahin mit vielen Geiſtlichen und Laien, um fi gegen des Erz: 
bifchofs Anklage zu vertheidigen und gegen dieſen ſelbſt Klage zu 
erheben. Sie vermochten nicht, folche vor dem Kaifer zu begründen, 
wurden vielmehr angewiefen, dem Erzbifhof Genugthuung zu 
leiten, was fie auch verſprachen. So famen fie nad Mainz zurüd, 
wo fie, flatt fih dem faiferliden Urtheil zu fügen, die Bürger 
ſchaft von Neuem aufrährif machten. 

Snzwifchen Tehrte auch der Erzbiſchof zuräd und berief auf 
einen Tag im October 1159 eine Synode, welcher er die Frage 
vorlegte, was über die zu befchließen ſei, welche gegen ihn eine 
Verſchwoͤrung angezettelt, auf Mord und Berberben der ganzen 
Kirche fünnen und es unterlaffen hätten, ſich nad den fanonifchen 
Gefegen vor der Synode zur Verantwortung zu flellen. Man 
verſchob die Entſcheidung auf ben andern Tag, weil man eine 
Einigung hoffte. Diefe kam jedoch nicht zu Stande, und ale 
dann die Sentenz verfündigt werben follte, zogen bewaffnete 
Schaaren zu dem Bifchofshof, um die Synode auseinander zu 
treiben. Man hatte ſich in drei Haufen getheilt, welche, von den 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 20. Ob. 21 
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Söhnen Meingots angeführt, von dreien Seiten heranzogen, da« 
mit ihnen Niemand entgehen lönne. Aber 600 wohl gepanzerie 
Ritter des Erzbiihofs landen mit einer andern Menge kampf⸗ 
bereit da, um die Aufrährer zu empfangen, Doc der Erzbifchof 
wollte fein Blutvergießen, fondern entfandte IUnterhändier, die 
bahin vermittelten, daß innerhalb vierzehu Tagen die Sade nad 
Gnade oder Recht geſchlichtet werben Sollte. 

Darauf begab fi Arnold nad Seligenftadt, um den neuge⸗ 
wäßtten Bifchof Heinrich von Würzburg gu weihen. Kaum war 
er fort, fo brach der Aufruhr yon Neuem und viel heftiger ald 
früher aus. Man befeftigte, um ſich deſto beſſer zur Wehr fepen 
zu können, den Dom, erbrad die Thüren bes Gewoͤlbes, darin 
der Domſchatz Tag, und zerfiörte Geräthe und Gemwänder, die filr 
den Dienft des Herrn beſtimmt waren. Dann drasg man in ben 
Bifchofshof, durchſuchte alle Gemächer, zertrünnnerte was fi 
barin befand, und erbrach den Keller, in dem man den Wein, den 
man nicht trinken konnte, auslaufen ließ. Endlich wandte ſich 
die Wuth dann aud gegen bie Geifllihen, weldye dem Erzbifchof 
anhingen ; ihre Häufer wurden geplündert und zerflört. Endlich 
wurbe befchloffen, den Erzbifchof nicht wieder einzulaflen. 

Wegen folhen Frevels riethen feine Freunde, mit bewaffneter 
Hand die Stadt zu züchtigen; aber Arnold ging nicht barauf ein, 
fondern belegte diefelbe am 1. Nov. mit ber Erfommunifation, 
unterfogte allen Gottesdienſt und reife darauf zu dem Kaiſer 
nad Stalien. Auf dem Wege erreichten ihn aud Briefe Fried⸗ 
richs, die ihn wegen der ziwiefpältigen Papkwahl zwiſchen Viktor 
und Alexander‘ dorthin beriefen. Auch die Mainzer entfandten 
Abgeordnete an den Kaiſer; ein Kürft fing fie auf der Reife auf 
und überlieferte fie dem Erzbifchof, der fie indeß ruhig weiter ziehen 
ließ. Im Lager vor Crema, wo der Exrzbifchof von den Furſten 
jubelnd empfangen wurde, kamen fie bald nad ihm an: doch 
nahm die Belagerung der Stadt zu fehr den Kaiſer in Anfprud, 
als daß er näher hätte auf die Sache eingehen lönnen ; erft um 
Weihnachten wurden die Abgeordneten förmlich vor die Fürſten⸗ 
verfammlung geführt, um fih wegen der Frevelthaten zu verant« 
worten. Was fie vorbrachten, wurde für ungenügend gefunden, 
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und ein großer Theil der Fürſten entschied fich für Todesſtrafe; 
doch wurde Bad Urtheil dahin gemifdert, daß die Mainzer in einer 
beftimmten Friſt alled in der Stadt Zerförte und Geraubte wie⸗ 
derherſtellen und ſich mit dem Erzbifchof unter Leiſtung jeder ver⸗ 
langten Genugthwung ausföhnen follten. Den darüber gu leiſten⸗ 
den Eid wollte der Erzbiſchof nicht eher annehmen, bis fie nen 
dem Bann losgeſprochen feien, was wegen der Belagerung auf 
das Concil zu Pavia aufgefhoben wurde. Der Raifer erließ 
auch ſelbſt ein Schreiben au die Mainzer, worin er Die in Dom 
verübten unerhoͤrten Frevel, die Beraubung bes Biſchofshofs und 
alle übrigen begangenen Exeeffe aufzählte und ihnen befahl, ig 
Gegenwart feiner Kommiffarien, des Grafen Simon von Saare 
Grüden, Walthers von Hufen und bes David von Worms, wie 
bes Bevollmächtigten bes Erzbiſchofs, des Domkuſtos Arnold, 
unter Dezeugung des Dompropfled Hartmann, bes Dekans Sigelo 
und des Scholaſters Wilhelm, Alles bis auf das Geringſte zurüde 
zugeben und herzuſtellen, dem Erzbifchof die Stadt mit allem 
Rechte und In aller Ehre, wie er ſolche beſeſſen, ohne allen Wider⸗ 
fpruch wieder zu übergeben und fi zu befleißigen, deſſen Buads 
durch Bezeigung ber ihm fhuldigen Ehrfurdt uud Erfülung jeber 
Pflicht zu verdienen. Der Erzbischof fprach dann auf dem Concil 
zu Pavia Cim Febr. 1160), worin der Kaifer fih für den Papft 
Biltor IV gegen Alexander entfchied, in Gegenwart bes Papſtes, 
des Kaiſers und der ganzen Berfammilung die Mainzer von der 
Ertommunifation los und verfündigte die Bedingungen, unter 
welchen er ihnen Berzeihung gewähre. Die Geiſtlichen, welche fir 
der Geſandtſchaft angefchloffen hatten, follten in der Stadt Mainz 
in wollenem Untergewande, mit bloßen Füßen unter Auwendung 
der Strafe, welche „Harnſchare“ heiße, mitten durch die Stadt 
den Gang von St. Peter nah St. Alban machen, die weltlichen 
Häupter der Berfhwörung, die der Geſandtſchaft ſowohl als die 
zu Haufe Zurüdgebliebenen, bis auf weitere Beßimmung bei 
Erzbifchofs die Stadt und das Erzflift meiden, die Bürger euds 
lich den Bifchofshof und defien ſaͤmmtliches Geräth in den frübern 
vder in einen beffern Stand berfiellen und für Alles Eutſchaͤdigung 
keiften, was an dem Berbrachten fehle. Alles diefes, was fo vor 
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dem Kaifer und den PBürften verhandelt worben war, wurde ur⸗ 
kundlich niedergefchrieben, vom Kaifer beſtätigt und durch Bot⸗ 
ſchafter desſelben, die auch für alles Weitere als beffen Stell⸗ 
vertreter angefehen werben follten, den Mainzern überbract. 
Darauf kehrte dann der Erzbifchof,: nachdem der Kaifer die deut⸗ 
ſchen Fürſten entlaffen hatte, auf Palmfonntag (28. März) nad 
Mainz zuräd und empfing die Interwerfung der Einwohner, die 
vor ihm in bemüthigem Anzug im Albanskloſter erfchienen. 

Die Ruhe dauerte indefien nur fehr Furze Zeit. Auf Grüns 
bonnerflag war der Erzbifchof von dem Papft Alerander mit dem 
Bann belegt worden ; die aus Italien zurüdfehrenden Befanbten 
brachten diefe Nachricht mit, und jetzt glaubten die Mainzer, ihn 
nicht als ihren Erzbifhof nad dem Recht, fondern nur durch die 
Gewalt des Kaifers anerkennen zu müffen. Bon Neuem wurde 
der Aufruhr gegen ihn gefchürt, vorzüglich „von zwei der fürchters 
lichſten Menfchen, Reginbodo von Bingen und Gottfried von 
Epflein, einem gewiffermaßen giftigften Schlangenpaar”, weiche 
mit den Anderen Stadt und Erzſtift hatten meiden follen, aber 
mit bewaffneter Mannfchaft dahin zurädfehrten. Bald ftel ihnen - 
bie Menge wieder zu, die Stadt wurde von Neuem befeftigt, an 
Häufern und Thürmen brachte man Schupiwehren an, vom Höch⸗ 
ſten bis zum Geringſten waren Alle in ber höchſten Aufregung, 
man wartete nur auf die Gelegenheit, ihn um das Leben zu 
dringen. Bon vielen Seiten ergingen Warnungen an den Erz⸗ 
bifchof, aber der erwiederte: „Die Mainzer bellen nur, aber beißen 
nicht.” Der Abt von Eberbach ſtellte ihm die drohende Gefahr 
vor und bat ihn, füch zu mäßigen, und die h. Hildegard, die im 
Geiſte vorherfah, daß er bald fterben werde, ſchrieb ihm: „Bater, 
fieh dich vor, die Hunde, welde dich verfolgen, find von den 
Striden losgelaſſen.“ 

Der Erzbifchof begab fih darauf zu Heinrich dem Löwen, 
um diefen, fowie andere Fürften, die bei der Berbandlung in 
Pavia zugegen gewefen waren, zu bitten, mit ihm nach Mainz 
zu fommen. Als er in Amödnenburg anlangte, fand er ba bereits 
Abgeorbnete der Mainzer, welche aus Furcht vor dem Eintreffen 
fo mächtiger Fürſten um Frieden baten und fo viele Geißel zu 
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fiellen fi anboten, als ber Erzbifchof verlangen werde. Trotz⸗ 
dem er nun fo oft getäufcht worden war, vertraute er ben trü⸗ 
gerifchen Worten und ließ die Fürſten bitten, ihren Zuzug fo 
lange einzuftellen, bis er Entſcheidung getroffen habe. Dann ging 
er nach Bleidenſtadt und von da, Mainz zur Rinfen laffend, nad 
Bingen, Seinen Bicedom Helferih aber ſchickte er voraus nad) 
Mainz, um wegen der Geißel Anordnung zu treffen. Dieſer 
hatte einen Eleinen Theil der Stadt befefigt und mit einer ſtarken 
Mauer umgeben, war auch feinem Herrn durchaus ergeben. Die 
Mainzer erflärten mit der größten Hinterliſt, fie feien zur Stellung 
ber Geißel und zu jeder Genugthuung bereit und bäten ben Vice⸗ 
dom um feine Zürfprache, daß der Erzbifchof fie wieder zu Gnaden 
aufuehme. Gie wollten in ber Stadt auf feinem Hof wor Ihm 
erfcheinen. 

Am 23, Juni fam der Erzbifchof mit feinem Gefolge in dem 
in der Nähe bei Mainz gelegenen, mit feftlen Mauern umgebenen 
St. Jakobskloſter an. Als die Mainzer biefes hörten, glaubten 
fie, er fei mit ſtarker Mannfchaft gefommen, und verſprachen des⸗ 
halb wiederholt Genugthuung und Stellung der Geißel für bem 
folgenden Tag. Indeß jedoch unterhandelt wurbe, fing vıan in 
der Stadt an zu waffnen, hierzu befonderd angefeuert von dem 
Abt von St. Jakobsberg, der ihnen fagte, ihr Feind fei jetzt in 
ihre Hände gegeben, fie möchten nur das Klofter in Brand ſtecken 
und ihn lebendig verbrennen. 

Auf Zohannistag wurde die Verhandlung zum Schein fort» 
geſetzt; man fagte, die Geißel feien bereit, es ſeien boch nur die 
Söhne armer Leute, weil fie feine anderen hätten finden können, 
Der Bifchof, hierüber aufgebracht, erwiederte, nicht ſolche Geißel, 
ſolche Beilegung feien ihm verfprochen worden, fondern folde, 
welche er unter Eidesleiftung mit genügenber Bürgſchaft anzu⸗ 
nehmen für gut finde. Doch mochte er fo wenig an eine Frevel⸗ 
that glauben, daß er die Unterhändfer fogar zum Frühſtück eins 
Ind, Inzwiſchen ertönte in der Stabt überall der Schall von 
Trompeten und Hörnern, wie ber Ruf zu den Waffen, und als⸗ 
bald eilte der Teibliche Bruder des Erzbiſchofs, Dudo, in das 
Jakobskloſter, um benfelben auf die drohende Gefahr aufmerkfam 
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zu machen und ihn zur Flucht zu bewegen. „Bad weilk da hart" 
ſprach er, „Ache, die ganze Stadt if gegen bi im Anzug, um 
Did wit den Drinigen heute zu vernichten. Hör du nit den 
Zumult and das ſchredliche Beräufp ? Steige zu Pferde unb 
piehe; nech iR es dir möglig, zu enifommen.” Aber ber Erzbikhef 
ontweortete: „TEAR du mir Furcht einflögen, Dude, damit id 
vor den Dainzern Fichen ſol ? Ich feune fie ganz genau von 
Jagend au und will fehen, was fie mir thun fönnen. Für Bett 
und feine Kirche in den Kerfer und Tod zu geben, bin ich bereit, 
weun es fo befiunmt iR.” Usb ald dann Dudo unb Alle, die bei 
iym waren, erflärten, daß dieſer Drt ihm Feine Sicherheit dar⸗ 
Wete, fagte er, Gott möge than, was in feinen Augen gut ſei. 
Dann erhob er fi, anf feinen Stab gefügt, Rellte die Geinigen 
längs den Mauern bes Kloſters auf, um den Angriff der Feinde 
abzuwehren, und ermahnte fie, dieſen Raufbolden und Denferd- 
knechten gegenüber ſich ald Männer zm zeigen. 

Inzwiſchen füllte fi der Jalobsberg immer mehr mit Schaaren 
Brwaffneter, und es begann ber Kampf gegen die, weide die 
Eloſtermauern befegt hielten, andauernd vom Mittag bis zum 
Abend, ohne daß die Auflürmenden jedoch einen Bortheil erringen 
Sonnten. Da warfen fie dann brennende Pehfadeln hinüber, 
weiche die Kloſtergebäude anzündeten und die Bertheidiger zum 
Rüdzug zwang. Der Erzbifchof, der während deſſen in der Kirche 
gebetet hatte, glaubte in einem Thurm Rettung zu finden und 
Hüchtete fih dorthin. Da drang plöglid ein Ritter aus der feind- 
lichen Schaar durch die Feuerglaten bis zu dem Drte, wo ber 
Erzbiſchof war. Dieſer erfannte ihn, denn er hatte ihn aus der 
Taufe gehoben, und flehentlich richtete er an ihn die Bitte, für feine 
Erreitung behälfih zu fein. Der Ritter verſprach, mit den 
Söhnen Meingots Rüdiprade nehmen zu wollen, ging weg, kam 
aber nicht mehr zurüd; „er war, wie der Rabe in der Arche, mehr 
als Auskundfchafter, denn als Tröfer gefommen.” Als der Erz⸗ 
bifchof vergebens feine Rüdfehr erwartet hatte, fandte er einen 
Abt zu den Gegners ab, der ihnen anbieten follte, ihren Herrn 


fo Tange gefangen zu balten, bis er nad ihrem Willen ihnen - 


Genugthuung geleiftet habe. Doch die Menge ſchrie bei ſolchem 
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Uinfinnen: „Der if auch einer von ber Betrügern |” fürzte auf 
ihn los, fchlug ihn faR zu Tode und legte ihn in Bande. Das 
mit fein Bruder Dudo nicht mit ihm in den Flammen umlommen 
möge, ſchickte Arnold denfelben, wie fehr er fih auch fräubte und 
mis ihm ausharren wollte, weg, indem. er ihn hieß, Embriche, 
den Sohn Meingots, um Mitleid. anzuflehen, da Dudo dieſen 
nie beleidigt habe. Embricho gewährte ipm den Ausgang und 
verſprach ihm die Freiheit; fobald aber deflen Bruder Meingot 
feiner anſichtig wurde, ftärzte ex anf ihn los und durchſtach ihn 
mit dem Schwert, 

Immer weiter dehnten fih die Flammen aus; auch -der 
Thurm wurde ergriffen, und der Erzbifchof mußte ihn verlaffen. 
Da fieht er die Mönche ungefährdet aus dem SKlofter abziehen, 
und es kommt ihm der Gedanke, fih in ihre Reiben zu mifchen. 
Er zieht ein Moͤnchsgewand an und begibt fi) unter fie, als fie 
durch die geöffneten Thüren ausziehen wollen. Doch einer ber 
YAufräbrer, Namens Helinger, erkennt ihn, ruft ibm zu: „Wer 
biſt du und was thuf du hier ?“ und durchbohrt ihn gleichzeitig 
mit dem Schwert, während die ganze Dienge über den Rieder⸗ 
geſtoßenen herfällt und in barbarifcher Weife noch den Leichnam 
zerfleifcht und verkümmelt. Am dritten Tag nachher begruben 
ibn die Stifisherren von Unferer lieben Frauen ad gradus in 
ihrer Kirche, 

Erſt drei Jahre fpäter traf die Mainzer für foldde Morde 
that die Strafe, welde Kaiſer Friedrich bis zu feiner Rucklehr 
aus Stalien verſchob. Ende März 1163 kam er nah Mainz und 
hielt hier eine Reichsverſammlung, wobei namentlih ber neue 
Erzbifchof von Mainz, Konrad von Wittelsbach, die Erzbiſchoöͤfe 
von Magdeburg, Salzburg, die Bilhöfe von Würzburg, Bam⸗ 
berg, Brixen, Lüttich, Utrecht, Münfer u, f. w., fein Bruder 
der Rheinpfalzgraf Konrad und Landgraf Ludwig von Thüringen 
anmwefend waren. Nur fehr wenige von den Bürgern waren in 
ver Stadt geblieben ; die anderen waren aus Furcht vor dem 
Kaifer geflohen. Einer des Hauptanführer, Brunger (?), wurde 


(1) So nennen ihn die Annal. Disibodenberg., während er bei Trithem 
„Beringer” heißt. 
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jedoch gefangen , vor den Kaiſer geführt und enthauptet. Auch 
Gottfried, den Abt von St. Yafob, brachte man vor ben Raifer: 
er follte fich wegen des ihm zu Laſt Gelegten rechtfertigen ; da er 
diefes nicht vermochte, wurde er des Landes verwieſen. Die 
Mönde hatte der Kaiſer in einem Haufe einfperren laſſen. Weil 
fie fürchteten, daß es ihnen fhlimm ergeben Fönne, fprangen 
einige zum Fenſter hinaus und fuchten andere auf fonftige. Weiſe 
die Flucht; die übrigen wurden entlafen. Bierzehn Jahre lang 
blieb das. Kloſter in feiner Berödung fleben; erſt nach diefer Zeit 
erhielt es unter Erzbifchof Ehrifian feine Wiederherſtellung. Alle 
Bürger, welche fih an dem Mord beiheiligt hatten, wurden zu 
Sebenslänglicher Berbannung verurtheilt, alle Rechte, Freiheiten 
und Privilegien der Stadt genommen, Mauern, Zwinger und 
Thürme niedergeriffen, fo daß, wie es im Chronicon Christiani 
heißt, die Stadt, Hunden und Wölfen, Dieben und Räubern 
offen ſtehend, nie wieder bergeftellt werben durfte. „In ähnlicher 
Weife,” fchreibt Henned, „hatte das Jahr vorher das märhtige 
und volfreihe Mailand büßen müffen. "Aber dort, wie bier, ftub 
die Nachrichten nicht übereinfiimmend: Bon Maitand fagt zwar 
ber Kaiſer felbft in einem Schreiben an den Erzbiichof von Salz⸗ 
burg: „„Die Gräben haben wir ebenen, die Mauern einreißen, 
alle Thürme zerfiören, die Stadt in Berödung und Trümmer 
legen laſſen.““ Aber feine That war doch milder als feine Rede, 
Wenn es bei anderen Geſchichtſchreibern heißt, die Käufer, die 
Thürme, die Stadtmauer von Mailand feien zerfiört worden, 
fogar das Märchen hinzugefügt if, der Kaifer habe die Stelle, 
wo die Stadt geflanden, umpflägen und mit Salz beftreuen laffen, 
fo berichtet dagegen ein Augenzeuge der Zerflörung, Acerbus 
Morena: „„Faſt die ganze Stadtmauer blieb flehen, die aus fo 
maffiven Steinen erbaut war, bag eine beffere gewiß nie in Stalien 
zu ſehen gewefen.”” Ebenſo iR es mit Mainz. Während das 
oben erwähnte Ehronifon berichtet, wie die Stadt den Räubern 
und wilden Thieren offen geftanden, und ein Ehronift (Trithem) 
uns erzählt, 37 Jahre lang fei fie ohne Mauer gewefen,, Iefen 
wir in einer während des Kaifers Regierung im J. 1189 von 
Erzbifchof Konrad ausgeftellten Urkunde, daß er Hartrad, dem 
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Zimmermann, eine am Rhein bei der Mauer, Innerhalb bes 
Ballgrabens gelegene Hoffätte ſchenkt.“ 

Nach diefer Kataſtroephe begeguen wir dem Reinbodo von 
Bingen zum erfienmal wieder im 3. 1167, und zwar in Italien 
bei Erzbiſchof Chriſtian L War er wieder begnabigt worden, 
oder hatte er, der dach zu den Hauptfeinden Arnolds gehörte, au 
dem legten tragiſchen Alt feinen Antheil genommen, fo dag ihn 
alfo auch nicht des Kaifers Strafe der Iebenslänglichen Berban⸗ 
nung getroffen, mon weiß es nicht; daß er ſich aber bei dem 
Deere des Kaiſers, der den neuen Erzbifhef Konrad von Mainz 
veririeben, und bei dem Faiferlihen Kanzler Erzbischof Ehrikian 
befand, laͤßt auf eine Parteinapme gegen Konrad für den Kaiſer 
und ein gutes Verhälitniß zu dieſem ſchließen. Die Urkunde 
Ehrifians, in welcher ex unter den Zengen aufgeführt wird, ift 
gegeben im Mär; in episeopatu Faventino apud S. Proculum, alfe 
vor dem berühmten Gisg bei Tusfutum (29. Mai, auf Pfingſt⸗ 
montag), den Chrißian mit dem Erzbiſchof Reinald von Köln 
gegen eine faſt fabelhaft größere Zahl. der Gegner über die Römer 
erfocht. (1) Unter den 500 .Rittern, mit benen der Mainzer Erzs 
bifchof dem angegriffenen Reinald zu Hülfe eilte, mag fih aud 
wohl Reinbedo befunden haben mit jenen Grafen und Rittern, 
die wir neben einer großen Zahl von Pröpflen und anderen 
Mainzer Geiftlihen in jener Urkunde genannt finden, nämlich 
ben Grafen: Embricho von Leiningen, Gerlach vou Veldenz, Er⸗ 
win von Thüringen und Heinrich von Naffau, dann: Embricho 
von Winfel, Buchard und Konrad von Afchaffenburg, Dudo, 


(1) Godefridus Coloniensis fagt, ber Erzbifchof Reinald habe 140 und 
Erzbiſchof Chriftian 500 Mitter gehabt; gegen jene 140 feien nicht weniger ala 
42,000 Römer ausgezogen, 9000 davon unter dem Schwerte ber Deutfchen auf 
bem Felde eriegen, 5000 gefangen worben. Johannes be Geccano, ber baß 
Treffen auf den 30. Mai (II Kal. Junii) jeßt, berichtet von 6000 Getödteten 
und vielen Taufend Gefangenen, Acerbus Morena von 2000 Gebliebenen und 
3000 Gefangenen. — Als Erzbiſchof Ehriftien dem in Tusknlum fo bart bes 
drohten Reinald zu Hülfe kam, wandten fi bie Römer fofort gegen ihn. 
Chriſtian ſtimmte einen Schlachtgeſang an; feine, obwohl ermübete, Schaar ftürzte 
auf ben Feind, bem Reinald in ben Rüden fiel, und es wurde bann jener Gieg 
errungen, ber noch Jahrhunderte Tang den Italienern in Tebendiger Erinnerung 
blieb, 
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Marquard von Bierſtadt, Konred Wignands Sohr, Tirri von 
Seelhoven, Ludwig Walpode von Mainz, Rembobe von Bingen, 
Dudo und Hertwih von Lord. Wenn ed nun weiter beißt: 
»aliique plures Imperii fideles«, find daun unter ben gemannten 
Kittern Reichslehbensmannen zu verfiehen, oder bebeutet das hier 
bloß: Reichögerreue ? Ich glaube, daß man Das Letztere auuchmen 
muß, da im folgenden Jahr ein Theil derſelben Berfonen: Rein⸗ 
bodo von Bingen, Duds, Arnold Rufus, Tiderich von Selehoven 
und Konrad der Sohn, des Wiguand, im einer am 19. März zu 
Mainz gegebenen Urkunde des Erzbiſchofs Ehrikian als erzſtiſt⸗ 
liche Miniſterialen aufgeführt find, (Foannis2, 754.) In dent 
ſelben Zahr erſcheinen Reinbodo und Arnold Rufus nebſt Duds 
dem Kämmerer, Marquard von Bierſtadt, Dieterich von Seles 
boven und Anderen nochmal als Zeugen in einer Urkunde Ehrifians, 
wenn auch nicht als Mainzer Dienfleute, fondern nur allgemein 
als Laien bezeichnet, (Eberdb. Urkunbenb. 1, 51.) Wach in den 
J. 1170 und 1171 fonnte Reinbodo mehrere Mal als Zeuge und 
erzſtiftlicher Miniſterial (ministerialis s. Martini im 3. 1170) 
in Urkunden Chriſtians vor (Heufer, Erblanddofämter, 7, Stumpf, 
Acta Mog. 149, Joannis 2, 648) und am 2, Auguſt jenes 
Jahres Arnold Rufus zum erfienmal mit dem Zufag de Pinguia 
(Foannis 2, 649). . 

Einen gleichnamigen Sohn Reinbodo's Ternen wir durch ein 
Diplom aus dem 3. 1181 fennen, in welchem bie Richter des 
hp. Stuhls zu Mainz, Arnold Dompropfl, Sifrid Scholafter, Her⸗ 
mann Kantor und bas Domkapitel daſelbſt beurfundeten, daß 
Reinbodo von Bingen und fein Sohn Reinbodo auf ihre Mühle 
am Ufer der Nahe, weldye fie als Erblehen von dem Albanskift 
befäßen und die von ihnen dem Kloſter Rupertöberg um 120 
Mark verkauft worden wäre, Berzicht geleitet hätten, worauf dag 
Albansftift folde nun dem Kloſter mit demfelben Rechte übers 
träge, wie fie Reinbodo und fein Sohn bis dahin befeflen, 
(Meine Regeften von Bingen Nr. 89.) Diefer Sohn Reinbodo II 
erfcheint 1184 in einer Urkunde Erzbifhofs Konrad I, welcher 
nach Chriſtians I Tod zum zweitenmal (1183) den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz beftiegen hatte, als Schultheiß von Bingen 
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(Joannis 2, 767). Zwifchen 1187 und 1190 ſchilderte Erzbiſchoſ 
Konrad, in weichem Zuftande der Verwüſtung, Unterdrädung und 
Demüthigung er die Diöcefe Mainz angetroffen, welche Bertufte 
und Berpfändungen er gefunden und wie er folche wieber er⸗ 
worben habe, nnd darunter nennt er dann auch Oberolm und 
Bödelnpeim als zurädgelauft von Reinbodo von Bingen um bie 
Summe von 230 Mark (Stumpf, 1. c. 104). Im J. 1209 am 
24. März bezeugte Meinbodo ZI eine. Urkunde des Sifrid AI von 
Mainz , worin berfelbe einen. Streit zwifchen Humbert Ernfels 
pheunink und der Abtei Eberbach über Güter ſchlichtete, die der 
Dechant Konrad von Bingen bem Kloſter übertragen hatte CEberb. 
Urk. 139). Am. 6. April des folgenden. Jahrs vefignirte er mit 
feinem Sohn Hermann in die Hände besfelben Erzbiſchofs zur 
Uebertragung an die Kirche von Aulbaufen auf 2300 Morgen 
Nieder und 20 Morgen Weinberge zu Bofenpeim (Hr. Alzei) 
unter Bezeugung der Binger Bürger: Gerlad von Steten, Ras 
bodo, Konrad Suppe, Sifrid, Herbord und Konrad Zwirn⸗ 
faden. (Baur, heſſ. Urk. 2, 44.) Er farb vor 1222, da im 
April diefes Jahres das Bericht der Mainzer Kirche beurfundete, 
bag zwiſchen der Stephanskirche zu Mainz und dem nun vers 
ſtorbenen edeln Mann Reinbodo von Bingen über Zehnten und 
Gefälle zu -Büdespeim ein Bertrag gefchloffen worben fei, den 
Meinbodo's Sohn Hermann einzugehen verfprocden,, aber nicht 
gehalten habe, worauf dann Hermann am 22. Aug. in folge 
eines fchiebsrichterlihen Erkenntniffes auf feine Anfprüde vers 
zichtete. (Baur, L c. 2, 56. 59.) Es iſt das die legte Erwaͤh⸗ 
nung des Geſchlechtes, das alfo mit Hermann ausſtarb. 
Bodmann behauptet, die Reinbodo hätten die Erbvogtei 
Bingen befeffen ; ich kann nirgendwo davon eine Spur entdecken: 
denn wenn er felbft die Erklärung des Namens (Meginboto = Ge« 
waltbote, alfo derfelbe Name, wie die Walpode zu Mainz) in 
Betracht gezogen hätte, fo würde daraus noch immer nicht der 
Beſitz einer Dinger Erbvogtei hervorgehen; ganz befonders ſteht 
aber diefer Behauptung. entgegen, dag er ſelbſt an einer andern 
Stelle mittheilt, die Grafen von Toggenburg hätten von dem 
Erzſtift Mainz das Erbhefichenfenamt mit der Vogtei zu Bingen 
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zu Lehen gefragen, wofür ihnen das zehnte Fuder Wein aus 
fänmtlihen erzbifchöflichen Weinbergen zur Jahresbeſoldung an⸗ 
gewiefen war. Nach einer Urkunde von 1196 verglich ſich Graf 
Simon, dem die Einfammlung dieſes Zehntens zu läflig war, 
mit Erzbifchof Konrad dahin, daß ihm flait defien aus den Wein⸗ 
gefällen zu Lahnſtein 40 Fuder Frenzwein, oder, wenn bort nicht 
fo viel wachſe, der Abgang in huniſchem Wein geliefert werde. 
Wir ſehen affo, daß gerade zur Zeit Reinbodo’s LI die Erbvogtet 
in ganz anderen Händen war. Unerſichtlich if, wie lange fie 
bei den Grafen von Toggenburg blieb ; aber im 3. 1353 forderte 
‚Graf Gerhard von Diez von dem Mainzer Stiftöverwefer, Kung 
von Falfenflein, 20 Zuder Wein zu Lahnflein nebfl der Vogtei 
zu Bingen als Zubehörungen des Mainzer Schenfenamts, welches 
Bodmann als Erblandichenfenamt von dem Erbhofſchenkenamt 
unterfcheidet. Es Fam zu einem auf Klopp am 8. Sept. jenes 
Jahres gefchloflenen Vergleich, wonach Graf Gerhard gegen eine 
Geldſumme von 1600 kleinen Gulden auf jene Zubehörungen 
‚verzichtete, jedoch „das oberfie Schenfenamt”, wie es in der Urs 
Funde heißt, ale Mainzer Mannichen empfing. Es mag dahin 
gefellt Bleiben, ob wirklich rüdfihtlih des Schenkenamts ein 
Unterfpied zu machen iſt; fo viel gebt aus der Berhandfung her⸗ 
vor, daß die Grafen von Diez die Bogtei von Bingen in gleicher 
Weife ihrem oberſten Schenfenamt für anner anfahen, wie foldye 
früher dem Schenfenamt der Toggenburger es gewefen war. Da 
wir nun oben gehört haben, dag Erzbifhof Adelbert II während 
feiner Regierung von 1138 — 1141 zu Bingen einen Vogt zur 
Beihügung feiner Güter und Rechte beftellt, und dem hinzuge⸗ 
fügt wird, dieſer Sitz fei deshalb befonders erhaben und ehr⸗ 
würbig geworden, fo muß man wohl annehmen, daß damals die 
Erbvogtei gegründet und mit dem Exbfchentenamt verbunden wor⸗ 
ben ſei. Die Toggenburg konnten folde nicht perfönlih vers 
walten, fie mußten deshalb Untervögte beſtellen, und ein folder 
wird dann der zum erflenmal im 5. 1148 genannte Walbert aus 
dem Minifterialgefchlechte der Herren von Bingen gewefen fein. 

Bon fpäteren Bögten finde ich folgende genannt: 1187 
Hermann ; 1209 und 1210 Walbert; 1209 und 1243 Gerhard; 
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1235 Theoderich; 1253 Heinrich Gipshorn; 1256 Gerhard; 1275 
Tilmann, der 1304 Thile Kern heißt, und deffen Witwe 1330 
Agnes gen. Rapado Witwe des Vogtes Dilmann von Bingen 
genannt wird; 1324 Ruder; 1330 Emercho; 1351 und 1355 
Klas Ragin ; 1356 Kouge; 1412 Reinhard zum Rabe; 1439 
und 1449 Nilolaus Bechlenheim; 1497 Jakob von Wylenauwe; 
1576 Andriß Beetz. Wir finden alfo aucd in diefem Berzeichniß, 
welches für das 13. Jahrhundert vollſtändig zu fein fcheint, keinen 
Neinbodo , fo dag. aloe Bodmanns Angabe auch nicht bei der 
Untervogtei zutrifft, die noch überdies die ſicherſſe Widerlegung 
darin findet, daß Reinbodo II 1184 als Schultheiß von Bingen 
vortommt, eine Stellung, die man nicht gleichzeitig mit der Vogtei 
inne haben Tonnte. 

Schwierigkeiten madt ber zu 1209 genannte Gerhard, in» 
dem derſelbe in einer Urkunde Kaiſers Otto IV, gegeben zu Lucea 
am 20. Nov., mit Walbert zugleih als Bogt unter ben Bürgen 
genannt wird, die Erzbiſchof Sifrid dem Kaifer wegen eines ges 
teoffenen Bergleiche Rellte: »Walpertum et Gerardum Aduocatos 
Pinguie.« Dahl fommt in feiner Geſchichte der Burgen Rheins 
fein und Neichenflein leicht darüber hinweg, indem er fagt: 
„Im J. 1213 findet man auch einen Bogt Gerhard von Bingen, 
der jedoch nicht als wirklicher Bogt von Bingen, fondern als 
Bogt des Kloſters Kornelimünfter bei Aachen vorkommt. Ders 
felbe gebört aber zur Familie der Rheinboten, wie wir aus einer 
Urkunde von 1209 fihließen können (die eben angeführte); fie 
waren Mainzer Bafallen und Minifteriolen. Der hier bemerkte 
Gerhard iR, allem Bermuthen nad, der obbemeldete Bogt Gerhard 
und Walther fein Bruder. Beide gehören zu der ritterlichen 
Familie der NRheinboten, find aber auch bie letzten  befannten 
Stammglieder diefer Familie.“ 

Rheinbote für Reinbodo, Reginbodo, if nad der oben ges 
gebenen Erklärung ſprachlich falſch, und daß der letzte Sproffe 
ber Familie ein anderer war, babe ich ebenfalls oben urkund⸗ 
lich nachgewieſen. Rah der Auficht Dahls wäre Reinbodo ein 
Appellativum, was nad ber richtigen Erffärung „Gewaltbote“ 
fih wohl annehmen ließe, hätten wir nur nicht gefunden, daß es 
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ohne Bornamen beißt: Reinbodo und fein Sohn Reinbodo, dann 
wieder Hermann der Sohn Reinbodo's, Ausprüde, die uns bes 
Rimmen müflen, das Wort für ein nomen proprium zu halten. 
Nun mag es möglich fein, daß bie genannten Walbert und Ger⸗ 
Hard zu einer Familie gehörten, wie denn im Allgemeinen die 
Möglichkeit nicht ausgefchleffen iſt, daß fämmtlihe Dinger Mi⸗ 
niſterialen eine Familie ausmachten; aber feineswegs dürfte mau 
ſelbſt in dieſem unerwiefenen Kal annehmen, alle Glieder einer 
und derfelben Familie wären mit dem fiehenden Praͤdikate „Bogt” _ 
belegt worden, wie 3. B. die Vogte von Hunofflein, und die Ver⸗ 
muthung, Walbert und Gerhard feien Brüder gewefen, : beruht 
deshalb auf feinem Grunde, 

Ich weiß nun zwar auch nicht, wie zu gleicher Zeit zwei 
Perſonen Boͤgte zu Bingen fein konnten, und wurde mic Dahls 
Behauptung anſchließen, Gerhard fei 1209 nicht Vogt zu Bingen, 
fondern Bogt des Stifts Kornelimünfter auf Reichenſtein gewefen, 
da ein folder Bogt Gerhard 1213 wegen Räubereien und Des 
drädungen ber Kloſterangehoͤrigen entfegt wurde ; allein wie kommen 
wir darüber hinaus, daß Gerhard in einer Urkunde vom 24. April 
1213 Gerbardus advocatus Pinguensis (Bodmam, 94), alie 
ausdrücklich „Binger Bogt” genannt wird ? Was Dahls Anſicht 
beſtätigen koͤnnte, wäre der Umſtand, daß in Urkunden von 1220 
und 1232 Gerhard auch bloß Gerhard von Bingen heißt; aber 
num erſcheint wieder 1256 ausdrücklich ein Vogt Gerhard von 
Bingen, der fih allerdings als Sohn jenes 1209—1220 vor» 
fommenden Gerhard annehmen läßt, aber auch derfelbe fein kann, 
da der Inhalt der Urkunde auf ein nahes Lebensende hiuweiſt. 
Gerhard fagt nämlich, er habe dem Kloſter Eberbach ohne Urs 
fache und Recht viele Unbilden und verfchledenen Schaden zuges 
fügt und übertrage ihm deshalb in Gemeinſchaft mit feiner Hands 
frau Gertrud zum. Heil feiner Seele in Erfagleitung jener 
Schäden gewiffe Befigungen und Häuscden zu Bingen mit ihren 
2 Solidu3, A Ungen, 2 Denare und 19 Kapaunen betragenden 
Renten, in der Weife, dag nach ihrem Tode das Klofler in den 
Beſitz treten folle, nämlih: einen Hof genannt Perfekerne, ein 
Häuschen des weiland Ritters Eigilward, zwei Häuschen, bewohnt 
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von den Frauen Schoneurowa (fchöne Frau ?) und Diethmerin, 
Befigungen des Fiſchers Durrehoubith (Dürrhaupt), ein Häus⸗ 
hen der Alheidis ohne Naſe, Renten, die der Sadiräger Hert⸗ 
win und die Erben bes weiland Schultheißen Anſelm von 
Beſitzungen Kloppeſchild zu entrichten hätten. Run hatte das 
Kofler Eberbach Güter in Trechtingshauſen und in Bingen, 
und ed fragt fih alfo, wo Gerhard die Unbilden und Schäden 
ihm zugefügt hatte, ald Bogt von Reichenſtein, was er fell 
1213 nicht mehr. war, oder als Vogt von Bingen? Da er 
als Bogt von Reichenſtein Ränbereien und Bedruckungen verübt 
hatte und deswegen abgefeht wurde, fo wird man zunächſt an 
biefe denken müflen; der Hauptzweifel, ob er nicht auch Vogt 
zu Bingen war, if damit jedoch nicht gehoben, indem er fi 
als früherer Bogt von Reichenſtein doch nicht nach 43 Jahren 
sdvocatus de Pinguia hätte nennen fönnen. Nach bem bis jetzt 
befannten urkundlichen Material bleibt die Sache alfo ein noch 
nit lösbares Problem. 

Welches der Sefhäftsfreis des Binger Vogtes war, findet 
ch nicht; im Allgemeinen iſt derielbe jedoch angegeben in den 
Worten, daß Erzbifchof Adelbert II den Bogt „zur Beihügung 
feiner Rechte und Güter” (pro defensione jurium et bonorum 
guorum) beftelli habe, Es wird demnach auch auf ihn paſſen, 
was Bodmann als Hauptamtepflit des rvheingauifhen Land 
vogtes angegeben hat, die mit Webergehung beffen, was fpeziell 
den Rheingau betrifft, Folgendes umfaßte: 1. Die Beforgung 
ber örtlichen Polizei unter feiner Aufficht und Leitung. 2. Die 
Berwaltung des erzbiſchoͤflichen Eigenthumsͤ. 3. Sicherung der 
erzbifhöflichen Gerechtſame gegen Nachtheil, Mißbräuche und 
ihren Verfall. 4. Bekanntmachung der erzſtiftlichen Verordnungen, 
Geſetze und Befehle, deren Vollzug und Ueberwachung ihrer 
Beobachtung. 5. Sicherung der Ruhe und des Friedens. 6. Schutz 
für die Geiflichleit, Stifter und Klöſter. 7. Anordnung und 
Bührung bei Friegerifchen Auszügen. 8. Aufag und Repartirung 
der erzRiftlihen Beeden, Gülten und Renten. Der Vogt war 
alfo der Stellvertreten des Erzbiſchofs und befugt, für ihn anzu- 
ordnen, zu gebieten uud zu verbieten, 
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Ein anderer Beamter war der Schuftheiß, der Richter 
in Herrſchafts⸗, Juſtiz⸗ und Gemeindeſachen. „Als Richter bei 
Gericht hatte er jedoch nur den Borfig; er trug die Saden vor, 
handhabte Geſetz, Drdnung und Herfommen, fammelte bie Stimmen 
ber Schöffen, ohne ſelbſt mitzuftimmen, verfündete das gefundene 
Ustheil und forgte für deffen Bollziehung. Gleich wichtig mit feinem 
Berihtsamt war bie ihm gebührende Leitung und Sorgfalt für bie 
Bemeinde , ihre Bewohner , das Gemeindegut (Almende), bie 
Mark, die Grenzen, Rechte, Gefälle und Einfommen. Sein Amt 
war höchſt anſehnlich; indem er für deu Adel zugleich zu Bericht 
figen mußte, war feine Ebenbürtigfeit, freie Geburt und Wappen⸗ 
genoſſenſchaft nöthig. Er wurde Deshalb ans dem Adel genommen, 
Manches Geflecht beſaß das Amt fogar erbiih.” Daß der 
Dinger Schultheiß, nachdem der Adel hier erlofchen war, aus den 
Bürgerlichen genommen werden mußte, liegt auf der Hand. Geit 
der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts treffen wir Ober⸗ und 
Unterfchultheiße an; letztere waren die Stellvertreter der erfieren, 

Ich vermag folgende Schultheiße von Bingen aus Urkunden 
aufzuzäblen: 1171 — 1173 Konrad; 1184 Reginbodo. 1187 
Diether. 1209-1213 Gerlah. 1227 Hertwich. 1235—1254 
Anſelm. 1256 Gerhard. 1275 Anfelm. Bor 1301 Heinrich. 1301 
Hanemann. 1324—1356 Johann. 1367 Hennefin. 1385— 1391. 
Heinrich Bone, Unterfchultheiß. 1412 Jakob, Schultheiß, Hellwig 
Wyße, Unterſchultheiß. 1439— 1448 Simon Bone. 1448 Heinrich 
von Greiffenflau, Oberſchultheiß. 1490 Arnold von Reborn, Unter⸗ 
ſchultheiß. 1640 Dr. jur. 30h. Peter Molftetter, Schultheiß. 1658 
Konrad Bark, Oberſchultheiß, Jakob Schmitt, Unterfepultheiß. 1689 
Chriſtoph Küdell, Stadtſchultheiß. 1733 9. J. Carove, Stabt- 
fultheiß, + 1767. Gottfried Carove, Stadtſchultheiß, + 1788. 
Der leute Stadifchulcheiß war (feit 1789) Joſeph Eämmerer. 

Merkwuͤrdig ift unter diefen der von 1235— 1254 vorfommende 
Schultheiß Anfelm, den wir bereits oben S. 119 ald Gründer der 
Nitolaustapelle fennen gelernt haben und den mehrere Schenfungs« 
urfunden als einen befondern Gönner des Kloſters Eberbach fenn- 
zeichnen, der aber deshalb von befonderer Wichtigkeit if, weil er 
als Schuitheiß der Stadt am 29. Mai 1254 jenes Bündnig mit 


. 
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Mainz abfchloß, weiches neben jenem, das kurz vorher Mainz, 
Worms und Dypenheim eingegangen waren, ben großen rheinischen. 
Städtebund begründen hakf.. Die darüber. audgefertigte wichtige 
Urkunde lautet: „Arnold der Kämmerer, Friedrich, der Schuithriß, 
die Richter, der Rath und fämmtlihe: Bürger zu Beninz;. Anfelm 
der. Schultheiß, Ritter, Schöffen und fuͤmmtliche Bürger gu Dingen, 
entbisten .alten "benjenigen, melde dieſen Brief .einfehen werden, 


Gruß in dem, welcher der Urheber und ber Aufang des Heiles if. 


„Da die Sefährbungen ber: Vänder und: bie Unficherheit der 
Straßen Manche aus uns fen ange Zeit hindurch vollſtäudig 
zu Grunde gerichtet und fehr viele gute und-brauchbare Menſchen 
in’d Berberben gezogen haben, ſo daß Schuldloſe ohne alle Rüde 
ſicht unterdrückt wurden, fo mußte man, um folchen Wettern und 
Stürmen zu begegnen, auf ein Mittel finnen un» denken, durch 


‚welches wenigſtens unfere Grenzen und Gebiete, ohne Abweichung 
von der Billigkeit, auf die Bahn des Friedens zurüdgeführt 


werben fönnten. 
„Deshalb wollen wir durch. den Inhalt des gegenwärtigen 
Schreibens allen Gegenwärtigen und Zufünftigen zu wiffen thun, 


.wie wir unter dem.Beiftande des Herru Jeſus Chriftus, dem 


Urheber des Friedens, von dem alles Gute. feinen ‚Anfang und 
Bortgang hat, zur Pflege des Friedens und der Handhabung der 
Gerechtigfeit einmüthig dahin übereingefommen find und ung 
unter Eidſchwur öffentlich ‚einander nerbunden haben, in gegen⸗ 
feitiger Treue. und wechfelfeitiger Riebe auf immer mit Rath und 
That verbunden zu fein gegen. Alle, welche ung Unbilden zufügen, 
und. und in gegenfeitiger Hülfe nicht zu verlaffen, fo daß Jeder 
von und, welcher ungerechter Weife bedrüdt wird, die Hände be? 
Andern fo hülfreich. wie für die eigene Sache finden fol. 

„Dieſes Verſprechen ſoll aud mit fo großer Feſtigkeit des 
Bündniffes gehalten werden, daß ſich nicht allein die Bornehmen 


. unter und dieſes gemeinfamen Beiflandes zu erfreuen haben, 


fondern daß auch alle Geriugeren mit den Bornuchmen, Geiſtliche, 


. Weltlihe und Juden, welche bei ung leben und wohnen, diefen 


Schutz auf immer genießen. Ueberdies werben wir alle bürger- 
lichen Rechte in Urtheilen, Gerichten, wie auch in allen anderen 
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Gerechtigkeiten, Ungeldern und Zoͤllen in den Städten und uns 
ſerm Gebiet einander in gleigem Maße wie den Unferigen ges 
währen, fo daß biefelben hierin wie unfere Mitbürger angefehen 
und mit uns fortwährend befriedigt werden, was wir geireulich 
gegen. einander ohne Hinterlid beobachten wollen, gleichmäßig 
befhworen haben und gegemfeitig ohne Argliſt haften werben. 
„Damit jedoch wegen Streitigkeiten, wenn deren gegens 
wärtig unter uns obwalten oder ſolche in der Folge entſtehen 
follten, fest oder in Zukunft fein Zunder der Zwietracht oder 
eine Gelegenheit zum Streite aufzutauchen vermöge, was ferne 
fei, fo it das heilfame Mittel gefunden worden, daß in jeder 
unferer Städte vier des Vertrauens würbige und gefchworene 
Rathmannen hierzu befonders erwählt werden, weiche Acht auf 
Grund der ihnen von uns übertragenen Vollmacht, jedoch unter 
Eidespfliht, alle jet unter uns beſtehenden oder in Zufunft 
möglicher Weife entſtehenden Streitigkeiten durch gütlichen Ver⸗ 
gleich oder richterlichen Spruch beendigen ſollen. Können fie 
durch das Recht oder auf gütlihem. Wege diefe Sachen nidt 
entfcheiden und beilegen, fo fol, wenn vier von den Genannten 
fhwören, daß ihre Stadt das, was ihr auferlegt wird, zu 
zahlen nicht verbunden ſei, dieſe hiervon voöllig freigeſprochen 
werben. Werben aber einer Stadt Belaͤſtigungen und Beſchwer⸗ 
niffe auferlegt, fo follen die vorgenannten Acht darüber zuſam⸗ 
mentommen unb mit dem Rathe der Städte verhandeln, auf 
welche Weite ſolches ehrenvoll abgewendet werben fünne. Jene 
Act follen dieſes Schiedsrichteramt Tebenslänglich verfeben ; ſtirbt 
einer von ihnen, fo fol von den Rathsperſonen der Stadt, wos 
ber er war, unverzüglih ein Anderer an feine Stelle gewählt 
werden. Wäre aber Einer krank oder aus der Provinz in bie 
Ferne verreift, oder durch irgend einen andern Zufall oder ſonſt 
durch rechtmäßige Urſache (?) abweiend , fo fol bis zu feiner 
Nüdfehr ein anderer geeigrieter Mann für ihn beftellt werden. 
Damit im Laufe der Zeit Vorſtehendes nicht zweifelhaft oder 
fon entfräftet werben könne, haben wir zur Bekräftigung beflen 


(1) In ber Urkunde bei Böhmer, Cod. Moenofrancofurt. ſteht jeboch sine 
causa legitima, alfo: ohne rechtmäßige Urfache, 
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und zum ewigen Gedachtniß gegenwärtige Urkunde mit unferen 
Siegeln verfehen laſſen. So gefchehen im Jahre des Deren 1254 
am 29. Mai.“ 

Im Wefentlihen gleichlautend hatten die Mainzer kurz vor⸗ 
ber, wahrſcheinlich in der erfien Bälfte des Mai, mit Worms, 
und dann beide Städte mit Oppenheim, einen Bund abgeſchloſſen, 
in den dann Bingen ale vierte Bundesſtadt eintrat. Die von 
Mainz, Worms und Oppenheim ernannten Schiedsrichter waren : 
von Mainz Arnold der Kämmerer, Ingebraud, beide Ritter, 
Arnold Walpodo und Ulrich zum Roſenbaum; von Wornd’Zafob, 
Wolfram von Peternsheim (Pfeddersheim), beide Ritter, Heinrich 
Richeri und Ebertzo in der Wollgaſſe; von Oppenheim Gerlach 
yon Bibelnheim , Jakob von Litwilre, beide Ritter, Uto und 
Theoderich Rotkolbe. Für den erfien Stifter des Bundes hält 
Albert von Stade deffen fpätern Vorſteher und Erweiterer Arnold 
Walpodo, indem er fehreibt: „Kin viel vermögender Mann in 
Mainz fing an feine Mitbürger zu ermapnen, fih zur Wieder⸗ 
herſtellung bes Friedens burg) eiuen Eid zu verbinden. Sie und 
yiele andere Städte ſtimmten ihm bei. Dan nannte ihn Wal⸗ 
bodo. Die Sache gefiel aber weder den Fürſten, noch den Rit⸗ 
tern, noch den Räubern, und am wenigften denen, welche befländig 
die Hände nad Raub ausfiredten, indem fie ſagten, es ſei ſchand⸗ 
lich, daß Kaufleute über geehrte und adelige Männer bie Herr⸗ 
Schaft Hätten.” ö 

Arnold Walpod flammte aus dem Mainzer edeln, aber nicht 
sitterbürtigen Patriziergeſchlechte der Löwenhäupter, weldes diefen 
Namen von feinem Wappen, einem gefrönten Töwenkopf, hatte. 
Das Geflecht befand aus fieben Zweigen und mehreren Nebens 
zweigen, von denen ſich ber Hauptzweig die Walpod, nad) dem 
das Amt eined Gewaltboten bezeichnenden Worte und bem Stamms 
hauſe in der Gräbergaffe „zum alden Walpoten”, nannte, Die 
übrigen führten ihre Namen von ihren Häufern, nämlich : zum 
Salmaun, die wieder in die zum Silberberg, zur Eiche und zum 
alten Schultheiß zerfielen (Wappen : brei gelrönte, Dusch einen 
Sparten getbeilte Löwenköpfe); zum Clemann (W. drei Löwen 
föpfe) ; zum Rofenbaum (W. drei gefrönte, durch einen Quer, 
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balken in 2, 1 getheilte Löwentöpfe) ; zum Fürftenberg (WB. wie 
bei denen zum Rofenbaum, nur mit einem Stern im Querbalfen); 
zum Dürrenbaum (W. 4 in der Mitte fi berührende Dreiede, 
in deren oberen und unteren ſich die drei Röwenföpfe befinden) ; 
zum Guldenfchaf EB. drei gefeönte tömenföpfe in einem goldenen 
Balken). 

Walpodo war, wie bemerkt, der Name eines Amtes, das 
man aus Guden, Cod. dipl. 2, 498 kennen lernt: „Das iſt die 
Herrlichkeit, die mein Herr von Mainz und ein Walpod von 
feinetwegen zu Mainz hat. Ein Walpod fol vor dem Schul⸗ 
theien und allen weltlichen Amtleuten im Dome ſtehen und zum 
Opfer geben. Seber "Bürger oder Ausbürger zu Mainz darf 
‘einen Dieb, bei dem er eine ihm geſtohlene Sache findet, ergreifen 
and mit dem Veberführungsftüd dem Walpoden vorführen. If 
‘es der Wille des Klägers, jo muß ihn der Walpod hängen laſſen. 
Sühnt fi der Dieb mit dem Kläger, fo daß diefem ein Genüge 
gefchieht und er dem Walpoden danft, fo mag er ihn tödten, 
‘wenn er will, ober mit ihm abmachen, daß er beim Leben bleibt, 
Die Däder, ihre Frauen oder Kinder, die Müller und Bäder: 
fnechte und alle, welche das Handwerk treiben, flehen unter dem 
‚Gerichte des Walpoden um Schuld und Brühe, Worte und 
Werke, mit Ausnahıne ihres Eigenthums. Weder die Bäder, 
noch fonft Jemand darf vhne den Walpoden in Mainz das Brod 
unterfuchen. Ein Walpod fol alle ſechs Jahre auf ein Jahr 
“einen Bären ziehen und deir mit fi führen, wenn er das Brod 
unterſucht, zum Zeugniß des Bärenbrods. Jede Woche geben 
die Bäder dem Walpoden ein Brod, in der einen Wode dag 
"größte, welches fie auf dem’ Markte feit halten ‚: in der andern 
‘das Fleinfle. Die Weber geben dem Walpoden , wenn er biefes 
Amt antritt, eine Kanne voll Wein. Dafür haben -fie das Recht, 
Daß fie‘ jelbft ihre Knete, Mägde und bie Perfonen, welche 
kämmen und fpihnen, ergreifen und dem Walpoden vorführen 
dürfen. Hält ınan 'ein geſtohlenes Pferd oder ein anderes Stück 
Vieh fer, fo fol Fein anderer, ald der Walpod über den Dieb- 
ſtahl zu Gericht figen. Der Kläger tritt in biefem Falle mit 
feinem vechten Fuße den linken Fuß bed Pferdes, greift mit ber 
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linken Hand bes Pferdes rechtes Ohr, Tegt. bie vechte Hand auf 
die Heiligen und fhwört, daß das Pferd oder Stüd Vieh, welches 
er fo berührt, fein geweſen fei bis zur Stunde, wo es ihm ge⸗ 
fiohlen wurde. Die Seiler, ihre Frauen, Knechte und Kinder 
follen vor dem Walpoden in allen Dingen zu Recht ſtehen, mit 
Ausnahme deffen, was ihre Ehe, ihr Erbe und Eigenthum bes 
trifft. „„Sie follen feinen König unter fih machen in deutfchen 
Landen, als nur mit Willen eined Walpoden.““ (1) Wenn 
ein Walpod einen Juden bei einem Chriſtenmädchen oder einer 
Chriftenfrau findet, Unkeufchpeit mit ihnen zu treiben, fo mag er 
beide feRhalten. Dem Juden fol man „„fein Ding abefniden”“ 
und ihm ein Auge ausflehen, die Dirne aber mit Ruthen fchlagen, 
oder fie mögen um eine Summe barüber übereinfommen.” 

Diefen , wie Guden bemerft, abgekürzt gegebenen Rechten 
des Walpoden fügt er hinzu; „Sein Amt befland außerdem vors 
züglich darin, über Müßiggänger, Bagabunden und liederliche 
Dirnen zu wachen, Verbrecher zu inquiriven, den Eriminalprozeß 
zu führen, darüber an den Königliden Rath zu referiren, die 
Tortur zu leiten und bei der Erefution eines zum Tode Berurs 
theilten gegemmärtig zu fein. Bei einem entflandenen Brande 
hatte er fih an Ort und Stelle zu verfügen und die Löfhanflalten 
zu leiten. Ueberdies beauffichtigte er mit Bauverfläudigen bie 
Bauten und entfchied bei darüber entflehenden Streitigkeiten in 
erſter Inſtanz als Unterbauamt, Bon ihm appelliste man an 
dag Oberbauamt, welches ans dem Stadtrath unter dem Vorſi itz 
bes Vicedoms beſtand.“ 

Der erſte Walpod, den Guden von eilf auf einander folgen⸗ 
den aufführn hieß Erlewin Walpodo und kommt von 1128—1132 
vor; Arnold Walpod war der neunte; ihm folgten noch Jafob 
und Heinrih Walpop , worauf das Amt 1316 an Jakob zum 
Baumgarten überging, das Geſchlecht alfo ausgeftorben zu fein 





(1) Lateiniſch: Quod restiariig haud liceat quendam eorum creare in 
Regem per Germaniam, nisi cum Walpodii voluntate. Ich verftehe nicht, 
was unter bem König gemeint fein fol. Hatten bie Seiler zu Mainz vielleicht 
das Recht, einen aus ihrer Mitte zum Obermeifter aller deutſchen Seiler zu 
ernennen? 
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fheint. Das Amt eines Walpoden. kommt noch bis zum Jahr 
1712 vor, wo e8 Johann Franz von Berninger verwaltete; es 
befchränfte fih indeß auf die Unterfuhung der Verbrechen und 
bie Aburtheilung Fleiner' Vergehen, Zunfts und Bauſachen. 
Arnold der Walpode von Mainz war es alfo, der die erſte 
Anregung zur Errichtung des rheinifchen Städtebundes gab, durch 
welchen, wie es in den Bundesbriefen heißt, den allen Rändern 
drohenden Gefahren und der Unficperheit der Straßen gefeuert 
werden follte. Während der Zeit, wo unter Konrad IV eine 
‚ mädtige ©egenpartei ſich gebildet hatte, die zuer den Heinrich 
Raspe und dann den Wilhelm von Holland als Könige aufflellte, 
indeg viele Städte, wie Worms und Oppenheim, und ein Theil 
ber Ritterihaft den Hohenftaufen noch anhing, hatten die Länder, 
namentlich die Gegend um Mainz, nicht allein von den Zügen 
und Kämpfen ber ſich befriegenden Könige, fondern noch viel 
mehr dur die Fehden der Partetanhänger zu leiden, die durch 
Brand und Berwäftung für Städte und Dörfer immer verderbs 
licher wurden, und dem Raubrittertfum es leicht machte, von 
dem veifenden Kaufmann Zoll und Geleit zu erpreffen und bie 
Land» und Wafferfiragen unfiher zu machen. Diefem Unfug ver 
Raubritter vermochten weder die unfräftige Reichsgewalt, noch 
die größeren Fürſten zu feuern, und die am meiften barunter 
leidenden Städte mußten deshalb auf Selbfihülfe denken. Mainz 
und Worms, Tange dadurch verfeindet, daß diefes den Hohen- 
Haufen, jenes den Begnern anhing, fanden es fo auf Arnold 
Walpodo's Rath in ihrem Intereffe, nicht allein den alten Haß 
ſchwinden zu laſſen, fondern fih unter Erneuerung eines früher 
zwifchen ihnen beftandenen Bundes zu einer Eidgenoffenfchaft zu 
verbinden, der, wie wir oben gefehen haben, fofort das hohen⸗ 
ſtaufiſche Oppenheim, nachdem es Erzbiſchof Gerhaͤrd zuvor von 
dem Interdikt losgeſprochen, womit die Stadt wegen dieſer An⸗ 
hänglichkeit belegt war, und dann Bingen beitraten. Es fiel das 
alles in biefelbe Zeit, in der Konrad IV (am 20. Mai 1254) 
zu Lavello in Italien farb und Wilhelm gegen die Briefen (See⸗ 
ſchlacht am 11. Mai) und den mit der Gräfin Margaretha von 
Flandern verbändeten Franzoſen Karl von Anjou (im Zuni) zu 
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fämpfen hatte, fo daß er fi um Deutfchland wenig kümmern 
fonnte. Sehe Wochen nah der Stiftung des Bundes waren 
fhon alle namhaften Städte von Bafel bis Köln beigetreten, 
Anfangs Zuli vereinigten ſich die Abgeordneten der Städte Mainz, 
Köln, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel und die ber anderen 
in die Eidgenoffenfchaft eingetretenen zu Mainz und befchloffen 
unter Angabe derſelben Gründe, wie in dem Bundesbriefe zwifchen 
Mainz und Bingen, einen Landfrieden vom nächſten Margarethen» 
tag (19. Zuli) auf die folgenden zehn Jahre. Diefen befchworen 
gleichzeitig die Erzbifchöfe Gerhard von Mainz, Konrad von Köln 
und Arnold von Trier, die Biihöfe Richard von Worms, Heins 
rich von Straßburg, Jakob von Meg, Berthold von Bafel und 
viele Grafen und Edlen, indem fie ihre Zölle für ungereht und 
ihre Abſchaffung auf Land» und Waſſerſtraßen erklärten. Gegen 
Friedensbrecher folle mit aller Macht eingefchritten werben. Auf 
einem zwifchen dem 30. Sept. und 6. Det. (in der Octav von 
Michaelis) zu Worms abgehaltenen Stäbtetag wurden dann bie 
näheren Befimmungen zur Aufrechthaltung des Landfriedeng feſt⸗ 
gefent, zur Ehre Gottes, der h. Mutter der Kirche, des h. Reiches, 
dem der römifhe König Wilhelm jegt vorfiehe, fowie zum ges 
weinfamen Nugen Aller, der Reichen wie der Armen. Darin 
heißt es: Es follen feine anderen, Kriegszüge unternommen 
werden, als folche, welche der Bund beſchließt, und zwar dort⸗ 
bin, wo fie am nothwendigften erfcheinen, indem fi alle wechſel⸗ 
feitig nach Kräften unterflügen und Beſchwerniſſe gleichmäßig 
tragen. Keinem, der dem allgemeinen Randfrieden zuwider hans 
deit,-follen von einer der verbünbeten Städte oder einem Herrn 
Waffen oder andere Unterflügungen gereicht werden, weder von 
Chriſten, noch von Juden. Nichts if einem Gegner des Friedens 
in den Städten zu borgen oder zu leihen. Kein Bürger irgend 
einer Stadt trete mit einem ſolchen in freundfchaftlihen Verkehr 
oder fiehe ihm bei mit Rath, Hülfe und Gunſt. Wer fi ſolches 
zu Schulden fommen läßt und es wird ihm nachgewieſen, wird 
aus der Stadt ausgewiefen und an Haus und Gut fo beftraft, 
daß er Anderen zum Beifpiel diene, ſolches zu unterlaffen. 
Wenn ein Kriegemann außerhalb der Veſte feines Heren , der 
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ein Gegner der Eidgenoffen if, diefe verfolgt oder beſchädigt, 
indem er feinem Herren gegen den aflgemeinen Randfrieden Hülfe 
leiſtet, fo foll diefes an feiner Perfon und feinem Gute gerät 
werden, Wird er in einer Stadt ergriffen, fo iſt er feſtzuhalten, 
bis er hinreichende Entſchädigung geleiftet hat. Die Bewohner 
der Dörfer, deren Befchüger und Bertheidiger gegen Unbilten 
die Eidgenofien fein wollen, fo lange fie den Frieden halten, find 
gebührend zu ſfrafen, wenn fie dawider thun, und in den Städten 
ergriffen wie Berbrecher zu behandeln. An allen Ueberfahrtss 
ftellen follen die Berbündeten die Schiffe an fi ziehen, und nur 
an den Städten der Eidgenoffenfchaft Ueberfahrten zugelaffen, 
‚ werden, damit feinem Feinde des Friedens ein Uebergang über 
den Rhein. geftattet fei und er daraus irgend einen Bortheil zw 
zieben vermöge. Wer von Herren und Rittern ben Frieden 
unterflügt , foll auch nach Kräften im Frieden geſchützt werben ; 
dagegen bleibt jeder davon ausgefchloffen, der den Laudfrieden 
nicht befchwört. Einer, der in einer verbündeten Stadt ale 
»Buͤrge einliegt, genießt von den Bürgern ben Frieden und fol 
darin von Niemanden geflört werden, fo lange er fih in der 
Stadt befindet; er ift vielmehr nad Kräften zu ſchützen. Bricht 
ein folder Bürge fein Wort und hält nicht das Einlager, fo 
fann ihn der Gläubiger oder der, dem jener fein Wort gegeben, 
nachdem von ber verbündeten Stadt eine dreimalige Mahnung 
ergangen ift, durch die Richter der Stadt ergreifen und wieder 
in die Bürgfchaft zurüdführen laffen. Unter Strafe ift es ben 
Bürgern verboten, entgegenzutreten den Herren, auch wenn fie 
ber Eidgenofjen Gegner find; Unbilden,, die ihnen gefchehen, 
follen nichtsdeſtoweniger gerächt werben, nachdem jedoch an die 
Herren zuvor die Mahnung ergangen if, von dem Unrecht ab⸗ 
zufteben , Damit die Eidgenofjem nicht genöthigt ſeien, gegen fie 
vorzugehen. Für die niederrheinifden Städte wird Mainz, für 
die oberrheinifhen Worms ale ausfhreibende Stadt beſtimmt; 
durch deren Briefe follen ihnen Klagen und fonftige Angelegen- 
heiten des Bundes mitgetheift und Friedensbrecher gemahnt 
werben; die Beleidigten fenden ihre Boten auf eigene Koſten. 
So oft ein StÄdtetag gehalten wird, haben Herren und Städte 
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ihre vier Botſchafter, oder auch nur einen Theil: derfelben, je nac⸗ 
dem das abzuhandelnde Geſchäft es erfordert, an den beſtimmten 
Drt zu fenden, die mit Bollmachten ‚ihrer Städte. verfeben find: 
und diefen die Befchlüffe mittheilen. Alle, welche die Borfchafter 
begleiten oder zu ihnen fommen, follen bes’ Friedens theilhaftig 
fein und vor fein Bericht gezogen werben können. Reine Stadt 
darf nicht anfäffige Bürger aufnehmen , die man. gewöhnlich 
. Dfahkbürger nennt. Gegen friedbrüdige. Eidgenoffen ſoll noch 
fhneller als gegen Fremde vorgegangen werben; fie find zur 
voltändigen Genugthuung zu zwingen. Erfahren die Verbündeten 
etwas, was ihnen nachtheilig fein Fönnte, fo haben fie ſich wechfel« 
feitig durch Schreiben davon zu benachrichtigen, Damit man zeitig 
berathen fann. Niemand. darf in bie. Höfe und Häufer der Geiſi⸗ 
lihen gewaltfam eindringen, fie feien Welt« oder Ordensgeiſt⸗ 
fihen, graue, ſchwarze ober weiße Mönche oder Nonnen ober 
andere Geiſtliche, um Herberge, Unterhalt, Dienfle oder ſonſt 
etwas von ihnen gegen ihren Willen zu fordern ober von ihnen 
herauszupreften. Wer ſich deſſen freventlich unterfangen würde, 
it als Friedensbrecher anzufehen und zu behandeln. Jede Stadt 
wird ihre Nachbarn, die den Frieden noch yicht befchworen haben, 
auffordern, beizutreten ; verfäumen ſolche jedoch, das zu thun, 
fo find fie von dem Fricden ausgefchiefien, und wird feiner ges 
ſtört, der fie an Perfonen eder am Gute angreift. Alle Eid⸗ 
genoſſen, Herren wie Städte und Andere, follen ſtets fo voll⸗ 
fommen gerüftet fein, daß fie, wenn die Roth es erfordert und 
fie aufgefordert werden, zu jeder Stunde ausrücken Iönnen. Die 
Städte von der Mofel bis Baſel follen 100, bie unteren Städte 
500 mit Pfeilfhägen bemannte Kriegsichiffe, außerdem alle Städte 
in angemeffener Zahl Waffen, Reiter und Fußvolk in Bereits 
fhaft haben. 

Aus.der Urkunde erfehen wir, daß bie fr hohenſtaufiſch 
geſinnten Städte jetzt nach dem Tode Konrads IV den König 
Wilhelin anerkannt hatten. „Zuerſt,“ ſchreibt der Verfaſſer der 
Kaiſerregeſten, „Frankfurt mit den anderen wetterauiſchen Reichs⸗ 
‚ ftäbten, dann Oppenheim, Worms, Speyer, Hagenau, Colmar, 
die Schwäbischen Klöfter u. ſ. w. Die Pforten des feften Scloſſes 
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Trifels bei Landau öffneten ſich ihm: er konnte fi nun. mit dem 
darin verwahrten Reichsinfignien ſchmücken; daß er aber perföns 
liches Anfehen gewonnen habe, finden wir nicht. Der Erzbiſchof 
von Köln, ber ihn einft erhoben, lich in Neuß das Haus an- 
fielen, in bem er fich befand; in Utrecht warf ein Unbelannter, 
als er in der Borhafle der Diarienkiche faß, mit einem Steine 
nach ihm, und im Dec. 1254 ward in der Gegend von. Worms 
feine Gemahlin: von einem unbedeutenden Ritter. gefangen ges 
nommen. Er war nicht auf die rechte Weife zur Krone gelangt: 
ein unbebeutender Graf konnte der Strohmann der Großen fein, 
aber nicht ihr Herr; er konnte dem Reiche als König wohl 
fchaden, nicht aber ihm vorfiehen und es mehren.” 

Ehe aber noch auf dem Wormfer Staͤdtetag bie näheren 
Beftimmungen ‚über die Verpflichtungen der Eidgenofien gegeben 
wurden, hatten diefelben bereits durch die That gezeigt, wie fie 
ben LZandfrieden zu halten gefonnen wären, Nah dem zu Mainz 
abgehaltenen Städtetag, erzählt Trithem, „durchzog ein ftarkes 
Heer der Eidgenoffen die Rheingegenden und fäuberte biefelben 
von den Räubern, Es Tag aber nicht weit von der Stabt Bingen 
ein Raubfchloß, Reichenſtein genannt, wohin ſich die Räuberbande 
zurüdzuziehen pflegte. Zu deſſen Eroberung entjandten die Stäbte 
ihr Heer; vafh wurde ed genommen. Die darin befindlichen 
Räuber nahm man gefangen und fnüpfte fie auf, Auch andere 
Beften und Schlupfwintel der Näuber wurden zerflört.” Wie man 
am 13. Sept. (') die Burg Wernerd von Boland zu Oberingel« 
heim bie auf den Grund zerftörte, dann aber leider fich zu einem 
Waffenſtillſtande mit deffen Anhängern bereden ließ und fo die 
Entfaltung des Bundes im Keime zerförte, habe ih Bd. 18 
©. 570 mitgetheilt. ‘ 

Die in Worms gefapten Beichlüffe wurden jebem einzelnen 
Eidgenoſſen dyrch Umſchreiben mitgetheilt, um den Beitritt zu 
denſelben ſchriftlich zu erklären‘, denn nur darauf wird ſich das 
Schreiben beziehen, welches die Stadt Köln unter'm 14. Jan. 


(1) Der Tag ergibt fih auß den Annal. Wormat. bei Böhmer, font. rer. 
germ. 2, 189. Schaab, Geſch. des rhein. Stäbtebundes, 1, 128, hat irrig ben 
10. Sept. 
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+ 1255 als Antwort erließ. „Den efrwürdigen Bütern, ben Erz⸗ 
bifhöfen von Mainz und Köln, fowie den Bilchöfen von Worms 
und Bafel; den ehrbaren Männern, dem ältern und füngern 
Wildgrafen, Gerlach von Limpurg und Ulrih von DMünzenberg, 
fie den anderen Edlen; dann den Städten: Mainz, Worms, 
Speyer, Hagenan, Straßburg, Baſel, Schletiftadt, Kolmar, Breis 
fa, Frankfurt, Gelnhaufen, Weglar, Friedberg, Oppenheim, 
Bingen, (Ober) Weſel, Bacharach, Diebah, Boppard und allen 
anderen Städten, den durch den Landfrieden Verbündeten ent« 
bieten Richter, Schöffen und die übrigen Perfonen des Rathes 
zu Köln in aller Ehrerbietung ihren Gruß. 

„Dur Begenwärtiges befennen und bezeugen wir, daß wir 


durch Handtreue und Eid verfprochen haben, den allgemeinen . 


Zandfrieden, den ihr mit dem Beiſtande des h. Geiſtes zur Ehre 
Gottes und zum Heile des ganzen Baterlandes vom verfloffenen 
Margaretbentag am auf die folgenden zehn Jahre unverbrüchlich 
zu halten befchloffen und fefigefegt habt, mit allem Fleiß und 
in aufrichtiger Treue Halten wollen, nah Korm, Bedingungen 
und in der Weiſe, wie folches in eueren über die Beob⸗ 
achtung bed Friedens ausgeftellten Briefen vollſtändig 
enthalten if. Das Alles und jedes Einzelne werden wir treu 
beobachten und gegen jeglichen erfüllen, mit Ausnahme unferes 
Herrn Wilhelm, des erlauchten römifhen Königs, und des ehr⸗ 
würdigen Vaters, unferes Herrn ded Erzbifchofs von Köln, 
welche wir dadurch befonderd ehren wollen. Wenn diefe aber 
felbft in Nichtbeachtung des Landfriedens uns oder eu, was 
doch weit entfernt fei, Unbilden oder Beſchwerniſſe zufügen folls 
ten, fo werden wir ung benfelben zur Abwendung folcher Unbilde 
oder Bewaltthat nad Kräften widerfegen. Zum Zeugnifle und 
zur Sefigfeit haben wir Begenwärtiges mit unferm Stadtfiegel 
befiegeln laffen. Gefchehen und gegeben zu Köln im J. 1254 
(1255) am Tage nad der Oftav von Epiphania.” () 


(1) Es mag hierbei bemerft werten, daß man in ber Didcefe Köin im 13, 
Jahrhundert nicht, wie in der Tiöcefe Trier, bad Jahr mit ben 25. März, 
fondern mit dem Sharfamftag (nach der Weihe ber Wachskerze) begann und daß 
dieſer Gebrauch erft im J. 1310 aufgehoben wurde. Durch Synodalbeſchluß 
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Im Yan. 1255 kam Koͤnig Wilhelm an den Rhein, verzieh 
tn einer am 31. Jan. zu Mainz gegebenen Urkunde den Bürgern 
yon Worms Alles, was von ihnen während des Streites zwifchen 
dem päpfllichen Stuhl und deſſen Geguern gegen dieſen Stuhl 
und ihn felbft begangen worden fei, nahm fie als liebe Getreue 
in feinen gnädigen Schutz, beftätigte durch eine andere Urkunde 
von demfelben Tage.alle ihre, von feinen Borfahren im Reiche 
ihnen verliebenen Privilegien uud reifte dann in die fo gänzlich 
mit ihm außgeföhnte Stadt, in ber wir ihn vom 2. bis 9. Febr, 
finden. In diefen Tagen befhworen mehrere Fürſten, alle Grafen, 
Edlen und Machtboten der Städte von Baſel abwärtd in Gegen⸗ 
wart des. Könige, daß Jeder, ex fei Fürſt, Graf, Edler, Bürger 
einer Stadt, Landbewohner, oder was immer für eines Standes, 
zufrieden und in feinem Rechte erhalten werde, und diefen allge⸗ 
meinen Frieden beftätigte er dann einige Zeit fpäter durch eine 
feierliche, aın 10. März zu Hagenau gegebene Urkunde, in welder 
er gebot, daß Niemand bdenfelben breche. ober in irgend einem 
Stücke verlege, widrigenfalld er von Bürgern und anderen Fries 
densverbündeten mit Rath und Willen feines Juſtitiars gerichtet 
werden folle. Nach Hagenau war Wilhelm über Speyer gezogen, 
wo er vom 13. bis. 25: Febr. Hoflager hielt. In feinem Ger 
folge befanden fich der Erzbifchof Gerhard von Mainz, die Bifchöfe 
Heinrich (von Staled) von Straßburg (*) und Zohan (von Dieft) 
von Kübel, Adolf Graf von Walded, der Wildgraf Konrad und 
fein Sohn Emich, Dtto Graf von Naffau, Arnold Herr von 
Dieft, Philipp von Falkenſtein, Werner der Alte Truchfeß und 
Werner der Zunge Schenf von Bolanden, Sifrid von Runkel 
und Wilhelm Bogt von Aachen. Er beflätigte bier den Bürgern 
von Speyer, deren treue Hingabe an ihn Far am Tage liege, 
und den Sölnern, in Anbetracht der veinen Treue, die fie feit 
wurde damals der Jahresanfang auf Weihnachten gefeßt. In meinem Calen-' 
darium ift noch irrig ber 25. März angegeben; das Richtige babe ih erft 
fpäter aus den Quellen zur koölniſchen Befchichte von Eder; und Ennen, Vorrede 
bes dritten Bandes, gelernt. 

(1) Bei Böhmer, Reg. Wilhelms, 239, ſteht, wohl burch einen Drudfeßler: 
€. Biſchof von Straßburg. In Lehmanns Chronif von Speyer heißt es richtig 
H. episcopus Argentinensis, dagegen falſch 8. Moguntinus Archiepiscopus. 
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feiner Koͤnigswahl für ihn gehabt, und der angenehmen Dieufte, 
die fie ihm geleiftet, ihre:von feinen Bosfahren erhaltenen Privi⸗ 
legten und ging dann nad Weißenhurg, wo er am 1. Mär; den 
Bürgern von Hagenau eins gleiche -Befätigung unter Hinzufügang 
neuer Gnaden ertheilte. Bon Hagenau begab: er fi wieder 
zuräd über Syeyer und Worms nad Frankfurt und von ba über 
Gelnhauſen and Friedberg: nach Weglar. Hier ernannte er, weil er 
nicht überall perföntich gegenwärtig-fein Tönne, den Brafen Adolf 
von: Waldeck zu ſeinem und des Reis allgemeinen Juſtitiar 
(generälem iustitiarium nosſstrum · et reipublice), deſſen . unter 
eigenem Siegel eingegangene Verbindlichkeiten ex in der darüber 
ausgefiellten Urkunde vom 21. März genehm zu haften erklärte, 
bis er fie ſelbſt befiegelt Haben werde, „Wichtig” , Heißt es in 
den Kaiferregeften, „für bie Reichsverfaſſung der damaligen Zeit, 
obwohl ſich keine fpäteren Folgen daran Inüpften Wilhelms 
‚eigene Befigungen lagen an den Marken des Reiche, wo auch 
fein Stern aufgegangen war, und wo er fidh fortwährend. mit der 
Sräfin von Flandern und den Weſtfrieſen herumzufchlagen hatte. 
Im eigentlichen Sunern des Reichs waren Biele noch kurz vorher 
feine Feinde geweſen; er hatte dort um fo weniger. einen feſten 
Halt, als er noch ſeldſt das Reichsgut minderte, um fich dadurch 
Anhänger unter den Grafen und Herren zu erfaufen, während 
die größeren Fürſten, fofern fie fih die Mühe nahmen, fih um 
ihn zu befänmern, ihn als ihr Geſchöpf anſahen und nicht ala 
ihren Herrn. Zur gleichen Zeit war als Folge des Krieges und 
der Zerrüttung ver Reihsverfaffung durch die Verdrängung der 
Hohenftanfen große Gaͤhrung in den oberen Landen, wie die 
häufigen Zufammenfünfte und Beſchlüſſe des rheinischen Bundes 
zeigen. Da ernannte er den Orafen von Waldeck, der feit Jahren 
fein Berather geweien war, zum Juſtitiar, einer Würde, melde 
‚Kaifer Friedrich II durch feine Mainzer Eonfitution vom Auguft 
1235 zuerfi geſchaffen hatte und welche nun bei veränderten Zeits 
umfländen weniger die eines Hofrichters war, als die eines Statt» 
halters des Königs.” 

In diefer Eigeufchaft wohnte Graf Adolf dem nächflen Städtes 
tag der Eidgenofien bei, der auf Peter und Paul (29. Zuni) 
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1255 in Mainz gehalten wurde. „Im 3. 1255”, fo lautet der 
Abfchied, „auf Peter und Paul haben. wir bei der Zufammenfunft 
ber Boten ber verbündeten Herren und Städte zu Mainz in Ges 
geuwart des Bern von Waldeck als Hofiufitiars (imperialis 
aule iustitiario), befdloffen, daß bei 10 Mark Strafe zum Vor⸗ 
theil der Stadt, wo der Bruch geſchieht, fein Zube mehr als 2 
Denare vom Pfund für die Woche nehme; hat er aber den Ver⸗ 
trag auf ein Jahr gefhloffen, fo darf er 4 Unzen vom Pfund 
nehmen. (?) Wir haben diejenigen Bürger, welde Pfahlbürger 
heißen, gäuzlich abgeſchafft, fo daß feine Stadt deren mehr haben 
und aufnehmen ſoll; welche wir jedoch bereit? aufgenommen 
haben, koͤnnen mit Weib und Kind das ganze Jahr bindurd bei 
und wohnen, mit Ausnahme der Erntezeit, in welcder fie mit 
ihren Frauen auf das Land gehen follen, um bie Frucht einzus 
fammeln, und zwar acht Tage nad) Margaretbentag. Sie follen 
dann nicht zurüdkehren vor Laurentiustag (10. Auguſt). Wähe 
rend diefer Zeit bleiben ihre Familien in ihren Häufern, die 
nicht ohne Feuer und Rauch und offen fein follen nad Akt 
der bewohnten Häufer. In gleicher Weife können fie zur Herbſi⸗ 
zeit auf Mauritius (22. Sept.) drei Wochen hinausgehen, um 
ihren Wein einzufammeln, doch müflen fie für ihre Häufer na 
Vorſchrift forgen.” 

Am folgenden Tage fehrieben die Berfammelten („die Raths 
mannen und Richter von mehr als 70 Städten des obern Deutſch⸗ 
lands”) an den König, dag auf ihrem geftern abgehaltenen Tage 
unter Vermittlung des Hofjufitiard Adolf von Walde Friede 
und Stilfand aller Kriege und Feindfeligfeiten gemacht worden 
fet, weshalb fie den König bäten und ihm, fo weit ed erlaubt, 
viethen, dieſen glüdlich begonnenen Landfrieden zu beftätigen, weil 
er feinen Nutzen und Bortheil, fein Heil und feine Ehre befördere. 
Zugleich baten fie, doc in ihre Lande zurüdzufehren, was ihm 
jedenfalls erfprießlich fein würde und fie ſehnlichſt wünfcten. 

Dann wurde wiederum auf Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) 
ein Städtetag in Worms gehalten und folgender Beichluß gefaßt : 


(1) 2 Denare vom Pfund wöchentlich betragen 43}, 4 Unzen vom Pfund 
jahrſich 33, Prozent. 
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„Jeder Einwohner einer verbündeten Stadt, welcher fünf Pfund 
und mehr im Bermögen bat, foll alljährlich in ber Faftenzeit 
einen Denar in die Friedenskaſſe zahlen (de qua eleemosina 
edificabitur domus pacie).” Gin weiterer Stäbtelag wurde auf 
ben 29. Sept. nad Straßburg angeſagt. Bon den Mainzern 
begaben ſich dahin als Abgefandte Arnold (von Thurn) der Ktaͤm⸗ 
merer und Friedrich (aus dem Patriziergefchlecht von Walertheim) 
der Schultheiß ; von den Wormfern : Ritter Wolfram (von Pfed- 
ber&heim), Heinrich und Richard. (1) Als diefe nach Hörbt ober» 
halb Germersheim gelommen waren, wurden fie Cam 28. Sept.) 
von bem Grafen Emich von Leiningen im Dunkel der Nacht 
überfallen, gefangen genommen und auf die Burg Lande gebracht. 
Zehn Tage fpäter gab er fie jedoch ohne Loͤſegeld wieder frei, 
Der angefagte Tag Sam durch diefen Friedensbruch nicht zu Stande ; 
ein neuer wurde dafür am 14. Det. in Worms gehalten. Man 
befchloß , daß jährlid vier Städtetage gehalten werden follten, 
nämlich auf Epiphania in Köln, auf Sonntag nach Oſtern in 
Mainz, auf Peter und Paul in Worms und auf Mariä Geburt 
in Straßburg. Dann flellte man ein Berzeichnig der Eidgenoffen 
auf. Diefe waren: Gerhard (Wildgraf) Erzbiſchof von Mainz, 
Konrad Coon Hochſtaden) Erzbifhof von Köln, Arnold (von 
Iſenburg) Erzbifchof von Trier, Richard Coon Daun) Biſchof von 
Worms, Heinrich (von Staled) Biſchof von Straßburg, Berthold 
(von Pfirt) Biſchof von Bafel, Jakob (Herzog von Lothringen) 
Bifhof von Meg, der Abt (Heinrich von Erthal) von Fulda, 
Ludwig Rheinpfalzgraf und Herzog von Bayern, Konrad Wilds 
graf, Diether Graf von Kagenelnbogen, Friedrich Graf von 
Leiningen, Berthold Graf von Ziegenhain, Emicho Wildgraf, 
Gottfried fein Bruder, Poppo Graf von Durne (d. i. von Werts 
heim ; Durne if Walldüren ſüdweſtlich von Wertheim), Ulrich 
Graf von Pfirt (de Ferreto), der Graf (Heinrich) von Birnes 
burg, Frau Sophia Landgräfin von Thüringen, Frau Adilhildis 
Gräfin von Leiningen, der Herr von Trimberg, Ulrich von 


(1) So bei Böhmer, Cod. Moenofrancofurt. 108: Henricus et Richar- 
dus, Schaab behauptet jeboch, es müſſe heißen Heinrich Richeri, wie in bem 
oben mitgetheilten Berzeichniß ber von Worms ernannten Schichrichter. 
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Münzenberg, Gerlach von Limburg, Philipp von Hohenfels, 
Philipp von Falfenflein, der Herr von Stralenberg, ber Schenf 
von Erbad), Werner Truchfeß von Alzei, Heinrich von Lindberg, 
Rumbold von Steinach, Gerhard von Horuberg ; dann bie. Städte : 
Mainz, Köln, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel, Thurgau, 
Freiburg, Breiſach, Kolmar, Schlettftadt, Hagenau, Weißenburg, 
Neuſtadt, Wimpfen, Heibelberg, Lauterburg, Oppenheim, Frauf⸗ 
furt, Friedberg, Weglar, Geluhaufen, Marburg, . Alsſeld (Agils- 
velt, was Schaab für „Eichſtett“ hielt), Grünberg ‚- Hersfeld 
(Hirsvelten, bei Schaab „Hitſchfeld“), Fulda, Müblhaufen, 
Aſchaffenburg, Seligenftadt, Bingen, Diebach, Bacharach, Weſel, 
Boppard, Andernach, Bonn, Neuß, Aachen;/ in Weſtfalen Mänſter 
und mehr als 60 andere verbündete Städte, mit ber Stadt Bremen. 

Dem Wunfhe des Stäbtetages vom 29. Juni zufolge kam 
nun auch König Wilhelm an den Rhein und wohnte am 10. Det. 
dem Tage in Oppenheim bei. Die dort gefaßten Beſchlüſſe find 
in einer am andern Tage von dem König ausgeſtellten Beftä- 
tigungsurfunde des Landfriedens enthalten ; außerdem befchloß man 
auch, auf Veranlaffung der oben erzählten Gefangennehmung dex 
‚Stäbdteboten durch den Grafen von Leiningen, daß, wer Boten 
des Landfriedens gefangen nehme. oder ſchaͤdige, fofort mit ganzer 
Macht von den Verbündeten angegriffen und dergeflalt geftraft 
“ werden folle, daß es Anderen zur Abfchredung diene. Ohne Ent- 
fchufdigung anzunehmen, fei jeder Frevel gemeinfamer Hand zu 
beftrafen. Wer aber von den Bundesgeuoſſen einen folchen Frevler 
mit Lebensmitteln, Kleidern oder fonfligen Waaren unterftüge, 
der fol mit feiner Familie aus der Stadt gewiefen und deffen 
Haus von Grund aus zerfört werden. In der Beflätigungsurs 
funde fagt der König, er. danfe Bott, dem Spender aller Gnaden, 
dafür, Daß er das Gefchrei der Armen, in den Zeiten der Kriege 
und Fehden durch die Tyrannei ſchlecht Gefiunter erbaͤrmlich Un⸗ 
terdrüdten, die jo lange verbannt geweien, in der Ueberfülle feiner 
Gnade dur die Anftvengung und Mühe der Demütbigen gerabe 
- jest in den Zeiten, wo er die Zügel des römifchen Reiches führe, 
fo wunderbar und mächtig der ganzen Welt zum Lob und zur 
Ehre feines Namens, wie zum Heile und Nupen bes ganzen 
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chriſtlichen Volkes wiedergegeben habe, Er beſtätige deshalb im 
Namen des Herrn Jeſu Chriſti den begonnenen und beſchworenen 
Frieden und verordne mit Einwilligung der Edlen und Städte, 
fowie mit Rath feines Rathes noch insbefondere : Die Edlen und 
Landherren follen ihre Berichte recht gebrauchen und überall Ihr 
Recht erlangen. Sie follen au von den Leuten, die in ihren 
Gerichtsbezirken wohnen, nur ſolche Dienfle verlangen, welche diefe 
und ihre Boreltern feit dreißig, vierzig und fünfzig Jahren zu 
leiten gewohnt waren. Alle Kirchen, Städte und Märkte (oppida) 
ſollen fich ihrer herkömmlichen Freiheiten, Ehren und Rechte er- 
freuen. Edle und Herren, welde fi durch die Städte verlegt 
glauben, follen deöhalb feinen Bürger fangen oder pfänden, 
fondern ihr Recht fuchen vor ihm dem Könige, oder feinem Hof⸗ 
rihter dem Grafen Adoif von Waldeck oder den Schultheißen zus 
Boppard, Franffurt, Oppenheim, Hagenau oder Kolmar. Aud 
bie Städte follen in gleicher Weile ihr Recht gegen Beſchädiger 
vor einem der genannten Richter fuchen, der ihnen am nädften 
ſei. Wenn aber aus. Nadläffigfeit des Richters Fein Recht er: 
folge, dann follen Edle und Städte gemeinfchaftlich gegen ben 
Friedbrecher ziehen. 

„Um den Anhalt der Urkunde zu würdigen,” ſchreibt Boh⸗ 
mer, „der zugleich von den Hauptzwecken des rheiniſchen Staͤdte⸗ 
bundes Kenntniß gibt, muß man beſonders im Auge behalten, 
daß durch die Schwächung des Reichsoberhauptes, die Spaltung 
des Reichs und die damit zufammenhängende Entſtehung ber Lanz 
deshoheit, überhaupt dur die Großen — wie in der Urkunde 
ganz richtig gemeffen if — feit 30, 40 und 50 Jahren einges 
tretenen Staatsveränderungen, die Gerichtsorganifation auf's 
Aeußerſte erfhüttert und die Verhäftniffe der neu auftretenden 
Reichsſtände, befonderd der Grafen, der Reichsritter, der Städte 
und Märkte unter einander und zum Ganzen noch zu feiner Feſt⸗ 
Rellung gelangt waren. Wenn dem ungeachtet deutſche Staates 
und Rechtsgeſchichten Zeiträume, von 828 bis 1272 bilden, ſo 
wird dabei der Wenbepunft der Geſchicke unferes Baterlandes 
gänzlich überfehen und deſſen Gefchichte durch unrichtige Gliede⸗ 
rung um Zuſammenhang und Bedeutung gebracht.“ 
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Trogdem fo der Bund in feinen Satzungen die Reichsge⸗ 
nehmigung erhalten hatte, fomit zu einer Reichsanflalt erhoben 
worden war, ed aud an Wehrfräften nicht fehlte, um Friedens⸗ 
ftörer zu zuͤchtigen, zeigte ſich doch ſchon in der nächſten Zeit, 
wie wenig die Raubritter noch immer Reichsoberhaupt und Eid⸗ 
genoffen färdteten. Wilhelms Bemahlin Eliſabeth (Tochter des 
Herzogs Dito von Braunſchweig) wollte fih, nachdem der König 
wieder nach dem Niederrhein abgereift war, mit dem Grafen 
Adolf von Walde nach der Burg Trifels begeben. Bei Edes⸗ 
beim (zwei Gtunden nördlich von Landau) überfiel fie Hermann 
von Rietberg, beraubte fie ihrer Kleinodien und führte beide 
gefangen auf feine nordweſtlich von Edesheim gelegene Burg 
Nietberg, von wo fie erſt am A. Dec. wieder befreit wurben, 
nachdem der Pfalzgraf’ Ludwig, Graf Friedrich von Leiningen, 
die Raugrafen, Philipp von Hohenfels, Philipp von Falkenſtein 
und Werner von Bolanden mit den Bürgern von Worms, 
Oppenheim und Mainz vor die Burg gezogen waren und ben 
Hermann von Mietberg zur unbedingten Uebergabe genöthigt hatten. 

Nach dem Befchluffe des Wormfer Stäbtetages vom 14. Ort. 
kamen auf Epiphania 1256 die Abgeordneten in Köln zufammen. 
Vieles wurbe dort über den heiligen Frieden verhandelt, fagt der 
Abſchied, und befdloffen, wenn eine der verbünbeten Städte von 
Jemanden befchwert würde, fo ſolle fie, wenn fie könne, ſich ſelbſt 
rächen, oder die Nachbarn zur Rache und Hülfe auffordern. 
Habe fie es mit einem ſolchen Begner zu thun, gegen den bie 
vereinigten Kräfte nicht ausreichten, fo habe der ganze Bund mit 
gefammter Macht fih zu erheben und die Beleidigungen und 
Befchwerniffe als gemeinfame anzufehen. Gleichzeitig wurde ein 
allgemeiner Heerzug gegen alle Briedensflörer auf die Oktav von 
Walburgistag (8. Mai) angefept. 

Diefer Zug kam aber nicht zu Stande, indem inzwifchen durch 
den am 28. Ian. 1256 erfolgten Tod des Könige Wilhelm die 
Erledigung des Throned alle Fürforge des Bundes erheifchte, 
Bereits am 12. März hielt man einen außerordentlidhen Tag im 
Mainz und faßte dort den Beſchluß, weil kein König mehr fei, 
fo habe fich fere Stadt nah Kräften in Waffen zu rüſten und 
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fo viele Söloner und Bogenfchügen anzunehmen, daß man ein⸗ 
ander in der Noth ſchneu Halfe leiten könne $ denfetigen Herren, 
Rittern und Anderen aber, welche ben Frirden nicht beichworen 
hätten, fei ſolche nicht zu gewähren. Das Reichegut ſolle währenb 
der Balatur ınlt ‚allen Kräften geſchirut werben Sollten die 
Zaren, welche bus Wahlrecht bälten (ad quos speetat regis 
Auctio), vielleicht mehr als Einen wählen, fo weiten die Eidge⸗ 
woßen feinem derfelben durch Wort oder That beiſtehen, ihm 
Öffentlich oder heimlich Dienſte Leiften, Gelb leihen, ihm nicht in 
eine Stadt einlaſſen und ihm feinen Eid Seiten. ine dawider 
handelnde Stadt fei als eidbrüchig und ehtlos anzuſehen und gegen 
Dirfeibe zu einer owigen Bernichtaug zu verfahren, Wurden bie 
Fürften aber Einen zum König wählen, fo follten ihm ohne Wider⸗ 
rede die ſchuldigen Dienſte geleiftet und Ehren erwiefeh werden, 
Hätte man doch an dieſem Beſchluſſe feſtgehalten! 

Der frühern Beſtimmung zufolge ſollie auf Sonntag nad 
Oſtern (23. April) der ſebesmalige zweite Tag in Mainz gehalten 
werden; flatt deſſen fanl man dort am Tage nach Chriſti Himmel: 
fahrt (26: Mai) wieder zufammen und berieth, wie man ben von 
den Fütſten auf die Bigil von Johannes dem Täufer (23. Juni) 
zu Frankfurt angefehten Wahltag befhiden und dort Alles zur 
Beförderung des heiligen Friedens betreiben möge, was durch 
feierlige Boten und Briefe den Türken mitgetheilt werden follte 
Zugleich wurde auf die Oktav von Johannstug Ct. Jul.) ei 
Heereözug gegen bie Friedensſtörer angefagt: 

Der angelegte Wahltag hatte Feinen Erfolg; ‚vielleicht bes 
ſchloß man bloß, die Krone dem König Ottofar von Böhmen ans 
zubieten, an deffen Hoflager zu Prag wir vom 17. Jul. bis zum 
10. Aug. den Erzbiſchof Konrad von Köln im Gefolge mehrerer 
Herren finden, die folche dem König antrugen. Doc diefer lehnte 
ab, und die Fürſten verfammelten fi darauf von Neuem in 
Wollmirſtädt Lfüdlih von Merſeburg). Mit Gewißheit wiſſen 
wir, daß bier anweſend waten der Herzog Albrecht von Sachſen, 
Engern und Weſtfalen, die Markgrafen Johann und Otto von 
Brandenburg und der Herzog Albrecht von a ce bie 
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fonderu Briefe, durch den Bruder Walther von Sofce den Städten 
mittheiften, deren Boten am 15. Aug. in Würzburg zuſammen 
kamen. Die Briefe waren gerichtet an die Stähte Mainz, Köln, 
Speyer, Straßburg, Bafel, Würzburg ('), Frankfurt, Gelnhauſen, 
Dppenheim, Friebberg, Boppard, Bagenau und bie übrigen cid« 
genöffifhen, und es wurde ihnen darin neben ber Mittheiluug, 
daß man zum König feinen paſſendern Dann auffinden könne, ale 
den Markgrafen Otto von Brandenburg, für ihr Beſtreben, den 
Frieden aufrecht zu erhalten, gebankt, fowie verſprochen, ihren 
Rath und Beiſtand zu einer einmäthigen Wahl zu benugen. 
Namentlich fehrieb der in Ausficht genommene Markgraf Dtto, fie 
möchten bei dem auf den 8. Sept. nach Frankfurt ausgeſchriebenen 
Wahltage fo wohlgerüftet erfcheinen, daß, wenn Zwietracht ent⸗ 
ßehen follte, der gefränfte Theil auf ihre Hülfe fich Rügen Lönne, 

Auf dem Würzburger Tage wurden dann nachfichende Be⸗ 
fchlüffe gefaßt: Keiner darf geraubtes Vieh oder. andere Dinge 
Saufen bei Strafe, folhe Sachen ohne Erſatz zurückgeben zu 
müflen. Jede Stadt foll ihre Boten zum Wahltage auf Mariä 
Geburt nad Frankfurt entſenden. Der Städtetag zu Straßburg 
wird wegen ber bevorfiebenden Wahl auf Michaelis verfhoben. 
Die vier verordneten Tage follen pünktlich befchicht werden, Jede 
Stadt fol ſich nach Kräften rüfen undSoöldner annehmen, um 
ben . Sriedbrechern ernftlich zu widerſtehen. Dem Bifhof und 
ben Bürgern von Würzburg wird Macht. gegeben, Herren und 
Städte der mit ihnen verbundenen Provinzen in den Randfrieden 
aufzunehmen. jeder Bewohner einer Stadt oder eines Marktes, 
der 5 Mark oder mehr im Vermögen hat, fol jährlich einen 
Denar geben, und dieſes Geld auf Charfreitag unter die Armen 
vertheilt werden. Wie es in Mainz ausgemacht worden, foll bei 
ber zweißpältigen Wahl eines Königs Feiner anerfannt werden ; 
biejes foll exit bei Einem Gewählten gefchehen. Alfo wiederum 
ber Entſchluß, einig zu fein bei einer zweifpältigen Wahl, die 
man faft vorausgefehen haben muß, und wie rafch die Treunung, 
nachdem nun eine folche doch erfolgte ! 


(1) Nah Würzburg ift in’bem Briefe Albrechts von Sachien bei Böhmer, 
Cod. Moeuofranc. 110, eine Lüde , . . . . auen. 
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Als Richard von Cornwall und Alphons von Caſtilien in 
getrennter Wahl der Bürflen am 13. Jan, und 1. April 1257 
gewählt wurden, was Bd. 18 S. 572 dargeftellt worden if, 
fomit der Hader unter den Reichsfäürſten ſelbſt wieder losbrach, 
wie denn Erzbifchof Gerhard von Mainz mit dem Erzbifchof von 
Trier um Boppard kämpfte, nahmen aud bie Städte Partet, 
obwohl fie zweimal fo trefflihe Beſchlüſſe gefaßt hatten, wohl 
die Haupturfache, weshalb der Bund, der fo viel verfprochen 
hatte, fo bald zu Grunde ging. Die niederrheinifhen Städte, 
auf die Erzbifhof Konrad von Köln wirkte, erfannten Richard 
gieih als König an, Frankfurt und die wetterauifchen Städte 
erfi, nachdem er am 8. Sept. in Mainz ihnen verfprochen hatte, 
innerhalb ihrer Städte Feine burglichen Baue anzulegen und fie 
ber geleifteten Huldigung zu entlaflen, wenn er von dem Papfl 
verworfen und ein rechtmäßiger König gegen ihn aufgefteflt werden 
follte; Speyer, Worms, Oppenheim und Boppard erffärten fi 
unter dem Einfluß des Biſchofs von Speyer im erſten Augenblick, 
wenn auch nicht auf lange, für Alphons. Oppenheim bulbigte 
dem Richard zuerfi von diefen hohenſtaufiſch gefinnten’ Städten, 
am 18. Sept. 1257 (Alphons war der Sohn einer Hohenſtaufin, 
der Enkel Philipps), nachdem er zuvor gleiche Verfprechungen 
wie Frankfurt und den metterauifhen Städten gemacht hatte, 
Worms am 24. Zul, und Speyer am 6. Det. 1258, naddem 
die Testeren noch am 16. Fan. vorber fi verpflichtet hatten, zu 
Alphons zu halten, wenn dieſer wirklich, wie er gefehworen habe, 
des Reiches ſich annehmen wolle. 

Während nun aber Richard, der fih vom 11. Mat 1257 
(dem Tage feined Einzugs in Aachen) bi Ende des J. 1258 
am Rhein aufgehalten hatte, wieder nach England ging, wo er 
bis zum Juli 1260 blieb, brachen in der Nähe von Mainz, Worms 
und Oppenheim die alten Fehden wieder aus, und Seitens der 
Städte war man der Bundrspflicht nicht mehr eingebenf. So 
erzähten die Annales Wormatienses: „Am 27. Jan. 1260 reifte 
der Ritter Eberhard, Gerhards Sohn, mit einigen feiner Mit⸗ 
bürger nah Oſthofen, um dort feinen Vogtdienſt, feinem zum 
Schaden oder zur Beihwernig, auszuüben. Da die Wormfer 
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nicht mehr ala 22 Mann ſtark waren, kam Philipp der Jüngere 
von Hohenfelg mit Simpn Ritter von Guntheim, Zaleb Ritter 
yon Stein und vielen, mehr als 100 Bewaffneten und überflel 
fie, die an keinen Streit dachten. Obgleich jedoch die Zahl ber 
Weormfer fo gering mar gegen bie Bielen, fo widerftauden fie 
ihren doch männlich mit Der Hälfe Gottes vor dem Kirchhaf zu 
Oſthofen und tödteten 36 Aruſchützer. Ben den MWormferu 
saurden endlich doch fieben gefangen genammen, nämlich : Emercho 
Der Kämmerer, Wilhelm von Kriefenheim, Ulrich der Bruder des 
Eberhard, Germanus CHermann 7) von Bodenkeim, Johannes 
von Hochheim, Simon von Heuhelheim und Ruupe, her Sohn 
Der Schweher Kenrads von Roſenbaum. Gie wurden in die Burg 
Quniheim gebracht, in Feſſeln gelegt und blieben dort bis. auf 
Bombertustag E17. Sept.) ia Gefangenſchaft. (*) 

„Als die verrätbariihe That in Worms fund wurbe, ver⸗ 
fammelte ber dortige Biſchef Eberhard fofort die Bürger und 
befahl durch richterlichen Spruch, den bei der Andreasfiche ger 
Jegenen Hof des Rüters Jalob Coon Stein), ſeines Minifteriaten, 
von Grund aus zu zerſtören. Und raſch wer die aufgeregie 
Burgerſchaft dabei zur Hand, weil der genannte Jalob und feine 
Verwandiſchaft fhon Öfters der Stadt Leid zugefügt, befonders 
aber, weit der Bifchof zwifchen dem Jakob und den Bürgern eine 
Sähne zu Stande gebracht hatte, die nun von jenem fo ſchmaͤh⸗ 
lich gebrochen worden war, Niedergerifien aber wurde der Hof 
des Jakob auf Donnerstag vor Tichtmeß (29. Jan.) 1260. 

„Uneingeden? ihres Eides hatten die Bürger von Oppen⸗ 
heim währen» dieſer Zeit den Jakob von Stein und feine Ans 
Hänger in ihre Stadt qufgenommen und ihnen Briefe ausger 
Relt zum Nachtheil der Bürger von Wornd. Hierauf ver 
fommelte dann Eberhard feine Freunde in der Stadt Worws, 
und dieſe zogen mit dem Biſchof yıd den Bürgern aus um» 
brachen und zerförten durch Brand überall die Gebäude des 
Jakob und Simon, Aber auch die vorgenannten Beinde zündeten 

(1) Am 16. Sept. machte König Richard in Worms Friede zwifchen ben 


Bingen von Worms und Oſthofen auf der einen unb Simen von Guntheim 
und Jakob von Stein auf der andern Seite. Böhmer, Reg. Richards, Nr. 62, 
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die Schennen der Bürger an. Und zwar ıwareır biejenigen, 
weiche ſolche Brände an das Eigenthum ber Bürger anlegten, 
einige von Quntheim, von Alzey und von Oppenheim, bie von 
diefer letztern Stadt aus ſolchen Schaben den Bürgern zufügten 
und alsdann dorthin zurädlehrten. Was den Bürgern außerhalb 
der Stabi buch Brand zesfört wurde, hatte einen Werth von: 
mehr als 2000 Marl. In jener Zeit war ein Kantor. an der 
Domlishe zu Worms, der Neffe fenes Jakob von Stein, welder 
ben Wormfer Bürgern. fo Uebeles zufügte. Dieler Domfänger 
hieß auch Jakob (von Stein), war ein kriegeriſcher Dann, bei 
ben Zufammenftoß su Oſthoſen zugegen geweſen und zwiſchen 
den Parteien hin und Jergeritten, fo daß die Bürger Verdacht 
‚gegen ihn fchöpften und ex nicht mehr in bie Stadt fam. In 
gleicher Weite hatte auch ein Domlanonikus, Berlewin, der Sohn 
ber Frau Uta, der Schweſter des Jakob, gehandelt. Veberhaupt 
. hatte die ganze Familie den Weormfern unaufpörlih durch Raub 
unzähligen Schaden zugefügt. Deren Nanıen find: die Hefene, 
Buntrime, Hependip, Rube, Rothen, Granfo, Sulgeloch, die 


Söhne der Uta, Gunkeshorn, Orenne, Zeune und ihre Mitgenoſſen. 


Ais die Juden ſahen, daß die Bürger Geld bedurften, gaben 
fie ihnen 1260 auf Sonntag Lätare (14. März) 300 Pfund 
Heller, von welhen die Bürger den Freunden des Nitters 
Eberhard A2 Pfund zufommen ließen. 

„Auf Samſtag in der Pfingſtwoche (29. Mai) warde ein 
Tag zu Hochheim Cbei Wormd) angefept, dem Eberhard 
Biſchof von Worme, Heinrich Biihof von Speyer, die Raugrafen 
Heinrich, Ruprecht uud Konrad, Philipp von Hohenfels und fein 
Sohn Philipp, Wirid von Daun und Werner von Boland 
anwohuten, und eiu Waffenſtill ſtand von 15 Tagen zwiſchen 
ven Wormſern und ihren Gegnern, dem Jalob und Simon, 
verabredet. An demſelben Tage reiſte im Vertrauen auf deu 
Waffenßillſtand ein Jumgling Namens Johann von Lichtenſtein 
von Worms nach Mommenheim (nordweſßlich von Oppenheim), 
und ſiehe, ein gewiſſer Ritter Robelo won Bifchofeheim und 
Sutgeloch eitte ihm mit Anderen nah, um ihn zu fangen und 
zu töbten; aber mit Gotied Hülfe entgiug ex ihren Händen, tübtete 
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den Komab Sulgeloch an dem nämlichen Tage auf dem Marfte 
und begab fih dann eilends nah Worms zurück. So wurde 
die ganze Provinz von ihrem größten Tyrannen und Webelthäter 
befreit, Zu diefer Zeit trat auch der Domfänger Jakob außerhalb 
der Stadt gegen die Bürger auf. Dit Hülfe des Biſchafs von 
Speyer wurbe aber der Graf Emicho von Leiniagen zum Helfer 
des Biſchofs und. der Wormfer Bürger wider Jakob von Stein, 
‚Simon von Quntheim uud deren Genoffen, fowie gegen alle 
anberen Feinde geivonuen und bie Urkunde darüber auf Bouifazius 
(3. Juni) 1260 errichtet.“ . | . 

Der darauf folgende Zug der Wormfer in Gemeinfihaft mit 
dem Erzbifchof Wernher von Mainz, den .Biichöfen von: Speyer 
und Worms, ſowie vielen genannten Grafen und. Herren ‚gegen 
Alzei, eine Räuberhöhle, if Bd. 16 ©. 715 bargeflellt worden. 

Wie bereits bemerft, wurde der Streit zwiſchen den Worm⸗ 
fern und den genannten Rittern von Stein und Guntheim erft 
am 16. Sept. 1260 bei der Auweſenheit des Könige Richard in 
Worms beigelegt, wobei er von feinem eigenen Gelde zur Ein- 
löfung der Gefangenen 200 Mark zahlte und die Wormfer 300 
gaben ; aber der Randfriede, den man fp oft befhworen, war 
dahin. Richard hatte wohl noch engliſches Geld, aber feine Macht, 
ihn gegen die Störer durchzuſetzen. Wer irgend Aufprüde an 
Jemanden zu haben glaubte, griff zum Schwerte, zu Raub und 
Brand und fuchte ſich damit Hecht zu fehaffen ; die Städte dachten 
nicht mehr daran, einander beizufteben, Rügten fogar, wie wir 
an Oppenheim gefehen haben, die Friedbrecher. Die Wormſer 
Annalen erzählen fol fortgefegte Friedbrüche auch bei den fol- 
genden Jahren. 

Der Graf von Zweihräden beanfpruchte, indem er behauptete, 
Burggraf von Worms ju fein, das Recht, über die Gebäude der 
Stadt zu Gericht zu figen, was „überzimbern” hieß, ihm aber 
von den Bürgern abgefprochen wurde. Graf Heinrich zog des⸗ 
halb gegen die Stadt und fegte ihr durch Raub und Plünderung 
fo lange zu, bis man fih 1261 mit ihm verglid, „In dem 
felben Jahr wurden die Wormfer von dem Pfalzgrafen zu Heidele 
berg nicht. wenig befchädigt, einige ihrer Bürger gefangen nad 
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Bacharach gefährt und beraubt, umd di :gieidier Wriſe von den 
Leuiten bed Herzogs andere nach Wolfsberg gebracht. So geſchah 
virl Schlinmes von den Bayern, am meilen dem Herrn von 
Stralenberg, der mit allen Kräften ich ihnen widerfegte und fle 
männlich beftand, weshalb er dann um der Wormfer willen vielen 
Schaden zu erteiden hatte. Doch endlich wurde dieſe Fehbde bei- 
gelegt, indem man auf Bermitielung eines ehrenhaften Mannes, 
Werner Maſung von Alzey, auf act Berfowen comyromlitirie, 
‚deren ſchiedsrichterlichem Urtheil die Bellegung übertragen wurde. 
Es waren diefe von Seiten der Stadt Worms: Raugraf Rupredt 
der Bruder des Biſchofs von Worms, Berchtold gen. von Mes 
Vicedom zu Worms, Wolfram von Lowenſtein und Heinrich gen. 
Nerigeffer von Dirmftein ; von Seiten des Herzogs : Philipp von _ 
Hohenfels, bee Herr von Horncheim (der Wormfer Chroniſt Hacs⸗ 
beim bat: Homsheim), der Herr von Hegeneberg und Werner 
Truchſeß von. Alzey. Diefe alle begaben fi nach geleiſtetem 
Eidſchwur am Tage nah Mariä Himmelfahrt (16. Aug.) nad 
Guntheim, wo auf Antrieb des Bruders Maſting und des Bruders 
Waliher gen. von Sulz, vom Deutfchherrenorden, der Bifchof 
von Worms und der Pfalzgraf ausgeföhnt wurden, fo daß Letz⸗ 
terer mit allen von der Wormfer Kirche Ichenrührigen Stüden 
fich beiehnen ließ. Beſonders erkannte er Nedaran mit feinen 
Zubehörungen als ein Wormfer Zehen an. Der Schaden, welchen 
ber Pfalzgraf den Wormfern auf dem Rhein wie auf den Straßen 
zugefügt hatte, war nicht eingeichloffen worben. 

„Im 3. 1261 wurde wegen Ausfchreitungen, die einige 
Bürger in Lorſch begangen hatten, der Gottesdienſt in der ganzen 
Stadt unterlagt. Und es dauerte dieſes Ynterbilt von Simon 
und Juda (28. Det.) bis auf den fiebenzchuten Tag. Die es 
gethan hatten, wurden bis zur Geuugthuung aus der Stadt aus⸗ 
gewiefen, nämlich: Emicho der Kämmerer, Gerhard von Wachen⸗ 
beim und Ulrich der Sohn Gerhards. Sie verzichteten auf ige 
Buͤrgerrecht.“ 

Wie in Worms, ſo ging es auch anderwärts. Der Biſchof 
von Straßburg lag mit ſeinen eigenen Bürgern in Fehde, belagerte 
die Stadt und verheerte die Umgegend. Die erbitterten Bürger 
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‚machten am 8. Maͤrz 1261 einen Ausfall, tödteten 60 Ritter aus 
dem Herte des Biſchofs, Darunter feinen Bruder, nahmen 76 ge⸗ 
fangen und brachten fie in die Stadt, wo für ſich durch bedeutende 
Geldſummen loskaufen mußten, indeß der Bifchof ſich durch eilige 
Flucht rettete.() 

Philipp von Hohenfela, in der Umgegend von Mainz. reich 
begütert, drudie durch ſchwere Auflagen die Büter des Klerus. 
Als. ihn deshalb nach vorheriger Abmahnung der Exzbifchef mit 
dem Bann belegte, wurbe er nur noch wehrt gereist und verübte 
ein ganzes Jahr kang die ärgfien Feindſeligkeiten. 

Beide Streitigleiten wurden allerdings wieder beigelegt, abs 
‚Richard zum zweitenmal (1262) aus England zurädfehrte ; allein 
in ouberen Gegenden brachen ſolche nur zu bald wieher aus. 
Ga fah das J. 1263 die Yürger von Köln ihren eigenen Erz⸗ 
biſchef neh feinem Bruder in ihrer Wohnung gefangen nehmen ; 
die Stadt Würzburg in Fehde mit ihrem Biſchof; das J. 1264 
drei Brüker in Speyer ihre Miübürger, befonders die Geiſtlich⸗ 
keit, ausplündern, fo daß der Bifchof aus der Stadt lichen mußte; 
die Wormfer in Fehde mit denen von Pfeddersheim, deren Ort 
fie ie Brand Bedien. | 

Da raffte man fich endiich im J. 1265 wenigflene theilweife 
wieder zufammen. Am 5. Mai beſchworen ber Erzbiſchof Werne 
her von Mainz, Gotifried von Eypflein der Alte, Heinrich Graf . 
von Weilnau, Reinhard von Hanau, Philipp von Fallkenſtein, 
defien Söhne Philipp und Wernher, Gerhard der Jüngere yon 
Eppßein, dann die Städte Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und 
Gelnhauſen einen Landfrieden auf drei Jahre. Auch die Städte 
Mainz, Worus und Oppenheim legten ihre Zwiſtigkeiten bei und 
verbändeten fi von Neuem am. 15. Auguſt. 

Bier Jahre faäter, alß Richard wiederum au den Rhein ges 
kommen war, beſchloß man auch auf dem am 14. April 1269 
(Sountag.Jubilate) zu Worms abgehaltenen Reühstage eine Er⸗ 


(1) Auf Seiten ber Stabi ſtanden mehrere Grafen und Herren, barunter 
auch Rudolf von Habsburg, der jpätere König. Bei bem Sieg über daB Heer 
bes Biſchofs waren jedoch nur der Herr von Ochfenftein ımd ber Herr von Gir⸗ 
baden anwejend; die Bürger fiegten durch eigene Kraft, 
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neuerung des vheiniichen Landfriedens. Eu wars auf jenem 
Reichstage anwefend : die Erzbifhöfe Weruher von Mainz und 
Heinrich von Trier, die Difpöfe Eberhard ven Vorms, Heinrich 
von Speyer und Heintih von Char, dar Rheinpfalzgraf Ludwig, 
die Orafen Euich und Friedrich von Leiningen. Dieiher Graf von 
Katzenelnbogen, deſſen Bruder Eberhard, der Wildgraf Emich, 
die Raugrafen Ruprecht und Konad, ber Gref von Hochberg, 
Philipp von Hohenfels mir zwei Soͤhnen, Philipp non Kalkın- 
Reim wit zwei Söhnen, die Gebrüder Weruher und Philipp von 
Dolanden, har von Hohenlohe, Engelbert von Meingborg „ ber 
von Neifen und Andere, alfo nur rheiniſche Bilchäfe, aber biefe 
nicht eiamal alle, und von den wichtigeren weiktichen Reichsßänden 
bloß der. eine Pfaligraf, wohl au mir als rheiniſcher Fürſt: 
denn nur auf daß Rheingebiet befepränfte ſich die Cinwirkung 
yon Richardo Regierung ; alle aftwärtg gelegenen Lande, weis mehr 
‚als bie Hälfte des Reichs, napnıey feinen Autheil mehr. Man 
Mbaffte namentlich afle Bälle auf bem Hin und dem Lande, 
wie die Erhebung der Acciſe ab, | 

In diefem Jahr vermählie ſich auch am 15, Funk au Lai⸗ 
ſerslautern der König mit der ſchönen Beatrix non Falken⸗ 
burg, welche bis dahin ſtets für eine von Fallenſtein gebalten 
worden if. Eine Unterfuhung diefer Frage, die: ich bereits in 
den Naſſauiſchen Annalen, Bd, 9 S. 284—287, gegeben habe, 
glaube ich bier wiedergeben zu fellen, 

Betradten wir die Quelleu und älteren Hißorifer, fo finden 
wir Folgendes. Thomas Miles fchreibt: »Rex (Bichardus) 
nobilem quapdam filiam clarissimam viri damini Theoderici 
de Falkemonte non ambitu dotalitii, sed ineomparabili 


forme ipsius captus illecebra XVI Kal. Juli scilicet dominica 


proxima post festum sancti Barnabe apostoli solempni sibi 
connubio copulavit, et imperigle palatium suym de Lutro, 
quod diversis in regnis comparstionem recipere dedignatur, 
puptiali solempnitate ibidem non paucis Germaniae mAgnatibus 
illustrabat. Statimque nove nupte decor ingenuus sic regü 
cordis intima transfgebat, ut nec eam unica nocte cuiuscun- 
que. rationis pretexty a suo permitteret. latere separari.« 


864 - Singen. 


Dei Gale, Hist. Britt, Scriptores, beißt es ftatt Falkemonte: 
Theoderici de Falkemorite, Ä 

In der Historia Univers. Oxoniensis Iefen wir als der 
Beatrix Grabinfchrift: »Beatrix de Falkestone, Aleman- 
nige Regina et Ricardi Regis Romanorum et Alemanniae Coniux 
tertia, pro magno altari sepulta est.« 

Den Tod der Beatrir berichtet Joh. Belandus, Coll. de Reb. 
Britt., in folgender ®Weife: »Anno D. 1277 in vigilia S. Lucae 
evang. obüt Beatrix de Famestaiz, regina Alemannise, 
uxor regis Richardi, fratris Henrici IH, et ‚sepalta ed domum 
fratrum Minorum Oxon.« 

Spätere englische Schriftſteller fehreiben ſtets nach Gale: 
Falkemorite; fo der Berfaffer des Genealogical and Chrono- 
logical Table of the Royal Line of. England: »Beatrix daug- 
ther of Theodorick of Falkmorite«; feruer James Tyrrel 
in ſeiner General history of England: »Richard king . 
bringing ... with him a beautiful young Lady named Beatrix, 
the daugther of Theodoric of Falkemorite.« 

Ehe wir jedoch diefe verfchledenen Schreibarten der engliſchen 
Hiſtoriker näher prüſen, wollen wir zuvor noch einen deutſchen 
Chroniſten hören, der nicht minder, wie jene, zum Beweiſe 
ber Abſtammung der Beatrix aus dem Haufe Falfenftein herans 
gezogen wird. Es ift Trithem, ber zum J. 1260 ſchreibt: »Anno 
praenotato Richardus Rex Roman. apud Wormatiam .cum 
prineipibus Imperii constitutus nuptias celebravit solemnes 
uxorem ducens sororem Wernheri Archiepiscopi Moguntini et 
Philippi comitis de Falkenstein senioris.« Hier häufen 
fih nun Irrthümer auf Irrthümer, denn 1. fand die Hochzeit 
nicht in Worms, fondern in Kaiſerslautern ſtatt; 2. wurde diefelbe 
nicht 1260, fondern am 15. Juni 1269 vollzogen; 3. war der Erz« 
bifchof Wernher kein Falfenfteiner, fondern eim Herr von Eppftein, 
alfo auch Fein Bruder Philipps des Aeltern von Falkenſtein; 4. 
waren bie von Falfenflein Feine Grafen ; 5. hätte Beatrix, ſelbſt 
wenn fie eine Falfenfleinerin gewefen wäre, feine Schwefter, 
fondern nur deffen Tochter fein Fönnen, denn diefer hatte zu jener 
Zeit fon erwachfene Kinder, und. Beatrix vermähfte ſich fa fung ; 
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6. fennen wir urkundlich nur zwei Töchter Philipps I von Falken⸗ 
Rein, Zutta und Adelheid. Trithem kann alfo bei ber Unters 
fuhung gar nicht in Beirat Fommen. 

In den englifchen Quellen, auf die es hier allein ankommt, 
finden wir nun zwei verfchiebene Lesarten, und zwar bei Thomas 
Wifes: Falkemonte, alſo Halfenberg, und in ber Geſchichte 
von Orford : Falkestone, alſo Felfenfein. Die Lesart Falke-: 
morite if ſicher nur ein Schreibfehler für Falkemonte, und. 
Famestaiz fann nur eine Corruption von Falkenstein fein. Es 
fragt fi nun, wer hat richtig geſchrieben, Thomas Wiles, oder 
die Gefchichte von Orforb Entſcheiden kann bier zunädft nur 
ber Name des Baters der Beatrix, den Wiles Theoderich nennt, 
Nun hat es nie einen Theoderich von Falken ſtein gegeben, wohl 
ober zur Zeit Richards einen Theoderich Herrn von Falkenburg, 
ver fih am 22. Mai 1257 bei dem König in Aachen, am 
"3. Sept. 1262 bei ihm in Boppard befand, ein Bruder des Erz⸗ 
biſchoſs Engelbert von Köln war und 1268. bei einem Angriff 
gegen biefe Stadt blieb, Nah Gebhardi: „Senealogifhe Ge⸗ 
ſchichte der exblichen Reichsſtaͤnde in Teutſchland“, war es auch 
den engliſchen Schriftſtellern nicht unbekannt, daß ber Beatrir 
Bater einen Bruder hatte, der Erzbiſchof von Köln war, denn 
er fagt: „Neuere englifhe Genenlogiften fügen hinzu, daß ihr 
(der . Beatrix) Baterbruder derjenige Erzbifchof von Köln war, 
welcher den König Richarb gekrönt habe” ; allein diefe von Geb⸗ 
hardi nicht näher genannten englifhen Genealogiker verwechſeln 
den Erzbifhof Engelbert von Falkenburg mit feinem Borgänger 
Konrad von Hochfaden, welcher den König Richard am 17. Mai 
1257 in Aachen gekrönt hatte. Jedenfalls fpricht indeffen dieſe 
(estere Angabe auch bei dem Irrthum in der Perfon des Erz⸗ 
biſchofs, welcher die Krönung vollzogen hatte, gegen Philipp von 
Falkenſtein, da nie ein Bruder desfelben Erzbischof you Köln 
war, während wir folches mit Beßimmtheit von Theoderich von 
Fallenburg wiſſen. Während alfo alles dieſes ſchon darauf hin⸗ 
weiſt, daß Beatrix nur eine Tochter des Theoderich von Falken⸗ 
burg geweſen fein kann, erhalten wir jedoch den ſchlagendſten 
"Beweis für diefe Behauptung durch eine Urkunde König Richards, 
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(bei Ladomblet, Niederrh. Urkundenbuch, 2, 365), gegeben am 
13. Sept, 1271 zu Snareborg, worin er den Grafen Wilpelm 
von Fülich auffordert, vor dem Gelde, welches er dem König 
fhulde, 2000. Mark dem Erzbiſchof Ungelberi von Koln, feinem 
thenern Kürten und Berwandten, auszuzahlen. »Necessitati- 
bus ot dispendiis venerabilis E, Goloniensis archiepiscopi, ka- 
rissimi principis et affinis nostri, benigne eompationtos Af- 


fectu, Sdelitati tue preeipimus ots.« Mit diefer Bezeichnung 


aflinis , alſo der eines ungehelratheten Verwandten, muß nun 
‚alten Zweifel ſchwinden, denn ber Erzbiſchof Engelbert war fa als 
Bruder des Theoperih von Fallenburg der Dheim der Beatrix 
und ſolglich ein alhinis des Könige, und Thomas Wiles hatte 
alſo ganz Recht, zu fihreiben, Beatrix fei Die Tochter des Theo⸗ 
derich von Kalfemonte geiwefen, da man bei der Endung der Eigen⸗ 
namen burg und berg auch im Deutihen gar oft nicht unter- 
fhied und eines für das Andere gebraucht wurde, Gin’ Beifyiet 
ftefern unter anderen die von Schönenburg zu Oberweſel, welche 
häufig unter dein Ramen Schonenberg und zulegt nur nod als 
Schönberg vorkommen. Uber auch Theoderich von JZalkenburg 
fommt in zwei Usfunden aus dem J. 1264 (Böohmers Acta 
imperii selecta, 682 und 683) als nobilis vir de Falkenber(g) 
vor, fo daß alfo Falkemonte um fo mehr gerechtfertigt if. Diefed 
Falkenburg ik das heutige Jauquemont oͤſtlich von Maſwicht. 
Ehe Richard mit der jungen Gemahlin im Juli nah Enge 
land abreifte, beflellte ex den Erzbifchof Wernber von Mainz zum 
Reichsverweſer, und diefer erließ darauf unterm 8 Auguſt ein 
Schreiben an die Stadt Koblenz, das wohl ein Umſchreiben an 
bie rheinifchen Städte gewefen fein dürfte, worin er von dem 
Landfrieden fchrieb , den König Richard auf dem fürzlich (d. h. 
im April) zu Worms gehaltenen Tage verorbnet habe, in beffen 
Bollmacht (*) aufferderte, ein Kriegefchiff gegen die Friebbrecher 


(1) »Ipse enim dommes noster rex nos solltcitauit specialiter et in- 
stanter precibug et mandatis, ut hoc sanctum pscis negotium prosequi ot 
jura ac honorem imperii promouere ac eorum specialem curam auctori- 
tate et vice sus gerere et guscipere curaremus.« Die Urk. bei Günther, 
Cod. dipl. 2, 362, - 


⸗ 
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auszurüften, die Aufhebung bes WVerboted ver Getreideausfuhr 


meldete und auf ben 9. Sept, (!) zu ‚der Zufammenkunft der 


Fürſten, Hesren und Städte nad Oppenheim eintud. 


In Hacsheim, Wormfer Chronik, heißt es, diefer Zug fei gegen: 


bie. riedbrecher zu Bacharach beſtimmt geweien. „m nemlichen 


Jahr uff St. Gallen Tag (16. Ders) Hatt uff den Befehl König 


Richards Weruher Ertzbiſchoff zu Mainy ein gewaltigen Kriegs⸗ 
zug an Schiff und Reutern gefamblet, fürhabens die Uebertreiter. 
des gemeinen Landfriedens zu Bacharach zu überziehen ; zu dem 
haben fi die Bürger zu Wormbs mit ihrer Rüfung und Kriegee« 
ſchiffen auch gethan; koſt fie bisfer Zug mehr denn in die 200. 
Marl,” Wer ſollten diefe Friedbbrecher zu Bacharach geweſen 
fein, das mit der Burg Staleck dem Rheinpfalzgrafen gehörte 9 
Ein Ing gegen Bacharach wäre alfo gegen dieſen, daher wohl 
gegen den dortigen Zoll gerichtet geweien. Es wäre aber auch 
möglih, daß der ſehr fpäte Chronik habe fchreiben wollen: bei. 
Bacharach, und die in ber Nähe liegenden Burgen Reichenflein und. 
Saneck gemeint feien, indem diefe bald nachher im Auguf 1282 
von König Rudolf ale Raubburgen gebrochen wurden. Yeruer 
berichtet Hacoheim nach den Wormſer Annalen: „Es find aud. 
weiter in ermeltem Jahr alle Zölle von Strasburg an bis gen 
Eölln abgelegt worden und haben die zu Wormbs grofe Unkoſten 
zur Erhaltung des Landfriedens angewendet, dann fie um So» 
hannes des Täufers mit dem halben Theil ihrer Bürgerfchaft, 
nemblich St. Ruprechts und St. Lamberths Pfarr, gan wohl 
gerüſtet, fih zum Ertzbiſchoff Wernher von Mayntz, Bilhoff 
Heinrich von Speyr, Graff Emich von Leiningen und anderen 
Fürſten und Herren diefes Landts gefchlagen, nachher Ladenburg ger 
rückt und ein Schloß dagegen über am Rhein, genannt Egesheim 
Cin den Wormfer Annalen: Eſchesheim) gar zerört, barauff forts 
gezogen, den Zoll zu Germersheim, weicher denen von Thann 
war, ben Zoll zu Udenheim, welder Graff Simon. yon Zwey⸗ 
brüden zuftund, den Zoll zu Huflen, welcher am Nedar deſſen von 

(1) Bei Böhmer, Reg. Richards, Reichsſachen Nr. 98, Heißt es irrig: auf 


den 16. Auguft; in ber Urk. ſteht »3 »in crastino Natiuitatis beste Marie vir- 
ginis proxime.« 
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Bayern bes Pfalzgraffen war, gar abgeſchafft, damit. der Landi⸗ 
fried deſto beſſer Eönnte erhalten werden. Es find auch viel 
Spann, Irrung und Zwepſpalt zwifchen Fuͤrſten und Stätten, 
zwiſchen dem Bilhoff von Mayng und dem von Hohenfeld, zwi⸗ 
hen Graff Emich von Peiningen und ben von. Oppenheim, 
zwifchen Denen von Wormis und Drudfäß ‚von Alzey in biefem 
Zug hingelegt und vertragen worden und iR denen von Wormbs 
mehr benn 1000. Marf. filber darauff gegangen.” 

Als .König Richard am 2. April‘ 1272 in England geſtorben 
war ‘und das Reich barauf bis zum 29. Sept. 1273 erledigt. 
biteb, traten in der Zwifchenzeit, am 5. Febr. 1272, die Städte 
Mainz, Worms, Oppenheim, Sranffurt, Friedberg, Wetzlar und 
Getnhaufen in Mainz zufammen und verbanden fich, ‚wie fie das 
früher nah Wilhelms Tod gethan hatten, in Fällen wenn. das. 
Reid) wie dermalen erledigt fei,: feinen Andern als König anzu⸗ 
erfennen,, als welden die Wahlfürſten nad einmüthiger Wahl 
ihnen vorſtellen würden. Zwieſpaͤltig gewählte Könige wollten 
fie weder in ihre Städte aufnehmen, noch ſonſt unterſtützen. 
Durch eine andere Urkunde von demſelben Tage fchloffen fie auch 
auf zwei Jahre ein gegenfeitiges Schugbünbnig mit dem Hinzu« 
fügen, nicht zu dulden, bag man in ihrer Nachbarſchaft neue 
Beſten anlege. 

Die kräftige Regierung des neuen Königs Rudolf machte 
dem Raubritterthum ein Ende; der bereits zerfallene urſprüng⸗ 
liche Städtebund entbehrte damit dedjenigen Gruudes, der ihn 
zunächſt in's Leben gerufen hatte, veranlaßte aber die fpäteren 
einzelnen Randfriedends Verbindungen, wie wir fie eben ſchon kennen 
gelernt haben, auf deren Darftellung ich jedoch, als der alfges 
meinen beutfchen Gefchichte angehörig, hier verzichten muß. Ich 
wende mich deshalb wieder zu den Aemtern in der Stadt Bingen, 
von denen ich zulegt das des Schultheißen beſprochen hatte. 

Bon 1238 ab treffen wir eine obrigleitliche Perſon unter 
ben Namen Maier, lat. maior und magerus, woraus das 
franz. maire und das engl. mayor. Aus den Urfunden der fpätern 
Zeit geht erſt hervor, welde amtliche Thätigfeit ihm urfpräng« 
lich in Bingen angewiefen war; dem Range nach wird er bei 
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Berihisperfonen flets nach dem Schultheiß aufgeführt, als teffen 
Stellvertreter. wir ihn in einer Urkunde vom 3. 1253 finden, 
fo daß er die zweite Würde im Gericht hatte. Bodmann fagt 
&. 680, der Binger Maier fei Obermaier gegenüber den erz⸗ 
biſchoͤſlichen Dorfmatern im Rheingau gewefen und feine Stelle 
am Schluſſe des 15. Jahrhunderts von dem Erzbiſchof Berthold 
eingezogen worden, Diefer legten Behauptung muß ich widere _ 
ſprechen. Nicht der Erzbiſchof Berthold war Landesherr zu 
Bingen, fondern das Domkapitel: der Maler war demnach fein 
erzbifhöflicher, fondern ein domkapitel'ſcher Beamte ; feine Stelle 
konnte alfo auch nicht von dem Erzbiſchof eingezogen werden. 
Freilich gab Berthold im J. 1488 ber Stadt eine fogleich zu be⸗ 
fprechende neue Ordnung, aber nur in feiner Eigenfhaft als 
Schiedsrichter in Streitigkeiten zwifchen dem Domkapitel und der 
Stadt. In diefer Ordmung werden Schultheiß, Maier und Vogt 
noch ausdrücklich die Richter genannt, Auch in einem weitern 
ſchiedsrichterlichen Entfcheid über die Ausführung biefer Stadt- 
ordnung vom J. 1492 wird wiederum ausdrüdiic der Maier 
unter den Perfonen genannt, aus welchen der Stadtrath gebildet 
werden folle. Es mag inbefien nicht lange nachher die Stelle 
Des Maiers durch das Domkapitel eingejogen worden fein, ba 
‚in einer Taiferlihen Urkunde von 1575 nur noch Schultheiß, 
Fauth, Richter und Schöffen genannt werben, des Maiers alſo 
nicht mehr Erwähnung geſchieht, obwohl füh aus dem Worte 
„Richter“ auch vielleicht fchließen laſſen önnte, dag nur der Name 
aufgehört habe, da ja Schultheiß, Maier und Bogt die Richter 
* waren. Weber die Maier äußert ſich Bodmann in folgender 
Weife: „Außer und neben den Dorf und Gemeindegerichten des 
Rheingaus beftanden noch gar viele PartifularsBogt- und Huben⸗ 
gerichte, welche einzelne im doͤrflichen Bifange Tiegenden Frohn⸗ 
höfe, Villikationen, Mayereien zur Unterlage hatten. Dergleicyen 
Srohnhöfe befanden faft in allen Ortichaften des Rheingaus; fie 
waren Sigenthum des Erzbifchofs, oder des zahlreichen Landadels, 
oder der Klöfler. Auf diefen wohnten die Mayer (Villici) und 
verwalteten ſolche, oder fie hatten ihre Nugungen Teihweife zu 
beziehen. Indem biefen Gütern gleihfalle ein Schug und Ge⸗ 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 20. 8b. 24 
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xichtobarkeitszweig anfing, fo beſetzte der Villikus aus feinen 
auntergebenen Hofhubnern ein "eigenes Hofgericht, welches zu 
den unterfien gehörte, fich uͤber die zum Hof ſelbſt gehörigen 
Maneipien (Familie) und über die freien Hubner (Colonos) vers 
breitete und nur jene Gegenſtände befaßte, welche auf die Berr 
leihung oder auf die Frohnung (Aufholung) der Hofgüter, Dig 
richtige Ablieferung der Zind«, Gült- u, a, Gefälle, Ableitung 
des Frohndienſtes und anderer Servitien einen wefentlichen Ber 
zug hatten. Solchem nad vertrat der Billikus eine zweifache 
Stelle; er war hberrfhaftlider Verwalter und Gefällver— 
wefer, zugleich aber auch Vogt und Scuitheiß des Hofgerichts, 
welches zwar nicht ungeboten war, fondern in jedem Falle, fo 
oft die Noth feine Haufung erheifchte, gehegt wurde. 

„Unter den Billifationen des Rhyeingaus fcheinen jene des 
Erzbischofs die haͤufigſten, vielleicht auch Die angeſehenſten geweſen 
zu fein; es if glaublich, daß ihre Einkünfte in die allgemeine 
erzbifchöflihe Kammer zu Bingen oder an den Hof zu Eltvill 
abgeliefert und dort verrechnet worben feien.” Daraus möchte 
fib dann die Stellung des Maiers als herrſchaftlichen Vers 
walters und Gefaͤllverweſers fowie al? Richters in erzbiſchöſ⸗ 
lichen Outsangelegenheiten ergeben, bie auch die urſprüng⸗ 
liche des Dinger Maiers geweien fein wird, da wir ihn im 15. 
Sahrhundert ausdrücklich als Mannwerkrichter, d. h. Richter in 
Sachen der Mannwerle oder erzbifchöflihen und fpäter domkapitel'- 
ſchen Weinberge, finden. Ich will die Mannwerforduung, weil 
der Maier mit ihr zufammenhängt, fogleich hierher fegen. In einer 
4471 aufgenommenen Urfunde heißt es: 1) Mannwerfe heißen 
fie, weil derienige, der fie hat, unferer Herren Mann und ihnen 
pflichtig if, wie ein Mann feinem Herrn. 2) Jeder Maun⸗ 
werker fol alle Jahr tm Herbfte feinen Wein von dem Mannwerf 
-in der Herren Hof abliefern und von jedem Mannwerk einen 
Thorniß Cetwa 24 fr.) geben. Dielen fol der Kellner auſchreiben 
‚und einnehmen, und wenn es fommt, daß er den Mannwerkern 
im Zahr einen Imbiß geben fol, fo hat er dieſen Thoruiß zur 
Steuer an der Kof. 3) Alle Mannwerke follen in gutem, 
redlichem, gewöhnlihem Bau gehalten werden mit Mißung und 
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Anderm, wie ed Theilgätern zulommt. 4) Die Maunwerle ſollen 
ungetheilt bleiben, damit fie ſtets in einer Hand gefunden werden, 
5) Wenn ein Mannwerker ſtirbt, fo füllt das Maunmwerf auf den 
älteften Sohn oder bie nächften. Erben ; die follen ed unvertheilt 
(offen und nicht verkaufen, um bes Berflorbenen Schuld daraus 
zu bezahlen. 6) Stirbt ein Maunwerker ohne Erben, fo fällt 
das Maunwerk au die Herren zurüäd,. 7) Wil ein Mannwerfer 
fein Mannwerk verlaufen, fo foll der Käufer ed empfangen vor 
dem Maier als Mannwerksrichter, dem Kellner in dem Hofe und 
zweien Mannwerfern,. Als Bodwyn (!) erhält daun der Maier 
einen Schilling, der Kellner einen Thorniß und jeder Manuwerfer 
einen ‚Schilling, einen Wed und eine Wurf. 8) Wil Jemand 
das Maunwerf nicht in diefer Weife empfangen uud aufnehmen, 
fo foll der Kellner es nehmen und verleihen oder verkaufen, wen 
er will. 9) Ein Maunwerf kann nicht verpfändet werden. 10) 
Der Maunwerker it fihuldig, den Zinswein gonz zu entrichten, 
auch wenn nicht fo viel im Maunwerke gewacfen wäre, 11) 
Der Mannwerker kaun wegen Schuld des Maunwerks nur vor 
Die Mannwerker gelaben werden ; der Kellner fol dann den Maier 
und die Diaunwerfer auf den Hof zufammenberufen, und ihr Urs 
theil ſteht gleich dem des Gerichts zu Bingen. 12) Jeder Mann⸗ 
werfer ift frei von allem Zoll zu Bingen. 13) Der Kellner fol 
jährlich die Mannwerker auf den Hof zufammenberufen und ihnen 
einen Zmbi geben. Wer dann noch wegen ber Aufgabe Wer 
uud Wurf ſchuldig if, ſoll fie mitbringen uud jeder Mannwerker 
dann auch feinen Thornig eutrichten. 14) Der Maier erhält alg 
Richter über das Mannwerk jährlih eine Ohm Wein in dem 





(1) Zn zwei Urkunden vom J. 1125 und 1126 (Roſſel, Eberb. Urkunden: 
buch, 4, 250 und 254) wirb bodewin ein ius civile genannt. »Unde ad con- 
firmationem geste rei ius civile quod bodewin dicitur est solatum.e Bei 
Baur, heſſ. Urt. 3, 246, heißt es in einer Urkunde von 1345: »Sauper quibus 
omnibus dictus Conradus sus wemorialia, que uulgariter vr.kunde siue 
bodewin dicuntur, tradidit.c Bodmann fagt S. 662: . „Bodewin hieß dag 
vinum testimoniale. Die Zeugen einer gerichtlichen Handlung gab und benannte 
das Gericht, fie hießen Boden, und daher der für ihre Anweſenheit, Bevoll⸗ 
wortung und Unterfertigung ber Urkunde über den Handel als Belohnung ge: 
gebene Wein Bodemwein.“ on " 
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Hofe. 15) Der Buddel des Gerichts iſt auch ber Buddel des 
Mannwerfs und erhält dafür im Herbfi eine Ohm Wein in dem 
Hofe. Die Zahl der Mannwerke betrug damals 52, welde in 
folgenden Fluren gelegen waren: am Morßfeld, am Schelmen, 
vor der Drufepforten, am Ockenheimer Weg, am Banchenacker, 
am Kaderach, hinter der Nagelfchmiede, am Kannengießerbaum, 
‚am Mainzer Weg, am Rinderweg, am Kalbskopf, am Mittel: 
pfad, bei der Brüden, am Krahnen, hinter dem Drufeborn, am 
Hungerborn, hinter der Burg, bei dem Graben, in der Mogen, 
im Schwald, am Strebepfad, am Schweschen, bei Mergenborn, 
jenfeits der Nahe, vor der Gaupforte, in der Eifeln, am Bebdeler, 
am Bogelfang, hinter dem Klofter, am Rinderborn, im Moller⸗ 
graben, in der Schmalzkaulen, an der Steinfaulen, an der Quai⸗ 
truelen, am Heckſamerborn, an der Rinhelden, am Tonyſen, an 
der Fiddel, ander Steinbrüde, hinter dem Wenern, in der Duib» 
dein, am Kirspfad, auf dem Knochel, am Hinterborn, am Bubens 
berg, in der Leimfaulen, hinter dem Wageren, am Grien, am 
Baumgarterborn, am Kuhweg. 

Daß der Maier noch eine weitere Stellung als Stadt⸗ 
richter und Mitglied des Stadtrathes hatte, babe ich eben 
fhon angedeutet, wird fi aber aus der gleich mitzutheilenden 
Stadtordnung und fpäteren Beftimmungen noch weiter ergeben. 

Als Maier Habe ich in Urkunden aufgefunden : 1235—1238 
Dimo, den Bruder des Schuftheißen Anfelm; 1253—1275 Konrad; 
1324 Heillmann 9) 5 1355 Arnold ; 1366 Pedir; 1371 Johann z 
1412 Konrad Greife; 1463 Johann von Heinsberg. 

Aus dem urfprünglichen Maier iſt die bis auf deu heutigen 
Tag üblihe Bezeichnung des Erbzinsmannes eines Maierhofes 
hervorgegangen, der unzähligemal, einfach und zufammengefegt, 
als Familiennamen angetroffen wird und bie verſchiedenſten For⸗ 
men der Schreibweife, ale Maier, Mayer, Meyer, Meier, Maier, 
Mair, Mayr, Meir und Meyr, aufzuweifen hat. Dan hat früher 
Suddeutfchland für den Hauptfig der Maler gehalten; Norddeutſch⸗ 
land fcheint ihm jegt fa den Rang abzulaufen : denn die Stadt 
Hannover hat deren 400, während München bei einer doppelt fo 
großen Bevölterung 350 zählt. Der zufammengefegten Maier, 
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wie: Humpelmaier, Rumpelmaier, Beſtelmaier, Dafelmaier, 
Deiglmaier, Elbelmaier, Sedelmaier, Oſtermaier, Weſtermaier u. 
fe w. ſoll es in München, jeden Namen einfach gerechnet, 307 
geben. Hier in. Wiesbaden, wo doch aus ganz Deutfchland 
Menſchen zufammenfirömen und ſich wieberlaffen, fo daß die Dris 
ginalbevölferung nur einen fehr ſchwachen Theil ber 30,000 Bes 
wohner ausmacht, wollen die Maier noch nicht fo recht gedeihen; 
ben fübifhen Namen Mayer nicht eingerechnet, gibt es der Meyer 
19, der Mayer 9, der Meier 2 und dev Maier 1; der zufammens 
gelegten 10 verfchiebene : Abmeyer, Bachmeyer, Bidelmeyer, Eides 
meyer, Grünmayer, Hofmeher, NReitenmeyer, Schachtmeyer, 
Wedemeyer und Wintermeyer. Bingen hatte vor einigen Jahren 
nur einen einzigen chriſtlichen Mayer, dafür aber Die ausgebreitetfie 
Familie in der Zufammenfeguug Brillmayer. Der Stammvater 
Sam aus Inghofen Coielleicht Inghaufen in Oberbayern oder Inns 
Eofen in Niederbayern, ein Inghofen gibt es nicht) nach Bingen, 
wurde Hofmann des Hospitals und heirathete am 29. Zul. 1669 
eine Maria Dftermann aus Bruttig an der Mofel. Zwei Söhne, 
die Schiffer murden, festen feinen Stamm fort, der feit jener 
Zeit bis zum J. 1864 nicht weniger als 54 befondere felbfiftändige 
Familien aufzuzählen hat, die mit ganz wenigen Ausnahmen bei 
den Sciffergewerbe blieben, aber im Verlauf der Zeit fo fehr 
von dem Namen ihres Ahnen abwichen, dag wir 7 verfehiedene 
Säreibarten finden: Brülmayer, Brühlmayer, Brügelnayer, 
Bruͤhlmeyer, Brühlmejer, Brielmajer und Brilfmafer, ein Beweis, 
welche Berunftaltungen den Eigennamen fo leicht zu Theil werben 
und wie ſchwierig es oft bei Namensforfchungen ift, die Urfprüngs 
lichfeit und damit die Erklärung aufzufinden. 

Wie die älteſten Bögte, Schultheiße und Maier den adeligen 
Geſchlechtern angehörten, ſo wird es auch bei den Schöffen der 
Fall geweſen ſein; doch ſcheinen ſchon frühe, und vor dem 
Erloͤſchen der Geſchlechter, freie Bürgerliche an dem Schöffenſtuhl 
Theil genommen zu haben. Im 13. Jahrhundert finde ich als 
Schoͤffen genannt: Gerlach und Konrad Ruckenbrot (Roggenbrod), 
Konrad Sluppe, Konrad Zuernevaden (Zwirnsfaden), Sifrid von 
Herchensheim, Humbert in der Salzgaſſe, Theoderich Wirouch 
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(Weihrauh), Heinrich und Konrad Gipshorn, Heinrich Efeyne 
Klein); im 14. Jahrhundert: Hartwig Xreufe, Hermann von 
Bödelnheim, Kunz (Konrad) Heinfe des alten Schultheigen Sohn, 
Diebmar in der Hafengaffe, Johann Smydidin, Peter Stoßel, 
Johann Rapoto, Johann Mufihin n. ſ. w. 

Als Erzbifchof Berthold von Mainz am 26. Jan. 1488 zur 
Befeitigung der vielen Irrungen, welche zwifchen dem Domkapitel 
zu Mainz (als der Herrfchaft) und der Stadt Bingen wegen bes 
obrigkeitlichen Regiments und anderer Dinge entflanden waren, 
mit Zufimmung beider Parteien der Stabt eine neue Verfaſſung 
gab, wurden der domfapitel’ihe Amtmann ald Oberſchultheiß, 
Schultheiß, Maier und Vogt als Richter neben den aus 14 Pers 
fonen befiehenden Schöffen erflärt. (Erzbifchof Gerlach hatte Durch 
Urkunde vom 13. Nov. 1356 angeordnet, daß das Gericht und 
der Rath zu Bingen aus 7 Perfonen befteben follten, deren -abs 
gegangene Mitglieder durch eigene Wahl zu erfepen feien.) Jene 
Stadtordnung if fo merkwürdig, daß ich flatt der betreffenden 
Artikel diefeibe fofort in einem vollftändigen Auszuge mittheiten 
will, wie ich denfelben feiner Zeit aus dem Original im Staates 
archiv zu Darmftadt für meine Regeſten bearbeitet habe. Der 
‚ Abprud in der 1790 gedrudten Binger Spolienflage ift bis zur 
Unverftändfichfeit fehlerhaft. In diefer Stadtorbnung heißtes nun : 

1) Der jedesmalige Amtmann » Oberfchultheiß zu Bingen 
fhwört dem Domkapitel, feine Obrigkeit und Herrlichkeit zu ſchützen 
und Gericht und-Rath bei ihren Freiheiten und Gewohnheiten zu 
halten. 2) Schultheiß, Maier und Vogt ſchwoͤren in die Hände 
des Amtmanns Namens ded Kapitels, wenn das Kapitel fie in 
den Gerichtsſtuhl fegt, recht zu richten, einem wie dem andern, 
dem Armen wie dem Reihen, weder um Liebe noch um Neid, 
‘weder um Freunde noch um Verwandten, weter um Bold noch 
um: Silber. 3) Schultheiß, Maier und Bogt follen mit dem 
Amtmann, den 10 Perfonen aus den 10 Bruderfchaften und bem 
Bürgermeifter aus der Gemeinde zu Zeiten Rath halten und in 
ällen Sachen mit jenen das Beſte helfen vornehmen, handeln und 
rathen, den Rath aber meiden, fobald das Kapitel einen feines 
Amtes entfegen würde. 4) Zehn fromme, ehrbare und aufrichtige 
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Perſonen, die aus ven gehn Bruderfchaften auf Lebenszeit gewählt 
werden, follen mit dem Amtmann, dem Schultheiß, Maier, Vogt 
und dem aus der Gemeinde gewählten Bürgermeifter den Rath 
bilden, Regiment und Polizei handhaben und für das Beſte der 
Stadt forgen. Kein Rath ſoll gehalten werben ohne Wiffen des 
Amtmanns, in deſſen Hand die zehn Rathegefellen dem Dom- 
tapitel ſchwoͤren. 5) Es follen in der Stadt Bingen zwei Dürgen- 
meifter fein, von denen der eine jedes Jahr aus deu zehn Raths⸗ 
gefellen genommen wird, indem die Bruderſchaften darin abwechfeln, 
der andere aber von dem Amtmanıı aus bei Gemeinde gewählt 
wird. Diefelben follen in die Hände des Amtmanus dem Kapitel 
fywören, die Beeden getreulich aufzuheben, einzufosdern und zum 
Beften der Stadt zu verwenden, das Brod zweimal in der Woche, 
‚oder fo oft es Noth thut, befehen und mit dem Amtmann ober einem 
"yon ihm gewählten Richter Ellen und Gewicht in den Häufern 
viermal des Jahres unterfuchen. 6) Es follen auch zwei Bau⸗ 
meifter fein, von denen der eine von dem Amtmann aus ber 
‚Gemeinde und der andere von dem Rath aus feinen Gliedern 
gewählt wird. Dieſe follen das Ungeld von Wein und anderen 
Dingen geiveulich aufheben, einfordern, in die Büchſe legen und 
Rechnung darüber fiellen. 7) Bürgermeifter und Baumeifter follen 
zwei Büchſen haben, eine für die Beede, die andere für dag Mus 
geld und dazu außer den Bürgermeißern und Baumeiflern ber 
Amtınann und ber Rath jeder einen befondern Schlüffel haben. 
8) Die Beede in der Stadt Bingen folk jährlich durch den Amt⸗ 
mann, den Rath und das Bericht feftgefegt und viermal bed 
Jahres, nämlich zu den Frohnfaſten (Quatember) erhoben werden, 
damit man Die Gemeinde nicht beſchwere. 9) Das große Stadtr 
ſiegel, die ſtädtiſchen Urfumden und Privilegien follen in dem 
Gewölbe im Spital verwahrt und dazu drei Schlüffel gemacht 
werden, von denen einen der Amtmaun, eineu der Rath und dep 
dritten der aus der Gemeinde gewählte Bürgermeilter bat, Das 
Heine Siegel, welches: bei unbedeutenden Soden gebraucht wird, 
foil auf dem Halbhäuschen in einem Schranf verwahrt werden, 
wozu jeder Bürgermeifter einen Schlüffel bat. 10) Es follen in 
der Stadt Bingen vierzehn Schöffen mit deu genannten byeien 
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(Schpußheig, Maier und Vogt) das Gericht bilden und 
die Schöffen lebenslang darin bleiben. Geht einer yon ihnen ab, 
fo follen die anderen Schäffen zwei ehrbare und fromme Perfonen 
bem Rapitel zur Auswahl vorfchlagen. Diefelben ſollen in die 
Hände des Amtmanns ſchwören, nach ihrem: beten Sinnen unb 
Wiſſen Uxtpeil und Recht jedem zu ſprechen weder um Liebe noch 
um Neid, weder um Freunde noch um Verwandte, weder um 
Gold noch um Silber. Der Amtmann fol fie von Dedant und 
Kapitels wegen einfegen, ihnen Bann und Srieden thun, daß fie 
Niemand: firafe ober aus dem Schöffenfluhl dräuge., Das Gericht 
ſoll wegen und im Ramen bes Kapitels gehegt werden und Nies 
mand fi dagegen fegen mit Worten oder Werfen. Das Gericht 


fol zweimal in der Woche gehalten werben, Montags und Zreis- 


tags Morgens von act Uhr bis eilf. Hat es eilf gefrhlagen, fp 
mag bas Gericht aufſtehen; doch ber Richter, der die Woche bot, 
und der Gerichtsſchreiber ſollen bis zwölf Uhr bleiben um der 


Säumigen willen, die doch dem Rechte fi gehorfam erzeigen 


wollen, 11) Das ſtehende Bericht fol gehalten werden, wie bier 
ber, und bat man Einem breimal geboten und einen Stecken 
geſchlagen, und er verachtet das, ſo iſt er den Richtern in drei 
Gulden Strafe verfallen, Das Bericht ſoll ein eigenes Siegel 
haben, das in eine Bade gelegt wird, wozu der Schultheig, der 
ältefte und der füngfte Schöffen einen Sclüffel haben. Das 
Gericht fell auch ein Gerichtsbuch haben, darin die Urtheile, 
Bültbriefe, Berbürgniffe u. |. w. von dem Gerichtsſchreiber eins 
gefchrieben werden. Derſelbe fol von jeglihem Kinfchreiben und 
Zefen einen Schilling, von jeglichem Gerichtöbriefe vier Schilling 
und jährlich zum Lohn zwölf Pfund (etwa 23 Gulden) haben 
12) Des Kapitels Amtmann fol fo oft er will Frevelgericht. halten 
und dem Gerichte dafür im Jahr einen Imbiß geben, 13) 
Streitigkeiten über des Kapitels Mannwerfe ſollen nicht dem 
dffenen Gerichte, fondern vor dem Maier, Kellner und zweien 
Mannwerkern entſchieben werben.. 14) Jeder Bürger zu Bingen, 
und wer fpäter als folder aufgenommen wird, fol in die Hände 
des Amtmanns dem Dedant und Kapitel als rechten Herren 
Treue und Gehorſam ſchwoͤren, in Bingen brei Jahre ang Rauch 
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Bruderſchaften ſollen ohne Wiffen und Willen des Amtmanns 


nit zufammen fommen, ausgenommen bei: Begräbnifien. 16) 
Der Stadifchreiber, der von Bürgermeißer, Rath uub Gericht 
ernannt. wird, fol in die Hände des Amtmanns dem Kapitel 
ſchwören, fehreiben, wos ihm befohlen wixd, und es machen in 
beſter Form, 17). Der Büttel, welchen Bürgermeifter, Rath. und 
Gericht annehmen, fol dem Amtmann ſchwoͤren, thun was ihm 


tefohlen wird, Gebot und Klage von Gerichiswegen verfünden, - 


in Wahrheit fagen, wie Bebot und. Klage ergangen find, feinem 
zu Lieb oder zu Leide, weder um Babe, noch um Etwas, was 
das Recht Schwächen koͤnnte. Wenn er angenommen wird, fol 
ihm der Richter den Büttelſtah in bie Haud geben, und dann fol 
er, den Stab in einer Dand, mit der andery Hand ſchwören. 
48) Mütter, Schröter und Stadtknechte, welche durch Amtmann, 
Bürgermeifter und Rath augenommen werben, jollen dem Amts 
mann fhwören, Die Mütter follen die Maße aichen helfen und 
zur Anzeige bringen, wenn Jemand zweierlei Korn oder andere 
Frucht auf einem Karren hätte und ſolche für einerlei verfaufen 
wollte. Sie follen, feinen Handel mit Früchten treiben, Feine 
Mepgebühr aufheben, von Krucht, die fie meflen und welche vers 
kauft wird, dem heiligen Geift (dem Hospital) fein Recht geben, 
feinerlei Frucht aus den Säcken in die Zirnfel ſchütten, ſondern 
fie aus den Bütten meffen, und endlich jede Nacht den rothen 
Thurm und Erfer bewachen. 19) Der Profurator der Stadt 
Bingen fol dem Ammann im Beifein des Rathes ſchwoͤren, vors 
zufehen, dag Bürgermeifter, Rath und Gemeinde Bannes halber 
‚nicht zu Schaden fommen. 20) Die Wachtgebieter follen ſchwoͤren, 
die Wacht umzugebieten von einem zum andern, jedem Recht zu 
shun an der Wacht und Niemanden zu überfehen weder um Liebe 
noch um Neid. 21) Die Scharwäcter follen alle, Nacht wachen 
‚und umgehen, von einer Wache zur andern, zu ſehen, ob ſolche 
recht beſtellt ſei. 22) Die Salzmüttes follen vecht meſſen, Firnſel 
und Maß befehen und feinen Handel mit Salz treiben. 23) 
Weil der Wildbann ein Regal und des Stiftes Obrigfeit aus 
hängeud jſt, fo foll der Wildbanıı im Walde und.in der Gemarkung 
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von Bingen dem Kapitel als dem Oberherrn zu Bingen mit 
aller Jägeret, Fiſcherei und aller Herrlitpkeit zufteben ; die Bürger 
und Einwohner zu Bingen follen fi des Waldes nur zu Holz, 
Waſſer und Weide bedienen. 24) Die Börfer follen jeden Tag 
In den Wald gehen, ihn. fügen und fchirmen, mit dem erſten 
Schiffe überfahren und mit dem legten wieder zurädtommen und 
deben Frevel, der im Walde, in Weinbergen, auf Aeckern ober 
ſo aſtwo geſchieht, zur Unzeige bringen, 25) Die Feldfgägen follen 
jeven Tag in's Zeld gehen und die Mark hüten, wenn die Trauben 
anfangen zu lautern, aud Nachts in dem Felde bfeiben, und zwar 
Jo lange, bis die Trauben eingethan werden. Frevel follen fie 
zut Anzeige bringen und Riemanden- überfeben, weder um Liebe 
noch um Neid, noch um anderer Dinge wilien, die Menſchenherzen 
erfinnen fönnten. 26) Die Unterfäufer und Auffchläger ſollen 
alle Häringe und gefalzene Fiſche beſehen, ob fie Kaufmannsgut 
und zu Markt tauglich find. 27) Die Weinunterkäufer follen den 
Bürgern getreulich behüfflich fein, ihre Weine zu verlaufen, die 
Kaufleute in drei Keller führen und ihnen Proben geben: Faufen 
fie dann in einem Keller, fo mögen fie ſolche weiter führen von 
Keller zu Keller; Faufen fie aber in den erften dreien Kellern nicht, 
fo dürfen fle ſolche nicht weiter herumführen. Sie follen mit 
feinem Raufmann aus ber Mark gehen, um Wein zu faufen, 
es gefchehe dann mit Erlaubniß des Rathes. 28) Die Wein« 
glodenfäuter follen, wenn Tag und Nacht gefchieden ift, auf den 
Thurm gehen, die Glocke zur rechten Zeit läuten und bleiben, bis 
fie die Tagglode geläutet haben. Inzwiſchen follen fie Tauern, 
05 Geſchrei oder Rufen entflände, fei es von. Keuer, Keinben 
oder fonft etwas, das Ihnen der Stadt Bingen ſchädlich zu fein 
daͤuchte, dann follen fie läuten mit der Glocke. 29) Die Keld« 
gefchworenen follen darauf fehen, daß diejenigen, welche für Andere 
Büter bauen, die Weinberge vor Zohanni gegraben und vor 
Bartholomäus gemiftet und gepfählet haben ; fie follen ferner die 
Markſteine fegen und bie Grenzen der Weinberge meffen. 30) 
Die Tuchftreicher follen das Streichgeld getreulich aufheben und 
in die Stadtbüchſe thun, dem Einen das Tuüch flreichen wie dem 
NAndern, 31) Die- Bäder follen Weisen als Weizen und Korn 
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als Korn Halten, den Roggen beffern mit dem Weiten und ben 
Weizen nicht ärgern mit dem Roggen. Sie follen haben -drei 
Schilling Heller "Gewinn an einem Malter und die Kleien für 
Hauszins, Knechtiohn, Holz, Salz und andere KoR und Arbeit, 
82) Die Bender (Kiefer) dürfen zur. oberfien Daube am Faß 
und zwei Dauben daneben auf jeder Geite Splint und rothes 
Holz nehmen, aber zu feiner mehr. 38) Die Gefhwornen zu 
Weiler ſollen Decant, Kapitel und den Bürgern zu Bingen 
fhwören, alle Sachen des Dorfes nach ihren beſten Kräften zu 
Beforgen und darüber zu wachen, dag Niemanden im Selbe und der 
Gemarkung Unrecht gefchehe. 34) Der Keliner im Spital foll dem 
Spital getreulich vorftehen, Zinfen und Renten aufheben, kranken 
Leuten freundlich und gütlich fein, ihnen geben, was franfen und 
ftechen Leuten zufommt, ſelbſt zufchen, daß fie gepflegt werben, und 
jedes Jahr vor Amtınann und Rath Rechnung ablegen. 35) Der 
Hausfnecht zum hafben Haus foll ihun, was ihm befohlen wird, und 
fi in dem Haufe gebührlich halten. 36) Die Auswächter follen jede 
Rat um die Stadt gehen, die Schläge und Zingeln zu befehen, 
von Michaelis bis Oſtern jede Bormitternaht und Nachmitternacht 
Zweimal, von Oſtern bis Michaelis einmal. 37) Der Baumeiflers 
Schreiber foll ven Baumeiſtern gehorſam fein, in Die Keller gehen und 
Die Weine zeichnen, die man zapfen will, und nachſehen, ob einer 
mehr als einen Zapf gebe. 38) Die Metzgergeſchwornen follen jeden 
Tag Vormittags und Nachmittags das Fleiſch befehen und nad 
feinem Werthe fegen. Die Megger follen fein finniges Fleiſch vor 
oder neben fi legen; zwei Binnen an einem Schweine find nicht 
ſtrafbar, aber drei Finnen find firafbar. Gelbe Hämmel und. gelbe 
Schweine fol man nicht fell Halten, fondern fie in den Rgein 
tragen. Man mag ein gutes fettes Schaf feil haben für einen 
Hammel, aber feine Geis. Bon Pfingften bis 14 Tage‘ vor 
Michaelis fol man fein Fleiſch acht Tage aufheben. Die Debger 
Sollen feine wnflätigen bfutigen Schürgen tragen, es ſei Meifer, 
Kuecht oder Frau. Die Franen follen. Mittwochs fein Fleiſch feil 
halten. Die Metzger follen das Fleiſch auf die Schar tragen 
und feines zu Daufe behalten. Die Braten an den Schweinen 
fol man machen wie. vor Alters, nämlich eine Rippe.an bem 
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Nackbraten Laffen und hinten am Gleichen abſchneiden. Die vier, 
an welchen bie Woche if, follen Rindfleiſch fchlachten: und das 
richt unterlaffen. An ben Hämmeln fol man die Milz nicht 
laſſen und fie mitwägen. 39) Die Zifchgefchwornen follen fol⸗ 
gende Artikel helfen handhaben. Wenn man Zifche feil hält oder 
zu Markt bringt, fo fellen fie folche beſehen, daß fie gut und 
nicht faul find. Den Fiſchhändlern fol erlaubt fein, daß ihrer 
zwei oder drei zwiſchen Faſtnacht und Oſtern gemeinſchaftlich 
Jandelu. Sie follen feine untauglichen Fiſche fell halten, es fet 
Salm, Lachs oder andere Fiſche. Sie follen den fremden Fiſchern 
wicht entgegenfahren, fondern fie zu Markt kommen laſſen. Wenn 
fremde Fifcher nad Bingen kommen mit Fiſchen, fo follen bie 
einheimifhen Fifchhändler dieſelben laſſen feil halten bis 12 Uhr 
und vorher nicht von ihnen kaufen oder mit ihnen reden; nad 
dieſer Zeit mögen fie von ihnen faufen. Keine Frau foll Bilde 
feit halten. 40) Die Salzunterfäufer follen.den Nachbarn nad. 
ihrem beiten Sinnen und Verſtändniß im Beifein zweier oder 
dreier Nachbarn Salz Faufen, fragen, wann die Nachbarn Salz 
nöthig haben, wer Salz feil. hat, wer den beften Kauf gibt, und 
diefes Faufen und unter bie Nachbarn veriheilen. Wenn Salz 
von Kdin nach Bingen gebracht und an’s Rand getragen wird, fo 
foß man eine Probe zu den Bürgermeiftern bringen. und mit Eiden 
erklären, daß dieſes Salz zu Köln von gefhwornen Müttern und 
Unterläufern fei überliefert worden und bag zwifchen Köln und 
Dingen fein anderes. Salz darunter gelommen fei. Wenn Salz 
ans den Niederlanden nach Köln gebracht, aber nichts davon vers 
fauft, fonderu es weiter geführt wird nach Bingen, fo foll der 
Kaufmann Briefe von den niederländifhen Städten bringen, daß 
bas Salz gerecht und Kaufmannsgut fei; wird aber ein Theil davon 
in Köln verkauft, und der dortige Bürgermeifter bat die Briefe 
in der Hand, fo foll der Kaufmann in Bingen fo lange Bürgen 
fellen, bis er fie erbracht hat. 41) Alle. Handwerföfnechte zu 
Bingen follen fchwören, das Belle des Kapitels und der Stadt 
zu wahren, und wenn fie etwag mit Meiſtern, Knechten oder 
Anberen haben, es nur zu. Bingen vor Gericht bringen. 42) Die 
Köche follen nur wohlgefottenes. und gebratenes Fleiſch verlaufen, 
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das Fleiſch mit reinlichem Waſſer kochen und nicht mit dem, worin 
es gewaſchen worden, Fein übernächtig geſottenes und gebratenes 
Fleiſch über zwei Tage fell halten, Fein finniges gelbes Fleiſch 
haben, Keine verbächtigen Gänfe, Hühner oder Enten feil halten, 
Seine unreinlichen blutigen Schürzen vor ſich haben und die Braten“ 
nicht Hämmen, fondern anf Kohlen braten. 43) Die Hoden und 
Borkäufer follen vor 10 Uhr keine Eier, Hühner, Enten, Gänfe 
u. f. w. kaufen, ausgenommen Mittwochs, wenn das Baunet 
abgenommen wird, Mittwochs auf dem Wege nichts auflaufen 
oder. auffaufen laffen, was zu Markt gebradt werden fol. Für 
einen Freund dürfen fie faufen, follen es ihm aber gleich in fein 
Haus ſchicken. Wenn fie Tanfen, und es kommen eine oder meh⸗ 
sere Bürger bazu und begehren Theil daran, fo follen fie das 
thun um den Preis, wie fie gelauft haben. Sie follen feine 
Bemeinfchaft unter einander haben; Faufen fie aber etwas in 
Gemeinſchaft, fo follen fie e8 zur Stunde theilen. 44) Es follen- 
feine fremden Weine ohne Erlaubnig und Wiffen des Amtmanns 
in Bingen eingeführt werden. 45) Bon Bords und Bauholz fol 
ZoN gegeben werden; geht aber ein Burger von Bingen felbf in 
den Schwarzwald und Fauft Bord oder Holz, fo foll ex es frei 
einführen. 

Wie lange der Schöffenftuhl und der Rath nad. der Ber⸗ 
shold’fhen Stadtordnung beftehen blieb, iſt nicht erſichtlich; nach 
einem Berichte des Stadtrathes vom 9. März 1709 hatte ders 
felbe jedoch ſchon feit unvordenklihen Jahren eine Aenderung 
erlitten. Man berichtete nämlich: „Es enthält zwar ber Ent⸗ 
fepeid des Kurfürften Berthold de anno 1488, daß 10 Rather 
gefellen aus den 10 Bruderfchaften oder Zünften fein ſollen; es 
wird, dem aber nunmehr feit Menfchengedenfen nicht mehr. nach⸗ 
gelebt , fondern es werden aus der Bürgerfhaft ehrliche und 
vermögende Leute eleetive dazu genommen, und zwar in etwas 
größerer. Anzahl, weil aus den Rathsperſonen zugleich bag 
Schöffengericht beſtellt wird, damit nicht fo viele gefreiete Pers 
fonen zum Nachtheil der gemeinen Bürgerſchaft fein mögen, ob⸗ 
‘wohl in oben erwähntem Berthold'ſchen Entſcheid 14 Berfonen 
zum Gericht und 10 aus den Bruderſchaften, zuſammen alfo 24, 
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ohne. die Superipren und Richter, conftituirt gewefen find. Dex 
bis jetzt obfervicte Modus mit Präterirung der Zünfte, aus 
beuen in den Reicheflädten uur die Wahl mod geſchieht, muß 
alfo feit unvordenklichen Zeiten ohne Zweifel mit herrſcheftlichem 
Banfens und aus wohlerwogenen Umſtänden intropucirt worden 
fein... Doch if uns fo viel befannt, daß früher ver Rathsper⸗ 
fonen, aus deuen auch die Schöffen genommen werben, 12, 
Yöchfens 44 waren, deren Zahl jedoch von dem verſtorbenen 
Amtmann auf 15 vermehrt wurde, 

„Die Wahl der Rathaperfonea erfolgt in folgender Weiſe; 
Es werben in ber Rathsſithung A, 5 bis 6 Bürger vorgeſchlagen, 
ihre Ramen auf ein Papier notirt, weldes der Amtmaun ale 
Borfipender des Rathes in die Hände nimm, worauf daun ein 
Seder som Erßen bis zum Letzten zu ihm. geben und ihm in’e 
Ohr fagen muß, auf wen er fein Votum abgibt, Diefes wird 
‚dann von ihm wolirt. und demnächſt derienige publiziert, welcher 
die meiflen Stunmen erhalten hat. Nachdem derfelbe dann durch 
ben Pedellen vorbefdieden worden if und den Eid geleifiet hat, 
wird er Namens des Kapitel? von dem Stadtſchultheiß oder im 
deſſen Abweſenheit von dem Fauth inſtallirt. 

„Das Schoͤffenamt iſt jetzt neben dem Stadtſchultheißen und 
dem Fauth (dee Maier exiſtirte alſo nicht mehr) mit 8 Perſonen 
aus dem Rath beſetzt. Stirbt einer von ihnen, fo wird von deu 
übrigen Schöffen im Beifrin des Aıntmaund uud der Richter ein 
anderer aus ben Rathsperſonen erwählt.”. 

Im Jahr 1765 beſtand der Stadtrath aus dem Vicedom 
als Präfes, dem Stadtfchultheiß, den beiden Bürgermelitern, 11 
Rathöserwandten und dem Rathefchreiber, das Stadtgericht aus 
einem Präfed, 6 Gerichtsverwandten und bem Gerichtsſchreiber. 

Wie man aus der obigen Erflärung des Stadtrathes vom 
%.1709 erfiept, war die Bedeutung der Zünfte für bie ſtädtiſche 
Berwaltung ſchon läugft nicht mehr vorhanden, obwohl dieſelben 
in wichtigen Dingen, wo bie ganze Bürgerfchaft zu: befragen 
‘war, noch duch Bevollinächtigte aus ihrer Mitte fih vertreten 
Tiegen. Derartige Berhandlungen liegen in den großen Strei⸗ 
sigfeiten der Stadt mis dem Domkapitel mehrere vor, und wir 
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erſehen daraus, welche Zünfte im vorigen Jahrhundert in der 
Stadt beſtanden. Es waren dieſes bie Zünfte: der Baͤder, Faß⸗ 
bender, Gerber, Leinenneber, Metzger, Schiffer, Schloſſer und 
Schmiede, ‚Schneider, Schreiner, Schuhmacher, Seiler, Strumpf⸗ 
weber und Werkleute (Maurer, Zimmerleute, Dachdeder und 
Tuncher). Bon eiaigen derſelben find uns ned bie len 
Sapungen erhalten, 

Am 17. Sept. 1352 deurlundeten die Bäcker zu Main; 
Worms, Spryer, Oppenheim, Frauffurs, Bingen (Wentze Opſen⸗ 
beimer und Heinge Spfenpeimer, feines Bruders Sohn), Baar 
rach und Boppard die von ihnen hergebrachten Gewohnheiten 
und serbanden fich, ſolche auch ferner zu halten, Sie lauteten 
Welchem Knechte oder welcher Magd (d. h. wohl folche Maͤgde, die 
fi am Baden betheiligten oder vielleicht den Verlauf beforgien) 
der Dienk von der Zunft verboten wird, den fol man vicht 
halten in den acht Städten. : Auch können fie nicht Meifter 
werden, weil ihnen. dad Handwerk auf ewig unterfagt if. Geht 
ein Knecht während des Zahres aus dem Dienfle, fo hat ber 
Meifter das Net, ihm fo lange Arbeit bei einem Andern zu 
unterfagen,, bis er zu feinem Rechte gelommen if, Wenn ein 
Knecht heiratet, fo darf ihn der Meifter nicht künger halten, 
als bis zu der Zeit, bie zu weicher er ihn gebingt hat; wird 
er aber Meifter, fo muß er ihn gleich entlaflen, und es kanng 
ihn dann jeglicher Meifter in Dienf nehmen, Weun ein Knecht 
einem Meiſter dient und eine Hausfrau bat, die auf dem Markte 
Mehl und Gries feil hat, fo foll ihn Fein Meiſter in den acht 
Städten im Dienf halten. Einen Mahlknecht (reder knecht), 
der »fecher zuhet« .(d. h. welsger Vieh zieht, wohl Fedexvieh), 
fol fein Meiſter im Hauſe oder in der Mühle halten, fo Iange ex 
die »feher zuhet«. Wenn ein Meifter einen Knaben oder Kuecht 
Das Handwerk lehrt, die nicht zu dem Handwerk geboren find 
(d. h. die nicht eines Meiſters Kinder find), fo fol er zur Strafe 
don andern Meiftern zwei Pfund Heller in die Büchſe geben. 
Ein Kuecht, der. Kuchen oder Brod ohne feines Meiflers Willen 
und Wiffen bädt, fol zur Strafe den Meiſtern zehn Schilling 
Heller zahlen. Wenn. cin Kuecht ober eine Magd etwas aus 
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bes Meifters Haufe trägt oder nimmt, was fie mit Recht nicht 
thun darf, fo foll denen das Handwerk verboten fein. Sendet 
ein Meifter in die Mühle zwölf Malter Weizen mit feinem 
Knechte, fo foll der Knecht einen „Kliknaben“ gewinnen und ' 


- dem von den zwölf DMaltern ‚vier Heller geben. Wenn der 


„Kliknabe“ den Lohn nicht nehmen will, ſo ſollen ihm die anderen 
Mahifnechte in der Mühle feine Speiſe geben 5. demjenigen, der 
Dagegen handelt, ſoll der Dienſt in der Mühle, wo es geſchieht, 
verboten fein. Gibt ein Meiſter dem Knechte nicht nad dem 
Vebereintommen neben dem: Lohn einen Rod, fo zahlt er zur 
Strafe ein Pfund Heller. Unfere Knete follen uns gehorſam 
fein zu Haufe und in der Mühle, unfer Mehl zu beuteln und 
zu »redene«. Bisher ift Gewohnheit geweſen, was wir aud 
ferner beobachten wollen, daß wir den Abfall (die spruwe, das, 
was im Beutel bleibt, die Spreu ober die Kleien) zur Hälfte 
genommen haben, wie es dann auch ein Hecht if, daß bie 
Meifter den Abfall »krinczen« und den Kern nehmen bürfen, 
der darunter fich befindet. Wollen die Müller den Staub haben, 
fo follen fie ibn aus dem Heinen Abfall nehmen. Wer des 
Andern Haus oder Stuhl (das ift wohl der Verkaufsſtand) 
an ſich bringt vor der Zeit wider Recht, der iſt den Meiſtern 
fünf ober zwei Pfund Heller zur Strafe fchuldig. Wenn ein 
Knecht oder eine Magd von einem Meiſter geht »durch wynes 
willen«, fo ſoll ihnen fo lange der Dienft verboten fein, bis fie 
es wieder thun. Ein Knecht, der über Nacht aus feines Meiſters 
Haufe tft, gibt ein Halb Pfund Wade ; der Meifter aber, welcher ° 
den Knecht über Nacht Hält, zahlt zur Strafe einen Schilling 
Heller. Wenn ein Knecht feines Meifters Gut wartet, und er läßt 
von dem Gute baden, der fol fünf Schilling zur Strafe zahfen, 
und bie zwei Mahlknechte zehn Schillinge. Berfehlen Bäcker⸗ 
Tnechte, Müllerfnedhte oder Diägde fich gegen die Meifter (wielich 
dacht sie brechent gein den meistern), fo fol man danach über 


‚fie richten in den acht Städten. Würde einem Knechte in einer 
‚Stadt das Handwerk verboten um feines Unbedachtes willen, und 


er wollte deshalb unferen Meiſtern drohen, fo foll dieſes den zu 


unferm Bunde gehörenden Städten dur Boten ober Briefe 
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mitgetheift werben, und diefe unfere Herren zu Hulfe nehmen. 
Auch find wir übereingelommen, daß einem Knechte, der von 
feinem Meifter geht und ihn in ber Arbeit im Stiche läßt (in 
sumet an sinem wercke), der Dienſt in -den acht Städten ver- 
boten fein fol fo lange, bis er dem Meiſter gerecht wird; ein 
Meifter, der folchen inzwifchen mit feinem Wiffen bält, ber ſoll 
ihn entlaffen innerhalb vierzehn Tagen; thut er das nicht, fo 
zahlt er zur Strafe für jegliche Nacht, die er ihn darüber hält, 
zehn Schillinge. — Im Jahr 1670 wurde diefes nahe vierthalb⸗ 
hundert Jahre beftandene Bundniß wieder erneuert. Eine weitere 
befondere Beflimmung über Nichtvermiſchen des Korns mit Weizen 
enthaͤlt die oben mitgetheilte Stadtordnung unter Nummer 31. 

Wie die Bäder, fo vereinigten ſich auch durch Urkunde vom 
13. Mai 1383 die Schmiede und Schmiedezänfte in Mainz, 
Worms, Speyer, Frankfurt, Gelnhaufen, Afcıhaffenburg, Bingen, 
Oppenheim und Kreuznach zu folgenden Befimmungen. Es fol 
nicht mehr geſchehen, daß die Knechte von den armen Knechten, 
die in unfere Dienfte treten, ih Einftandstranf geben laffen und 
ihnen das Zhrige nehmen. Hat. ein Knecht eine Klage gegen 
feinen Meiſter, fo fol er zu den Zunftmeiftern gehen umd fie 
bitten, ihm bebäfflich zu fein, und diefe follen ihm zu feinem 
Rechte verhelfen, gleich als wenn der Knecht unfer Eidgeſelle 
wäre. Will der Meifter fi nicht in Güte zur Sühne verfichen, 
fo follen die anderen Meifter mit dem Knechte vor Bericht gehen 
und ihm dort zu feinem Rechte verhelfen. Geht ein Knecht vor 
der Zeit. aud dem Dienfte, oder bleibt er dem Meiſter Geld 
ſchuldig, fo fol ihn Fein anderer Meifter in Dienft nehmen bis 
dahin, daß er dem Erflern gerecht geworden if. Kein Knecht 
ſoll einem Meifter einen Knecht »vorbieten« (abwendig maden?); 
würde aber einer fo muthwillig fein und das nicht halten, fo 
fol ex in unferın Gebiete nimmer Meifter oder Knecht werben 
und Niemand ihn halten, weder in feiner, noch in. einer ber 
verbünbeten Städte. 

Der Schifferbruderfchaft zu \ Bingen ‚ deren Patron der h. 
Nikolaus war, wird zuesft im Jahr 1394 erwähnt. Sie war 
‚yon je unter allen Binger Zünften die ftärffte wegen der vielen 
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Steuerleute, welche für die Bahrten nah Mainz bier. genommen 
werben mußten. Im I. 1769 gab es 38 Schiff⸗ und Steuer 
leute, Die Zunftflatuten finden ſich nicht; da ſolche aber im 
Großen und Ganzen bei allen Schifferzünften am Rhein fo 
ziemlich übereinſimmend geweien fein werden, fo will ich mit 
Nebergehung der Vorſchriften in Betreff des Kirchlichen und des 
Berhaltene bei Zunftverfammliungen die weisutlihßen Punlie 
aus den Statuten der Junung zu Linz aus dem Jahr 1699 
mittbeilen. Wer in die Zunft will_aufgenommen werden, fol 
katholiſch, ehrligen Namens und ehrlicher Leute Kind fein. Dar 
mit dem Handelsmann Waaren und Güter gut -verfergt uud 
nicht verborben werden, fol Niemand Aufnahme in die Zunft 
finden, der nicht vorher drei Jahre bei einem zunftmäßigen Schiffs 
mann als Zunge geſtanden uud gelernt. bat ein Faß Wein fegen 
und foufige Waaren verforgen und bewahren. Wird der Lehr⸗ 
junge nad Aberſtandener Lehrzeit yon dem Meißer der Zuuft 
ale Knecht praͤſentirt, fo gibt er ein Bieriel Wein uud wird 
gegen Bezahlung eines Albus in das Zunfibuch eingeichrieben. 
Keiner darf dem Audern einen Handelsmann abwendig machen, 
bei Strafe von A Goldgulden. So lange die Meifler der Innung 
ben Handeldleuten in Beforgung der Waaren ein Genüge leiſten 
können, darf fein Fremder deren am fer der Stabi verladen. 
Keiner darf einen auswärtigen Schiffer zu feinem Gefellen er⸗ 
Hären,, fondern jeder muß an den Waaren die er ſelbſt nicht 
serladen Tann, einen ankern Mitmeifter Theil nehmen laſſen. 
So oft ein Schiffer nad Köln fährt, zahlt er in die Zunftbüchfe 
8 Albus und der Knecht, welcher witfährt, 4 Abus. An Soun⸗ 
und Seiertagen darf Niemand mit einer LaR abfahren, es fei 
dann hoͤchſte Roth vorhanden. 

Die Gerber hatten 1414 ihre Bruderfhaftshaus in der Hafen- 
gaffe, 1514 in bes Pfaffengafle. Der Seilexzunft wird 1427 er⸗ 
wähnt. Im 3. 1459 beftätigte dad Domkapitel der Faßbinder⸗ 
zunft ihre feit mehr als 100 Jahren hergebrachte Gewohnheit, wie 
folge zwiſchen ihr und den Zünften in Speyer, Worms, Oppen⸗ 
heim, Frankfurt, Mainz und Kreuznach beſtehe. Wer iu deu ge 
nannten Städten das Handwerk treiben will und nit in ber 
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Zunft it, dem ſoll folches verboten fein, es fei dann, er habe 
ſelbſt Weinwachs, dann mag er für fich ſelbſt binden. in ſolcher 
darf jedoch feinen Knecht halten und ihm fol auch fein Knecht 
dienen auf dem Handwerk Wer Meifter werben will, fol zus 
fhlagen und um jedes Faß Reife meſſen und binben fönnen. 
Kommt ein Knecht mit Unwillen yon feinem Meiſter, fo fol ihn 
Sein anderer Meiſter in den genannten Städten aufnehmen, bis 
er ih mit dem Meiſter verglihen hat. Gin Lehrknabe foll 4 
Jahre in ber Lehre Reben. und nicht mehr ald 6 Bulden bezahlen, 
fowie 2 Pfund Heller in die Büchſe. Zu dieſer bereits 1341 
aufgeſtellten Ordnung fügte dad Kapitel noch die von dem Amis 
mann Heinrich von Greifenflau zu Bingen gegebene Breiheit hinzu, 
daß fein Fremder in Dingen Fäſſer feil halten folle, mit Aus⸗ 
nahme auf Mittwoch. ine weitere Beſtimmung enthält vie 
Stadtordnung unter Nummer 34, 

Die Schneider zu Bingen ſchloſſen am 26. Zul. 1457 ein 
Banduiß mit ihren Zunftgenoffen zu Mainz, Straßburg, Worms, 
Speyer, Frankfurt, Bandau, Heidelberg, Oppenheim, Koblenz, 
Alzei, Odernheim, Wimpfen, Heilbronn, Aſchaffenburg, Kaiſers⸗ 
lautern, Neuſtadt, Ladenburg, Butzbach und Gelnhauſen auf 
B Jahre, diejenigen Satzungen zu halten, welche ihre Altvor⸗ 
deren und Liebhaber des Handwerks beobachtet und auf fie ge 
bracht Hätten. Diefes Bündniß enthielt folgende Punktes 1. Man 
fol einem Knechte für ein Ziel (") nis mehr als zwei Pfund 
Heller (9 fl. 22 Er.) zu Lohn geben. 2. Geht ein Kuecht vor 
dem Ziele gegen den Willen des Meifters von biefem weg, fo 
barf Fein anderer Meiſter ihn in Dienft nehmen, bis ber 
ſÆnecht fih mit dem, erftern abgefunden hat, 3. Wer dagegen 
handelt, fobald folches ihm befaunt wird, zahlt einen Gulden 
Strafe. 4. Trog diefer Strafe darf er dennoch den Knecht nicht 
halten big dahin, daß derfelbe ſich mit feinem frähern Meiſter 
geeinigt hat. 5. Ein Knecht mag alle vierzehn Tage einen. Tag 
müßig geben, fobald kein Feiertag in ber Woche einfällt. 6. So 

(1) Nach einer Verordnung bed Stadtraths zu Sreiburg vom 3. 1472 für 


bie Schneiber waren bie Ziele: St. Stephanstag zu Weihnachten und Johanns⸗ 
tag im Sommer. Ein Ziel wäre alſo ein halbes Jahr geweſen. 
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oft ein Knecht einen Tag weiter mäßig gebt, darf ihm der Meiſter 
dafür einen Schilling Heller (28 fr.) abziehen. 7, Sollte ein 
Meifter dem Knechte den verdienten Lohn nicht auszahlen, fo. mag 
biefer deshalb bei den Zunftmeiſtern Magen. 8. Wurde füh ein 
Knecht mit feinem Meifter entzweien, fo foll er dem Meiſter fein 
Gefinde „verbitten”. 9. Es foll vielmehr. der Knecht fein Recht 
gegen den Meier vor dem Handwerk oder dem weltlichen Gerichte 
der Stadt ſuchen, darin der Meifter wohnt. 10. Einen Knecht, 
der das. nicht beobachtet, darf Fein. anderer Meifter in. Arbeit 
nehmen. 11. Ein Meifter, der mit Wiſſen folches thut, zahlt 
zur Strafe zwei Pfund Heller. 12. Ungeachtet diefer Strafe darf 
er dennoch den. Knecht nicht halten. 13. Käme diefer Kunecht in 
eine andere Stadt zu einem andern Meifter, fo. mag ber Meifter, 
von dem er geſchieden if, der Bruderfihaft jener Stadt fchreiben, 
damit man den Knecht dort nicht halte. . 14. So foll jeder Meiſter 
. von einer ‚Stadt: zur. andern. fhreiben, bie daß man den Knecht 
dazu ‚bringt, ſich mit dem Meiſter, von dem er weggegangen if, 
zu.einigen. 15. Würde ein Knecht dem Kunden eines Meifters 
etwas nähen nicht von des Meifters wegen, fo hat er dem Hands 
werf einen halben Gulden und dem Meifter den Lohn des Werks 
zu, zahlen. 16. Die Sihneiderfnechte bürfen fein Gebot. (d. h. 
wohl Berfammiung) halten obue Erlaubniß des Meifters. der 
Bruderfchaft, | 

Einige Jahre fpöter, 1469, finden wir in Bingen die 
Schneider und Tuchfcheerer zu einer Zunft vereinigt; das Dom⸗ 
fapitel beftätigte ihnen in diefem Jahr ihr altes Herfommen. 
Seber, der Meifler werden will, muß ebelicher Leute Kind fein 
und geloben, den jebesmaligen Brudermeiftern gehorſam zu fein, 
Wenn ein Meifter auch fein Handwerk nieberlegen und ein ans 
beres .Sefchäft betreiben will, fo darf er deswegen doch nicht aus 
ber Bruderſchaft treten. . Einem, der nicht Meifter iſt, foll das 
Handwerk verboten werden. Wil ein Ausmärker nach Bingen 
fommen, ba arbeiten und. ben Juden feine Arbeit verkaufen, fo 
fol man die Arbeit wegnehmen, Kein Zude fol neue Werke 
feil haben. Ein Ausfchneider, dem die Freiheit nicht gegeben wäre, 
fol neue Werke nicht nach Bingen zum Berfauf bringen, aus⸗ 
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genommen am Mitwochswochenmarkt. Gin Tuchſcheerer ſoll nur 
2 Kuechte und einen Lehrknaben halten. Wohnt aber nur ein 
Tuchfcheerer in Bingen, fo mag er fo viele Knechte halten, als 
er will. ‚Wer im Handwerf.der Schneider Meifter werden will, 
fol vor den Meiftern zuvor vier Stücke Werks ſchneiden; Fehlt 
er an einem Stück, fo ſoll er weiter lernen. Wer Meifter wird, 
ſoll binnen Jahresfriſt einen Harnifch zu feinem Leibe beftellen 
und den behalten; behält er ihn nicht, fo darfer das Handwerk 
der Schneider und Tuchfcheerer nicht weiter treiben. 

Am 21. Febr. 1481 fegten die Meifter des Handwerks ber 
Wollen- und Reinenmweber mit Bewilligung des Amtmanns Ger- 
Hard von Ehrenberg, der Bürgermeiſter und des Raths zu Bingen 
folgende Orbnung feſt: Es ſollen in der Bruderſchaft 2 Büchfens 
meißter fein, die folhes auf Lebenszeit bleiben, und denen jährs 
Hd 2 andere gewählte Büchfenmeifter beigegeben werben. Diefe 
4 follen eine Kifte und eine Buchſe haben für Gottesgeld, Briefe 
und andere Dinge, weiche bei dem älteflen in Berwahr find und 
wozu-feder der drei anderen einen Scählüffel hat. Dleifter kann 


nur der werden, der von ebelicher Geburt if. Er muß vor der 


Aufnahme Treue dem Domfapitel fihiwören und A Gulden Ein- 
‚teittögeld in A Jahreszielen in die Büchfe entrichten, dazu eine 
viermäßige Kanne und 4 Biertel Wein geben. Ein Lehrfunge 
foll der. Zunft 2 Gulden bezahlen. Stirbt Jemand aus ber 
Bruderfchaft, fo ſollen die A zunaͤchſt wohnenden Meifter die Teiche 
zu Grabe tragen. Der neu aufgenommene Meifter ift ein Jahr 
lang der Knecht der Bruderfhaft. Ein Leinenwebermeifter foll 
nicht mehr als 2 Stühle haben, es fei dann, daß er einen Lehr⸗ 
jungen habe. Wenn die Meier beifammen find, fo fol Feiner 


dem andern fluchen oder ihn Lügen firafen in ernfiem Muthe, bei 


Strafe von einem Biertel Wein; ergibt er fich aber in Gnade, 
fo fei feine Strafe nur ein halb Biertel. Zöge einer freventlich 
im Streit oder Zorn ein Meffer, einen Degen oder Anderes, bag 
von Eiſen gemacht wäre, fo foll er dem Handwerk einen Gulden 
bezahlen. Wer am Gebote verforlich einen Eid ſchwoͤrt, ober 
Uebels fpricht von unferm Herrgott, Marien feiner Tieben Mutter 
oder den lieben Heiligen, der foll einen Gulden Strafe bezahlen. 
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Diejenigen, an welchen bie Ordnung if, follen bei ber Prozefſton 
mit dem Saframente glei anderen Bruderſchaften die Rerzen 
tragen. 

Der Zunft der Schuhmacher und Schuhflicker wurde 1490 
son dem Domkapitel nachſtehende Sagungen und Rechte verliehen: 
Wer in die Zunft aufgenommen werden will, zahlt 8 Pfund 
Heller, 6 Pfund Wachs, eine. viermäßige Ranne für 6 Albus 
und 10 Schilling zum. Bertrinfen. Ein Altrüßer gibt halb fo 
viel. Der Neuaufgenemmene muß ein Jahr lang der Knecht der 
Zunft fein oder kann dieſes durch Einlage eined Guldens in die 
Büchfe zu unfer lichen Frauen Geleuchte ablaufen. Eines Meiſters 
Sohn oder Tochter, die in Bingen geboren find, geben ebenfalls 
einen Bulden für das Liebfrauen Geleudhte und den Meiſtern 
zehn Schikling Heller zum Bertrinfen, fowie eine viermäßige Kanne. 
Niemand darf in die Zunft aufgenommen werben, der nicht durch 
Schriften beweilt, daß er von ehrbarer ehrlicher Geburt iR und 
fi mit einer ehrbaren ehelichen Perfon verheiraihet hat. Wer die 
Stadt verläßt und fpäter wieder dahin zurüdfehrt, muß fich von 
Neuem in die Zunft einfaufen. Kein Meifter- darf mehr ale 2 
Befellen und einen Lehrknaben haben. Wenn eines verkorbenen 
Meifters Wittwe fih von Neuem verheirathet, fo wird ihr Mann- 
wie eined Meiſters Sohn angefehen. Kein Meifter darf fremde 
Arbeit Faufen und verlaufen, es feien Schuhe, Sohlen, Stiefel, 
lederne Hofen, rauhe Schuhe (Ruweschowe) ober Auderes, was 
man in dem Handwerk macht. Niemand, der nicht in ber Bruder⸗ 
ſchaft if, darf Altwerk machen, es ſei Schuhe fohlen oder Anderes, 
was man in dem Handwerk macht. Ein Meifter barf nur eine 
Stätte im Raufhaufe und auf dem Schuhmarkt inne haben, um 
ort feil zu halten. Jeder Fremde oder Einheimifche, der Leder 
feit hatten will, fol im Kaufhauſe und auf dem Schuhmarkt eine 
Stätte haben, diefe wie bie Meiſter des Handwerks gegen einen 
jährlichen Zins. Wer Schuhe im Kaufhaufe ober auf dem Schub: 
markte verfauft, foll Fein gefchmiertes ober ungefchmieries Leber 
zugleich feil haben. Die Lauwer (Gerber, Loͤher), welde im 
Kaufhauſe Leder verlaufen, follen das gelohte und gefchmierte 
Leber von einander trennen. Im Kaufhauſe und auf dem Schuh- 
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markt darf nur feil gehalten werben von Oſtern bis Miichaslis 
von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 1 Uhr, von Michaelis bie. 
Dftern von 8 Uhr Morgens bis: 12 Upr Mittags. Wer nie 
in der Bruderfchaft if, Darf weder Leder noch Stiefel, lederne 
Hofen u. f. w. in den Häufern feil haben, mit Auonahme des 
Mittwochs, wo fie felbiges zu Markt bringen dürfen. Wer uns 
tauglicyes Leder zum Verkauf Hringe, verliert daeſetbe und ver⸗ 
fällt in fünf Schilling Heller Strafe. 


Ein Jahr ſpaͤter kauften ſie ſich ein Haus in der Moͤnch⸗ 


gaſſe zum Zunſthauſe. Aber ſchon im J. 1485 waren fie mit 
dem Pfarrer übereingelommen, daß derſelbe altfährlüch auf Keispin 
und RKrispinian gegen Bezahlung von 4 Weißyfennigen Cetiva 
56 Kr.) für Lebende und Todte aus der Bruderfchaft eine Meſſe 
mit Orgelbegleitung halte und am Sonntag vorher bie Srgende 
beider Heiligen erklaͤre. 

Einzelne Berpflihiungen der Megger find in ber Siadtord⸗ 
nung unter Nummer 38 enthalten. 

Bei allen Zünften war es Borfihrift, daß der. Geſelle eine 
Zeitlang auf Wanderſchaft geweſen fein mußte, ehe er zur Ans 
fertigung des Meiſterſtückes zugelaſfſen und als Meiſter aufges 
. nommen werden konnte. Bei diefen Wandergefelen gab es dann 
Die in die neuefle Zelt des Zunftbefandes dar fonderbare Ge⸗ 
wohnheiten, gegen welche nicht verkoßen werden durfte. Sch 
will eine folhe von den Schloſſern, Uhren», Sporen, Büchſen⸗ 
und Windemachern mittheilen. Wenn ein ©efelle in eine Stadt 
fam, fo durfte er nicht perfönlich bei den Meiſtern um Mrbeit 
anhalten, fondern mußte ſich auf die Herberge begeben. Der 
Herbergvater ſchidte darauf zu dem Altgefellen oder Drtenfünger 
und ließ ihm fagen, es fei ein frember Gefelle angefommen und 
verlange die Umſchau. Kam nun der Altgeſelle in bie Herberge, 
fo ließ er zunachſt nad Landesgebrauh eine Raune Wein ober 
Bier auf den Tiſch flellen, über weichen Das Handwerksſchilb 
hing, nahm dann die Meiftertafel aus einem Schrauk, Hopfte 
damit dreimal auf und ſprach: 

„Alfo mit Gunſt! Sind fremde Schloffer, Uhr⸗, Sporen-, 
Buͤchſen⸗ oder Windenmacher vorhanden, fo ſetzen fie ſich am dieſen 
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Tiſch, es ſoll ihnen Handwerkogebrauch und Gewohnheit erwieſen 
werden, wie mir und anderen rechiſchaffenen Geſellen iſt erwieſen 
worden; alſo mit Gunſt zum erſten⸗, zweitens und drittenmal, — 
was Fremde find, herbei!” 

Der Wanvergefell, welcher bis dahin an einem ‚andern Tiſche 
geſeſſen, ſetzte ſich nun zur Rechten bes Altgefellen.- Dieſer reichte 
ihm die Hand; beide ſtanden auf, unberfsrer fragie: Mit Gunſt, 
Fremder, Schloſſer ? | 

Fremder s Stüd Dasom. 

Altgefell: Willkommen von wegen des Handwerks, 

Fremder: Schönen Dank. Meiſter und Geſellen aus N. N. 
und überall, wo ich herfoumme, laſſen freundlich grüßen. 

Altgeſell: Meifter und Geſellen ſollen bedankt fein. 

Nun ſetzten ſich beide, und ber Altgefell tranf dem Fremden 
zu, während das Geſpräch in folgender Weiſe fortgeſetzt wurbe, 

Altgefell: Mit Gunſt, Fremder, was if fein Begehr, wes⸗ 
balb er mach mir gefchidt hat? Er bat zwar nicht nach mir ges 
ſchickt, ich bin von ſelbſt gekommer. 

Fremder: Mein Begehr if, dag mir Handwerkögebraud und 
Gewohnheit möge bewielen werden ; es ſteht wieder zu verfchulden, 
bier oder anderswo, 

Altgeſell: Handiwerkögebrand und Gewohnheit ſoll ihm be⸗ 
wieſen werden, fo viel ich davon gelernt habe, und was ich nicht 
weiß, hoffe ich von ihm oder einem andern vechtfchaffenen Befellen 
noch zu. fernen; 

Fremder: Bon mir wird er nicht viel lernen, hoöͤchſtens das 
Land aufs und nieder laufen, Kleider und Schuhe zerreißen, dem 
Herrn Bater Bier oder Wein austrinfen, einmal viel, ein andere 
mal wenig, nachdem es der Bentel vermag. 

Altgeſell: Mit Gunf, Fremder, das können wir hier aud. 
Mit Gunſt, worauf fhidt er denn? Auf Schloß-, Uhren⸗, 
Sporen-, Buchſen⸗ oder Windenmacher ? 

Zrembder : Schloffer Coder das ſonſtige Geſchaͤft). 

Altgefell : Geſellen⸗ oder Züngerweife ? 

Fremder: Gefellenweis. 

Altgeſell: Auf Stüdwert oder Wodenlohn-? 
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Fremder: Wochenlohn (oder Städwert). 

Altgefel: Meiſtersſohn oder Belernter ? 

Fremder: Gelernter (oder Meiftersfohn). 

Nun legte der Altgefell ihm die Meiftertafel vor und fragte 
weiter ; Alfo mit Gunſt, Fremder, hat er etwa hier einen befann« 
ten Meifter oder von einem fagen hören, bei weldem er einjchiden 
möchte, oder will ex von dem älteflen bis zum jüngfen ſchicken? 

Wußte nun der Fremde einen Meifter, in deflen Werkſtaͤtte 
er befonderd gern arbeiten mochte, fo nannte er ihn; im andern 
Falle antwortete er: Wo es Arbeit gibt. . 

Altgefel: Mit Gunſt, Fremder, zeige er mir feine Funds 
fhaft Ceine den Paß vder das Wanderbuch vertretende Urkunde 
über beflandene zunftmäßige Lehrzeit und Annahme als Geſell 
mit: der. Abbifdung ber Vaterßadt des Geſellen). 

Darauf reichte fie ihm der Fremde, und Der Altgeſell fuhr 
fort: Alfo mit Gunſt, Fremder, laß er ſich die Zeit nicht lange 
dauern; habe ich etwas vergeffen, fo ſchreibe er es unter den 
Tiſch; wenn ich wiederkomme, ſiehe ed auf dem Tiſch, damit ih 
es mit einer Kanne Bier (Wein) -auslöfhen kann. 

Nun verlieh er den Fremden und verrictete die Umſchau. 
Er war verbunden, bei dem Meiſter zuerfi anzufragen, welden 
der Fremde ihm genannt hatte, ſodann ber Reihe nach bei allen 
übrigen. Seine Aurede bei den Meifern lautete: Glück zu, 
Meifter! Es iftein fremder Schiofler Coder Uhrmacher u. f. mw.) 
zugereift fommen, nicht in eine? Meiſters, fondern in des Herrn 
Vaters Haus; er begehrt auf vierzehn Tage Arbeit; will ihm 
der Meifer Arbeit geben, wird es mir lieb fein, dem Öremben 
aber noch lieber. - 

Wollte nun der Meifter den Gefellen aufnehmen, fo antwor⸗ 
tete er: „Ich fage ihm auf vierzehn Tage Arbeit zu,” wo nicht: 
„Ich danke.“ 

Nach beendetem Umgang ging der Altgejell wieder auf Die 
Herberge und redete den Fremden fo an: Alſo mit Guuſt, 
Fremder, ex möchte wohl gern wiflen, woran er wäre, - 


Ich bin gegangen 
Nach feinem Verlangen, 
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Nach meinem ‚Bermbgen ; . 
So weit bad Handwerk veblich. geweſen, 
Bin ich eingegangen, 

Wo es nicht redlich geweſen, 

Bin ich vorbeigegangen.⸗ 

Er Bat. zwar eingefchidt bei Meiſter N., ber läßt fih aber 
für diesmal bedanfen, Ich bin der Reihe nad weiter gegangen, 
die günftigen Meifter Iaffen fh alle bedanken und wunſchen viel 
Gluͤck in der Fremde. 

Iſt der Beutel wohl geſpickt, 
Sind die Schuhe wohl geflickt, 
Häang einen Säbel an bie Seiten, 


So mag mein lieber Junggeſell 
Wohl über ein Gräblein jchreiten. 


Alfo mit Gunſt, Fremder, er mag wohl mehr vergeffen 
haben, als ich gelernt. Uebrigens if bier der Brauch, wenn ein 
Sremder umfchauen läßt, fo bezahlt er zwei Kannen Bier in bes 
Meiſters Haus; erhält er Feine Arbeit, fo befommt er ebenfo viel 
zum Thor hinaus, mit Gunft fei er bededi. 

Hatte er ein Unterfommen gefunden, fo führte er ihn. zu dem 
betreffenden Meiſter und redete dieſen mit folgenden Worten an: 

Glück zu! Hier bringe ih dem -Meifter einen Geſellen; er 
wird Schaden zu mindern, Nugen zu fördern fuchen ; gebe der 
Meifter ihm Schwarze Heilen und weißes Brod, fo wird der Meiſter 
einen guten Geſellen, der Gefelle einen guten Meifter haben, 

Nan wänfdhte man dem Fremden Gtäd in die Werfflätte ; 
er war aber für diefen Abend der Gaft des Umſchau⸗Geſellen 
auf der Herberge. Aa manchen Orten mußte der Meiſter ein 
Einfünregeld bezahlen, welches dann der Altgefell und der In 
Arbeit getvetene Geſell auf der Herberge mit einander verzehrten. 

Ale vier Wochen wurde eine Berfammiang , die Auflage 
oder das Handwerf, gehalten. Wenn alle Gefellen um die bes 
ſtimmte Stunde beifammen waren, klopfte der Altgeſell mit 
einem Schlüffel dreimal auf den Tiſch und ſprach: 

Alſo mit Gunfl Was Schloſſer, Uhren⸗, Sporen⸗, Büchſen⸗ 
und Windenmacher find, welche nach Handwerksgebrauch in Arbeit 
ſtehen, wollen fih zum Gebot verfügen. 
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Hievanf begab ſich die ganze Gefeltfihaft in ein Gefonderes 
Zimmer, wo an einer Tafel der Dbermeifter und zwei andere 
Meiſter faßen; neben biefe ſetzte fich der Altgefell,, oder waren 
deren in größeren Städten mehr ale einer, beide Altgeſellen. 
Auf der Tafel fand die Geſellſchaftslade noch umerdffsiet 5 die 
übrigen Geſellen Kanten im Kreiſe um die Tafel, alle reinlich 
gefleibet, Der Altgefell Eiopfte wieder dreimal auf. und redeie 
die Gefellen an: 

Alfo mit Gunſt! Gefellen und Jünger follen bedankt fein, 
bag fie auf Befehl bes Herrn Lademeiflers und der Aligefellen 
auf ded Ortenjüngers Vorbot erichienen find, Sind zwei Orten: 
fünger vorhanden, fo trete der eine an die Thär, der andere vor 
ben Tiſch. Alſo mit Bunf! es fol die Lade geöffnet werben. 

Nun ſchloß er die Lade auf und gab jedem ber DOrtenfünger 
eine Büchſe, welche diefe denen verbieten, um einen beffimmten 
Betrag zu fordern, welche unruhig waren, ylauderten oder gar 
ſich unanfändig betrugen. Darauf Flopfte der Altgeſell wieder 
dreimal mit dem Schlüffel und hielt folgende Anrede : | 

Alfo mit Gunſt! Geſellen und Jünger follen wiſſen, weshalb 
wir heute und. gewöhnlich nad vier Wochen zuſammenkommen; 
ed gefchieht zur Erhaftung bed Friedens und der Einigkeit unter 
und und zur. Erhaltung unferer Herberge. Sodann follen wir : 

1. Gott lieben und feine Gebote halten, 

2. Sollen wir den Herrn Herbergsvater, die Grau Multer 
und das ganze Hausgeſinde in Ehren halten. 

3. Wenn heute oder während der legtvergangenen vier Woden 
Fremde zugereift und in Arbeit gekommen find, fo tseten fie vor 
ben Tifch und fagen ihren ehrlihen Taufe und Zunamen. Gie 
bringen aud zwei Groſchen Einfchreibegeld, ein gemachter Geſell 
(io nnd fo viel) Groſchen. Gefellen vor und Jünger nad, das 
mit man weiß, was Befellen, was Jünger find. 

4. Sol die Meifiertafel verliefen werden; ein Geber gebe - 
Acht, wenn der Name feines Meiſters genaunt wird, und bringe 
dann zwei Groſchen Auflage, ein gemadter Geſell noch einmal 
fo viel; Gefchen vor und Jünger nad, damit man weiß, was 
Befellen, was Jünger fiud. 
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5. Sol das Schulbbuch verlefen werben ; iR-Einer ‘ober ber 
Andere darin begriffen, der zahle ab, nad dem er ſchuldig iſt, 
damit die Lade zu dem Ihrigen unb der Herr Bater zu dem 
Geinigen komme; fo kann man fünftig wieber borgen. 

6. Iſt Einer vorhanden, der noch nicht bei Handwerfsgebraud 
und Gewohnheit geweſen iR, ber trete an ben Tiſch und beiße 
dem Schlüffel in den Bart und Felle fich bei Geſellen und Yüngern 
ein, fo foll er fo gut fein als unfer einer. 

7. Soll der Artikelbrief verlefen werden. Es ſchweige, wer 
ihn gehört, und laſſe ihn den hören, ber ihn noch nicht gehört 
bat, damit er wife, fih vor Schaden zu hüten. . 

Zum 8. ſollen drei ‚ehrliche Umfragen gehalten werden ; 
wenn Einer wider ben Andern etwas Ungebährliches weiß, fo 
foQ er es melden und nicht verfchweigen, fonft wird der Schaben 
in feinen eigenen Beutel ſteigen; es thue der Ortenjunger einer 
die erſte Frage. 

Drtenfünger: Alſo mit Gunſt! Herr gadenmeißer, Aligeſelle, 
fämmtliche Geſellen und Jünger, ich thue bie erſte Umfrage, 

Hatte nun einer der Geſellen oder der beifigenden Meiſter 
fm Namen des Gewerks oder eined Meiſters oder ber Altgeſell 
etwas anzubringen, fo trat.er vor den Tifch und trug, nad ber 
gewöhnligen Bitte, feine Beſchwerde vor; es wurde bebattirt 
und nah Maßgabe der Statuten und Mehrheit der Stimmen 
entfchieden 5; während das Urtheil gefunden wurde, mußten die 
Derheiligten aus dem Zimmer treten. Rad Befeitigung des 
Borgetragenen ſprach der Altgefell wieder : 

Alfo mis Gunſt! Die erſte Umfrage if vorüber ; hat Einer 
oder der Andere etwas vergeflen, fo kann er es in ber zweiten 
melden, es thue der Ortenfünger die zweite Umfrage. 

Detenjünger: Alfo mit Gunſt! Herr Ladenmeifter, Altgefelle, 
fänmtlihe Geſellen und Jünger, ich thue die zweite Umfrage. 

Ebenfo wurde die britte Umfrage audgerufen,, was jedoch 
nicht geſchah, wenn zwifchen den beiden erſten nichts vorgebradht 
war. Nachher war es wicht mehr erlaubt, etwas vorzubringen. 
Inzwiſchen nahm der Aligefell das ſchwarze Buch aus der Lade 
und fuhr fort: 
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Zum 9. fol bas ſchwarze Buch verlefen werden; iſt einer 


von den Gefellen und Jüngern darin. begriffen, ber fiede den 
Kopf zum Fenſter hinaus, die Füße unter deu- Tiſch, bis das 
Schwarze vorüber if; vielleicht fann man ihm vom Schwarzen 
aufs Weiße helfen, wenn er Geld oder Geldeswerth hat. Iſt 
er mit Tod abgegangen, fo fchenfen wir ihm ben ehrlichen Ramen 
in’s fühle Orab. 

Befand fih nun Einer in. der Geſellſhaft , deſſen Name 
genannt wurde, und der durch einen Schein oder Zeugen nicht 
nachweiſen konnte, daß er das ihm angeſchuldigte Vergehen bereits 
abgebüßt hatte, der ſteckte wirklich den Kopf zum Fenſter hinaus. 
Darauf machte der Altgeſell die Bruderſchaft mit feinem Ver⸗ 
geben bekaunt, worauf gegen ihn eine Strafe, oder was ſonſt 
nach den Statuten erforderlich war, erfannt wurde, War bag 
Bergeheu der Axt, daß. man ihn non der Bruderſchaft ausfchloß, 
alfo ein ehrenrühriges, fo gab man. ihm fein Auflagegeld zurüd, 


uud er mußte ſich entfernen. und. fein Necht weiter fuchen. Nach 


biefem fuhr der Attgefelf fort: -. 

Zum 10. if Einer. vorhanden, welder. euß hat, feinen 
Stand zu verändern, ber trete hervor; er. kanu bier fo gut dazu 
Sommen ald anderswo. Hierauf ging nun das Geſellenſprechen 
vor ſich. 

Zum 11. foll das reihe Amt vergeben werben, damit der 
Augen oder Schaden nicht. in Einer Werkfätte bleibe, 

Zum 12. babe ich etwas vergeſſen, ſo trete einer vor und 
eufe es ſtatt meiner aus. 

Meivete fih Niemand, fo fagte ex: Alſo mit Gunſt, ſchweigen 
fie, fo ſchweige auch id. 

Alle diefe Artifel wurden in angemeffenen Zwifenräumen 
geſprochen; auch wurden dazwiſchen die Beiträge der Geſellen 
geſammelt und in das Rechnungsbuch eingetragen, dieſes auch 
gehoͤrig berichtigt. Wollte der Altgeſell ſein Amt niederlegen, ſo 
fuhr er fort: 

Alſo mit Gunſt! Geſellen und Jungern wird bewußt fein, 
daß ich vor vier (oder mehr) Wochen zu einem unſchuldigen 


Altgeſellen erwaͤhlt worden bin. Habe ich der Lade zu viel oder | 
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zu wenig gethan, ſo will ich Rede und Antwort darüber geben; 
kann ich dabei nicht beſtehen, fo will ich die gebährlichſte Strafe 
erlegen. Alfo mit Gunſt! Ich lege mein Amt nieder; Geſellen 
und Jünger mögen einen Andern wählen, welqer der Lade mehr 
Mutzen ſchafft, als ich geſchafft habe. 

Darauf wählte die Bruderſchaft einen andern Altgelellen 
oder drückte durch allgemeines Schweigen den Wunſch aus, der 
bisherige möge noch im Amte bleiben. War er es zufrieden, fo 
ſprach er: 

Schweigen fie, fo ſchweige ich u; z alſo mit Gunſt, I 
nehme mein Amt wieder auf. 

Hiermit war dann die Auflage oder das: Vierwochengebot 
geſchloſſen. Die Befellichaft blieb beifammen und lebte fo ron 
als möglich. 

Die Zahl der einzelnen Zunftgenofien zu Bingen, überhaupt 
bie der geſammten dortigen Bevölkerung im vorigen Jahrhundert 
ergibt fih aus einer Aufnahme von 1769. Diefelbe Tautet: Dice 
dom: Heinrich Wilhelm Freiherr von Harf in Dreiborn. Das 
Bicebomamt zählte folgende Beamten: 3. Aſſeſſoren, 1 Amts⸗ 
fchreiber, 1.Amtsphyfifus, 2 rezipirte Profuratoren, 1 Rotarins, 
1 Pedell und 1 Amtöbsten, Der Stadtrat und die von ihm 
abhängigen Bedienungen beflanden aus dem Bicedom als Prä⸗ 
fiventen, dem Hofrath von Edart als Vicepräfidenten, 1 Stadt⸗ 
ſchuliheiß, 2 Bürgermeiftern, 11 Rathsverwandten, 1 Raths⸗ 
ſchreiber, 1 Holzſchreiber, 1 Hospitalsverwalter, 1 Provifor vom 
Siechhaus, 3 Bürgeroffizieren, 1 Stadtwachtmeiſter, 4 Feld⸗ 
geſchworenen, 2 Holzmeſſern, 1 Pedell, 1 Taubour, 1 Pfeifer, 
1 Kranfenwärter, 2 Stadtdienern und 1 Nachrichter. Das Stadit⸗ 
gericht zählte 1 Präfes, 6 Gerichtsverwandte, 1 Gerichtsſchreiber 
und 1 Pedell. Das Zollamt hatte 1 Zollfchreiber, 1 .Befeher, 
1 Nachgänger, 1 Krahnenmeiſter und 2 Krahuenknechte. Zur 
Nent gehörten folgende Perſonen: 1 Direktor, 3 Affefforen, 
2 Zöllner, 1 Frohnwagwieger, 4 Weinftecher, 1 Pedell, 6 Mitter, 
3 Mehlwagknechte, 7 Schröter und 6 Sacktraͤger. Die Faktorei 
hatte 1 Babtor, die Poftvermwalterei 1 Boftverwalter, Zu den 
geiſtlichen Bedienungen gehörten: 1 Pfarrer, 3 Rapläne und 
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Magiſter, 1 Benefigiat, 1 Stiſtsamtmann, 1 Schulmeiſter, 
2 Bakkalaureen, 1 Gloͤckner, 2 Schulfungfern, 21 Kapuziner 
und 4 Kapuzinerbrüder. Wohnhafte Fremden befanden ſich dort 
1 kaiſerlicher Werbhauptmann, L franzöſiſcher quittirter Haupt⸗ 
mann und 3 kaiſerliche quittirte Lieutenants. Die Zahl der Bürger 
in der Stadt betrug 346, in der Vorſtadt 44, zufammen 390 5 
bie der Wittwen in der Stabi 48, in der Vorſtadt 8, zufammen 
565 die der Beifaffen in der Stadt 28, in der Borfadt 1, zus 
ſammen 29; die der Beiſaßwitiwen in der Stabt 11. An Hands 
werkern und jonfigen Nahrungsßänden befauden ſich in Bingen; 
2 Ipotheler, 16 Bäder, 3 Barbiere, 3 Bierbrauer, I Blau⸗ 
färber, 2 Bucbinder,. 1 Büchſenſchäfter, 2 Dreher, 2 Farben⸗ 
fobrifanten, 25 Faßbinder, 12 Fuhrleute, 1 Garkoch, 1 Gärtner, 
40 Gaſtwirthe, 3 Glaſer, 1 Gürtler, 1 Haarfieder, 1 Häfner, 
4 Hutmader, 2 Kammmacher, 29 Raufs und Handelsleute, 
2 Knopfmacher, 1 Korbmacher, 5 Kübler, 2 Kupferſchmiede, 
4 Lebfurbenbäder,, 4 Leiendeder, 10 Leinweber, 1 Maler, 15 
Maurer, 16 Metzger, 6 Muftfanten,. 5 Nogelichmiede, 2 Perücken⸗ 
marber, 1 Pflaſterer, 1 Pottafpbrenner,. 14 Rothgerber, 2 Sädter, 
3 Sailer, 38 Schiffe und Steuerleute, 2 Schloffer, 6 Schmiede, 
14 Schneider, 9 Schreiner, 5 Schuhllider, 20 Schuhmacher, 
1 Seifenfieder, 12 Seiler, 1 Silberſchmied, 3 Spengler, 7 
Strumpfweber, 1 Stuhlmacher, 1 Xabalsfabrifant, 1 Tuch⸗ 


machet, 2 Tünder, 3 Warhszieher, 2 Wagner, 1 Weinhäudier, 


1 Weißgerber, 19 Wiugertsleute, 1 Zeugſchmied, 10 Zimmer⸗ 
leute, 1 Ziangießer und 2 Zuderbäder. In der Stadt wohnten 


1004 männliche und 1196 weibliche Perfonen,, in ber Vorſtadt 


420 männlige und 149 weibliche; im Ganzen beirug alfo die 
Seelenzahl 2469 ; dazu die Judenfchaft, beſtehend aus 51 Schutz⸗ 
iuden, 1 Rabbiner, 1 Borfänger, 1 Schulmeifler, 154 männ- 
lichen und 189 weiblichen , im Ganzen 343 Perfonen: fo daß 
alfo die Gefammibevölferung 2812 Seelen beirug, Au Bich 
waren vorhanden AT Pferde und 187 Kuße. 

Wie fi innerhalb hundert Jahren diefe Berhältniffe in fehr 
vielen Zweigen gänzlich umgeftaltet haben, zeigt die legte offis 
zielle Bolfszählung von 1867, welche eine VBeoölferung von 
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. 5646 Seelen (alfo gerade das Doppelte gegen 1769), darunter 
4473 Katholiken, 743 Proteflanten, 1 fonfliger. Ehrif und 429 
Suden, und folgende Gewerbe nachweiſt, denen ich zur Bergleis 
chung die Ziffern aus dem Jahr 1769 nochmal in Klammern 
beifüge: 2 (2) Apothefer, 2 Auswanderungsagenten, 17 (16) Bäder, 
2 Banquiers, 7 (3) Barbiere, 1 Bauunternehmer, 5: (3): Biers 
brauer , 1. Bifderhändter, 1 Branntweinbrenner , 3 (2) Buch⸗ 
biuder, 2. Buchbrudereibefiger, 1 (1). Bachſenmacher, 1 Bürfen- 
binder, 4 (4) Dachdecker, 2 Dampfichifffaprtsunternehmer, 1 Des 
katirer, A (2) Dreber ,. 5. Eifenhändler ,. 8 Ellenwaarenhändler 
(im 3. 1769 im Allgemeinen 29 Kauf⸗ und Handelsleute, worin 
alfo die jegt beſonders - aufgezähften Handelsgeſchaͤfte enthalten 
find), 2 Eſſigſieder, 1 Fabrikant chemiſcher Stoffe, 3 (1) Faͤrber, 
1 Floßholzhaͤndler im Großen, 1 Fouragehändler, 1 Friſeur, 
15 (12) Fuhrleute, 19 (10) Gaſtwirthe, 1 Geſchirrhaͤndler, 
7 (3) Glaſer, 1 Glaswaarenhaͤndler, 2 (t) Gold⸗ und Silber⸗ 
arbeiter, 2 Gold⸗ und Silberhaͤndler, 1 Gppsarbeiter, 1 Gypss 
figurenpändler, 4 (1) Häfner, 3 (1) Handelsgärtner, 3 Hauperer, 
3 Hauftrer, 1 Hefenhändler, 4 Holzbändfer, 3 Huffcgmiede (1769 
im Ganzen 6 Schmiede), 1 (2) Kammmacher, 3 Kappenmacher, 
43 (25) Kiefer, 1 Kteiderhändler, 3 Kleidermacherinnen, 1 Knochen⸗ 
und Lumpenfammier, 1 (2) Knopfmacher, 5 (1) Korbmacher, 
1 (5) Kübler, 1 (2) Kupferſchmied, 1 Kurzwaarenhändler, 
1 Radierer, 2 Lebensverficherungsagenten, 5 Leverhändler, 1 Leih⸗ 
bibliothefeninhaber,, 1 Leim- und Ladfabrifant, 1 Leucigade 
fabrifant, 2 Lithograpben, 1 Lumpenfammler, 12 Makler, 
4 Materialiften, 13 (15) Maurer, 2 Mechaniker, 4 Mehl⸗ und 
Fruchthaͤndler im Großen, 1 Mehl⸗ und Fruchthändler im Kleinen, 
20 (16) Metzger, 1 Mineralwafferfasrifant, 1 Möbelhändfer, 
1 Muſilalienhändler, 20 (6) Muſikanten, 1 (5) Nagelfcpmied, 
1 Pelzwerfpändter, 5 Porzellanhaͤndler, Pumpemmader, 3 Putz⸗ 
macherinnen, 1 Regen⸗ und Sonnenſchirmausbeſſerer, 1 Regen⸗ 
und Sonnenſchirmmacher, 1 (1) Reſtaurateur, 4 Rheinmüller, 
4 (11) Rothgerber, 8 (3) Sattler, 1 Scheerenſchleifer, 1 Schiff⸗ 
bauer, 24 Schiffer, 14 Schiffer für Waarentransporte im Großen, 
11: (2) Schloſſer, 22.(14) Schneider, 2 Schreibmaterialienkrämer, 
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30 (9) Schreiner, 55 (25) Schuhmader, 3 (1) Seifenfleder, 3 
(12) Seiler, 6 Spediteure und Kommiffionäre, 6 (3) Spengler, 
1 Stärfefabrifant, 9 Steinfohlenhändler, 4 Steinmeg, 1 Steins 
plattenhändler, 41 Steuerleute (1769 im Ganzen 38 Sciff- und 
Steuerleute, 1 (1) Stuhlmacher, 1 Tabafshändler, 4 (1) Tabaks⸗ 
und Eigarrenfabrifanten, 2 Tabaks⸗ und Cigarrenfrämer, 1 Tas 
pezierer, 18 (2) Tüncher, A Uhrmacher, 1 Viehhändler, 2. Vik⸗ 
tualienhäudler, 2(3) Wachslerzenhändler, 3 (2) Wagner, 1 Wafen- 
meifter, 59 (1) Weinhändler, darunter 26 Weinhändler im Großen, 
22 Bein» und Bierwirthe, 102 Straußwirthe (über dieſe, welche 
41769 nicht. aufgezählt wurden‘, wird weiter unten geiprochen 
werden), 4 (1) Zeugfchmiede, 6 (10) Zimmerleute, 1 Zimmers 
maler, 2 (2) Zuderbäder, 1 Zuderwaarenhändler. Im Ganzen 
waren 689 Perfonen vorhanden, weiche fi mit Handel und 


Gewerbe befaßten, 


Nachdem Erzbifhof Adelbert II zwifchen 1138 und 1141 


| Mauern, Zwinger und Thürme zu Bingen wieberbergeftefit hatte, 


erlitten nicht lange darauf, im I. 1165, Burg und Stadt eine 
arge Zerflörung in Folge des Streites zwifchen Kaiſer Friedrich I 
und dem Ergbiichof Konrad J. Es if befannt, wie der Kaiſer 
bereits 1157 auf Das von dem Papſte Habrian gegen ihn gebrauchte 
Wort beneficium hin und irog der ausdrädiichen Erflärung des⸗ 
ſelben, daß er darunter nicht Lehen, ſondern eine Wohlthat im 


- Allgemeinen verflanden habe, die bedenklichſten Pläne gegen die 


Kiche hegte, indem er in einem Schreiben an den Erzbifchof 
Hilin von Trier foger einen förmlichen Abfall von Rom in 
Ausficht ſtellte; wundern kann ed und deshalb nicht, daß er, als 
er folches nicht durchgufegen vermochte, 1159 jenes Schisma im 
der Kirche hervorrief, welches achtzehn Jahre Lang Kirche und 
Reich in ihren Grundfeften erfchütterte, indem er, aud ohne nur 
den Schein des Rechtes für ſich zu haben, vier Begenpäpfle dem 
rechtmäßigen Oberhaupte gegenüberflellte. Den zweiten biefer 
Gegenpäpfte, der fih Paſchalis II nannte, und welder aus ber 
Wahl von nur zwei Kardinaͤlen, worunter er ſelbſt, hervorge⸗ 


-gangen war, wollte nun Erzbifhof Konrad auf der Reichs⸗ 


verfammiung zu Würzburg im Mai 1165 nicht anerkennen; 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 26 


y 


— 
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er hielt fich vielmehr zur. Obedienz bed rechtmäßigen Papſtes 
Alexander II. (1) Deshalb zog er fh den ganzen Haß des 
Kaiſers zu, der fich nicht einmal damit begnügte, den Erzbiſchof 
aus feinem Sprengel, ja aus. Deutfchland zu vertreiben, fonbern 
fogar feine Städte und Burgen zerflören lieh. Das Werkzeug, 
deffen er fih dabei bediente, war Landgraf Ludwig ber Eiferne 
von Thüringen. Nachdem diefer zuerft Raſtenburg, Horburg, 
Amöneburg und Erfurt zerfiört hatte, wandte er fi gegen Bingen 
und den Rheingau (?), deren Geſchicke bie narratio Archiep. 
Mogunt. umfländlich erzählt. „Die Leute des Landgrafen griffen 
in beträchtliher Zahl Bingen und die umliegenden Orte an, 
welche zum Gebiete des Erzbifhofs von Mainz gehörten, vers 
wuſteten Alles mit Feuer und Schwert und überfielen dann den 
Rheingau, Rüdesheim, Beifenheim und bie übrigen Ortfchaften. 
Dort machten fie viele nieder, bie ſich widerſetzten, und zerftoͤrten 
Alles von Grand aus, weder Geſchlecht, noch Alter, noch Stand 
fchonend, Sie hatten Feine Ehrfurcht vor den geheiligten Drten, 
feine vor denen, die fich dem Dienfte Gottes gewidmet hatten, 
Das neue Klofter Eberbach, deffen Mönche zu Papft Alexander 
hielten, und welche die Borfchriften Friedrichs nicht beachteten, 
wurde zur ſchrecklichſten Beute der Krieger auserſehen; fie nahmen 
weg, was fie nur immer fanden, vertheilten unter fi den Raub 
und: machten das Haus des Herrn zu einer Mäuberhöhle. Es 
würde jedoch zu weit führen, wenn man Alles erzäblen wollte, was 
fie in den Drtfihaften verübten; aber Bott, der die Herzen derer 
nicht verachtet, die ihm vertrauen, ſetzte endlich dieſen Trübfalen 
ein Ende. Rah drei Wochen rüdten die von Bingen und dem 


(1) Hadrian IV, gewählt 1154, Dec. 4., ftarb 1159, Sept. 1. Ihm folgte 
am 7. Sept. desſelben Jahres Alerander IIT, geft. 30. Aug. 1181. Die vier 
ihm von Friedrich I entgegengeftellten Afterpäpfte waren: Viktor IV (vom 7. 
Sept. 1159 bis 20. April 1164), Paſchalis III (22. April 1164 big 20. Sept. 
° 4168), Calixtus III (Sept. 1168, + 29. Aug. 1178, kurz vorher hatte er ſich 
bem rechtmäßigen Alexander III unterworfen) und Innocenz II (29. Sept. 1178 
bis Jemuar 1180). 

(2) Annal. 8. Petri Erphesfurdenses bei Pers, Mon. 16, 26 zum Sabr 
1165: »Hoc anno maxima clades oppressit episcopatum Mogontinum de- 
structis castellis Rusteberc, Horburc, Amanaburc, Bingen, subverso etiam 
muro Erphesfurd a Luodwig provinciali comite.« 
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Rheingau mit einem durch Zuzug aus der Nachbarſchaft ver« 

Rärkten Heere gegen die Randgräflihen heran, ſchlugen fie in die 

Flucht, tödteten wiele und nahmen nicht wenige gefangen.” 
Wann die Burg zu Dingen nad diefer Zerſtörung wieder⸗ 


-  "yergefleflt wurde, wiſſen wir wicht; Schaab fagt, «6 fei bald 


nachher geſchehen. Er gibt freilich Leine Quelle. für dieſe Bes 
Hauptung an, allein auch als Anficht liegt darin nichts Unwahr- 
fſcheinliches. Wenn er jedoch weiter behauptet, die Burg habe 
damals jene Gehalt erhalten, welrhe ihr bis zu ihrer Zerflörung 
im 3. 1712 geblieben fei, fo muß es den Kennen mittelalterlicher 
Baufunft übertaffen bleiben, zu beuribeilen, ob die von ihın gege⸗ 
bene Befchreibung der Burg für das 12. Jahrhundert oder nicht 
Vielmehr für die naächſte Zeit nach ber Belagerung von 1301 paßt, 
bei der nur ein einziger Thurm unverlegt geblieben war. „Der 
Eingang in die Burg,‘ fehreibt er, „war gegen Morgen duch 
einen fihmalen, den Berg binauf zwifchen zwei Mauern führenden 
Gang, an deffen Anfang man durd einen großen Thurm, dann 
durch einen zweiten großen, in der Mitte durch einen Heinern und 
in der Höhe ziwifchen zwei Thürmen einpaffiren mußte, und darauf 
erft zwifchen zwei großen hohen Thürmen in die Burg eintreten 
fonnte. Alle Hauptthürme hatten oben Brußwehren und Kleine 
Thärme an den vier Eden. An den Seiten der Burg fanden 
die feften Häufer der Durgmänner und in ihrer Diitte im. Innern 
der Burg ein vierediger dider Thurn, der oben am Dach eine 
Bruſtwehr wit vier einen Thürmen auf den Eden’ hatte. An 
feiner Seite war, wie in der Landéekron zu Oppenheim, ie 
60 Klafter tiefer Brunnen. Die ganze Burg war nach den pier 
Weltgegenden mit einer feſten Mauer umgeben.” Ich vermiffe 
bei diefer Befchreibung die Erwähnung der über den tiefen 
Graben führenden, auf einem Pfeiler ſtehenden Eingangsbrüde, 
auf deren alten Grundmauern die jeßige neue Brüde wieder 
aufgeführt worden if. Diefe Brüde mußte aber vorhanden fein, 
wenn der Eingang von Oſten in ber angegebenen Weiſe war. 
Mit der Darfiellung der Belagerung von 1301 feheint mir bie 
Befchreibung auch nicht recht übereinzuſimmen: denn es heißt 
darin, die auf einem Felſen gelegene Burg fei nicht zu unter 


26 * 


graben gewefen; von der Nahe her habe dorthin ein fo ſchmaler 
Weg geführt, daß man von den erbauten Hagen Feine dahin zu 
bringen vermocht hätte, bis man endlich mit einer neu. gebauten 
Heinen berfelben nahe gelommen wäre. Demnach feheint man 
der Burg alſo von der Süpdfeite zugefegt zu haben, während 
man doch glauben follte, der Angriff auf den Eingang und die 
ihn fhügenden Thürme fei der einfachere, leichtere und natürs 
ichere gewefen. Oder führte der Eingang, wie ihn Schaab 
darftellt, vielleicht nördlich von der Stadt aus, fo daß er außer⸗ 
dem noch durd) die Ringmauer gefchügt war ? Dann mußte ber 
Angriff von der Sübfeite erfolgen, weit hier die Stadtmauer ſich 
an die Burg anſchloß. 

Die erwähnten feſten Häufer ber Burgmannen. leiten zu 
biefen feibR über. Es fcheint mir fehr wahrſcheinlich, daß die 
Dinger Rittergefchlechter , fo lange dieſe blübten, die Hüter der 
Burg gewefen fein werden; mit ihrem Ausſterben gegen Eude 
des 13. Jahrhunderts mußte dann zu anderen Gefchlechtern ges 
griffen werden, und daraus erklärt fih wohl, weshalb wir 
zwifchen 1277 und 1282 nicht weniger als ſechs Perfonen mit 
Erbburgmanndiehen begabt finden. Ich will fämmtliche Burg⸗ 
lehen bier zufammenflellen. 

1. Graf Johann von Sponheim, Kreuznacher Linie, befannte 
am 17. Sept. 1277, von dem Erzbiichof Wernher von Mainz 
um. 11 Mark Eölnifcher Pfennige jährlicher Einfünfte als Burg⸗ 
mann auf Klopp angenommen worden zu fein (in castro oppidi 
pingwensis, quod Clopp vocatur), unter der Berpflichtung, dem 
Erzbiſchof 35 Mark Einkünfte auf eigene, der Stadt Bingen 
nahe gelegene Güter anzuweiſen, die er als Burglehen zurück- 
empfange. Die Anweifung erfolgte am 1. Febr. 1279 auf vier 
Aecker zu Kreuznach. (Vergl. Bo. 16 S. 729.) Bei dem Er⸗ 
Löfhen der Kreuznacher Linie (1417) ging das Lehen auf bie 
Starkenburger über, indem ed in einem Lehenverzeichniffe von 
1422 heißt: „Der Graf von Sponheim fol einen Burgmanı 
beſtellen, der auf Klopp wohnt, Diefen Burgmann, dem ber 
Graf jährlich 5 Mark geben fol, bat der Erzbifchof zu benennen 
und zu kieſen.“ 
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2. Der Rheingraf Sifrid war bis zum J. 1280 mit einem 
Burglehen auf Klopp beiehnt. Als er in diefem Jahr von dem 
Erzbifchof in der Schtacht bei Sprendlingen gefangen genommen 
wurde, mußte er bei dem Friedensſchluſſe auf das Lehen verzichten. 

3. Die Gebrüder Rupert und Friedrich, ſowie die Brüder 
Konrad, Wilhelm und Friedrich, ſämmilich von Rpdesheim, 
mußten 1282 verfprechen, ihre Burglehen von Klopp als Erbs 
burgmänner zu Rüdesheim abzuverdienen, 

4. Erzbiſchof Matthias von Mainz nahm am 26. Sept. 
1323 den Raugrafen Heinrich den Jüngern zum Burgmann auf 
Klopp an und verfprad ihm dabei 500 Pfund Heller, nämlich 
200 Bfund für das Burglehen felbft und weitere 300 Pfund, 
Damit .er mit 20 Berwaffneten dem Erzbifhof und feiner Kirche 
gegen die Mainzer Bürger Hülfe leifle, wenn dieſe rebellifch 
werben folten. 

5. Am 21. Mat 1334 befannte Ritter Gottfried von Randed, 
4 Mark jährlicher Einkünfte aus dem Dorfe Kiedrich ale Binger 
Burglehen zu befigen. — Die Burg Rande, woher ſich die oft 
sorfommenden Ganerben von Rande nannten, lag bei Manns 
weiler an der Alfenz. 

6. Erzbischof Balduin von Trier bewilligte als Provifor des 
Erzfiftes Mainz am 23. Aug. 1334 feinem Burgmann Peter 
Gruele zu Bingen die Bererbung feiner Burglehen und befannte 
am 1. Sept. besfelben Jahres, daß der genannte Peter als Binger 
Burgieben eine Karrate Wein und 2 Denare von der Juden⸗ 
feuer zu Algesheim beziehe, wofür er auf der Burg Klopp treu 
zu dienen habe, fowie dag er ihm das Häuschen über der Pfürts 


nerwohnung auf Klopp , welches früher der Ritter Arnold von 


Schonenburg Inne gehabt, zur Verbefferung feines Lebens eins 
geräumt habe, um davon Gebrauch zu machen, fo oft es ihm 
nöthig ſcheine. . 

7. Am 29. Zuni 1339 befannte Erzbifhof Heinrih von 
Mainz, dem Ritter Johann, Hertwigs Sohne von Lord, 672 
Pfund Heller fhuldig zu fein, wovon er 600 Pfund auf feinen 
Bau zu Eltvill verwandt und für die übrigen 72 den Ritter 
Johann zu feinem Burgmanı auf Klopp gemacht habe. 
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8. Heinrich Holgappel von Appenheim, Edelknecht, bat am 
30. Juli 1347 den Erzbifchof Heinrich von Mainz, fein Burg⸗ 
lieben auf Klopp dem Arnold von Binningen, feinem Neffen und 
Leibeserben, zu übertragen. 

9, Am 2. Mai 1350 ernannte Erzbiſchof Heinrich) von Mainz 
mit Zufiimmung Kuno's von Falfenftein, feines Dompropfies- und 
Vormünders des Erzfiftes, den Ritter Johann von Walde, 
feinen Marſchall und Bicedom. im Rheingau, zu feinem und bes 
Erzſtiftes Burgmann auf Klopp und wies ihm jährlich 20 Pfund 
Heller auf dem Zoll zu Ehrenfeld an, bie folche mit 200 Pfund 
abgelöft feien. Das Wappen ber Marfchalle Walde von Saxeidl, 
ein Flügel, war noch vor zehn Jahren in einem Stein ausge, 
hauen in der Orabenmauer unmittelbar oberhalb der Brüde zu 
feben ; jest hat es ber Epheu überwuchert. 

10. Am 26. März 1360 geftattete Erzbifchof Gerlach dem 
Johann von Stein (Kallenfels), feinen Sohn Johann in das 
Burglehen auf Klopp eintreten zu laffen. (Vergl. die Stamms 
tafel der von Stein⸗Kallenfels Bd. 19 S. 354.) 

11. Philipp von Bolanden bekannte im 3. 1375 ein Burg⸗ 
leben auf Klopp erhalten zu haben. 

12. Adolf, Erwählter von Mainz, ‚verlieh am 25. Sept. 
1378 dem Johann von Sayn gen. Gryffenftein das durch den 
Tod des Philipp von Bolanden offene Burgleben auf Klopp. 

13. Dem unter 10. genannten Johann, dem Sohne Johannes 
von Stein, gab Erzbifchof Adolf am 23. Det. 1380 ein. Burg⸗ 
beben auf Klopp. 

14. Erzbifhof Johann II befferte am 14. Aug. 1407 dem 
Uri von Leyen fein Burglehen auf Klopp, welches bis dahin 
ba 11 Pfund: Heller und 8 Schilling Jahrrenten befinden hatte, 
sablbar in 3 Mark durch den Bürgermeifter, und im Vlebrigen 
aus dem Zoll am Gauthor, mit der Hofraithe des Hofes auf 
der Schinittgafle genannt zum Rebſtock. 


15. Erzbischof Jakob von Mainz beiehnte am di. Sept. . 


1505 den Johann von Breitbach, Enkel (nit Schwiegerfohn, 
wie es irrthümlich in meinen NRegeflen Rr. 580 heißt) bes 
Johann Walted von Saneck, mit deſſen Lehen, darunter mit 
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einem Weingarten oberhalb Lorch, wofür er Burgmaunn auf 
Klopp fein folle. 

16. In einem Stein der Burggrabenmauer befindet fi dad 
Wappen der Boos von Walded, die Schnallen, ausgehauen, ein 
Beweis, daß auch diefe Burgmänner auf Klopp waren, ob⸗ 
gleich eine Belehnungsurfunde nicht vorliegt. Der jüngere Zweig 
der im 17. Jahrhundert in zwei Linien zerfallenen Boos von 
Waldeck, der nicht, wie ber ältere,. in den Grafeuftand erhoben 
worden, fondern im freiherrlichen geblieben if, befaß in Bingen 
auf der Schwittgaffe einen großen Hof, Booſenhof genannt, 
welcher faſt den ganzen Raum zwiſchen der Deuchergafle und ber 
ehemaligen Stadtmauer einnahm. Bon diefer dur Philipp 
Balthafar, geb. 1620, gegründeten Linie hielt ſich Freiherr Karl 
Joſeph Adam längere Zeit in Bingen auf. Kurmainzifcher Ges 
heimrash und Obrif-Silber-Rämmerer, wurde er ald Burgmann 
zu Sriedberg am 20. Juli 1762 zum Ritter des Joſeph⸗Ordens 
ernannt und im Rovember 1773 non dem Kurfürkten zum Hofs 
marfchall befördert. Er war zugleich Oberamtmann zu Steins 
heim und Geheimrath des Kurfürßen von Trier. Nachdem feine 
Gattin Sophia von Breiffenflau am 10. Januar 1781 in Mainz 
verfiorben war, ereilte auch ihn der Tod daſelbſt wenige Tage 
fpäter, am 22. Januar. Beide erhielten ihre Ruhefätte in der 
Familiengruft ber Dinger Pfarrlirche. In Bingen wurden ihnen 
6 Kinder geboren: Karl Zofeph Franz Xaver am 21. Juli 1748, 
ein kurz vorher zur katholiſchen Kirche zurüdgefehrter Maurers 
meifter Gabriel hob ihn aus der Taufe; Friedrih Philipp Jo⸗ 
feph Rothar am 21. Auguſt 1749; Ppiliyp Franz Adolf Wils 
beim am 15. Det. 1750; Lothar Karl Franz am 2, Nev. 1751; 
Anton Philipp Franz Chriſtoph am 27. Mai 1753 ; Maria Anna 
Johanna am 29. Auguft 1757. Eine ältere am 1, Dei 1744 
Cwahrfheinlih zu Mainz) geborene Tochter Maria Sophia Wal⸗ 
burga hbeirathete am 6. Nov. 1763 den Grafen Hugo Ppilipp 
Karl zu. Eltz⸗Kempenich. Philipp Freiherr Boos von Waldeck 
war 1797 Mainziſcher Kammerherr und Durgwann zu Friebberg, 
wo er am 17. Febr. 1777 aufgefhworen hatte. Daß die Linie 
am 14. Nov. 1837 mit dem Freiherrn Franz Anton erlofch, iſt 
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Abth. IB. 1 S. 205 gelagt worden. Zu dem dort über den 
aͤltern Zweig, die Grafen Boos von Waldeck, Mitgetheilten will 
ich hier noch Folgendes ergänzend hinzufügen. 

Der 1790 in den Reichsgrafenſtand erhobene, mit Sophia 
Maria Anna von Reiffenderg CH 5. Juli 1737) vermählte Lud⸗ 
wig Joſeph Boos von Walded hinterlieh von 8 Kindern nur 
einen einzigen Sohn, welder den Stamm fortfegte, Clemens 
Wenzeslaus, geb. 24. Mai 1773, vermählt mit Johanna Freiin 
von Bibra 237. Aprit 1795. Der ältefe Sohn aus diefer Ehe; 
wie der Vater Clemens Wenzedlaus genannt, geb. am 26. Aug; 
1797, ftarb am 7. März 1865 als Oberhofmeifter der Königin 
von Preußen auf ber Burg Bornheim bei Bonn, nachdem ihm 
am 7. April 1856 feine Gemahlin Henriette NReichöfreiin von 
Weffenberg-Anipringen in die Ewigfeit vorausgegangen war, In 
feinem Todtenzettel heißt es: „Ein durchaus vechtlicher, biederer 
Charakter, erwarb er fich durch gewiffenhafte Amtsführung ale 
langjähriger Landrath des Kreifes Koblenz die Liebe und Achtung 
Aller, die mit ihm näher verkehrten. In der Folge in den uns 
mittelbaren Dienft des Föniglichen Haufes berufen, zeichnete er 
fi in feiner Stellung ald Kammerherr und Oberhofmeifter der 
Königin Auguſta durch feltene Hingabe und aufopfernde Pflichts 
treue in hohem Grade aus, welhe Eigenfchaften durch hohe 
Auszeichnungen und das befondere Bertrauen der Föniglihen Fa⸗ 
milie in buldvollfer Weile anerlannt wurden.” Er bat zwei 
Söhne hinterlaffen, die Grafen: Heinrich, vermählt -mit Maria 
Gräfin von LerchenfeldKöfering, und Philipp, vermählt mit 
Carlotta Freiin von Breidbach-Buͤrresheim gen. Riedt, der Tochter 
Philipps von Breidbach⸗Bürresheim. 

Bon feinen Brüdern ift Graf Joſeph, geb. 26. Nov. 1798, 
vermählt mit der Freiin Henriette von Breidbach⸗Bürresheim gen. 
Niedt, der Tochter des Naffaulfchen Generals Freiherrn Anton 
von Breidbach- Bürresheim und der Amalie Freiin von Gagern ; 
Braf Franz, Herr der Herrſchaften Woſſeletz und Altſmollwetz 
in Böhmen, geb. 22, Aug. 1802, vermähft mit Thereſe Gräfin 
Gyöory von Radvanay, und Graf Eduard, geb. 13. Juni 1813, 
vermähfe mit Katharina geb. Folbach. 


Alopp. "409 

In dem Lehenrevers bed Grafen Sohann von Sponheim vom : 
J. 1277 begeguen wir zum erfienmal dem Namen Klopp zur 
Dezeichnung der Dinger Burg. Sie erhiekt diefen Namen uns 
zweifelhaft von dem Hügel, auf dem ſie liegt; beun-baß dieſer 
alſo genannt wurde, gebt aus. einer Urkunde vom 15. Febr. 1239 
hervor, durch welche der. Erzprieker Ortlieb der Binger Kirche 
fein Haus auf dem Markie und das auf „Elope” gelegene ver⸗ 
kaufte, worunter felbfiredend Fein Haus in der Burg, fondern 
ein foldhes am Stloppberge verfianden werden muß. Uebrigens 
fommt der Flurname Klopp auch an anderen Orten in. Rhein« 
befien vor, fo 3. B. in Effenheim, Harxheim, Volxheim, Ingels 
heim u. f. w. Daß die Burg erfi in diefem Jahrhundert und 
nicht früher den Namen erhielt, geht hervor aus den S. 241 
eitirten Hildesheimer Annalen, wo fie im J. 1105 castellum 
Pinguia genannt wird, und aus einer zwifchen 1187 und 1190 
gegebenen Urfunde, in welcher Erzbifchof Konrad von Mainz 
nach feiner Ruckkehr aus dem Exil (1183) die Verwuſtungen 
und Unterdrüdungen fchilbert, in welchen er das Erzflift ange 
troffen habe. Indem er dann die Berlufte und Berpfändungen 
anfzählt und fagt, wie er foldhe wieder erworben habe, nennt ex 
unter anderen auch einen Thurm zu Bingen aus dem Lehenrecht, 
den er von Werner von Boland wieder zurüdgefauft und diefem 
jest zur Bewachung übertragen habe. In einer descriptio feo- 
dorum Wernheri de Bolandia temporibus Friderici I impera- 
toris wird dieſer Thurm ausdrücklich als ein folder in der Burg 
zu Dingen bezeichnet: turrim in castro Pinguie habeo in bene- 
ficio ab episcopo, Wenn deshalb in dem Rupertöberger Tras 
ditions⸗ und Lagerbuch gegen Ende des 12. Jahrhunderts „Drufes 
burg” vorfommt, fo if diefes, wie ih Bd. 19 S. 431 bemerkt 
babe, nicht als ein Damals gebräuchlicher Name, fondern nur als 
ein von dem Schreiber erfundener zu beirachten. 

Denkwuͤrdig für Klopp und Bingen iſt die Belcherung durch 
Abuig Albrecht im Auguſt und September 1301. Es iſt dieſelbe 
zwar nach der ſehr fchönen Darſtellung von Albrechts Feldzug in 
das Erzſtift Mainz von Profeſſor Dr. Hennes Abth. II Bob. A 
S. 63—83 mitgetheilt worden, ich Fann fie nichtsdeſtoweniger 








410 Yingen. 


hier nicht umgehen , ba an biefer Stelle fie noch ſpezieller, als 
es dort gefhehen,, behandelt werden muß und id Allgemeines 
über Städtebelagerungen daran fnüpfen will 

Nach der Eroberung von Weinheim, Heppenheim und Bens⸗ 
Heim an der Bergfirnße ſetzte Albrecht bei Oppenheim über ben 
Rhein, 308 gegen Niederolm, das bald genommen wurbe, und 
dann gegen Bingen. Bei Ottokar von Horneck, bem wir eine 
genaue Befchreibung bes Feldzuges verbanfen, heißt es, nachdem 
geſagt worben iR, daß er fi von Oppenheim rheinabwärte 
gewandt habe: 

u Vnderwegen er da vand 
Ain Purgk, ift Ulm gemant,. 
Und gehort bem von Mayncz au, 
Diefelbe Veſt er gewan, ’ 
And cherte ba den Strid 
Fur Bingen fur fi, 
Darob ain Purg lait. 

„Während der Belagerung der Stadt,” fo erzählt der Kol⸗ 
marer Chroniſt, „ſchickte der König von Frankreich franzöfiiche 
Hälfstruppen, welche tapfer gegen die Stadt firitten; doch zeich⸗ 
neten fich insbefondere von allen Völkern die Elfafler aus. Die 
Stadt war aber ungemein feh: benn fie hatte auf der einen 
Seite den Rhein, den große Schiffe nicht ohne Gefahr befahren 
- Zonnten (der Chronift dachte hierbei wohl an das Binger Loch) 5 
auf der andern Seite ein großes Wafler (die Nahe), über weldes 
man ohne Schiffe CHähne) nicht ohne Gefahr überfegen fonnte; auf 
der dritten Seite eine ſtarke auf einem Felſen Tiegende Burg, die 
nicht zu untergraben und ohne Die größte Anftrengung und Koſten 
nicht zu erobern war; auf der vierten Seite enblich einen tiefen 
Graben, eine Rarke, hohe Mauer, ein Thor und einen Thurm, 
ber Teicht genommen werden konnte. Es waren and tapfere 
Männer darin, fünf Grafen mit ihren Leuten, in Kämpfen ges 
ubt, überdied noch 500 Andere, die im freien Yelde und bei einer 
Berwallung um ſich gegen eine große Zahl fi) lange hätte ver⸗ 
theibigen koͤnnen. Der König hatte aber fo viele Truppen, daß 
man fagte, ein folches und fo großes Heer fei noch nie gefehen 
worden, (Man zählte bloß an Streitrofien 2200.) Auch der armen 
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nechie ‚ weiche man die Buben (bubii) nannte, war. eine ſolche 
Menge, daß fie dem König fagten: Herr, erlaube und die Stadt 
zu plündern, und wir wollen fie ohne Nachtheil und Berluf in 
deine Hände liefern. Der König Ichnte folches jedod ab, weil 
er nicht wollte, daß man das Eigenthum feiner Feinde nah 
Belieben zerſtoͤre. 

„Der König fegte der Stabt hart zu vermittelſt zweier hohlen 
Belngerungswerke, welche funffertige Meifter angefertigt hatten.“ 
Dttofar nenut einen berfelben Rot Ermelein. 

Ain Maiſter wais unb verſunn 
Auf ſolich Arbait, 

Der worcht und perait 
Maniger hant Geruſt, 

Die zu der MawerPruft 
Solde nucz feyn, 

Maifter Rot Ermeleyn 

Was er genant. 

Dan noch vil Maifter man vand, 
Die auch darczu chunden, 

Dy richten an den Stunden 
Zu je Werd fid, 

Mit Pleyben etlich 

Wurffen Staine groß. 

„Eines von jenen Belagerungswerfzeugen hieß Kae (cattus), 
das andere Krebs (cancer). Sie waren lang, vieredig, nied⸗ 
rig, an jeber Seite dur Eichen oder Eſchen (per ascola) ges 
fchloffen und zwedmäßig eingerichtet. Nach der Erde Hin hatten 
biefelben feinen Schug, aber nad oben ein Dach von ſtarken und 
dichten Brettern, was vor den Steinen fiherte, Die Katze war 
ein Teichted Werkzeug und fonnte bequem fortgebracdht werden. 
Nachdem man fie bis zur Stadt gebracht hatte, gab man ihr 
als Küße Hölzer Cd. h. wohl, man ſchob fie auf Rollhoͤlzern oder 
auf Balken fort, die über ven Graben gelegt waren), um fie über 
den Graben an die Mauer zu bringen. Als man fie aber dahin 
gebracht hatte, firl die Mannfchaft aus der Stadt aus und hieb 
der Katze die Füße ab, fo daß fie in den Graben fiel, was ben 
‘ König nicht wenig Ärgerte. 

„Darauf brachte man den Krebs mit vieler Mühe an die 
Stadt. Es war ein großes, ebenſo ſtarkes wie ſchweres Werts 
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zeug, in ‚welchem fich ein großer Balken befanb, au bem. einen 
Theil did, an dem andern ſchmal. An dem. didern Theil oder 
am Kopf war ed mit flarlem Eifen befchlagen und hatte zugleich 
eine eiferne, fehr ſtarke Spitze; der Balken lag auf einigen Werks 
zeugen, vermittelſt deren man ihn leicht in Bewegung ſetzte. 
Nachdem man dieſen Krebs an die Mauer gebracht hatte, wurde 
mit Seifen, welche man durch die acht Ringe des Balkens gezogen 
hatte, die Mafchine in Bewegung gefegt, und nach wenigen 
Stößen flürzte auch ſchon ein großes Stüd der Mauer zulammen. 
Auch einem Thurm fegte man mit Einem Stoße fo zu, daß er 
zufammenzubrechen drohte.” An dem Krebs waren 500 Menfchen 
in Thätigfeit. Bei Ditofar lefen wir: 

Sy chunden vber ben Plan 

Ehaczen treiben hinan 

Und Ebenhod wol, 

So machten etleih Hol 

Das gedigen Ertreich, 

Daz man gewaltigleich 

Dardurch gie ung an bie Mawer. 

Des warb zu Ping Nachtgepawr 

Bon Defterreih manig Gaſt, 

Do bie Mawr zerbraft. 

„Als die fremden Soldaten in der Stadt ſahen, daß die 
Mauer einflürzte, wurden fie von Furcht ergriffen, verließen ſchnell 
alle Mafchinen und Werkzeuge, die fie zur Bertheidigung der 
Stadt gemacht hatten, und zogen fich eiligſt in die Burg zurüd, 
Die Bürger aber übergaben fi auf wenige Bedingungen, was 
fie übrigens ſchon von Anfang an gern gethan hätten, wenn es 
von der Beſatzung zugegeben worden wäre.” 

Do der Chunig da was gelegen 
Und bes Peſazes het gephlegen 
Wohl ſechs Wochen ober mer, 
Do warb von ber Maifter Ler 
Die Mawr entlochen, 

Daz man bar burdh drat, 

Lief in bie Stat. . 

Doch ee bag geichach, 

Dy Purgerman fa 

Gegen ben Kunich danach ringen, 
Daz ſy geliben mit gebingen. 
Dez gehulffen je die Herrn, 
Die pegunden chen 
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A denn Ehunig fo grofß Pet, 
Umb das ers tet, 
Also daz je khain Ungemad 
Furbas nicht geſchach, 
Dy Purger auch all geleich 
Swurn dem Chunig und dem Reich. 
„Während der Belagerung hatte der Schultheiß zur Bes 
fagung gefagt: „„Ihr Herzen, was follen wir thun % Ich halte 
es für beffer, dag wir und übergeben, fo lange wir noch unfer 
Vermoͤgen und Leben befigen, ald dag wir mit all unferer Habe 
umkommen,““ worauf die Soldaten über ihn herfielen und ihn 
todt fchlugen.” In einer Urkunde vom 14. April 1304 (S. 336 
oben if die Jahreszahl 1301 ein Irrthum) wird Konrad der 
Sohn des Schultheißen Heinrich genannt, zu diefem Jahre ſelbſt 
aber als Schultheiß Hanemann. Der Erfchlagene ſcheint alfo 
jenee Schultheiß Heinrich gewefen zu fein. 
Nachdem die Stadt übergeben war, fehritt man zur Belagerung 
der Burg. Bon der Nahe her führte dorthin ein fo fchmaler 
Weg, dag man von den erbauten Hagen keine bahin zu bringen 


vermochte und deshalb eine. Fleinere angefertigt werden mußte, 
Do die Stat warb vbermunben, 
Dana in kurczen Stunden 
Hies ber Chunig ſchon 
An die Purgk bey der Non 
(Sus iſt das Waſßer genantz 
Daz pey der Purg-Wand 
Rinnet hin zu Tal), 
Do ift der Weg fo fmal, 
"Der ba zwifchen leit, 
Daz chain Chaze weit 
Da geften modt. 
Da tettens, als in tocht, 
Die Maifter chunſtreich, 
Die worchten meifterleich 
An Chaczen chlain, 
Und triben dy ſo fain 
An die Mawr hinan. 

Sobald dieſe kleinere Katze vor die Burgmauer gebracht war, 
untergruben die Belagerten, um ſie unſchädlich zu machen, den 
Boden, worauf ſie ſtand; aber die Belagerer wußten Feuer in 
die Grube zu bringen, um ſo ihre Feinde durch Rauch und Ge⸗ 


ſtank zurückzutreiben. Die „Burggrafen“ wollten auf. dieſelbe 
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Weife ihren Gegnern entgegenwirken und zünbeten ebenfalls Feuer 
an, gebrauchten aber zu viel „pechiges Holz”, fo daß foldhes in 
gewaltigen Flammen aufloderte und die Burg dadurch in Brand 
gerietb. In furzer Zeit war Alles bis auf einen Thurm in Afche 
gelegt. Aber darin Fonnte man fih auf die Länge nicht halten, 
und man ſchickte deshalb zum König, um fih auf Gnade zu ergeben. 


Do wolden few herdan 

Mit Liften han getriben, 

Dy in ber Purge peliben, 

Auf fo gethanen Sin 

Grueben fy ber gegen jn. 

Das was ben äußern Layd, 
Bon ben warb fo berait 

Yin Fewr in die Grueben, 
Die fih bin in erhueben, 

Mit Rau und mit Geſtangk 
Wolten fie few an irn Dangt 
San getriben hinder ſich. 
Darumb wolten aud Gerich 
Die innren han genomen 

An den, bie zu in wolden chomen, 
Den machten ſy and 

Her entgegen ain Rauch, 
Damit ſy few wolben laidigen. 
Nu ift ott bed vberringen 

An maniger flat ge vil, 

Algo geſchach zu dem Zil, 

Die Purgkgraven ftolcz 

Des pechigen Holcz 

Legten ſy vil mm, 

Daz es aufpran. 

Und do von dem Fewr 

Der Rauch ward ſo vngehewr, 
Daz ſich in churczer Stund 
Die Purg davon enczund, 
Wan ain ainziger Turn, 

Der was auch ſo eng, 

Daz ſy die Leng 

Darin peleiben mochten nicht. 
Von derſelben Geſchicht 
Mueſten ſy Chumer lern 

And Hinten ſich gern 

Dem Chunig auf Gnad ergeben. 


Der Koͤnig Hatte es anders im Sinne, er wollte Niemanden 
wit dem Beben Davon kvmmen laſſen, um für bie Folge jedem 
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die Auflehnung wider das Reich zu verleiven, bi6 er endlich, 
nachdem er fie lange und hart abgewiefen hatte, auf die Für⸗ 
bitten der hohen Herren in feinem ‚Gefolge, werunter namentlich 
Herzog Otto von Bayern, ihnen Abzug mit ihrer Habe gelte. 


Des pegundb ex jn wiberfirehen, 
Er bet anders nit Muet, 
Wan das er die Helden fruet, 
Von dem Leben wolde ſchaiden, 
Und ben andern also laiden, 
Daz ſy mit Werchen und mit Raten 
Wider das Reich icht mer taten. 
Sy warn allerding verlorn, 
Hetten des Chuniges Zorn 
Churczleich nicht vnderfarn 
Die hohen Herrn, die da warn, 
Von Payrn Herczog Ott 
Mit ayner erbern Rott, 
Vreyn und Graven 
Pegunden zu drafen, 
Dazu manig Ritter und ſenecht 
Paten den Chunig Albrecht, 
Er ſolt ſich erparm 
Uber die Arm, 
Die bo warn fo peſezzen. 
Der verſprach ber Chunig vermeißen 
Hart und lang, 
Zuleſt in body beitwang 
Die enczig Pett, 
Die der von Payrn umb few tet, 
Daz er jn mit jr felber Hab 
Gelaitt von banne gab. 


Zehn Wochen lang hatte die Belagerung gedauert, vom 
Ende Zuli bis Ende September oder Anfang October, und in 
biefer ganzen Zeit war bei dem Heere Seinerlei Mangel an . 
Lebensmitteln entflanden, in reihem Maße hatte man fie anf bem 
Rhein und der Nahe herbeigeführt. 

Zehen Wochen unb pas 
Der Ehunig vor Pinge faß 


Mit einem adhtparn Ser, 
Des er mit reicher Zer 
Phlage hart ſchon; 

Der Reyn und dye Non 
Truegen jn ſpat und frue 
So vil Choſt zue, 
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Dez Ich in maniger Stand 
Nicht erfam hund 
Ain Her mit fo vollen Rat, 
.. Als der Chunig vor Pingen bat. 

Weoiche Herren füh in des Königs Heer befanden, läßt fi 
aus den während des Feldzuges ausgeftellten Urkunden erſehen. 
Im Lager vor Bensheim, am 11. und 12, Juli, finden wir bei 
ihn die Bifchdfe Friedrih von Straßburg, Konrad von Eihfädt 
und Ulrich von Sedau, den Abt Heinrich von Fulda, die Grafen 
Eberhard von Kagenelnbogen, Theobald von Pfirt, Eberhard von 
Würtemberg und Burchard von Hohenberg, den Markgrafen Rudolf 
von Hachberg, dann Eberhard, Ulrich und Friedrich von Walfee, 
Marquard von Schellendberg, Ulrich Prüſchenk und Theoderich 
yon Pilligdorf. Am 27. Aug. ftellte der König im Lager vor 
Bingen eine Urfunde aus, worin er die Brüder Heinrich, Emich, 
Dtto und Johann Grafen von Naffau zu feinen und des Reiches 
Dienern und Helfern annahm und ihnen dafür bis nädhften 
Sonntag Invocavit 1200 Darf koͤlniſch zu zahlen verſprach. Als 
Bürgen ftellte er ihnen dafür: Heinrih Abt von Fulda, die 
Grafen Eberhard von Kagenelnbogen, Eberhard von Würtem- 
berg, Burchard von Hohenberg, Georg Raugraf und Rudolf von 
Werdenberg, dann die edeln Leute Kraft und Albrecht von Hohen⸗ 
loch, Zohann von Lichtenberg Vogt des Elſaſſes, Dito von Ochſen⸗ 
fein, Ulrich von Hanau Bogt der Wetterau, Gottfried von 
Bruned, Johann Burggraf von Riened, Reinhard von Strahlen 
berg und Jakob von Frauenfeld, feinen Hofmeifter, 

Die ganze Umgegend der Stadt war bei der Belagerung 
verheert worden, bejonderd aber hatte dag Klofter Rupertöberg 
viel gelitten (), defien Nonnen nah Eibingen fi geflüchtet 
hatten und das jegt von ben Soldaten bezogen wurde, welche 
darin ihre Pferdeftälle einrichteten. Als jedoch der König von 
Bingen wieder abzog, beſchenkte er die Nonnen veichlih. Das 
Wunder, welches fih nad dem Abmarfch des Heeres zutrug, ale 


(1) Joh. Vietoriens. bei Böhmer, font 1, 343: »Et circumquaque vas- 
tatis omnibus et precipue monasterio sanctimonialium, quod mons Sancti 
Rudperti dicitur, quod supra Naham fluvium positum est in vicina civi- 
tatis, cives coartati regis gratie se dederunt.« 
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ein Strolch einem Mattergottesbilde In. der Kirche einen Stein 
aus der Bruſt riß und Milch und Blut aus der Oeffnung Hof, 
iR Abth. I BD. 9.6. 546 erzählt worden; ich will dem hier 
noch Hinzufügen, daß das Flaͤſchchen mit der von dem Wunder⸗ 
blute getränften Baumwolle, welches. Trithem feiner Zeit in ein 
neues Glas einſchloß, noch ‚heute in der Rochuskapelle bei den 
Reliquien des h. Rupert aufbewahrt I, leider nur durch das 
Zuſchlagen des Kaftendedeld vor.etwa 20 Jahren zerbeschen. 
Die Belagerung von Bingen wurbe lange. ale eine der merk⸗ 
wärbigken Waffenthaten ‚gepriefen, und fie it noch heute für uns 
von Widtigfeit, weil wir durch die Beichreibung des Kolmarer 
Chroniken ‚genau: dio Beſchaffenheit der beiden Belagerungswerk⸗ 
zeuge, Rage und Krebs, und aus Ottokar die Art der Belsgerung 
und Vertheidigung kennen lernen. „Ward zwar in den Kriegen - 
des ältern Mittelalters," ſchreibt San Marte, „der größte Werth 
auf die yerfönliche Tapferkeit. gelegt, fo war die Kunſt der Bes 
feRigungsbauten von Bürgen und Stäbten doch zu weit vor 
geſchritten, als daß jene allein ausgereicht hätte, deren Werke zu 
überwinden, und fie rief ben Erfindungsgeift auf, durch Maſchinen 
zu leiten, was Körperfraft allein nicht auszuführen vermochte. 
Die Baufunft der RKriegsmafhinen entwidelte fich befonders in 
Stalien, wo noch manche Erinnerungen und Borrichtungen aus ber 
Römerzeit fich mochten erhalten haben. Die für die damalige Zeit 
aber Schrecken ersegende Berheerung der angewendeten Maſchinen 
309 dergeftalt die Aufmerkſamkeit der zweiten lateraniſchen Kirchen⸗ 
verſammlung vom J. 1139 auf fih, daß fie bei Strafe des Bannes 
verbot, „„ſene Tod bringende und. Gott verhaßte Kunſt des Baues 
son Wurf⸗ und Pfeilgefchoffen fernerhin gegen katholiſche Chriſten 
zu üben.”“ Indeß wurde auf diefen Kirchenbeſchluß Feine Rüdficht, 
am wenigfien in Statien, genommen. Aud die Deutfhen kannten 
und übten bereits biefe Kunſt; von den Sachſen lernten .fie im 
J. 1134 die Dünen fennen, und die Berbindung fo nieler Bölter in 
den Kreuzzügen trug zu ihrer allgemeinen ſchnellen Verbreitung bei. 
„Der allgemeine Ausdrud für Ktriegsmaſchinen der mannig- 
faltigſten Art war Werk, Antwerc, von würken, wirfen, fchaffen, 
entwürken, auseinanderwirlen, zerftören, \ 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. .27 


e 
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: „Die Hauptaufgabe der Belagerer war es, bie Mauern ber 
belagerten Stadt zu erfleigen ; da indeß bie fehuglofe Aunäherung 
der Mannfchaften. mit Siurmieltern zu großer Gefahr ausgeſetgt 
war und fie zu Leicht Dusch bie Geſchoſſe und Gteinwärfe von 
der Mauer her vereitelt werben Tonnte, jo war es vo größter 
Wichtigkeit, Belagerungsthürme zu errichten, die ans ſtarkem 
Holz gezimmert.auf Räsern fanden und gegen bie Mauern ger 
ſchoben wurden, um yon ihnen aus auf Tallbrüden zu den Zinuen 
zu gelaugen. uch die Römer kannten dies Angriffswerk ſchon; 
im Janern flieg man auf Reitern in die verſchiedenen Stochwerie, 
uud in der Mitte der Höhe war eine Brüde (sambuca) in Ge⸗ 
Ralt einer eithara, bei weicher die Saiten Ballen vertwaten, und 
die auf die Stabtmauer herabgelaffen wurde, Die Schiebebrüde 
(ezostra) war von anderer Konſtrultion, indem fie ſchnell auf 
Rollen aus dem Thurn auf die Mauer geichoben wurde. Au 
pflegte im Thurm ſich ein Widder zu befinden, um die Mauer 
zu erfchättern oder zu durchbrechen. Cine andere Häülfe, auf die 
Dianer zu gelangen, weun auch etwas halöbrecherifcher Art, war der. 
Tolleno, ein hochaufgerichteter ſtarker Pfoſten, auf dem ein Wage⸗ 
balten lag, an defien jedem Ende fih ein Korb befand, ber mit 
Manuſchaft befegt wurde. Wenn der eine Glügel des Wage- 
baltens niebergezogen wurbe, exhob fich der andere mit dem Korbe 
bis zur Höhe der Mauer und ſetzte anf biefe feine Belegung ab. 
Der böhfte Theil jenes Thurmes wer mit Speer: und Pfeil 


ſchutzen befegt, um bie Bertheibiger zu vertreiben. Iu ähnlicher 


Weile waren auch jene Thärme im Mittelalter erbaut, mit Fall⸗ 
brüden verfehen, mit Leuten und Wurfgeichägen armirt und auf 
Nädern fortzubewegen, zu welchem Ende die hemmenden Gräben 
erſt ausgefüllt und die Bahnen geebnet werden mußten. Geinem 
Zwede entſprach der Name ſolches Thurmes, diu Ebenhoehe, 
da er mindeſtens bie gleihe Höhe mit ber zu. erkärmenden 
Mauer haben mußte. Bon außen war das Ballkenwerk dur 
Hürden von Weidengeflecht, Planken und naflen Thiechäuten 
gegen die Wurf⸗ und Brandgeſchoſſe ber Vertheidiger geſchützt.“ 
Wie wir aus der oben mitgetheilten Stelle des Otiokar geſehen 
haben, wurden auch bei bes Belagerung von Bingen „Eben⸗ 
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hoch“ angewendet. Die mittefhuchdeuffhen Dichter erwähnen 


ihrer oft. 


VN gröze boume er gewan’ 

Unds hiex. si zo Ssmene spanen. . 
Von kundigen zimbermanen, 

Unde hiez si mit steinen fullen, 
Däs was an sinen willen, 
Bvan er iz gefuite vollen hae- ... 
Daz er sin ebenhoe 

Dar üf zu den turnen brechte 
Unde lange boume dar abe richte, 


Die 6f die zinen monten gän. 
Lawpreqhtg Aeranbe. 


Die ebenhohe heten die 

Cristen beriht gegen die stat 

Ane andere werch, die man dar hat, 

Die man tzu treip, als man der darf, 

Uz den man sturmete und warf 

Und si da nutze wesen wol, 

WA man die stete starmen sol, 

Ala chocke, chattzen, mangen, 

Ribolde üf rat gehangen, 

Mäntele dar hinder solden gen, 

Die schuztzen tzu wer da sten. 
Lubwiga Ereusfahrt. 


„Natürlich entſpann fi beim Heranrüden - der Ehbenhöße 
von beiden Seiten der härtefe Kampf, und .oft ſchoben bie Bes 
lagerten ihr auf der Mauer ähnliche arme enigegen, um ihre 
Wirkung zu entlräften. . i 


Sie riten vaste biz an den grab,_ . 4 
Und yene schuzzen her abe 

Mit armbrusten und mit ‚bogen. - 

Die brucken haten si üf gezogen. 

Si besazten dar inen 

Ire turmen und ir zinen. 

Ire dach si abe brachen ; 

Ire vanen sie üz atachen 


: Unde schuffen ir gewer 


Kegen dem kreftigen her. 
Belbed’s Gib, 


‚Die in den Graben fprangen, wurden von den Extern 
und Zinnen aus mit Steinen getoͤdtet. DB Aushängen der 


! 
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Schilde und Aufſteden der Paniere und Fahnen auf ben Mauern 
und Thürmen bezeichnete feindlichen Widerftand der Belagerten, 

„Der Bau und die Anwendung von Wurfgeſchützen war 
fhon den Römern und Griehen wohlbefaunt., Am bäufigfien 
werben Ballistae und Catapultae genannt, die indeß von den 
Schriftſtellern des Alterthums häufig verwechfelt werden, obgleich 
die Katapulten bloß zum Schleudern von Pfeilen Cin flachen 
Bogen) benugt wurden, während bie Balliſten ſchwere Steine in 
Bogen warfen, wie etwa unfere heutigen Bombenmörfer. Die 
Griechen nannten die Ballike drayrpos. und bie Römer Manga- 
num. Der Scorpio war eine Handfatapulte, welche Kleinere 
Pfeile ſchoß, wie bie Arcuballista Steine geringern Umfangs 
warf, Ammianus Marcellinus, 23, 3, verwechielt den Scorpio 
mit dem Onager ‚und der Catapulta. Diefe Mafchinen glichen 
fih darin, daß die bewegende Kraft in einer Rarfen, mehrfach 
- zufammengedrehten Darmfaite beftand, welche am unteren Ende 
eines Hebels angebracht war und durch Zurüdbiegen besfelben 
fih fpannen ließ; follte die Mafchine wirken, jo wurde mittelk 
eines Drüders die gefpannte Saite frei gelaffen und der Arm 
gewaltfam nach vorn gefchnellt, wodurch die in der Schleuder 
(Löffel, Kaſten) befindlichen Gegenfände fortgefchleudert wurden. 
Dver fie waren nach Art des Bogens konſtruirt, welcher durch 
die Saite aufgezogen wurde. Andere Balliften erhielten die bee 
wegende Kraft durch angehäugte Gewichte, welche unterwegs zur 
Erde wirkten und fo die vorwärts gehende Kraft des Hebeld 
erzeugten. 

„Am bäufigften werben. im Mittefäkter Mangen, Driboc und 
Pfeteraere erwähnt. In der füngern Periode treten auch noch 
Bliden, theils gleichbedeutend mit mangen, theils neben denſelben 
genannt, auf. 

„Die Mangen gingen, wenigſtens mitunter, auf Rädern 
und hatten einen Schwingel (swenkel), der gefpannt (geseilt, 
gewunden) wurde, und: Iosgelaffen durch feine Schnellfraft bie 
Sabung fortfchleuderte, die zumeif in Steinen befand. 


Mangen hiez her richten 
Seilen unde spanen, 
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Und ebenhoehe langen, 
Unde hiez die triben darzu. 
j WVeldeck's Eneid. 
Er hieze mangen richten 

-Unde tete At turme brechen 

Mit sturmeg gewalt, 

Schiere wurden dä gestalt 

Zuo und sibinzich mangen, 

Mit hurden wol behangen, 

Gemanet und geseilet. 

Dt wurden in dri geteilet 

Unde wurden getriben zo der burch. 


Lamprecht's Aleranber, 
Daz Gzerantwerk wart verbrant, 
Ir ebenhocehe und ir mangen, 
Bwas üf rellern kom gegangen. 
„ Parzival. 

„Die Blide war ähnlicher Konfruftion wie die Mange. 
‚Der Triboc ſchleuderte gleichfalls große Steine; im altfranz. 
Tribock, Trebuquet, Trebus, une grande pidce de bois qui 
6toit soutenne par le milieu d’un poteau, sur le bout de la 
quelle on mettoit des pierres, et en faisant baisser l’autre 
bout, les pierres voloient avec force et impétuosité 


‚Die heidenen Uden jAmeres vil 
Von dribokken und bliden; 
Der was vil vor die burg gesetzet. 
Ulrich“s Wilhelm von Orange, 

Die Straßburger Annalen (Böhmer, font. 2, 103) fagen, 
dag Kaiſer Otto IV im 3. 1212 bei ber Belagerung von 
Weißenſee zuerſt den Triboe angewandt habe. »Obsedit oppidum 
Wizense, quod expugnavit usque ad arcem. Ibi tunc primum 
cepit haberi usus instrumenti bellici, quod vulgo trybock 
appellari solet.« 

Die Petraria, mhd. Pheteraere, Peteraere ‚ Phedelaere 
(Simrock überfegt das Wort im Parzival, 194, 24, blog mit 
„Schleuderwerfjeug“), afz. Pierrier, hatte diefelde Befimmung 
wie die vorigen Mafchinen, und ihr Name bezeichnet, dag fie 
vorzüglich Steine warf. 


Da mit maneger wart erslagen, 
Des was vil üf die mür getragen, 
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Guot geschöz und steine vil. ‚ 

Ein dinc das was des tödes spil, 

Peteraere und grözse mangen, 

Wigalois. 

Bei der Belagerung von Drange heißt es: 

Driboc und mangen 

Ebenhoeh #f sialem 

Igel, Katzen, pfeteraere, 

Bwie vil fealiches waere, 

Uf Gyburge schaden geworht 

Daz het si doch se mAze ervorht, 

„Der Taraut, wörtlid tarantula, Scorpio, war eine 
Mafchine ähnlicher Art und mit ihr ein Widder zum Einſtoßen 
der Mauern verbunden, Eine andere Art Bohrmafchine, die zugleich 
unter einem Schutzdache arbeitete, waren die Vulpes, und die 
Heineren ber Art, Vulpeculae. Unus de majoribus Alemanniae 
Vulpem ex proprio sumptu quercinis trabibus composuit, culus 
in gyro tutos intexuit parietes, ut gravissimos Turcorum suf- 
ferret ictus armorum omniaque jaculorum genera: ae sic in 
«a manentes tuti et Ällaesi urbem fortiter impugnando per- 
forarent. Hoc tandem Vulpis instrumentum, dum ad unguem 
opere et ligaturis perduceretur, milites praedietorum Prin- 
cipum loricati ad viginti in eadem Vulpis protectione sunt -. 
constituti. Sed magna virorum inundatione et conamine iuxta 
muros applicata, non aequo subsedit aggere. (Alb. Aquens, 
hist. Hierosol, 2, 30.) 

„Wir begegnen noch verfchiedenen anderen Ähnlichen Maſchinen, 
die meift nach Thieren benannt waren, aber daneben noch einen 
befondern Namen, 3. B. Regina, il gran Diavolo, Librilla u. f. w., 
führten. So die Schwalbe, Hirundo, und das Efelein, 
Asellus. »Non hic unigena fabricatur machina ; nomen Haec 
Librilla, quasi saxa pondera librans: Obtinet illa suis: sed 
Hirundinis haec; stat Aselli Illa vocata nota« Die Sau, 
Troja (i. e, sus femina, scrofa), afr. Truie, True, nad Froiſſart 
eine Steinwurfmafihine. Annal, Genuens, Stellae ad a. 1372 
erwähnen mehrerer Mafıhinen, magni ponderis lapides jacentes, 

et prae aliis machina una, quae Troja vocata, jaciens lapi- 
“ dem ponderis, quod cantariorum XI usque in XVII vocatur. 
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Sin cantarium foll aber eine Taf von 150 Pfund geweien fein, 
Der Bus ähnlich ifi der Maulwurf, Talpa, unter deffen Schutze 
die Talparii, Mineure, an Der Untergrabung der Dauer arbei- 
teten. »Habebat quippe quosdam artifices, quos fossores vel 
talparios vocant, qui ad modum talpae subterraneo fodientes, 
quaslibet murorum et turrium firmitates ferramentis vali- 
dissimis perrumpebant.« — »Hot nostri videntes, statim or- 
dinaverunt, ut facerent maximam talpam, cum qua potuissent 
perforare pontem.« 

Zu diefen Schutzmaſchinen für die Angreifer gehörten auch 
die Igel und Katzen, fowis der Krebs, von bem, wie von 
Der Katze, ich oben eine ſpezielle Befchreibung nad den Kolmarer 
Annalen gegeben habe. Zweifelhafter if die Beichaffenheit und 
Befimmung des Igels. Daß ex von Holz und verbrennbar 
gewefen, bezeugt Otto de 8. Blasio:: talpas, vulpeculas, ericios, 
cattos exuri praecepit. Als ein Schugwerf der Beriheibiger, 
ähnlich den Pallifaden, erſcheint er bei Lambert in der Hist. 
Comit. Ardens.: »Turrim ... quis nesciat apud Sangatam ab 
eodem Comite Balduino ſirmatam et fossatis circumcinctam 
et ericiis et propugnaculis munitam.« Da aber nad Parzival 
Mangen, gel und Katzen von den Angreifern in den Graben 
zum Sturm gebracht und nad Wilhelm von Drange bdiefelben 
ebenfalls als Sturmzeng gegen Orange geführt wurden, fo muß 
der Igel ein ber Rage ähnliches Schutzwerk gegen die Mauern 
im Sinne unjerer Dichter geweſen fein. Muratori hält den bei 
Gottfried von Biterbo vorfommenden Ericius für eine machina 
jaculatoria. — Eine folhe iR auch die Rutte in Ludwigs Kreuze 
fahrt: »einez der hantwercke ..... was unlidebere ... . ouch 
fiuwer sie dar iz wurfen hin in (in die Stadt) da selbes mit 
snellen rutten drin.« 

„Das Wurfmaterial der Schleudermaſchinen befand haupi⸗ 
fäglih aus Steinen, wie wir ſchon oben ſahen, daß die Troja 
150 Pfund ſchwere Steine warf. Bei der Belagerung von Tor⸗ 
tofa (1148) wurden ſogar folde von 200 Pfund Gewicht ges 
fehleudert. Bei der Belagerung Emeſa's (1248) ließ der Sultan 
Eyub Steine von 140 Pfund Damascener Gewicht in bie Stadt 
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werfen; und es wirb erwaͤhnt, daß vier Männer dazu gehörten, 
einen Wurfflein zu heben. Ganze Mühlſteine wurden geworfen 
und andere theils regelmäßige, in. Kegelform gebraute, teile. 
wh aufgeleſene in Maſſen. 

Sinwelle (runde) steine, 

Grös unde cleine 


Mit mangen wurden si in die burc. 
Lambrecht's Alerandet. 


In der tat sie sich werten, 

Mit den steinen rerten, . 

Wurfen si über den graben. 
Huhert’3 Lieb vom Sraja, 

Im Parzival heißt es, es feien runde und harte Wafferfleind 
(wazzersteine, sinewel ‘und hart) von 500 Varſſchwingen ge⸗ 
ſchleudert worden. 

Fünfhundert Wurfſchwingen, 

Die an verborgnen Federn hingen, 

Wurden ploðtzlich angezogen. 

Da kamen Steine geflogen 

Auf das Bette, wo er lag: 

Der Schilb, dem Härte nicht gebrach, 

Schüpte bedend feine Gebeine, 

Es waren Waflerfteine, 

Hart gemug, ſchwer und rund; 

Der Schild ward bier und da doch wıunb. 
Simrod's Ueberſetzung. 

uber auch ſchwere Lanzen, mit Nägeln beſchlagene Balken, 
mit Brennſtoffen angefüllte Faͤffer, Leichname, todtes Vieh, 
um peſtilenzartige Luft zu erwirken, auch todte Eſel zum Hohn 
wurden in die belagerte Stadt geworfen. Ein äußerſt gefürchtetes 
und gefährliches Material war aber das ſogenannte Griechiſche 
Feuerd? Es wurde im 7. Jahrhundert erfunden. Ws im J. 668 
die Araber Konſtantinopel belagerten, ging der griechiſche Baus 
meifter Kallinikus aus Heliopolis vom Katifen zu den Griechen 
über und brachte eine Brandmiſchung mit, deren unerhörte Wir⸗ 
ungen den Feind in Schreden festen und zur Flucht zwangen, 
Bald wurde es mittel ummwundener Pfeile und Wurfipieße auf 
feindliche Gebäude und antwere abgefchoffen, um fie in Brand 
zu ſchießen; bald trieb man durch dasſelbe aus eifernen oder 


mierilienen: Böheen ſeintrue Sugeln. genen bis-Beihbe, Der Bes 
Brauch dieſes Feuers dauerte weuigitens bis zum Ende des 13, 
Jahrhunderts fort; doch iM es auffallend, daß Fein gieidzeitigen 
Schriftſteller uns deſſen Beſtandtheile hinterlaſſen hat. Es vo 
ſehr übel, verzehrte ſelbſt Steine und Eiſen und war nicht m 
Waſſer, wohl aber mit Sand und Eflig zu löſchen. Im I. 1248 
warfen es die Aegppter in Waffen, wis eine Tonne groß, weiß 
durch die Lüfte. Das Geräufig glih dem Donner, unb jene 
Maffen, welche einen langen Schweif hatten, wie ein ſliegender 
Drache, verbreiteten große Helligleit, 

In die burch warfen si dd... 

fur verre unde wite. 
Daz was Alexandris site, 
“  Ehriechis fur eunder wirken j 
Unde ne liex daz niemane mirken, 
Von wilhen listen daz quam, 
-  Daz iz in dem wazzere bran .. . 
Dä mite branter di turme durch. 
Unde manigen vil herten stein. 
Lamprecht's Alexander. 

Crichtz far doch wurfen die 

In der stat wären, sie 

Ramten dämite der ebenhö, " 

Die sich dar abe entzunten sÖ, 

Daz nyman mohte gehelfen in, 

Waz üf den werchen din 

In dem obersten gadmen was 

Liute deheiner genas. 

Ludwigs Kreuzfahrt, 

Der Wurf⸗ und Brandpfeil, Phalarica, wurde mit 
Mafchinen geſchoſſen. »Falarica est telum ingens, torno fac- 
tum, habens ferrum cubitale et rotunditatem de plumbo in 
modum sphaerae in ipsa summitate. Dicitur etiam et ignem 
habere affixum. Hoc autem telo pugnatur de turribus, 
quas Phalas dici manifestum est... A Phalis (i. e. turrig 


liguea) igitur dicta est Phalarica, sicnt a muro muralis,« 


Später wurde der Name von bem Geſcheß auf das Geihüg des⸗ 
felben übertragen und gleichbedeutend mit petraria uud man- 
gana. — Aehnliche Beichaffenheit hatte die Sagitta barbafa, 


nach Ugutio : Catapulta, vas est, ut dicunt, vel potius sagitta 


’ « . 
— — — — — — 
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est cum ferro bipenni, quam sagittem barkatem vöcant. Dede 
gleichen Die Diusfete, Muschetta, telum, quod baliste validiori 
emittiter. - Potest praeteres fieri, quod haee eadem balistae 
tela pessent trahere, quae Muschettae vulgsriter appellantur. 
Sie gehört der füngern Zeit. an und gab deu älteren Schieß⸗ 
gewehren deu Namen Muölehe. — Der Romphus ſcheint ein 
Seutenartiges Wurfgeſchoß geweſen zu fein. »Cremenses omnes- 
que, qui intra castrum Cremase.erant, sic infestabant (sc. hes- 
tes, qui .obsidebant Cremam), quod aullus intra ipsum castrum 
prope murum castri se movere poterat, quem ipei cum rom- 
phis et lapidibus non saueiarent.« 

„Ein Wurfgeſchoß für ſchwere Speere oder Pfeile ſcheint 
auch der Ribalt oder Ribolt gewefen zu fein, ber auf Rädern 
ging. 


Er hiex die sine gar ribalde bouwen, 
Er wolde si bedrouwen, 
Die üf der burc wären. 





Nu was die ebenhoehe komen, _ 

Als ir hie vor habt vernomen, 

Mit manegem ribalde fif den graben. 
Livländ. Shronif. 

„Im Mittellateinifchen findet ſich der Ribaulderius, cur- 
rus species, falcibus armati, der Sichelwagen, und Ribau- 
dequinus, species tormenti bellici, afz. Ribaudequien, ribau- 
dequin, ribausdesquin, was Roquefort, lex rom., dahin befchreibt: 
»Petit chariot ou machine de guerre en forme d’arc de douze 
& quinze pieds de long, arröt& sur un arbre large d’un pied, 
dans loquel &tait creusd un canal, pour y mettre un javelot 
de cinq & six pieds de long, ferr6 et empenne, et fait quelque- 
fois de corne; on ls dressoit eur les murailles des villes, et 
par le moyen d’un tour les javelots &toient pouss&s avec tant 
de force, qu’il n’en falleit qu’un pour tuer quatre hommes & 
la fois.« Diefe Ribolde waren na Ludwigs Kreuzfahrt durch 
Mäntel gefgügt. 


Mäntele dar hinder solden gen 
Die schuxtzen tzu wer. dä sten. 
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Die Mäntel befanden ans Holz ober Strinen: »Klantellus, 
munitionis species, ex lapidibus vel lignis compacta, defensioni 
simul et aggressioni utilis,.« 

„Monnigfaltig wie die Angriffemafchinen waren auch die 
Mittel zur Dedung fowohl dieſer ſelbſt und der dabei arbeiten 
den Mannſchaften, als auch der Bextpeidiger auf der Mauer. 
Denfelben Zwed wie jene Mäntel hatten die Scrimaliae, 
Schirmdächer von Holz oder ſtarlem Geflecht, Bohlen uud, wis 
©. 418 bemerfi, Thierhäuten und naflen Tühern, um das 
geivorfene euer unfchädlish zu machen, »Manganos petrariasqug 
et scrimalias seu machinas, ceterague defensionis instrumenta.« 
In Herbort’s Lied von Troja heißt ed, die Griechen brachten 
»phedelaere gein die erkaere, gedilte hamiden gein den turnen 
und den bercfriden.« 

„Aus den folgenden Berfen in Laurentius Veronensis, L. IV 
belli Balearici, fiept man, wie bie Saragenen von Ebufa ſich der 
ungeheueren Steine erwehrten, welde die Pifaner im J. 1114 
aus ihren Mafchinen ſchleuderten. 

Protegitur murus pannis latieque tapetis, 
Et turres habuere sui munimina vestes 

Fulcraque collatae luserunt saepiug ictus 
Molis et appositae texerunt cetera crates, 

„Dder man ließ in Rollen große Blöde und Balken an den 
Mauern herabrollen und zog fie dann wieder empor, wodurch 
die auf Leitern Anfärmenden niedergefchmettert wurden. 


Die Müre waz behangen 

Mit grözren blochen sinuwel, 
Die wären an der wer so snel. 
Swene ieman an den graben gie 
Und mau die bloche vallen lie, 
So hurten si die viende wider 
In den tiefen graben nider. 





Die sariande an den graben 
Mit antwerke giengen, 
Dar üf si enpfiengen 
Die blok, so man diu vallen lie, 
Daz geschöz als din Sine (Fluß Seine) gie 
Und die wurfe under das ber. 
Wigalois. 
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In gleicher Weiſe vertheidigten ſich die ‘Bürger in Belrapeie 
vBi nämen lange boume 
Und stiezen starke stecken drin . 
(Daz gap den souchaeren pin), 
Mit seilen si die hiengen; 
- =. + Die rönen in redern giengen. -- Parjival. 


Auch hatte man eiferne- Inſtrumente mit mehreren Hafen, 
die Graffium, frz. croc, hießen, aͤhnlich den roͤmiſchen harpa- 
&onen, von denen die Gtürmenden gefaßt wurden. »In ascendere 
volentes aut -ariete murum lacerantes demittebantur graffia, 
st si quem uncis implicabant, in sublime statim rapiebant.« 

Im März des Jahres 1302, alfo etwa 6 Monate nach ber 
Eroberung von Bingen, wurde zwiſchen dem König Albrecht und 
dem Erzbiſchof Gerhard von Mainz Friede gefchloſſen, deſſen 
Inhalt Abth. II Bd. 4 ©. 81-82 und Bd, 10 ©. 410 mit 
getbeilt worden if. Bingen und Klopp kamen badurch fünf 
Jahre Tang als Sühnepfand in die Gewalt des Königs, der 
fie auf Roften des Erzbiſchofs durch Gottfried von Brumed befegt 
hielt. Was follte diefer aber mit einer verbrannten Burg machen 7 
Ohne Zweifel wird fie In jener Zeit wiederhergeſtellt worden fein. 

An diefen Brand von Klopp will ich eine Aufzählung der 
Brände reihen, von denen bie Stadt fo oft und vielfach in fols 
„em Maßſtabe heimgefucht wurde, dag nicht bloß mehrere Stabte 
piertel, fondern einigemal faſt die ganze Stadt abbrannte. Solche 
Ausbehnung Fonnten die Bräude nur durch bie Feuergefährlichkeit 
der Häufer und namentlich den Mangel an geeigneten Löfchmitteln 
gewinnen, bie ſich fehr lange nur auf Feuereimer, Aexte, Leitern, 
Beuerhafen und Feuergabeln befgränften. “Die Feuerfprige war 
zwar fchon im 3. Jahrhundert vor Chr. durch Kteſibius, einen 
Griechen aus der alexandriniſchen Schule, erfunden und durch ſeinen 
Schüler Hero mehr vervolllommnet worden, allein in Deutſchland 
kam fie erft am Schluffe des Mittelalters in Gebrauch. Frankfurt 
erhielt die erſten Sprigen im J. 1440 aus Nürnberg, aber es 
waren nur Hanbiprigen, die außerordentlich Kein gewefen fein 
müffen, da ber Preis einer folhen nur 19 Schillinge (etwas 
mehr als 3 Gulden). betrug. In Augsburg werden fie jogar 
nicht früher als 1518 erwähnt. In diefem Jahrhundert erhielten 


ud 


Föschgeräibsehnften. 429 


fie erſt das nad allen Richtungen bewegliche Stasdrohr, den 
fogenannten Schwaneuhals, ben eigentlichen Schlaud oder Die 
Schlange erfi gegen Ende des 17. Jahrhunderts durch die Er⸗ 
findäng zweier Holländer... Die Feuereimer mußten deshalb, fo 
lange die Sprige nicht bekannt war, den Hauptdienſt leiften, in⸗ 
Dem man einen ausgebrochenen Brand nicht anders zu löſchen 
wußte, als daß man: die Eimer fortwährend. aus bexeit ſtehenden 
Bätten füllte und aus ihnen Waſſer iu bas Feuer ſchüttete. Sie 
waren von Leder uud wurben von dem Schuhmacher verfertigt: 
jeder Bürger mußte bei. feiner Aufnahme in den Bürgerverband 
einen folchen anfertigen laſſen und in feinem Haufe aufbewahren, 
am: bei ausgebrochenem Branbe. fofort damit zur Keuerfiche zu 
len, Außerdem befaß dann auch noch die Gemeinde eine Anzahl, 
und war jede Zunft gehalten, einen beſtimmten Borrath zu haben. 
&ie wurden, wie bemerkt, aus Bätten gefüllt. Diefe waren, 
in Frankfurt wenigſtens, wie Kriegk berichtet, Privateigenthum; 
Dort hatten nämlich die in der Nähe der Brandflätte Wohnenden 
bie Berpflichtung, alle ihre Bütten und großen Züber berbeizu- 
tragen und aufzuſtellen. Das Anfüllen derſelben geſchah theils 
durch vier beſondere Züber, theild buch Leitfäfler. Jene vier- 
Züber, welche fünf Eimer. Waſſer fapten und mit Stangen zum 
Tragen verfehen waren, mußten von Drei beflimmten Zünften 
ſtets bereit gehalten, beim Ausbruch eines Feuers durch je zwei 
Männer and jenen Zünften herbeigebracht und dann burd Dies 
felben ab» und zugetragen. werden. Die Leitfäffer zu halten und 
herbeizubringen, war ebenfalls. Pflicht beftimmter Zünfte und aller 
Fuhrleute, weiche ihr. Brod am Krahnen verdienten. Das Füllen 
derſelben geſchah durch eigens dazu verpflichtete Leute aus ges 
wiflen Zünften. 
Was die übrigen Röfchgeräshfihaften betraf, fo wurden bie 
Aexte von den Zimmerleuten mitgebracht ; bie Leitern, welche 
fehr zahlreich waren, weil man nur mit Eimern loͤſchte und des⸗ 
halb viele Menichen auf ihnen. Reben mußten, gehörten theils 
ber. Gemeinde, theils einzelnen Bürgern oder ben Zünften ; Beuer- 
halfen und Feuergabeln waren Eigeuthum der Gemeinde und 
wurden, wie bie Leitern, vor öffentlichen Gebäuden unter einem 


® 


430 - Bogen, 


darüber angebrachten Dädlein aufbewahrt. In Bingen befand 
ſich nad einer Stadtrechnung von 1708 der „Leiterſchoppen“ an 
bem Galzthere. ine Feuerordnung wurde in Dingen zuerſt im 
J. 1540, nad einem großen Brande, durch den Amtmanı Külken» 
meifter von Gamberg eingeführt. Ihren Inhalt, aus dem hervor⸗ 
gehen würde, ob die Stadt damals fon .Brandiprigen hatte oder 
fie erſt einführte, kennen wir nicht; ber Binger Chronik Schoß; 
der uns bie Nachricht überliefert hat, fagt bloß, Fe fei febes 
Jahr auf Sronfaflen vor Weihnachten der Gemeinde vorgeleſen 
worden. Die äftefle Fenerordnung von Frankfurt datt aus dem 
Sahre 1430. 

Was die Bauart ber Hänfer im Mittelalter beteif, durch 
welche die Fenergefaͤhrlichkeit fo ſehr vermehrt wurde, fo will ich 
Kkriegks Darſtellung von Frankfurt geben, da dieſe im Großen 
und Ganzen auf die Verhältniſſe am Rhein paſſen dürfte und 
man nur anzunchwen haben wird, daß man an Helneren Orten 
fpäter als dort zu. Berbefferungen fchritt. Daß die Häufer von 
Holz und nur ganz ansfähmeweife von Stein waren, geht ſchon 
aus einer Binger Wefünde von 1439 ‚hervor, worin von zwei 
Häufern die. Rede if, welche dem fteinernen Haufe gegenäbre 
Tagen. „Die Bäder waren bit gegen das Ende bes id. Jahr⸗ 
hunderts faſt insgefammt Stroh⸗ oder Schinbelbäder. Diefe zu 
Hefeitigen begann man erfi 1386, und zwar nicht durch ein 
Berbet, fondern durch die Bekanntmachung, daß ärmeren Leuten, 
wenn fie ihre Häufer mit Ziegeln ober Steinen bedien, ein 
Drittel der Koften aus der Stadtkaſſe erſetzt werben ſolle. Auch 
im Anfang des folgenden Sahrhunderts Fam es noch zu feinem 
Verbot, es gab vielmehr noch 1430 eigene Rente, beren Bewerbe 
im Bededen der Dächer mit Stroh beftand, und die man Schaub⸗ 
deder (d. i. Strobbeder).nannte. Man beſchränkte fi darauf, 
neue Däder befichtigen zu laflen, ob fie wicht robelacht, d. i. 
roh defegt feien, fowie eine alte Verordnung bes Inhalts zu er 
nenern, daß jedes Strohdach eine dicke Lieberbedung von Lehm 
und Erbe haben und neben und unten ebenfo gegen das Feuer 
verwahrt fein müffe, während zu gleicher Zeit denen, welche ihre 
Dächer mit Biegeln oder Steinen dedien, zwar nicht mehr ein 
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Beitrag zu den Hohen gegeben, wohl aber ein wnterzindlüher 
Borſchuß gemacht wurde, Indeſſen aß der Rath feibA.no 
1431 die. ihm gehörende Mühle des Dorfes Haufen mit Schindels 
oder Stroh decken. Das angeführte Gebot umging aber bas 
Yublitum. ebeufo wie im 18. Jahrhundert das Verbot der Er⸗ 
meuerung von Tleberhängen : man lied nämlich ein abgängig ger 
worbenedg Strohdach zur Hälfte erneuern und that dieſes naher 
- au mit der andern Hälfte. Sa men blieb wicht dabei fichen, 
ſendern auch neue Dächer wurden wii. Stroh ader Schindeln ge 
deckt, und. die Ratke=Prosslelle enthalten bis zum: Ende bad 
15. Jahrhunderts in Bezug hierauf eine Menge Straf⸗ und 
Verwarnungobeſchlüſſe. Selbß daß man 1430 jchem Steindeder, 
welcher ein neu, gemachtes Stroh⸗ oder Schindeldach zus Anzeige 
hringe „. die. Hälfte Des Strafgeldes dafür verſprach, hatte nicht 
den erwaxisten Erfolg. Manche Leute halfen ſich damit, daß fie 
ihr verdorbenes Strohdach, wei fie Dasfelbe nicht erneuern durften, 
mit Dielen belegten. Sogar ein Batrizier fuchte noch 1490 um bie 
Erlaubniß nad, ein Strohdach auf ein Neben ober Ockonomie⸗ 
haus zu maden, Auch bie Banbehörde warb mitunter ihrem 
tigenen Gebote uniseu, indem fie 5 B. noch 1453 ein Haus 
mit Stroh deden lieh. . Uebrigens fällt Die Altehe Erwähnung 
eine? Steindesders in Frankfurt in das 3. 1404, Merkwürdig iß, 
daß 1552 der Rath von Straßburg fih, um .einen „Schiefer⸗ 
deder“⸗ zu erhalten, nah Franffurt wandte und babei feprich, 
sin folder fei bei ihm zu Lande nicht gebräudlih und des halb 
nicht zu haben. | 

„Diele über bie Dächer gegebenen Notizen zeigen, wie ſchwer 
es hält, dasjenige, was auf Herlommen und Gewohnheit beruht, 
zu befeitigen. Ebendasſelbe geht auch aus der Geſchichte der 
Schorufteine hervor. In den früheren Jahrhunderten des 
Mittelalters gab es in allen Ländern gar keine Scherufleine, 
fondern der Rauch wurde duch ein im Dace befinblihes Loch 
hinausgelafien,, weldes während ber Nacht mit einer Klappe 
verfchloffen wor; die erfien Schorufleine follen nicht früher als 
im Beginn bes 14. Jahrhunderts. erbaut worden fein. In Branl- 
furt werben zwar fhon in dieſem Jahrhundert Schornßeine cu 
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wähnt; allein noch am Ende des folgenben Zahrhunderis gab 
68 dort Häufer, welche Feine hatten, Dabei waren bie vorhan⸗ 
denen Schernfteine großentheils von fehr mangelhafter und feuer- 
gefährlicher. Beſchaffenheit. Nach einer Befidrtigung , welche der 
Math um. 1436 mit den Schornfkeinen ‚hatte vornehmen- laſſen, 
mußten die Beſchauer ein Verzeichniß der fehlerhaften anfertigen. 
Diefes. hat ſich erhalten, und aus ihm geht Folgendes hervor. 
Bon virlen Hänfern heißt e6 darin, -fie hätten gar feinen. Schotu⸗ 
fein ; in anderen ging der Schornſtein wit über das Dach hin» 
aus; in wieder anderen hatten zwei Häufer einen gemeinidaft- 
Jichen Schornſtein; ferner kommen Schornfleine vor, welche durch 
eine Seitenwand hinausgeleltet waren, andere, welche unter einer 
Yölzernuen Stiege oder unter. einer Bühne oder überhaupt mitten 
im Haufe enbigten, und nocd andere, weile ganz aus Holz ges 
wacht waren ; fa ed werden fogar Stuben erwähnt, weiche feinen 
Dfen hatten. und doch mit Feuer gewärmt wurden, Liegenbe 
Schornſteine endlich waren gar häufig. 

„Neben diefer Befchaffenheit der Schorufleine waltete noch 
der bedenkliche Umſtand ob, daß es lange Zeit keine Schornſtein⸗ 
Feger gab, fondern jeder Bausbefiger feinen Schornfein ſelbſt fegte 
over durch fein Befinde fegen ließ. Die erſte Erwähnung eines 
Schornſteiafegers zu Frankfurt fällt: in das Jahr 1469 oder viel» 
mehr in das Jahr 1464, in weichem einer Schornfleinfegerin er⸗ 
wähnt wird. Bald uahher (1472) wurde ein Schorufleinfeger 
mit einem Jahresſolde von 2 Pfund Heller zur Reinigung der 
dem Rathe gehörenden Schornfleine angeflellt. Gr war aus der 
Stadt Erfurt gebürtig und mußte fi verpflichten, auch „„den 
Bürgern bereit zu fein“”. rüber waren es Steindeder geweien, 
welche das Fegen der Schernfleine im Mömer beforgt hatten. 
Späterhin ward.biefes Geſchäft bei den Bürgern auch dur den 
Schinder, neben den. Schornfltinfegeen, beforgt. Mit der obrigs 
keitlichen Yürforge für ordentliche Schornfleine ging es gerade 
ſo wie mit der baupolizeilichen Aufſicht über die Dächer.“ 
Fur Bingen babe ich nur eine Einfchärfang.des Domfapitels, 
die. Scporufleine zu viſitiren, vom Sabre 1723 gefunden. Da 
Poißt es ndulich: „Nachdem eine gute Feuerordnung eines 
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yon ben Haupteſſentialſtaͤden gemeiner Polizeierduung iſt, unn 
verlauten wollen, daß gar viele Zeuerzöhre,, Kamine und- der⸗ 
gleichen in unſerer Stadt Bingen ſich deſekt beſinden thäten, 
durch deren üble Einrichtung große gefährliche Fenerobrunſte zu 
befahren fein dürften, fo wollen und befeblen wir hiermit, daß 
unfer. Stadtrath ſolche insgeſammt wohl viſitire, anf befindäiche 
Gefahr ſolche remediren laſſe, aud jedes Jahr den 2. Zanuar 
den fürberfamfen Bericht einzufchiden ſchuldig fein fol, was 
man etwa desfalls weiter gu. verorbuen für dienlich erachten 
wolle. ‚Dabei if dann auch hauptfächlich darauf zu Halten, daß 
ein .feder neu angehender Bürger einen Feuereimer anſchaffe.“ 
. Im Jahr 1707 hatte Bingen. neh feinen eigenen Schorn⸗ 
Reinfeger, fondern man bediente ſich des. Mainzer Schornſtein⸗ 
fegere Remigiuß Meleta, der eine Jahrbeſoldung von 35 fl. 
aus der Stadtkaſſe bezog. Später verordnete jedoch der Nash, daß 
jeder Bürger die Reiniguugstoften ſelbſt bezahlen müſſe. 
| Nun zu den Bräuden in der Stadt Bingen ſelbſt. Sehen 
wir von einem Braude ab, ber den. Hof des Stiftskuſtoe Hugo 
im Jahr 1346 betroffen, dba wir- nicht wiflen, ob berfelbe 
größere Dimenfionen angenommen hatte, fo ereignete ſich die 
erſte befannte große Feuersbrunſt, auf weiche ich. bereits oben 
©. 90 aufmerkſam gemadht habe, am 14. Auguf 1403, und 
ed wurden dadurch drei Biertel der Stabt in Afche gelegt, dar⸗ 
unter die Stiftes und Pfarrkirche, bie Ehriftophss, Nilolaug-, 
h. Geiſt⸗ und Aegidiuskapelle, das Dad des Knabenſchulhauſes, 
der Georgskapelle nud die Wohnungen der Stiftsherren. Trithem 
gibt zwar. den 13. Auguſt an und. Wärdtwein den Feſitag bes 
h. Syppolit, alfo ebenfalls den 13., aber die oben ©. 91 beräßrte 
Driginalurfunde von Propſt, Dechant, Kapitel, Bürgermeiker 
und Rath, ‚worin man fih um milde Gaben an das fühliche 
Deutfhland wandte, nennt den Mariä Himmelfahrtsabend, alfo 
den 14, Auguſt. 

Um der Stadt wegen bes großen Schadens, ben fie. erlitten, 
wieder aufzuhelfen, befreite Erzbifchof Johann II durch eine am 
5. Sept. 1403 zu Eltvill gegebene Urkunde, deren Original fig 
Im Archiv der. Univerſitaͤt zu Heidelberg befindet, die Bürger 
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auf die nächſten zwölf Jahre von »stäre, roysse, dinste, gnade 
oder ungnade« , eine Befreiung, die er am 13. Juli 1414 
auf weitere zwölf Jahre ausdehnte. Was er zur Wiederher⸗ 
ſtellung ver Stifts⸗ und Pfarrkirche fowie zur Aufbeffesung ein- 
zelner Prälaturen that, iſt oben bei der Geſchichte des Martins⸗ 
ftiftes mitgeiheilt worden. Wie lange es mit dem Wiederauf⸗ 
bau der Stiftshäuſer dauerie, geht aus einer Urkunde vom 2, 
Mai 1421 hervor, worin Dechaut und Kapitel des Martins: 
. Riftes eine Urkunde vom Jahr 1413 transfumisten, nach weidher 
Bruno von Scharfenftein, Domfänger zu. Maim uud Kanonikus 
zu Dingen, den durch ben Brand zerörten Hof, genannt bie 
Sängerei, auf eigene Koſten unter der Bedingung wieberhergefellt 
habe, daß er und brei von ihm oder feinen. Erben zu benennende 
Perſonen nah ihm den Hof innehaben follten, worauf Bann der⸗ 
felbe nach Bruns’s Tode an feinen Son Bruns, von diefem 
an den Binger Kauonilus Friedrich von Alfenz und nad deſſen 
Tode an den Kanonikus Heinrich Rolle übergegangen fei, 

In demfelben Jahrhundert wurde die Stadt von einem 
neuen, faſt gleich großen Braude heimgeſucht. Bon ihm bekichtet 
Zrithem: „Am 30. Mai 1490, welches der h. Pfingfitag war, 
brannte die Stadt Dingen, welche ungefähr 4 Meilen rheinab⸗ 
wärtd von Mainz liegt, zum großen Theil ab, Das Feuer 
brach am Marktplag aus und legte von dem an die obere Mauer 
anftoßenden-Thore bis zu dem Rheinthor 240 Häufer in Aſche. 
Es serbrannten dabei die Laurentius⸗ und NRifolausfapelle ſowie 
das Rathhaus mit einigen Briefichaften, Regiſtern und Privilegien 
der Bürger.” Wohl aus derfelben Quelle ſchoͤpfte der Binger 
Annaliſt Scholl feine Nachricht: „Anno 1490 am h. Pingftag 
verbranden zu Bingen umb den mard biß an den Rhein bey 
40 häufer ſambt Rathhauß, Regiftern, privilegien und 2 Kar 
yellen 8. Laurentii und Nicolai, und mann meint, eg wäre bie 
gange flatt abgebrand, wan nit bie Ringauwer zu halff wären 
kommen.” 

Zu dieſem Branbungläd kam nun zugleich eine große Theue⸗ 
sung, da, wie berfelbe Annalif erzählt, ein Dialter Korn 2 
Gulden gefoftet habe, was fo viel geweien fei wie zu feiner 
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Zeit (gegen 16133 8 bis 10 Gulden, da man fonft gewoöhnlich 
nur 5 Batzen (20 Kreuzer) bezahlt habe. Beide Umſtände veran- 
laßten den Rath zu Bingen, auf Alles, was Mittwochs zu Markt 
gebracht werde, eine Accife gu legen, wodurch dann ber große, Vd. 
16 ©, 101 berährte Streit mit dem Kurfürften Philipp von der 
Pfalz hervorgerufen wurde, den Trithem, als Gleichzeitiger und 
In der Nähe bes Schauplatzes lebend, fehr ausführlich erzählt. 

„aAls nach dem Brande zu Bingen die Vorſteher und Zöllner 
dieſer Stadt nicht allein Laien und arme Bauern, fondern auch 
Prieſter und Mönche aus der Pfalz burch neue und ungewohnte 
Unflagen auf dem Wochenmarkte beſchwerten, bereiteren fie fich 
fetbR großes Leid. Nach einer alten, über Menſchen Grbenfen 
hinaus reichenden Gewohnheit wurde in Bingen Mittwochs ein 
Markt gehalten, den die Leute auf drei Meilen in der Umgegend 
zum Einkaufen oder Verkaufen befuchten. Run fingen die Dinger 
an, entweder von Geiz getrieben, oder ans Haß gegen bie Pfälzer, 
Geiſtliche, Mönde und Laien, welde aus der Pfalz in ihre 
Gtads kamen and etwas eingefauft hatten, burch .neue Zölle, uns 
gewohnte Auflagen und andere VBerationen über das Maß zn 
bevräden und, die nicht bezahlen wollten, mit Schlägen zu trafs 
tiren. Sie unternahmen auch andere Neuerungen, um nicht zu 
fagen faft unzählige Bermeffenheiten , indem fie Weggeld und 
Zölle gewaltfam und unter Schlägen von Geiſtlichen und Klofter- 
bewohnern erhoben, welche nicht allein von Rechtswegen und durch 
Privilegien, fondern auch durch den eitgeführten und von ihren 
Boreltern anerkannten Beflgftand von allen foichen Leiſtungen 
gänzlich frei waren. Obgleich die Binger und Ihre Landesherr⸗ 
Schaft, das Domfapitel zu Mainz, öfters angegangen wurden, 
von diefer ungerechten und ungewohnten Entrichtung des Weg⸗ 
geldes Seitens der pfälzifhen Armen und Beifllichen- abzufteheh . 
und mit dem zufrieden zu fein, wie ed bei ihrem Boreltern ges 
weſen fei, thaten fie ed dennoch nicht. Deshalb brachte auf vie 
erhobenen Klagen der Arınen der pfälziſche Amtmann zu Prenz- 
nach, Albert Böler von Ravensburg, ein in feine Zeil paſſen⸗ 
der Mann, dieſes alles zur Kenntniß ſeines Kurfärften. Pfalz⸗ 
graf Philipp, der für die Seinigen Sorge irug und fie von dem 
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Drude ber Binger befreien wollte, befahl nun, jeden Miltwoch 
einen Markt in dem an der Nahe, nicht weit von der Stadt 
Bingen gelegenen Münfter zu halten, welches ex kurz vorher 
von dem Rheingrafen erworben hatte, und unterfagte feinen 
Untertbanen bei ſchwerer Strafe, den Binger Markt zu befuchen 
oder etwas dorthin zum Berlaufe zu bringen. Drei Jahrelang 
wurde dieſer Markt bei dem Dorfe Munſter gehalten, un) 
alle Rheinbewohner hatten auf demfelben freien Zutritt fowie 
bie Erlaubniß, zu faufen und zu verfaufen, unter ber einzigen 
Bedingung, daß fie von dem Eingefauften nichts in die Stadt 
Bingen einführen durften. Es traf biefe Marltverlegung die 
Dinger nicht wenig bart und bewirkte bei ihnen eine große 
Noth an Brod und Frucht, denn fie allein waren von dem Des 
Suche des Münfterer Marktes auf Befehl des Kurfürfen aus⸗ 
geſchloſſen. Außer Wein, Eifhen und Waſſer wird nämlich 
neben dem Salz Alles, was zum Leben nöthig ift, ſchwer anders⸗ 
woher, als aus der Graflchaft Sponheim und ber Pfalz den 
Bingern zugeführt; fie felbft haben nämlich weber Frucht, noch 
Gemüuſe, Heu, Stroh, Eier, Fleiſch, Butter oder dergleichen, 
Nach drei Zahren endlich gedemüthigt, konnten fie ed faum bei 
dem Pfalggrafen wieder dahin bringen, daß er die Abhaltung 
des Marktes in Bingen wieder geflattete (d. d. den Münfterer 
Markt einfellte). 

„su biefer Zeit entflanden auch noch andere Zwifigfeiten 
zwifchen dem Erzbiſchof Berthold von Mainz und dem genannten 
Pfalzgrafen Philipp ,. wodutch unzweifelhaft endlich ein Krieg 
zwiſchen Beiden hervorgerufen worden wäre, wenn nicht bie 
Klugheit über die Bospeit gefiegt hätte. Wer dem Andern Unrecht 
gethan hatte, war, Allen Har, und was in jener Zeit die Kiug- 
heit des Einen befliffen gewefen if zu unterlaffen, hat fi nad 
faſt dreizehn Jahren an dem Andern fattfam und in gerechter 
Weiſe zur Betrübnig Bieler geräcdt. Sp iR nichts dauerhaft, 
nichts fer, vichts beſtaͤndig in menfchlichen Dingen, weil, wie ein 
erfahrener Dann richtig gefagt bat, alles Stexbliche von dem uns 
gewiflen Zufall abhängt und in feiner eigenen Beweglichkeit das 
Verſchwinden anzeigt. 
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> «Roach meinem Urtheil wartet deshalb der nicht Mug feines 
Amtes, der, da er einen Starken und Mächtigen über fi zu 
fürchten hat, entweder die feines Gleichen verachtet, reist, here 
ansfordert und mit Geringihägung behandelt, oder den Niedern 
gegen die Gerechtigkeit bedrückt. Es gibt eine Fürfehung im 
Himmel, welche das Niedrigfte und das Höchſte Fennt, Alles ent 
ſcheidet und lenkt, und die wohl eine Zeitlang, aber nicht auf 
immer Alles aufſchiebt. Die Gegenfände des Gtreites aber 
waren folgende. Weber die Nahebrüde, nicht weit von der Stadt 
Bingen, führt eine öffentlihe Reichsſtraße, über welche man von 
Bahara und den anderen unteren biesfeits des Rheines ges 
Tegenen Orten nach Alzei, Worms, Heidelberg und den übrigen 
Drten des Gaues reift. Diele öffentliche Straße wurde von ben 
Bingern entweder auf Befehl ihrer Landesherrfchaft oder aus 
eigener Berwegenheit, entgegen der alten Gewohnheit, zu beiden 
Seiten der Brücke und des Fluſſes durch Schlagbäume und 
Riegel verſperrt, öfters bei Tage, ſtets aber zur Nachtszeit, fo 
dag Fein Reiter fie paſſiren konnte. Da ber Pfalzgraf Philipp 
dieſe Neuerung nicht überfehen fonnte und wollte, weit feinen 
Boten wie denen des Reichs zu jeder Zeit, nicht weniger bei 
Nacht als bei Tage, die vorbefagte Straße offen ſtehen mußte, 
fo befahl er den Bingern zweis, dreis und viermal, bie Brüde 
und den Weg über diefelbe zur Hins und Herreife nicht zu ſper⸗ 
ven, fondern nur, wenn fie wollten, ihre Stadt durch Ber« 
Schluß zu fihern. Aber die Binger verachteten den Befehl des 
Surfürften. Deshalb 308 dann ber vorgenannte Albert Goler 
von Ravensburg, pfälziiher Amtmann zu Kreuznach, ein hoch⸗ 
berziger, Tühner, in Bielem erfahrener Mann, auf Befehl feines 
Fürſten einmal bei Naht mit wenigen Kreuznachern gegen 
Bingen und verfchloß das Äußere Stadithor der Art mit einigen 
"Fünftlih zufammengefegten eifernen Walzen, dag es, ohne zu 
zerbrechen, nicht geöffnet werden konnte. Als er ſolches auf die 
finnreichfte Weite vollbracht hatte, Tehrte er zur Brüde zurüd 
und fühlte alle Schlagbäume, Verſchlüſſe und Riegel mit: Pulver, 
indem er in die hölzernen Schlagbäume Köcher machte, diefe mit 
Pulver anfüllte und daun verſchloß. Bon ber Seite brachte er 
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dann kleine Zugloͤcher an, um durch fie das Feuer hinzuleiten. 
Alles das bewerkſtelligte er ſo geheim und ſo klug, daß weder die 
Wächter auf der Burg, welche ſich über der Stadt erhebt, noch die 
Kranken in dem Siechhauſe an ber Brücke (1) etwas davon ſehen 
oder hören Fonnten, weil er fein Geräufch machte und das Feuer 
verbarg, Und nmachdem dann Alles fertig war, ſtieg er mit den 
Geinigen auf den Berg, um zu feben, wie es ablaufe. Inzwiſchen 
griff das Feuer vermittelſt Schwefelfäden immer weiter, bis es 
endlich an das Pulver gelangte : da gibt es plöglich eine Flamme, 
nur Schlagbäume wie Riegel fliegen mit einem ſolchen Kraden 
in taufend Stüde auseinander, daß man hätte glauben follen, eg 
feien zehn Kanonen (bombardae) zu gleider Zeit losgeſchoſſen 
worden, Die Wächter auf der Burg werden aufwmerkfam, bemerken 
dag Teuer auf der Reinernen Brüde, den Brand der Schlagbäume, 
aber hören und ſehen Niemanden. Beſtuͤrzt befleigen die Dinger 
Mauern und Thürme der Stadt, in der Meinung, ein Feind fei 
da, und ſchießen auf's Ungewifle bin ihre Kanonen ab, die aber 
Niemanden treffen. Eudlich kommen die Bürgermeifter mit den 
Scläffeln zu dem Thor, um irgend Einen hinauszulaflen , der 
nachforfige, was ar der Brüde vorgehe. Aber vergebens ver 
ſuchen fie das Thor zu öffuen. Dadurch noch mehr erfchredi 
mb von Staunen ergriffen, waren fie vollftändig rathlos, was 
fie machen follten. Am Morgen endlih, als fie mit Beilen 
und Aexten das Thor zerichlagen hatten „ fanden fie zu ihrer 
Berwunderung die Walzen, duch welche die Flügel gefchloffen 
worden waren. Nichtsdeſtoweniger Börten fie nicht auf, Die 
Strafe zu verfperren, indem fie jeut noch ſtärkere Werfchlüffe 
als die früheren anbrachten. Aber der Amtmann von Kreuznach, 
dem das nicht verborgen blieb, kam nad wenigen Tagen heimlich 
in der Nacht wieder, legte wie früher Feuer an und zerkörte 
ben Abſchluß. Was follen wir weiter ſagen? So oft die Bingen 
neue Schlagbäume anbraten, fo oft wurden fie. von Albert 
auf verſchiedene finureiche Weile verbrannt, Selbſt alle Wachen 
bei denfelben nugten nichts, fo groß war bie Klugheit dieſes 

(1) Es war biefes bag Sonderſtegenhaus, domus leprosorum, worüber 
weiter unten Näheres... 


Streit mit dem Sinefürsten bon der Pia. 439 


Mannes. Endlich ſiegte der pfaälziſcht Qurfürſt durch zinen 
Ausſpruch des Könige und der Fürſten, und er zwang bie Dinger, 
bie Drüde mit der Straße bei Tage wis bei Nacht frei und offen 
wu laſſen. Der Streis hatte aber fünf Fahre laug gebauert. 

„Der zweite Streit zwiſchen dem Rurfürken von Mainz 
uud dem von der Pfalz beftand dapin, Daß der letziere behauptete, 
das Klofer Ruperiöberg auf dem linken Naheufer, Bingen 
gegenüber, gehöre zu Seiner Herrichaftl. Aber er konnte dag 
nicht mit Recht beaufpruchen, denn wicht allein wäre ein folches 
werjährt geweſen, ſondern ich konnte es auch, da ich Kenntniß 
von der Stiftung und dem päpftlichen Privilegium hatte, bezeugen, 
daß ihm Sein Recht dort zuflebe, fondern daß das Klofter in 
geißlichen wie in weltlichen Dingen einzig bem zeitlichen Erz⸗ 
biſchof von Mainz unterworfen ſei. 

„Der dritte Streitpunkt betraf das ſichere Geleit auf der 
EStraße von der Dinger Stadtmhle über die Brücke bis zur 
Klemenskirche und dem Dorfe Trechtingshaufen, welche Gerecht⸗ 
fame beide Fürſten für fih in Anſpruch nahmen Aber auch 
in diefem Streite war das Recht auf Seiten des Erzbiſchofs, ba 
bie ganze Strecke auf feinem Gebiete Liegt und er im Beſitz ber 
Gerechtſame war. Indeſſen dauerte der Streit Iange, bis endlich 
bie Bermuthung dem Recht unterlag, und zwar nicht aus Liebe, 
fondern durch die Nothwenbigfeit dazu getrieben. Die übrigen 
Streitigkeiten zwiſchen der Mainzer Kirche und dem Yfalzgunfen 
übergehe ich, nicht als ob ich fie ignoriren wollte, fondern weit ich 
fie nicht zu fennen glaube; demn woruber habe ich gu fchreiben, 
worüber nicht zu ſchreiben In Breipeit und ohne Furcht habe 
ich die Geſchichte yorübergegangener Jahrhunderie perfaßt; jetzt 
bin ich aber zu der Zeit gekommen, worin ich lebe, und in 
welcher die Thaten Großer und Maͤchtiger ſtatiſiaden, Die gegen⸗ 
einander verglichen werden, Deshalb werde ich gebrängt, bie 
Geſchichte abzufürzen, weil die Zeiten ſchlimm ſind und die 
Wahrheit Haß erzeugt, worzüglih jenem welche unxechte Thaten 
ber Furßen an das Licht ziehen; ip aber will win wmahrhaftiger 
Schriftßeller fein, und mie ih mehrenes Wahne übergehe, ſo 
will ih auch nichts Falſches ſagen.“ 
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Die Beilegung der Streitigkeiten erfolgte auf dem Relchslag 
zu Worms am 6. Auguſt 1495 durch die Kurfürſten Hermann von 
Köln, Johann von Trier und Friedrich von Sachſen, welche dahin 
entſchieden: Der Kurfürſt von der Pfalz habe den Markt zu Münfter 
abzufteflen, dürfte auf. drei Meilen Weges um Bingen Teinen neuen 
Markt aufricgten oder aufrichten faffen, habe ven Ruperisberg mit 
Unrecht befegt und befekigt und von dem Beleitsrecht abzuftchen, 
wogegen es mit Zoll, Ungeld und Wegegeld auf dem Marfte zu 
Bingen wieder wie in früheren Zeiten gehalten werben folle. 
Der Binger Mittwoche- Wochenmarkt ift noch heute, wie 
in früheren Jahrhunderten, ber bedeutendſte auf der ganzen Rheins 
Arede zwiſchen Mainz und Koblenz und wird von faft fämmtlichen 
Oriſchaften auf dieſer Strede befucht. Sch möchte glauben, daß 
er ſchon 1282 beftanden habe, da eine Urkunde aus diefem Jahre 
vorliegt, nach welcher dem Hospital von jedem Malter Frucht, 
Das auf dem Markte verkauft wurde, zwei Griffe abgegeben 
werben mußten:, eine Abgabe, bie erſt vor etwa zwölf Jahren 
in eine Geldabgabe verwandelt worben if. Ich werde bei der 
Geſchichte des Hospitals darauf zurüdtommen. Kaifer Mars 
milian II beſtätigte unter'm 14. Nov. 1575 den Markt von Neuem, 
indem er fagte, daß feit mehr als zweihundert Sahren ber 
Mitwohss Wochenmarkt in Zuführung von Früchten und Mehl 
bergebracht fei, dabei feit undenklihen Zeiten Zoll, Ungeld und 
die Abgabe einer Geißel oder Handvoll Frucht von-jedem Matter 
an das Hospital beſtehe. Die Stadt Bingen habe aber bei den 
erſchrecklichen Bränden, die fie zu verfchiedenen Zeiten erlitten, 
alle darauf bezüglichen Urkunden eingebüßt,, weshalb er bem 
Schultheiß, Faut, Richtern und Schöffen der Stadt diefen Markt 
hierdurch beffätige. Als man im J. 1697 befürchtete, es möchte 
in Gaulsheim ein Wochenmarkt eingerichtet werben , während 
ein folcher doch auf zwei Stunden Wegs nicht befiehen bärfte, 
beſchloß man, die kaiſerliche Eonfirmationdurfunde erneuern zu 
laſſen, und folge Erneuerung erfolgte dann wirffid Durch Kaiſer 
Leopold I am 30. Jan. 1689 unter Inſerirung des eben er- 
wähnten Confirmationsbriefes Marimilians IL An Gebühren 
bezahlte die Stadt für die Ausfertigung ver Urkunde Leopolds, 
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die ſich no iin Dinger Srabterdito: befliiänt; au Taze: 00° Grfden, 
an Kanzleigebahren 30 Gulden, Einband in Sammt 134 Gul⸗ 
ben, fowie für Bemühungen an verſchiedene Perfonen 554 Gulden. 

Scholl's Binger Annalen erwähnen eines dritten großen 
Brandes aus dem I. 1540, bloß aber um daran die Bemerfung 
zn knüpfen, daß in Folge deflen Dusch den Amtmann Küchen⸗ 
meifter von Gamberg eine Feuerorbnung aufgerichtet worden fel, 
Eiwas Näheres findet fi aufgezeichnet auf der Rüdfeite bes 
Dedels eines Choralbuches aus dem 14. Jahrhundert, das ae 
geblich aus einem rheingauifchen Kloſter ſtammen ſoll, wohl aber 
‚ der Stifieliche- zu Bingen zugehört haben wird und ſich jest in 
der Bibliothek des hiſtoriſchen Bereins zu Wiesbaden befindet. Da 
heißt: es: ich Johannes froeus vicarius scte + (i. e. crucis). Als 
man zalt nach -christ gebort dausent fünff hundert und virzick 
den XXVII dagh dess monest Jülii den morg. zo eyner' oren 
ist bingen elondigh und jemerlich verbrant dorgheynen (durch 
tinen) bürger mit synem namen genant marten schomacher 
wonhafftigh in der kyrehgassen ober eynem hüys (Haus) 
genant zo der rosen und sint verbrant XI vicarien hüser myt 
namen yprepositus petrus lodüs.... canonicus, her hinrich 
rock canonicus, her gabriell vicarius, her (Theo ?)philus bok- 
man vicarius, her Johan pistoris vicarius, her Jo(hannes) or- 
ganist und vicarius, her michell parher canonicus, her... 
spess vicarius, her Johan froeüss Der fromisser hüyss zo lest 
umb gezoghen und verbrant und der brant byss uff den dagh 
dass die Klock VIIH gel..... und vyll armer lüde gemach 
zo sulghen ge..ch.. (Gedaͤchtniß 7) hab ich Johannes fröuss 
dass uff ges . . . ben (aufgefhrieben). 

Das Theatrum Europaeum, 3, 344, erzählt von einem großen 
Brande im Yahr 1634. „Zu Bingen entfiunde eine mächtige 
Feuersbrunſt in einem Hochzeithaus, da deß Tages Hochzeit ges 
halten worden, und warb man deß Abends gegen 9 ohren deren 
gewahr mit groffer Berwunderung und Schreden, dann zu oberſt 
deß Dachs fie in voller Flamme mit jedermanns Berwunderung 
aufgebrochen und in 14 Bäw neben fi@ ergriffen, darunter au 
die Kirche zu S. Lorentzen und Be Drepßpforten abges 
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brand : gerieihe Dex in groſſer Gefahr Befenden Start zum geafien 
Boriheil, dag der Wind gegen Aufgang wehte, dena fonfen die 
Drunfk weiter gangen und well die halbe Statt in bie Aſche 
“ gelegt worden wäre.“ 

Dem Brand von 1403 glei, fa ihn noch übertreffend, war 
. der von ben abziebenden Franzoſen am A. Juni 1689 angelegte, 
you dem Hierotheus, Prov. Bhen. frat. min. Capnc., fagt, wit - 
Ausnahme einiger Häufer, des h. Geiſtſpitals und. ber Pfarrkirche 
fsi die ganze Stadt .eingeäfchert worden. Derfelbe gibt auch als 
den Tag den 4. Juni (Samflag vor Dreifaltigkeitfonntag) an, 
während Dies in feiner Zortfegung der Annal. Bingens. beu 
30. Mai (Montag nach Pfingfen) uennt und fagt, es feien von 
fämmtlicden Gebäuden nur die Pfarrkirche, das Hospital, bez 
Mainzer Hof und das Kaufhaus chen geblieben. (Der Mainzer 
Hof oder die Kellerei und das Kaufhaus brannten aber wirklich 
ab, wie aus der unten ©. 445 mitgetheilien Spezißkation here 
vorgeht.) Näheres erfahren wir aus einer kleinen Schrift, welche 
Keufcher 1854 über „die Feuerbrände der Stadt Bingen” herause 
gegeben bat und worin er rüdfichtlich Diefes Brandes Originale 
bofumente hat abbruden laſſen, die ſicherlich eink dem Dinger 
Stadtarchiv angehört haben müflen. Daneben gibt er aber auch 
ganz detaillirte Beigreibungen über die Brandaglegung, das Bers 
halten der Franzoſen während des Brandes, das Flüchten ber 
Bürger u, fe w., welches Alles ich jedoch nicht wiedergeben wid, 
weil ich großes Mißtrauen in bie Wahrheit der Mittheilungen 
fege. Er Sagt nämlich: „Der Dinger Rathſchreiber Dies hat 
Davon (d. h. von dem Verhalten der Sranzofen) eine Schliberung 
hinterlaffen, die Jedem die Haare firäuben macht.“ Nun habe 
auch ich feiner Zeit bei ber Bearbeitung meiner Dinger Regeften 
die Metz'ſche Fortſetzung der Binger Annalen nach einer Abfchrift 
im Befig des frähern Bürgermeifters von Bödesheim, Herm 
George, benutzt, darin aber nichts der Art gefunden-, und. ich 
fann mich deshalb Des Gedankens nicht eutfplegen, daß Keuſcher 
‚bier, wie in feiner Abhandlung über das vömiihe Bingen und 
einem ganz und gar unhißoriſchen Schrifichen uber Die Burg 
Ehrenfeld, ohne geſchichtliche Treue, ſelbſiſtaͤndig ausmalend ver⸗ 
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fahren haben bürfie. Werthvoll find dagegen bie mitgetheilier 
Dofumente-, für deren getreue Abſchrift ich Inde Feine Burg⸗ 
fhafı übernehmen möchte, und aus ihnen ergibt fi dann neben 
anderen Duellen Folgendes. 

Am 24. Sept. 1688 erlärte Ladwig ZIV dem Kaifer den 
Rrieg, als deſſen GOtund er. die Anfprädhe ver Herzogin wos 
Orleans auf die Pfalz, die Kurfürſtenwahl au. Koln und bag 
som Raifer und mehreren Reihefäuden zu Augsburg geſchloſſene 
Dündnig mit Schweden und Spauien angab, Am 15. Det. er⸗ 
ſchien ber Marſchall Boufflers ſchon mit 20,000 Mann ver - 
Mainz, das am 17. Det. dur Kapitulation franzöfifche Des 
fagung aufuahm. Auch Schloß Klppp zu Bingen erhielt eine 
ſolche, wie folgendes von KRenfher mitgetbeilte, bier genau na 
dem Abdrud wiedergegebene Schreiben Boupiliöre’s zeigt: au 
Campee 23, octob. 1688. Messieurs! Les Soldats loges dang 
le Chatesu de Bingen ne pouvant avoir extost de fonrnityres 
pour les coucher, Je Vous prie de vouloir bien leur faire 
fournir des lits par compte au nombre de trente et deux, tellen 
que Vous les pourrez avoir chacun garnis de deux draps d’une 
couverte, et l’on les rendra en mesme estat extost qu’il em 
sera venu d’autres. Je Vous prie aussy de faire fonrnir troig 
bottes de paille par lict que je Vous seray payer aussitost, 
Je suis Messieurs Vostre treshumb. et tresaffec. serv. de la 
Goupillier. Moessieurs Messieurs les Magistrats de la Ville 
de Bingen a Bingen.« 

Keuſcher theilt zwei weitere Schreiben des Mainzer Rom 
mandanten Marquis d'Huxelles vom &. Juni 1689 mit, wonach 
berfelbe dem Magiſtrat zu Bingen unter Strafe, daß die Stade 
in Brand gefiedt werden fole, die Abtragung der Mauern von 
Klopp und der Stadt befohlen und dem Amimaun von Wons⸗ 
beim aufgegeben habe, im alle die Cinwohnerſchaft der Stadt 
dazu nicht genüge, die Bewohner ber umliegenden Dörfer zu 
requiriren. Das erſte Schreiben lautet: »Le Marquis d’Huxelles 
- chevalier des Ordres du Rey, Lieutenant General des Armées 
de ga Majeste. Il est ordonne aux habitans de la Ville de 
Bingen d’achever et (wird weil de heißen ſollen) demolir et 


442 Yingen, 


raser jneersammenk ce qui reste des murailles ot murs da 
chateau de la Ville de Bingen sous peine destre brusler man- 
dons aux Magistrats de la Ville de tenir la main. fait a 
mayence le V Juni 1689. Huxelles.. Par Monseigneur Le- 
wiche.« Daß andere: A Mayence le V Juni 1689. Je vous 
envoyee Monsieur un ordre pour obliger les habitans de Bingen 
a achever de raser ce qui reste da Chateau, Je vous prie de 
36 faire exoeuter jncessamment et si les habitans ne suffisoiens 
pas. pour le faire en diligence ; Vous pouvois faire venir des 
puissans de Villages circonvoisins pour leur a... . tant de 
vostre Vaillage (wohl Bailliage) que d’autres. Je suis Monsieur 
fencherement a vous Huxelles. M. le baron De Wonsheim.« 
Abgeſehen von den Schnigern, brusler, suffisoiens u. ſ. w., von 
denen ich nicht wiſſen fann, ob fie auf Rechnung des Schreibers 
oder des Adfchreibers kommen, erregen diefe Schreiben doch allerlei 
Bedenklichkeiten. Ih will zugeben, daß »Juni«, wie fein Fran⸗ 
zofe fchreibt, ein Fehler Keufchers ſtatt Juin if, aber wenn am 
4. Zuni oder gar fhon am 30. Mai die Stadt von den Frans 
zofen in Brand gefledt wurde, wenn. der Kommandant am 
5. Juni wußte, daß bereits nur noch Theile der Stabimauern 
und der Mauern von Klopp fanden (ce qui reste des murailles), 
wenn er alfo von der begonnenen Devaftirung bereits unterrichtet 
war, wie fonnte er dann noch die Strafe des Verbrennens ans 
drohen, da ja bereits Alles in Afche lag? Was wäre auch den 
Einwohnern der völlig verbrannten Stabi, die ohne Obdach waren, 
noch zu befehlen geweien? Die Schreiben können alfo unmöge 
lich vom 5. Juni, was mir ſchon durch die roͤmiſche Ziffer V 
verdächtig ſcheint, fondern müflen von einem frühern Tag dieſes 
Monats batirt fein, wobei fi Dann die Sache fo denfen fäßt, daß 
die Franzoſen, weil fie abziehen wollten, einen Theil des Schloffes 
und ber Stadtmauern fchon gebrochen hatten und deHuxelles 
aun die vollendete Demolixung befahl, die Bürger fih aber hierzu 
nicht verfianden, und deshalb bei ihrem Abzug am A. Juni, der 
dadurch eine Befätigung erhält, bie Drohung erfüllt und die Stadt 
angezündet wurde. Ohne biefe Annahme haben die Schreiben 
Seinen Sinn; zu derſelben ſtimmt aber auch, was der alte rhei⸗ 
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nifche Antiqguarius Cherausgegeben 1744) fagt, der fi auf direlte 
Nachrichten aus Bingen bezieht, daß nämlich Die Franzoſen vor 
ihrem Abzug das Schloß gefprengt und bie Nahebrüde von Grund 
aus verheert hätten, 

Bon befonderm Suterefie. iR eine von Keuſcher mitgetheilt⸗ 
Speziſikation des Stadtraths über. den erlittenen Schaden, bey 
für jeden einzelnen Bürger angegeben und folglöch für Die Wieder⸗ 
gabe an diefer Stelle allzu ſpeziell If. Im Ganzen Rellte man feſt: 
Bulben, Bapen. PL 

Erftlich hatt in anno 1688 vndt 1689 daß 0: 
frangöfifche Winterquartier der Statt gecoflet 44,290 41 4 

tem in dem franzöfifchen Brandt im 
Jahr 1689 in der Stadt Bingen abgebrandter 
Häufer vndt Wohnungen ahn fehaden erlitten 313,33 — — 
Item feindt die Stadtmauern, thürme 
vndt Zwinger in anno 1689 auf Königliche. 
ordre demolirt worden, deren. Reparation 
dem gemachten Weberfcplag nach wenigſiens | 
ofen tbut © 2 0 0 2 0 0 0 0 0. 5940 — — 
Ittem feindt in anno 1689 in dem Brandt 
ahn frucht, Wein, mobilien vndt bey den 
Einwohnern verlohren gangen, weillen die Zeit 
der anfündigung des Brandtes Far zu furg 
angefegt gewein - oo 0 +... 02 2... 97357 — — 


314,30 11 4 
Bon öffentlichen Gebäuden, die abgebraunt waren, wurden 
geihägt: das Amthaus zu 6500 fl., die Kellerei zu 6000, der 
Domſtiftliche Praͤſenzhof zu A000, das Kaufhaus zu 3000, bie 
BHäufer der Stiftsherren fammt dem Pfarrhaufe zu 9500, das 
Rathhaue ſammt Uhrwerk und Glocke zu 10,000, das Kapuziner⸗ 
kloſter nebſt Kirhe und Bibliothek zu 12,200, die Liebfrauen⸗, 
Nilolaus-, St. Urbans- und Katharinenfapelle zu 4083, dann 
der Schönberger Hof auf dem Marfte zu 2800, der Sponheimer 
Hof zu 700 und der Booſiſche Hof zu 3000 Gulden. Die Ber 
Iufe, welche einzelne Bürger an Früchten, Wein, Waaren und 
Mobitien erlitten hatten, beliefen fi auf 7600 Gulden, 
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Noch nach act Jahren Founte man ſich wicht erholen, und 
der Rath bat deshalb im 5. 1607 das Domfapiiel, weil die Gtadt 
Hänztidy abgebrannt uud durqh Die framzöfiigen Erpreffungen völlig 
erfhöpft fei, auf gewifle Jahre Freißeit vom Kontributionen zu 
zewähren,, vamit bie Bürgerfipaft Ihre Pläge wieder bebauen 
Söhne, worauf dann eine fehsjährige Befrtiung von alien 
Schatzungen zugeſtauden wurde, unter der Bedingung, daß man 
beiffeu fel, die Stadt wieder in guten baulichen Stand zu ſetzen. 
Um bie gefprengte Rahebräde wieder herzuſtellen, verlaufte man 
im 3. 1698 an einen Bürger aus Koblenz 200 Eichenfämme 
um 2000 Reichsthaler. 


Der leute große Brand brach in ber Nacht vom 29. April 


1850 aus und dauerte bis zum Nachmittag des andern Tage. 
Es wurden bie ganze Judengaſſe, mit Ausnahme eines einzigen 
Haufes, ein Theil der Schar, der Neugaſſe und der Rheingafle, 
fowie ein Haus am Marfte, im Ganzen 56 Wohngebäude neh 
20 Rebengebäuden, in Aſche gelegt, und nur der von allen Seiten, 
aus dem Rheingau, von der Nahe und aus den rheinabwärts 
gelegenen Drifchaften, mit Sprigen herbeieilenden Hälfe, ſowie 
der von Mainz entfandbten Feuerwehr und Pionieren der Bes 
ſatzung wurde es möglih, das Feuer auf jenen Raum zu bes 
ſchräänken. Die Entſchaͤdigung, welche die Großherzogliche Brands 
verfiherungsfafle für die abgebrannten Gebäude bezahlen mußte, 
betrug 121,994 Gulden; was bie Privat-Affefuranzen für vers 
fiherte Waaren und Mobilien zahlen mußten, mag diefer Summe 
nicht viel nadgehauden haben. Aber auch die Armen, welde 
ihre Habfeligkeiten nicht verficdert hatten, blichen ſchadlos, da 
and Nähe und Kerne reichlihe Unterkügungen eintiefen , neben 
Rebensmitteln, Mleivungsfüden, Weißzeug und Betigeräthen nit 
weniger als 17,667 Gulden an Beld. Ueber die Enthehung 
bes Brandes Hat Die vox populi hart geurtheilt. 
Die 1689 abgebrannte Kapuzinerliche Rand erſt ſeit 1668, 
in welchem Jahre fie am W. Juli duch den Weihbifhof von 
‚Mainz, Peter von Walenburg, ep. Mysiensis i. p., eingeweldt 
worden war. Die Rapuziner waren indeß fchon im 3. 1637 
nad Dingen gekommen, wo fie durch ihren Syndik ein Haus 
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neben dem Draisthoͤr erwarben, um darin nach ihrer Regel zu 
leben, den Gottesdienſt aber in ber benachbarten Liebfrauenkirche 
hielten. Die Errigtung eines KRonvents und den Ban eines 
Kofler geftattete ihnen auf Bitten bes Stadtraths das Doms 
Tapitel im J. 1640, wezu ihnen dann die Stadt einen Pag 
ſchenkte, während bie Bürger fie bush Gelb und andere Mintel 
unserkägten, Zum Wiederaufbau ber abgebraunten Kirche brauch⸗ 
ten fie neun Jahre, da erſt am 1. Mai 1698. der Weihbiſchof 


. Star, ep. Coronensis i. p., bie Einweihung vollzog. 


Diefer Weihbiſchof Matthias Stard, geboren 1628 zu Tote 
Resten (in Baden, Oberrheinfreis, Amt Snfetten), erhielt feinen 
erſten Studien⸗Unterricht in Salzburg und trat dann fu das 
Geminar zum h. Peter und Paul zu Ingolſtadt, wo er ſich 1650 den 
Grad eines Magifters erwarb. Er ging hierauf zu Bartholomäus 
Holzhauſer nad Leoggenthai, wurde 1653 zum Prieſter geweiht 
und erhielt, ais Holzbaufer Leoggenthal in dieſem Jahre verlieh, 
eine Hulfsprieſterſtelle zu Grafenrheinfeld in ver Diözefe Würz- 
burg, wo er neben dem fpätern Weihbifchof von Würzburg, 
Stephan Weinberger, ‚wirkte. Dort ſcheint er indeß nur kurze 
Zeit geblieben zu fein, denn in ber legten Zeit Holzhauſers war 
er bei biefem in Bingen. Er war ed, welder dem Sterbenden 
am 20. Mai 1658 das h. Saframent ber Delung reichte. Noch 
in demfeiben. Jahre wurde er dem Pfarrer Rieger zu Heppen⸗ 
heim, der ebenfalls dem Inſtitut Holzhauſers angehörig war, . 
als Bebütfe beigegeben,, folgte ihm auch fyäter als dortiger 
Pfarrer, bis sr 1662 an die Einmeranspfarzei zu Mainz berufen 
wurde. Zugleich. erhielt er ein Kanonikat am h. Kreuzſtift und 
fpäter bie Stelle ale Regens und Präfes bed Seminars zum b. 
Bonifazius. Als er 1669 zu den hödften Graben in der Theo» 
Iogie gelangt war, ernannte ihn .der Erzbiſchoſf Johann Phitipp 
zum Rath, worauf er 1671 Apofislifcher Protonotar und Kanoni⸗ 
tus am Bartholomäuskift zu Frankfurt, 1672 daſelbſt Dechant 
und 1673 Kapitular⸗Kanoniker au St. Leonhard wurde. Diefem 
Allem folgte 1681 eine noch höhere Würde, indem ihn der Papſt 
zum Biſchof von Koron und am. 27. Zul, ber Erzbifchof Anfelm 
Brenz zu feinem Weihbiſchof exnannte.. In. biefer Stellung 
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diente ex zweien Exzbiichäfen und weihte außer fieben Aebten den 
Erzbiſchof Loihar Kranz, den Biſchof Johann Karl von Worms 
und den Erfurter Weihbiſchof Johann Jakob Senft. Endlich 
vor Alter erblindet und außer Stande, das Amt eines Weih⸗ 
Bifchofs Tänger zu verwalten, legte er folches im J. 1703.nieder 
und zog ſich nah Frankfurt zuräd, wo er am 8. Febr. 1708 ik 
einem. Alter von 80 Fahren ſſarb und in der Bartholomäusficche 
begraben. wurde. Als im J. 1704 Holzhauſers Biographie in 
Rom gedrudt wurde, ließ. man fi. von dem Weibbiſchof Star 
Mittheilungen maden, und er ſprach fih dann dahin aus, daß 
‚Holzbaufer ein überaus muſterhafter Dann geweien fei, vol 
Ticchlihen Geiſtes und Eifers für die Seelen, geziert mit: allen 
Tugenden. und beſonders ausgezeichnet duch Demuth und Ein⸗ 
fachheit. | | 
Nachdem das Kapuzinerklofter, weldhes 21 Patres und 
4 Brüber im J. 1769. zählte, von .den Franzoſen aufgehoben 
worden war, faufte es bie Hospitalverwaltung und verlegte in 
die Räume das ehemalige Spital zum h. Geiſt. Eines Hospitals 
zu Bingen gefhieht. zum erftenmal im 3. 1167 Erwähnung, als 
Abt Heinrich von. Lorſch „den SchweRern im Hospital zu Bingen” 
teftamentarifig 30 Solidus vermadte. Und - wie hier von 
Schweſtern die Rebe ift, fo werden Hundert Jahre fpäter „Brüder“ 
erwähnt, ba nach einer bereitd oben erwähnten Urkunde 1282 
Schultheiß, Maier und. Bürger zu Bingen befaunten, daß. fie 
ven Zins Ihres Pfundes auf.dem Markte der jährlichen Früchte 
‚nen Brüdern im Spital” daſelbſt gegeben hätten mit der Satzung, 
dag von einem jeden. Malter. Frucht ober. Samen, welches auf 
dem Markt verkauft werde, zwei Griffe abgegeben werden follten, 
wovon bie Brüder dem Prieſter, der bie Kapelle. im Spital bes 
diene, Jährlih 20 Malter. Korn zu reichen. hätten. In dem 
Binger Spital waren alſo Brüder und Schweflern,; ganz in der⸗ 
felben Weiſe, wie biefes in ben von bem h. Geiſtorden gegrän- 
deten Hospitälern. der. Fall war, in welchen fratres et sorores 
hospitalis der Kranfen warteten und zugleih Antheil an der 
Berwaltung hatten, in benen weiter ein eigener $riefer in einer 
zur Anftalt gehörigen. Kapelle. den Gottesdienſt beſorgte. Aus 
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dieſer wit auderen h. Beißfpitälen, ganz übereinftimmennen Gin⸗ 
sigtung und dem Umſtande, daß das Binger Spital ſpäter Rei 
Hospital zum h. Geiſt gendunt wurde (zum exſtenmal finde. ich 
dieſes freilich erſt 1489), ſollte man nun ſchließen müſſen, daß 
dasſelbe ariprüuggih von die ſan Orden ‚gegründet worden ſei; 
allein für die Zeit: ber erſt beruhrten Urkunde von 1147.if dieſes 
nicht mäglich, da der Orden ber. Spitelkrüder vom h. Bei erſt 
nach diefer Zeit feine enfte Gründung in Frankreich erhielt. Huzter 
Iheitt nämlich. in feiner Geſchichte des Papſtes Junecenz, III 4, 
161 u. f., über die Stiftung dieſes Ordens Folgendes mit: 


„Einen gewiflen Guido. in der Stadt Mamipellier bewog, 


etwa 20 Fahre vor Innotenzens Erwählung (’) (1198, San. 8.), 
der Anblick Hütflofer Kranken zur: Gründung. einer Verpflegungs⸗ 
anftalt für diefelben. Er baute vor den Thoren der Stadt Mont⸗ 
pellier ein Krankenhaus, weiches er unter ben Schutz des heiligen 
Geiſtes Relite, und trat, ſammt einigen anderen chriſtlich gefinn« 
ten Männern, als. Pfleger in diefes Haus, welches jede Art leibs 
licher Hulfleiftung gewähren, Hungernde fpeifen, Arme kleiden, 
Kranfe mit nöthigem Bebarf verfehen und in aller Weiſe Tröftung 
gewähren Sollte. Guido ſelbſt Ichrieb als Meiſter die. Orduung 
vor, welche diejenigen, die. neben ihm fo menſchenfreundlichem 
Dienfte ſich widmeten, vereinigen follte. Die Stiftung fand. Beie 
fall und Unterſtützung durch Bergabungen und in Kurzem Nach⸗ 
ahnung in anderen Städten Frankreichs. In Rom wurden bald 
zwei folcher Häuſer eingerichtet, dad .eine am Eingang in die 
Stadt bei St. Agatha, das andere bei St. Maria, fenfeitd ber 
Tiber, der Petersfirche vorüber. Alle fcheinen mit dem von Mont⸗ 
pellier .in Verbindung gefanden und Guido’n ale ihren oberften 
Meifter anerfannt zu haben. Aber fümmtliche ‚Brüder waren 
noch Laien, feine Geiſtlichen unter ihnen. 

„Bald nach Innocenzens Erwählung fandte ihm Guido bie 
ſchon feit langem beftehenden Einrichtungen (?) zur Beflätigung. 


0) „Rur Muihmaßung, nicht diplomatiſche Gewißheit, ſetzt bie Stiftung 


in das 3. 1178. Im 3. 1179 Tommt Guido bereits urkundlich vor als-Pro- - 
curator et fandator hospitalis Saneti Spiritus iuxta Montem Pessulum.* 


(2) „Die formliche Ordensregel wurde en im 3 1564 durqh den ı oberfen 
Meiſter Bernhard. Eyrillo verfaßt.“ - .. un 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 29 
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Der Papft gefiatiele den Brüdern, auf vergabten Bränden, unter 
eingeholter Erlaubniß des Bilhofs, Bethäuſer für ihre Haus⸗ 
genoffen zu bauen und Begräbuißpläge einzufriebigen, immer jew 
Doch ohne Nachtheil für die näcfigelegenen Pfarrlirchen. Da 
Guido und feine Gefährten Laien waren; fo durften fie fih für 
dieſe Bethaͤuſer um Geifliche umfehen, die ein Diſchof nad er» 
folgter Borſtellung einfogen mußte, doch fo, daß fie in Allem 
ibm Pets unterworfen wären. Gr gewährte faͤmmtlichen Haͤuſern 
und deren Befisungen feinen Schutz. Alle folkten dem Spital 
von Montpellier unterworfen fein und ihre Pfleger den Meiſter 
desfelben als Haupt auerbennen, . welchem Auffit über fie eins 
geräumt, ihnen Gehorſam gegen benfelben anbefohlen war, Die 
@elübde follten bindend fein und für biſchöſliche Berrichtungen 
ihnen nichts abgefordert werben. 

„Imocenz ſelbſt baute neu bie alte, von augellächhichen 
KRönigen gefiftete Herberge zum 5. Geiſt Saſſien in Rom und 
beſchenkte fie mit Pfrunden, Liegenfchaften, Einkünften, Schägen, 
Zierden, Büchern und Rechtſamen, damit dort Gottesdienſt, 
Krankenpflege und Beforgung der Armen, Aufnahme von Findel⸗ 
findern und Beherbergung von 300 Därftigen ſtets blühen möge, 
Dabei hatte er neben dem wohlthätigen Zwei das Seelenheil 
feiner Borgänger und Nachfolger, aller Bifchöfe, fämmtlicher 
ſowohl verfiorbener als lebender Sarbinäle im Auge, und wohl 
wicht leicht eine Stiftung irgend einer Zeit und eines Ortes hat 
ihre Beitimmung weit über ſechs Jahrhunderte hinaus fo in ihrer 
urfprünglichen Reinheit bewahrt und fortbauernd eriveitert, wie 
dieſes heilige Geiſtſpital zu Saſſien in Rom. (') 

0) „Aus ber höchſt intereffanten Schrift: Carlo Morichini Saggid 
statistico deg!’ instituti di publica carità e d’istruzione primaris. Roms 
1835, erfieht man dei gegenwärtigen Zuſtand biefer Anftalt, in welche jährlich 
einzig 800 verlaffene Kinder aufgenommen werben und ebenjo viele Kranke, ſo⸗ 
wie daß auch in Bezug auf MWohlthätigkeitsanftalten Mom ben Namen einer 
Hauptftadt — mehr der Chriſtenheit als ber Welt — vorzuigsweife verbient. 
Es heſtehen bort 22 Rranfenhäufer, 8 burg Wäpfte gefiftet und ausgeflattet, 
11 zurch Privatwohlthätigkeit. Jede Art der Hülfäbebürftigfeit If bedacht. Die. 
chriſtliche Liebe — dem bloßen Philanthropen fremd — ift Grundlage ber Gtife 
tung, ‚Erhaltung und befonders ber Leitung aller.“ So konnte Surter noch 
vor breißig Jahren ſchreiben. Was ift aber Heute aus ber Haupiftabt ber 
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„Im 3. 1204 berief Innorenz. den Meiſter GSuido nach 
Rom und vereinigte beide Spitäler, das des h. Geiſtes In Sufflen 
und das son Montpellier, in der Art, daß beide unter einem 
Meifter Rechen und bie Brüder den gleichen Sagungen, die er 
ihnen nunmehr ertheilte, unterworfen fein folkten. An Dem 
Spital zu Rom ſollten wenigftens vier Geiſiliche angeſtellt fein, 
ihnen, ueben häglihem Gebet für die Päpſte, Biſchoöfe und Kar⸗ 
binäle , die geiſtlichen Verrichtungen an demfelben obliegen, fie 
anmittelbar bem Papf unterworfen fein. In bie Gbrigen Ans 
gelegendeiten. des Spitals hingegen hätten dieſe Geiſtlichen ſich 
nicht zu miſchen, ſoſern nicht der Meifter oder beifen Stellver⸗ 
treter fie Damit beauftrage. Weil aber das Spital zu Nom un» 
mittelbar unter dem Papft flehe, fo fei die Perfon jedes fünftigen 
Meifters der Gewalt irgend eines Biſchofs enthoben, "das Haus 
zu Montpelliex Hingegen der Aufſicht des Biſchofs von Mague⸗ 
one ferner unterworfen, und folle der gleiche Meiſter über beide 
die Aufficht führen, jedes jährlich befuchen, anordnen, beffern, 
abftellen, was ihm erforderlich fcheine, und Die Brüder nach Gui⸗ 
befinden von einem zum andern verfegen. Sollte berfelbe in 
Rom ober  bieefeits der Alpen mit Tod abgeben, fo hätten bie 
Brüder zu Rom denen in Montpellier Anzeige zu machen und 
dieſe drei nach Rom zur Wahl abzuosdnen ; fo umgelehrt, wenn 
er fenfeits der Alpen ſtürbe. Bei aller Bereinigung follten doch 
die Oberen beider Häufer in fo weit getrennt fein, daß ſedem 
die Provinzen augewiefen würden, in welchen er Almofen ſammeln 
dürfe, fonßige Gaben demjenigen verbieiben müßten, befien 
Haufe fie der Geber beſtimme. Die-Empfänger der Sammlungen 
follten überall unter St. Peters Schuß fiehen und Frieden ges 
nießen, Unterläge eine Pfarrkirche dem Banne, fo dürfe jeder 
Berbrüderte, fofern derfelbe nicht auf ihn ſelbſt füch erſtrecke, auf 
ihren Kirchhöfen fich beerdigen Saffen. Alle früheren Befimmungen 
und Bewilligungen wurben erneuert, auch die meiſten Rechte der 
übrigen religiöfen Genoſſenſchaften auf dieſe ausgedehnt. 


Chriſtenheit geworben, nachdem feit Sommer 1870 bie gefönte Revolution 
Italiens fi derfelben auf eine frevelhafte Weife bemächtigt, ben Papft feiner 
weltlichen Macht beraubt unb zum Gefangenen im Batllan gemacht bat! 
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- „Später :verorbnete Innocenz, daß .aljährlih am erſten 
Sonntag nah Epiphauia in dem Spital zu Rom ein feierliger 
Gotiesdienſt flattfinden folle in Erinnerung an die Hochzeit zu 
Kana, deswegen vornehmlich, weil die babet gebrauchten ſechs 
Krüge die ſechs Werke der Barmherzigkeit bezeichneten, als: ben 
Hungernden fyeifen, den Durfienden tränfen, den Gaft beher⸗ 
bergen, den Nadten kleiden, ben Kranken befuchen, zu dem Ge⸗ 
faugenen gehen, Tugenden, weiche alle in diefem Spital geübt 
würden. Bon ben Domherren zu St; Peter follte dabei das 
Schweißtuch unferes Heren in feierlidem Zug unter Gefang 
(cum hymnis et canticis, psalmis et faculis) dahin gebradt und 
dem Anfchauen und der andachtsvollen Berehrung ber hinzus 
frömenden Menge ausgeftellt werben. Der Papſt mit den Kara 
dinälen folle den Zug begleiten, ſelbſt die Meffe halten, über den 
Zwed diefer. Keier an dag Volk eine Ermahnung richten und 
Allen, die fih zu Werfen der Barmherzigkeit und chriftlicher Liebe 
bewegen ließen, Freiſprechung von Kirchenbußen für ein Jabr 
ertheilen. Um. aber ‚hierin ſelbſt in der That voranzugehen, folle: 
der -Papft. durch feinen Almosner jährlid 17 Pfund _gangbare 
Münze geben, woraus 1000 von Außen fommenden und 300 im 
Haufe wohnenden Armen jedem drei Denare zu Brod, Wein und 
Fleiſch zu ertheilen, den Domberren von St. Peter jedem von 
deſſen Altar 12 Geldfüde und eine angezündete Wachskerze, eines 
Nfundes ſchwer, zu überreichen dei. Er wolle feine Nachfolger 
bei Zefu Chriſto, dem Füuftigen Richter der Lebendigen und 
Todten, ermahut haben, diefe feine Berfügung ſteis gewiſſenhaft 
zu beobachten. 

„Durch den bald ſich verbreitenden Ruf von der Wohltha⸗ 
tigkeit dieſer Anſtalt fand diefelbe nicht nur in Stalien, fondern 
ſehr ohne in anderen Ländern Wohlthäter, welche Einkünfte, 
jaͤhrliche Beiträge oder auch, Pfründen an fie vergaben. Doc 
nicht Died allein, fondern die Art und der Zweck diefer Stiftung 
fand bald. Nachahmung in fernen Landen bis in den höchſten 
Norden hinauf, und allmälig gründete jede bedeutende Stadt eine 
folge, die gewöhnlich durch Brüder, welche die Drdnung der⸗ 
jenigen in Rom, zu beobachten hatten, beforgt wurde, durch Ver⸗ 
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Habungen von Adel und Bürgern vielfäftig zu großem Wohlſtand 
:und anfehnliher Ausdehnung fi erhob, ja manden Ortes mit 
ihren Segnungen, wenn auch unter andeser Geſtalt, bis in unfere 
Zeit hinüber dauerte, meiſtens von Anbeginn her mit größerer 
Theilmapme der weitlihen Deisbehörden an deren Verwaltung, 
weil darin Kirchliches und Bürgerliches durcheinander lief, und, 
"wo e8 immer gefcheben mochte, der Salubritdt wegen an Waſſern 
gebaut. Es ſcheint, daß nachmals alle diefe Häuſer durch eine 
"jührlihe Abgift an’ das. Spital zu Rom deffen Aufſichtsrecht und 
ihre Abhängigkeit von demfelben anerfannten. : Schweftern, diefer 
-Berbindung ihrem Zwede zufolge angemeffener als jeder andern, 
“rief diefelbe ebenfalls in Kurzem hervor. Bieles von dem erlebte 
Guido noch, der, kurz vor der Stiftung eines Ahnlichen-Haufes durch 
"Herzog Ledpold den’ Glorreichen von Deftreich in einer Vorſtadt 
Wiens, im 3. 1200 zu Rom flarb. Innocenz ließ ſogleich einen 
neuen Meifter wählen und traf. die Verfügung, daß der Sig 
desſelben ftets in der Hauptſtadt der Chriſtenheit fein, der Rektor 
des Haufes von Montpellier aber unter deffen Zuſtimmung dort 
gewählt werden folle.” 

Nach diefen Zeitbefimmungen müſſen alſo die 1167 im 
‚Hospital zu Bingen vorfommenden Schweftern einer Altern Ber: 
bindung angehört haben, als der Orden vom h. Geiſt IR, aber 
“auch für die fpätere Zeit läßt es ſich nicht beffimmen,, ob der 
Drden im Spital zu Bingen Eingang gefunden habe, da nicht 
-alfe dem h. Geift gewidmeten Hospitäler von dieſem Orden her⸗ 
rührten und diefe nur ben Namen von dem h. Geiſte als pater 
‘pauperum und consolator optimus, wie ex in dem Hymnus 
- »Veni, sancte Spiritus, genannt wird, annahmen. Da 1282 nur 
noch „Brüder im Spital” genannt werden, fo fcheinen die 1167 
vorgefommerien Schweftern damals nicht mehr thätig geweſen zu 
fein und vieleicht diefelben Berhältniffe wie in-Mainz, nämlich 
Unverträglichfeiten, folches veranlaßt zu haben. In einer Urkunde 
yon 1259:- (bei Bodmann S. 900) fagen nämlidy Kämmerer, 
Schultheiß, Richter und Rath zu Mainz, daß zwiſchen den 
Brüdern und Armen des Hospitals zu Mainz und der Meifterin 
und dem Konvente der Nonnen desſelben Hospitals Zwiſt aus⸗ 
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gebrochen fei, zu deſſen Bebuug fie den Defan, Kuſtos und Stha⸗ 
laſter am Dom erfucht hätten, Me Brüder und Armen van ben 
Nonnen zu trennen. Da diefe Trennung ſolchen billig und recht 
geſchienen habe, fo frien weiter genannte Perfonen beftimmt 
worden, welche die Güter: Höfe zu Mosbach, - Bischofsheim, 
Eienpeim, Dim, Güter gu Bregenheim, Gonfenpeim, Bierſtadt, 
Nordenſtadt, Sprendlingen u, ſ. w. unter fie vertheilt und den 
Brüdern aufgegeben hätten, ben. Ronnen 100 Dark köln. Denare 
zu zahlen, damit Diefe, welche den Ciſterzieuſerorden annehmen 
‚wollten, fh dafür ein anderes Haus Faufen önnten. Eo ſcheint 
zwar nicht zur Auswanderung der Nonnen aus dem Hospital 
damals frhon gefommen zu fein, da in dem darauf folgenden 
Jahre Hildegard die Meifterin und der Kouvent ver Ronnen in 
dem Hospital in Mainz (apud hospitale) den Brüdern und 
Schweſtern des Hospitals (fratribus et aororibus hospitelig) 
4 Solidus jährlig zu zahlen verſprachen; allein 1275: erlaubte 
Erzbiſchof Wernher der Archtiffin und dem Konyente der Nonnen 
des Mainzer Hospitals, Ciſterzienſer Ordens, aus ihrem jeßigen 
Klofter wegen der dur die Laien bereiteten Unzuträglichkeiten 
in den Hof auf dem Dietmarkte überzufiedeln. - Die Trennung 
war damit alfo vollſtäändig vollzogen 5; aus ber neuen Wohnung 
entſtand das St. Agneskloſter. 

- Aus den beiden mitgetheilten Urkunden von 1167 und 1282 
geht nun aber hervor, daß das Binger Hospital urſprünglich in 
deu Händen von geiſtlichen Genoſſenſchaften war. Wie lange «3 
darin blieb, iſt nicht erfichilich, 

Im 15, Jahrhundert finden wir nach dem oben in der Stabts 
orbmung aufgeführten Paragrappen 34 einen Kellner des Spital, 
welcher die Verwaltung führte, im 3. 1642 zwei Schöffen und 
Rathsfreunde, welche „zur Zeit verordnete Hausmeiſter des hohen 
Bürgerhospitals zum h. Geiſt“ genannt werben, 1709 einen 
Provifor und einen Inſpeltor des Hospitals zum h. Geiſt, bie 
Jedes Jahr Rechnung ablegen follen, und 1769 einen Dospitals 
verwalter, In Eranffurt hatte das Hospital zum h. Geiſt einen 
ganz Ähnlichen Wechſel in der Berwaltung, „Im J. 1315,” 
ſchreibt Kriegk, „werben nur die fratres, nachher aber auch fie nicht 
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wieder mwöhnt Es folgt: bievans, bafı nm birle Zeit Der 5. 
Beikarden gang aufhörte, am Spitol verwaltend und: phegend 
zhaͤtig zu fein, Schon wägeend darſelbe nor mitwirfis, ſiand en 
der Spige. ber Verwaltung ein Magister, welcher auch ben Tuch - 

raetor, pnovjsor ↄper prosurator hasse, und beflen Amt Anfangs 
der Stadtrath verwaltet hatte. Ihm zux Seite Banden als Mit 
verwalten bie prowigeras oder proearataros, welche ſchon ſehr 
früh aus ben Frankfurter Rathagliedern auf je ein Jahr ger 
gomzen wurden. In deutfsher Sprache hießen bie Letzteren die 
Spitalmeiſter oder Die Pfleger ober Bormüuder: bes 
Spitald, Ihrer waren lange Zeit ner. zwei.“ 

Die Spitäler waren im Mittelalter ,. wie das in Bingen 
mo hemte der Fall if, nicht nur Däufer zur Pflege von Kranken, 
Sondern zugleich Armen⸗ und Verſorgumge haͤuſer. Was die Kranfen- 
pilege beiraf, fo Dientem fie bloß für ſolche, die eine „lagerhaftige“ 
Krankheit hatten, während die mit „langwierigen“ (chroniſchen) 
Krankheiten Behafteten nicht auſgenommen wurden. Sobald der 
Kranke fo weit hergeſtellt war, daß er wieder geben fonnte, oder 
fobald er, wie man fi ausbrüfte, gangbar war, wurde er auß 
dem Spital entlaffen. Als Pflegerinnen werben, nachdem Brüder 
nicht mehr vorkommen, fa nur weibliche Wärterinnen erwähnt, 
und zwar verheirasbete und unverheirathete. Diele hatten eine 
Borfiehberin, welche die Mutter genanut wurde, wie bas auch 
heute bei den barmperzigen Schweſtern der Fall iſt. 

In Brivathäufern verrichteten bie Bedarben (auch Lolharden, 
Cellen⸗ oder Jobsbrüder genannt) den Disnft ber Krankenwärter; 
in Spitälern wurben .disfelben nicht ale Wörter perwandt, We 
in 3. 1666 in Bingen, wie überhaupt. am ganzen Rhein, die 
Per wüthete, beforgien dieſe „Baccarten oder Jobſibrüder“ bie 
Krankenpflege und trugen bie Todten zu Grabe, denen aus Furcht 
vor weiterer Auſteckung Fein Leichenzug folgen durfte. Bon den 
Bedarden zu Frankfurt fchreibt Kriegk: „Ste bildeten Anfangs 
feinen Orden, fondern waren Laien; doch hefand fi gewoͤhnlich 
unter Denen, weiche ein Beckardenhaus bewohnten, ein Prieſter. 
In Frankfurt nahm man fogar einem jeden, der zum Bedarden- 
aufgenommen wurde, dag eidliche Verſprechen ab, ohne Erlaubniß 


156 - Singen, 


des Raihes wicht geiſtlich zu werden, noch ſich Asia Orden za 
‚unterwerfen, „„Auch- fal vnd wil ich mich one verwilligung des 
Rats keynem orden vnderwerffen noch an ſich nemen oder geifk 
lich machen.““ Später bildeten fie jedoch einen geiſtlichen Orden 
und nahmen geiſtliche Meidung an. So ſchrieben fie-1497: unter 
eine Pinfchrift an ven Rath die Worte: „„Brudere euwers huſes 
hie zu Fr. Auguſtiner ordens.““ Ihre Meivung beſtand in einer 
beſondern Art von Kutte, welche die Kutte ber Kolniſchen 
Bedürden genannt: wird, Sie flanden Reis, ſogar noch als fie 
Mitglieder eines geiſtlichen Ordens geworden waren, unter der 
Aufſicht und Leitung des Hathes. Ohne des Letziern Einwilligung 
wurde nie einer in ihrer Haus aufgenommen. Seber Aufzunehs 
mende mußte dem Rathe Treue-und Gehorſam fowie Unterwerfung 
unter das ſtaͤbtiſche Bericht ſchworen. Ein oder mehrere Rathes 
glieder führten unter- dem Titel Bedarden: Meiſter oder Pleger 
der Bedarden die fpezielle Auffiht über ſie, und Ihnen war ſeber 
Bruder zum Gehorſam verpflichtet. 

„Sie waren den Bürgern gegenüber zu drei Dienftleiftungen 
verpflichtet. Erſtens mußten: fie bei jedem, der es verlangte, 
Krankenpfleger fein, und zwar unentgelblich, es fei dann, daß 
jemand ihuen von freien Stüden etwas gab. Die zweite Pflicht 
der Bedärden beftand darin, daß fie, und zwar ebenfalls in der 
Regel unentgeldlich, auf Verlangen Geftorbene zu Grabe tragen 
mußten. () - Diefe beiden Vorſchriften waren. zu Gunften derer 
gemacht, welche arm waren und nicht irgend einer Korporation 
angehörten. Im 3. 1459 nahm der Rath ſelbſt die Beckarden 
für beide Dienftfeiftungen gegen eine Geldbelohnung in Anſpruch. 
Als nämlich damals die Franffurter in ihrer Fehde mit den 
‚Herten von Hanau, Reineck, Iſenburg und Hutten bei Hanau 





;00) In dem Kite von 1489, ben in Frankfurt jeber Bedlarbe bei feiner Auf⸗ 
nahme ſchwören mußte, heißt es: „Dartzu ſal vnd wil ich krancken mentſchen, 
die myn begeren ſin, mit wartung vnd gotlicher lere das beſte thun, mich ge⸗ 
truwelichen vnd erlichen mit zuchten in den huſen halten mit worten vnd werden. 

Auch wo noit iſi vnd ich erſucht werde, hab. vnd wil ich die toden lichenam zu 
der begrebde helffen tragen vnd nyemales vmb belohnung antziehen oder notigen, 
ſondern weß mir die lude von willen geben wullen, daran ſolle ich mir benugen 
laißen. 


Bus Sendesilchhuus. er 


ine Niederlage ertitten hutten, ſchickre man bie Bedärden auf 
das Sqhlachtfeid, am die Verwundeten zu pflegen und bie Ge⸗ 
fJallenen zu beerdigen. Endlich hatten die Beckarden nod bie 
licht, die. Hinzurichtenden geiflich vorbereiten zu helfen und 
diejenigen von ihnen, denen man die Beerdigung auf dem Fried⸗ 
‘hof -zu Theil werden ließ, zu: Grabe zu iragen, Für beide er⸗ 
Yieiten- fie - ebenfalls ein. Gtuck Geld.” (Ein Beleg dafür findet 
fh Abth. UI Bo. O ©.-695: beider Beihichte des Hexenweſens 
zu Ahrweiler, wo es in einer Nechnung heißt: Dem -Bedarten 
Bruder Heinrich Stelßmann fo 16-Tag lang albie der :miß«- 
Madern abgewartet: zu lohn geben 30 Gulden. „Radarten” if 
daſcübſt ein Drudfehler.) - ? 
: „Ba die Betarden bloß geringe Eintünfte hatten, fo waren 
le genöthigt, fi einen Theil ihres Unterhalis durch Betieln zu 
erwerben. Sie thaten dies namentlich im Herbfi, wo fie ſowohl 
in Sranffurt als anf ben. Tirferu ſich ihren Weinbedarf ex- 
bettelten. Die in Sranffurt trieben übrigens um des Geldver⸗ 
dienſtes willen auch ein befonderes Handwerk, Sie brauten näm⸗ 
Sich für den Verlauf Bier, wozu fie die nöthigen Einrichtungen 
in ihrem Haufe hatten, entridhteten aber davon auch, meun es 
ddnen nicht etwa aus Gnade erlaffen worden war, die den Bier⸗ 
brauern vorgeſchriebenen Abgaben.” 

Ich habe nicht gefunden, daß bie Befarden in Bingen ein 
‘Haus gehabt hätten ; es feheint mir vielmehr, daß fie im J. 1666 
nur für die Dauer der Per dorthin berufen wurden, vielleicht 
aus Köln, wo fie ein großes Haus beſaßen; das in Kranffurt 
‘war in Kolge der Reformation damals ſchon längſt eingegangen. 

Mit anftedenden Krankheiten, urfpränglic namentlich mit 
dem Ausfag Bebaftete, die nicht der Sorge ihrer Familien übers 
laffen blieben , wurden in eigene Spitäler gebracht, domus le- 
‘prosorum, Sonderſiech⸗ oder Gutleuthäufer genannt, weiche jich 
immer außerhalb des Ortes befanden. So lag das Souderſiech⸗ 
band von Bingen an ber Nahebrüde, wie das bereitö oben bei 
der: Erzählung Trithems über die Zwißigfeiten des Pfalzgrafen 
‘mit der Stadt Bingen im %. 1491 bemerkt worten iR, wurde 
‚aber fpäter. neben den Dannenberg, alfo. in die Stadt verlegt 
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Sm g. 4643 beßellte der Rath zwei Perſonen zu!Proviſoren 
des Sonderſiechenhauſes,“ weiche 1658 hie —* des Sie 
Haufes gu St. Grorg, an der Bräds:öberhaib Bingen” genannt. 
werden. Diejenigen, weiche dar Sorge ihrer Familien überlaſſen 
blieben, mußten fih an vielen Orten Durch ein beſonderes Klei⸗ 
Dungsftüd auszeichnen, - So hatte der Math von Kaufen; 1470 
aurgeordnet, „das hinfur der ſunderſiechen junckfrow kaine mer fur 
ahr hofſteiten gen ſollen, ſy hab daunn ain wiß line mantelin 
ob all irem gewand an, da6.ainer eln Jang ſy.“ Vodmaun 
theilt 1, 198 eine Urkunde vom J. 1492 mit, wonach jeder, 
welcher des Ausſatzes verdaͤchtig war, ſich von einem Kollegium 
von Aerzten unterſuchen laſſen mußte. Eine gewiſſe Notburgis 
von Winkel wurde unterſucht, von Theoderich Gresmund von 
Meſchede, Dekan der mediziniſchen Fakultät zu Mainz, Peter von 
Bierfen uud Albert von Wanfingen, Doktaren dev Meditin, dieſe 
drei die medizinifche Fakultät vepräfentisend. Die Unterſuchung 
geſchah, wie es in der Urkunde heißt, nach den Satzungen und 
Segeln - der Medizin, indem man die gänzlich Entbloͤßte (nndam 
a pedis planta usque ad capitis verticem) forgfältig befühlte, 
Die Ratur und Dispoſition des Blutes, fowie Haltung, Dispor 
sition, Korn und Geſtalt des Geſichtes und Körpers unterfuchte. 
Im Jahre darauf verordnete Erzbiſchof Berthold, daß die Unter 
fuchung der Ausfägigen durch zwei Doktoren ber medizinifchen 
Fakultät unter Zuziehung eined tauglihen Chirurgen oder Bart - 
fiheererd geführt werben ſollie. 

Neben der Krankenpflege waren, wie oben bemerkt wurde, 
bie Spitäler auch Häufer für die Armen, deren Pflege urfprünglich 
und abgefehen von ber Privawohlthaͤtigkeit eine rein Firchliche 
war und erſt fpäter, am Zube bed Mittelalters eine gemeinheib- 
liche wurde. Ueber biefe Armenpflege vom 13. bis 16. Jahr⸗ 
hundert fchreibt Mone: „Armen⸗ und Krankenpflege nd Früchte 
der hriftlichen Liebe, die in.der Eigenthümlichkeit der chriſtlichen 
Bebote ihren Urfprung Haben. Denn near im Chriſtenthuun wirb 
die Näcftenliebe der Gottesliebe gleichgeftellt,. Wie Armuth in Dex 
Armuth Chriſti geheiligt und die Armen⸗ und Kranteupflege :für 
sine Barmherzigkeit erklärt, die man Get. felbfi erweiſt. ‚Mit 
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diefer Grundlage ber Nädfenliche Hält weder bie heiduiſche Hu⸗ 
manität, noch die yolitifche Noihwendigkeit der Armenpflege einen 


Bergleich aus: bean ver Humanisät fehlt bie poſitive Beimmung 


dieſer Pflicht; ihre AUrmenforge hängt daher von ber Laune ab, 
und die politifche Armenpflege erihöpft bie Mittel, und zwar um 


ſo ſchaeller, je mehr ſich das chriſtliche Almoſen davon zurädzicht, 
Wenn man den chriſtlichen Grundſatz der Nächſtenliebe mit allen 
‚feinen Folgen nicht würdigt, fo if es auch nicht möglich, die 


Armens und Rrantenpflege des Mittelalters zu beachten, zu ver 
Rechen und zu beurtheilen. Welch ein großer Unterſchied Liegt 
fhon darin, daß man im Mittelalter nichts von einer Pflicht 
der Bemeinden und des Stanie® zur Erhaltung ber Armen wußte: 
denn das Chriſtenthum richtet fein Gebot der Naͤchſtenliebe nit 
an die jurikifchen Verfonen ber Gemeinden und bed Staates, 
fondern an die Andipiduen ; ich habe Daher noch Sein altes Sta⸗ 
tutenbuch gefunden, worin die Armenpflege Gemeindelaſt und 


demgemäß Armenfleuern aufgeführt wären, fondern biefe Fürforge 


beruhte auf Privatalınofen und deren Sicherung, alfo im Stiftungs- 
weien. Das Geld, welches für die Armenpflege verwendet 
wurde, fam von den Einkünften ber Stiftungen, nicht von den 
Gteuerheiträgen der Gemeindeglieder. Wo das Stiftungsweſen 
erfhüttert und zerfiört wurde, da ging auch die gefiftete Armen 
pflege zu Grunde, und die politifche trat an ihre Stelle. Dies 
begann in der zweiten Hälfte, des 16. Jahrhunderts. Ge mehr 
Bevürfniffe und je weniger Sisherheit, deſto ſchwerer iR es, aus 
den Beiträgen für die Armen RKapitalien als einen Grundſtock 
zu bilden, daher die Mittel bald erfhöpft werden. 

„Die leichte, wohlfeile und ſichere Berwaltung machte es 
im Mittelaiter nothwendig, die Armenſtiftungen an ewige Roy 


. porationen und Geſellſchaften anzuſchließen, alfo an Kirchen und 


Gemeinden. Da die Kirhen ohnehin ihre Stiftsverwaltung 
hatten und vorzüglid zur Armenpflege angewiefen waren, fo 
eigueten fie fih am beten für die Berwaltung kleiner Almoſen, 
während größere, wie die Spitäler, von deu Gemeinden beforgt 
wurden. Für die Heinen Almofen erjparte man badurd eine 
eigene Rechnung, indem fie für geringe Gebühren in bie Gtifr 
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-mngsrechnungen eingefügt wärben. Die Anknüpfang an bie 
Kirchen erhielt der Armenpflege ben religiöfen Charakter und 
‚wurde eine Rete und wirkſame Aufmunterung zu neuen Armen 
‚Riftungen, ſowie anderfeits eine ' yeilfame Kürforge für die. Sitts 
lichkeit der Armen. 

„Kirchliche Stiftungen, Biele Heine Stiftungen für bie 
»Armen wurden mit den Snftungen der Seelenmeffen verbunden, 
wozu bie Vorſchriften der Evangelien den nächſten Anlaß gaben. 
-Unter den Armen wurden im Mittelalter zwei Klaſſen von Menfihen 
verſtanden: bie fogenanaten. armen - Leute waren die hörigen 
‚Bauern (vergl. z. B. Bd. 17 ©. 236) und Bewohner ber Meinen 
Landſtädte, und die armen Därftigen die Bettler. Um dieſe von 
jenen zu unterfcheiden, wurben fie Dürftige genannt, lateiniſch 
‚gewöhnlich pauperes, auch pauperes egeni, was dem deutichen 
Ausdrud „arme Dürfiige”” nachgebildet if, und pauperes 
:mendicantes hostiatim (d. 5. ostiatim), die an den Thüren 
betteln. Die Armeapflege esfiredie fi nur auf, diefe zweite 
-Klaffe. Sie hatte zwei Arten von Armen , bie. anfäffigen oder 
‚Drtsarmen und die wandernden Armen oder Pilger, 

„Aus ber erſten Klafie oder den armen Leuten ging eine 
befondere Art der Armen hervor, die armen Schüler (pauperes 
-scholares), welche wie die anderen Armen in fändige und wans 
dernde eingetheilt wurden. Die fländigen befuchten die Kirchen⸗ 
ſchule und waren dazu wie auch zum Ghorgefang verbunden, 
daher fie choro ligati, scholas et chorum frequentantes, choro 
et scholae deservientes hießen. Im Allgemeinen wurden ſolche 
Schüler durch das Almoſen erhalten (eleemosynis aluntur), im 
Befondern aber unterfchied man fie als folche, Die nur Brod befamen 
(daher. panenses), und in foldhe, welchen man Koft gab (qui ad 
scutellam comedebant). (!) Die wandernden und fahrenden 
Schüler gingen ab und zu (eivitatem intrabant) und erhielten 
‚nur vorübergehende Unterflügung. Aus den armen Schülern 
wurde bie niebere Geiſtlichkeit nachgezogen, die nach der Bihel 


(1) Daß folche ober derartige Einrichtungen noch im 17. Jahrhundert be⸗ 
ſtanden, erhellt aus dem, was oben S. 131 aus der Biographie volzhanſers 
mitgetheilt worden iſt. 
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von der Pfründe des Altars lebte, dem fie diente, und die auch. 
häufig ihre Exrfparniffe wieder zu Gtiftungen für andere Armen: 
verwandte, wie. man es in den Mefrologien großer Kirchen finbet.: 
Die Pflege der armen Schüler war Kirchenſache. 

„Die Stiftungen beweifen, daß die Naturaluerpflegung. 
der Armen Grundfag war. Ste Sommt daher viel: häufiger vor, 
als die Geldaustheilung, ja 28. wurbe aunpeilen ausdrücklich 
beſtimmt, daß die Spende nicht in Bein; fondern in Raprungsz - 
wisteln befieben ſollte. Die Naturalverpflegung hat den Vorzug, 
daß fie direft ihren Zwed erreicht, nämlich die Ernäßrung- ber 
Armen, und daher firebie man, bie Naturalien ſchon als fertige 
Nahrungsmittel zu veribeifen, weshalb die meiſten Stiftungen 
für Brod vorfemmen.” 

Für Dingen kann ich folde Stiftungen, die ſich durch das 
Folgende noch näher erläusern werden, aus einer. Kirchenrechnung 
son 1655 nachweiſen. 

9 Bulden den 19. Februar ahn Brob aufgeben, aus Stiffe 
tung heren Wendel Gießers vnd anderer. tem 13 Bapen 
8 Heller herrn Pfarrer, wie auch Glöckner vnd Kirchenbauknecht 
(irchenrechner) vor ihre Bemühung bey außtheilung dießer Alls 
muß. (Dieſe 13 Batzen 8 Heller kehren bei jeder Auetheiluns 
wieder.) 

8 Gulden 1 Batzen 8 Heller den 25. Febr. aufßgebensaus 
Stiftung Barbarä, Barthol Schlegelß baußfrauen. 

: 16 Gulden ahn Almuß den 9. Marty außgeben auf Stiff⸗ 
tung herrn Wendel Gießers, nemblich vor 8 Gulden ſchlecht geldt 
Weißbrod und vor 10 Oulden hering vnd büding. 

2 Gulden den herrn Kirchen Juraten vor 500 Mandate anf 
Gründonnerflag. (Mandate nannte man eine befondere Art von 
Armenfpenden, nämlih Schenfungen für die armen Leute, denen 
man aus Frömmigkeit am grünen Donnerflage die Füße wuſch. 
Ihren Namen hatten diefe Spenden von den Worten bes Evans 
gelifien Johannes, mit deren Abfingung bie Handlung des Fuß⸗ 
wafchens begonnen wurde: Mandatum novum do vobis, d. 5. 
ein neues Gebot gebe ich eu. Joh. 13, 34. Die Bermädinifie 
für Mandate befanden entweder in einer Schüſſel zum. Fuß⸗ 
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wafchen ober darin, daß man verfügte, we, wie und mit wie: 
vielen Armen dad Mandat gehalten. werben ſollte. Dazu fiimmt 
nun. wohl die Summe non 2 fl., aber nicht die Zahl vom 500, 
da Bingen eine ſolche Anzahl non Armen wohl nicht hatte. Wenn 
alfo hier nicht ein: Schreibfehler anzunehmen if, fo müßte unter 
„Mandate“ etwas Anderes zu verfichen fein. Ich Teune indeß 
nur die angegebene Bedeniung. Ober if vielleicht au Mandel⸗ 
brode zu denen , die im Mittelalter auf Girändonnerfing. ver« 
theilt wurden, ‚und woher der Tag auch Mendeltag hieß? 
Aber zu 500 Mandelbroben flimmen. wiederum 2 fl..nicht.) 

7 Gulden 1 Bagen 8 Heller vor Brobt aufgeben den 14. 
May auf Stiftung Annae Germerfcheimer. 

6 Gulden 3 Bapen vor Brod aufgeben freptag vor Trini+ 
tatis auß Stiftung herin Wendel Gieperd. 

7 Gulden 7 Batzen 8 Heller ahn Brod aufgeben, fo herr 
Sohan Wingenheimers haußfrauw Charitas legirt vud auff Char⸗ 
freytag durch ihnen ſelbſt gegeben würd, 

6 Gulden 3 Bagen ahn Brod aufgeben den Sibenden Son⸗ 
tag nach Trinitatis auf Stiftung herrn Wendel Gießers. 

9 Gulden ahn Brod außgeben den 17. Decembris ang 
Stifftung Johannes Beckers vnd Barthot Sqlegels haußfrauw 
Barbarae. 

„Rohe Nahrungsmittel werden in ben, Stiftungen feltener 
erwähnt; fie fonnten nur Bausarmen gegeben werden, um fie 
für ihre Kamilien zu bereiten. Ebenfo hat man auch bei Stif⸗ 
tungen für Bekleidung der Armen nicht die Rohftoffe, fonvern 
die fertigen Kleidungsftüde ausgetheilt, Auch für bie Beleuthtung 
der Armenftuben gab es Gtiftungen. 

„Mit der Naturalverpflegung wurde Folgendes erreicht: 2 
4. Dem Armen blieb die Zeit zu feiner Arbeit und feinem Ver⸗ 
dienſte ungeſchmaͤlert, weil.er nit für die Anſchaffung und Zus 
bereitung. feiner Nahrung zu forgen hatte. 2. Er war dem 
Biber des Fruchthandels nit ausgefeut und litt nicht unter 
ben Schwankungen ber Fruchtpreiſt. 3. Es wurde ihm He Bes 
jegenpeis und Verſuchung genommen, das Almofen zu vergeuden, 
mas bei Geldſpenden nit zu vermeiden war. 
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„Die Beuennung ſtimmte mis ber Rakuralverpflegung fibder⸗ 
ein; man hieß ſie Spende, larga, wogegen Geldalmaſen gewöhn⸗ 
lich eleemosyna genannt wird. Der Ausdruck pauperes pas- 
euntur, der zuweilen vorlommt, bedeuten eine Mahlzeit, und wenn 
für Spitalarme beſondere Nahrungsmittel vorgeſchrieben werben, 
wie Fleiſch, Fiſche und Wein, ſo gehoͤrt dieſes zur Krauklenpflege. 
( In einer Basler Urkunde von 1391 heißt es: Und fol man 
das überige von dem guldin od uff: bie fekben zyt den armen 
bürfftigen, bie beune yn ze zyten ba ſelbs ſint, und nieman anders, 
umb viſch, fleifc und win geben und damit bienen, umgeverlich: 
Weler fpitalmeifter das überfüre umd überfefle, das vdoch, ob 
got wil, mit befchehen fol, darnach in den nechſten vierzehen 
tagen, ob es da zwäfchent nit gebeflert wärbe, ze rechter pene 
und in pene wife biefelben vier guldin halber an unfer frowen 
buwe uff burg und bes ander ‚halbe teil an die Brüder zum voten 
huſe vollen.) Au‘ wurde den Armen zuweilen eine Speiſe, 
wie Fiſche und Kohl, zur Aufbefferung ihres Mahles gegeben. 
(Wie oben in der. Binger Rechnung: Haͤringe und Büdlinge.) 
Die Spende geſchah in Schwarze und Weißbrod; dieſes wird 
häufiger angeführt als jenes und diente den Armen zum Fruh⸗ 
Rüd, weil das Brod meißentheild Morgens nach der Seelenmeſſe 
des Stifters vertheilt wurde. (In Bingen feheint jedoch in ber 
Regel Schwarzbrod ausgetheilt worden zu fein, da nur einmal 
Weißbrod ausdrüdlich. genannt wird.) Ueberall wo für bie Armen 
Weizen und Spelz oder Dinfel (triticum und spelta) geftifiet 
wurde, bat man darunter Weißbrod zu verfieben. In Speyer 
vertheilte man zwei Arten von Weißbrod, Bizen und Wecke. 
Bizen if von vöocantiae gebildet und bedeutet Keine mürbe Weiße 
brode in: under Form, deren zwei aneinander gebaden werben 5 
Wecke (cunei) find nur mit Waffer, ohne Butter und Milk, ger 
basten, ebenfalls ‚zwei aneinander in länglich runder Form, daher 
fe den Namen haben. (Eine Stiftung bed 1272 geſtorbenen 
Biſchoſs Heinrich von Speyer enthält folgende BeRimmungen ; 
pauperibus 5. apiritus VI vocansiae; hie sppercreacunt [bieiken 
übrig) X vocantlae et X cunei, qui inter panperes senlares 
taliter distrihnentur, recipieatibus panom IL vorantias. 
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et III cunei,. ad seutellam comedentihus' III vocantise et 
HI cunei, intrantibus civitatem IV vocantise et IV cunei): 
Wofür diefe Berfhwendung könnte man mit Judas fragen; aber 
man fege. fih im Geiſte an: bie Stelle eines Stifters im Mittels 
alter, der die Armen einfub, im feiner Seelenmefle für ihn zu 
beten, nud der ihnen doch etwas Befferes, als ein tägliches Städ 
Schwarzbrod: geben wollte; man wird dann das Weißbrod bes 
geeilich, ja billig finden, und kaun ſich nebenbei merken, daß ed 
ſelbſt für die Politik noch erwünſcht wäre, wenn fie anentoeldlic 
dem Armen ein Weißbrod geben koͤnnte. 
© „In ber Regel waren dirs einmalige Spenden, welde heim 
Jahrgedächtniß des GStifierd ausgetpeilt wurden; es gab aber 
auch andere, welche fid über das ganze Jahr erſtreckten. Dies 
wird in den Stiftungen entweder ausdrücklich gefagt, ober es iſt 
bei folchen anzunehmen, deren einmalige Austheilung für die Der 
bürfniffe zu groß wäre, welche daher zur jährlichen Armenpflege ' 
beſtimmt ſcheinen. Die jährlichen Speuden geſchahen wochen⸗ 
weiſe, gewöhnlich an Sonntagen, und koͤnnen daher Sonntags⸗ 
ſpenden genannt werden. Für die Wochenſpenden wurde ein 
befimmtes Fruchtmaß geftiftet, woraus 52 Brode gebaden wurden, 
deren Größe von.dem Fruchtmaß abbing. (Bei Bingen. haben 
wir geſehen, daß ein und derfelbe Stifter auch wohl eine vier- 
malige Brodfpende im Jahr angeorbnet hatte.) 

„Es war Grundſatz, Die Spenden öffentlich zu vertpeifen, 
Die Stiftungen verlangen es entweder ausdrücklich, oder der Ort 
und die Art der Austheilung beweif ed. Dean berief die. Armen 
durch die Berfünbigung.der jährlichen Seelenmeffe von.der Kanzel, 
man theilte dad Brod entweder auf dem Kirchhofe Cher ſtets um 
die- Kirche lag), am Grabmale des Stifters, im-Kreuzgang ober 
in der Kirche aus, und ftellte Dadurch die Bertheilung. unter eine 
Öffentliche Controle, daher man ficher war, dag die Unterkägung 
wirkliche ‚Arne bekamen und parteiifche Gunſt und Mißgunſt 
vermieden wurde. (Im Seelbuh von Lachen kommen folgende 
Stellen vor: Legavit 2 maldra siliginis pauperibus pro pane, 
quorum mäldeoram quodlibet debet dare et habere 52 panes, 
guorum Bingulis.diebus dominicis -duo panes debeut-pau- 
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peribus distribui, et oc in cymiterio eccletias in Lachen. 
Dann :- Legavit amni die dominico integrum panem, qui 
detur pauperibus,. et post obitum sui et uxoris suse praedictus 
panis. in ecelesis pauperibas’ dividetur. Eine Konflanger Ur⸗ 
finde ‚von 1536 befkimmt: das euch zu peder fronfaften ſolch 
almufen und. fpende. offentih an der cangel mit meldung 
fein. des Riffters toufs und nachnamen, voranhin ver- 
hundert und folhs ordentlich volnzogen werde) Daher mußten 
auch die Armen beim Gottesdienſte perſönlich erfcheinen , weis 
die Ausbleibenden nichts befamen. Die: Armen hatten. dieſelbe 
Pflicht der Anweſenheit (praesentia) bei der Serlenmefle, wie 
die Geiſtlichen und Schüler, die zu einer Kirche gehörten. Wer 
yon biefen ausblieb, bekam nichts von der Stiftung des Tages, 
und nicht felten war feftgefegt, daß die Portionen der Ausgeblie⸗ 
benen den Armen verfallen waren und an biefe vertheilt wurden, 
Die Armen traten daber als Erfagmänner in den Genuß der 
Stiftungen gegen nadhläffige Kleriker und Schüler, und der Prä- 
fengmeifter (magister oder provisor praesentiarum, praesentiarius) 
zeichnete die Fehlenden auf und ließ ihren Betreff-den Armen 
"geben. So dienten die Armen einestheild zur Ichendigen und 
baher wirffamen Kontrole gegen nachläffige Mitglieder der Kirche, 
anderntheild wurden fie ſtets daran erinnert, dag biefes Almofen 
für Gott gegeben wurde und ihm dafür gebauft werben müſſe. 
Die vermöglichen Leute, welde dem Gottesdienft beiwohnten, 
hatten durch Die wiederholten Almofenfpenden eine mahnende 
Beranlaffung, auch in ihrem Teſtamente die Armen zu bedenken, 
wodurd bei zunehmender Bevölkerung: auch bie Mittel der 
Armenpflege vermehrt wurden, wie biefes die Menge der Armen 
fliftungen beweil. Schwache und kranke Hausarmen, welde 
dem Gottesvienfte nicht beiwohnen konnten, waren deshalb nicht 
von der Bertheilung des Almofens ausgefchloffen, fondern erhielten 
es durch ihre Kinder oder unmittelbar vom - Arınenpfleger. Bei 
einer ſolchen religiöfen Grundlage nnd Ausbildung der Armen⸗ 
pflege konnte der Kommunismus ber Proletarier nicht. Rattfiuden, 

„Da: die Armenfpenden, wie oben bemerkt, an bie Kirchen 
angefeploffen wurden, fo beauftragte mad bamit die beſtehenden 
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kirchtichen Beamten, welde die oͤbonomiſchen Berhälinifie ber 
Kirche beforgten. Diefes waren gewohnlich her Uuterkuſtos 
(subcustos), der Unterſchulmeiſter (subscholaster), bee Schaffner 
(dispensator), der Pfleger (procurstor), die Kirchengeſchworenen 
(jurati ecelesie) und der Baumeiſter (magister fabricae); der die 
Auffiht über das Vauweſen der Kirche führte. (Wir haben oben 
geliehen, daß nach. Aufhebung des Binger Mactinsfliftie wit ber 
Austheilung der Spenden der Pfarrer, der-Räfer und der Kirchen⸗ 
rechner, der mir au bet eben genannte megister febriene geweſen 
zu fein fcheint, ſich befaßten.) Für ihre Mäpe belamen gewöhnlich 
biefe Beamten eine Heine gewmeflene Berglütung durch ben Sulftee 
Cin Bingen bie drei insgeſammt 13 Bagen 3 Heller = 54 Kreuger), 
und damit fie die Naturalkifiung ohne Gefahr unb -Störung: 
vollziehen fonnten, fo wurden fie bei großen Kapitalien anges: 
wiefen, dafür ein Grundſtück zu kaufen nud nom heffen Natural⸗ 
pacht die Nahrungsmittel für die Armen zu beziehen, Heine. 
Kapitalien aber auf die Kirchengüler zu ſchlagen und den Zins 
an Früchten vom Spital⸗ ader Sircgenfpeicher (gramerium eani- 
tuli, hospitalis) zu nehmen. (In der Binger Pfarrrehuung Hude 
ih nur Rapitalien, von denen e6 heißt, daß die Zinfen für die 
Armen legirt feien, und bie zu 44 Prozent ausgeliehen waren.) 
In der Regel wurde auch has Brod durch die Bäckerei des Stifte. 
geliefert, bei welchem die Vertheilung geſchah, uud nur aus⸗ 
nahmeweiſe bei einem andern Gtift oder Privatbaͤckern geholt, 
Dur dieſe Borforge hing die Stiftung weder vom Wucher, noch 
aon den Marlipreifen ober van ſchlechter Waare ab; fie konnte 
aber wur in einer Zeit Ratifinden, wo man uoch nicht in bie. 
Beriehribeit der reinen Geldwirthſchaft verfallen war. 

„Ich habe oben ‚gezeigt, daß die Armen zuweilen ſubſidiariſch 
in den Genuß, der geiſtlichen Stiftungen eintraten. Dieſes war 
häufiger bei den armen Schülern der Fall, welche den Ertrag 
feier Stiftungen belamen, bie noch nicht hinreichten, eine neue 
Meine zu machen. Bei einer. ſolchen Stiſtung hat mau alje 
nicht wie hentzutage bis Zinſen zum Kapital geſchlagen oder 
odwaflrt, bie dieſes den gehärigen Betrag. errcichte, fondern 
die Sisſen einfweilsn unter bie armen Gchüler vestheißt, indem, 
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man es der Wohlthatigkeit anderer Stifter anheimſtellte, das 
Stiftungokapitak durch Bermächiniffe auf ven nötigen Stand zu 
bringen, worauf eine Pfrunde gegründet wurde und ber Zinfen⸗ 
Bezug der Schaler aufhoͤrte. Dieſe Behandlung der Kapitalien 
war möglich zu einer Zeit, die noch Stan für Stiftungen hatte, 
und war billig und wohlwollend, indem noch kein Pfräntner 
egiftirte, dem dadurch etwas entzogen wurbe, und jeber fünftige 
Peandner ſchon als Schüler zum voraus einen Theit der Stiftung 
geuoffen hatte. 

„Da alle Staͤnde vom Raifer bis zum Hörigen herab Armen⸗ 
Riftungen machten, fo war die @idyerung berfefben von großem 
Belang, alfe die Frage nad den Garantien der Stiftungen vor 
unabweislicher Nothwendigkeit. Das praftifhe Mittelalter hatte 
lebendige Barantien, die nicht ansftarben, während die papiernen 
tedt find und bleiben, Diefe Garantien hieß man poenae, und 
die Urfunden, worin fie fefigefegt waren, literae penales, worauf 
ſich auch die Worte cum pena beziehen, die in ben Nefrologien 
manden Stiftungen beigefehrieben find. Die Garantie war die 
Röhigung zum Bollzug der Stiftung und zugleich die Strafe 
für den Nichtvollzug. Wenn der oder bie Bermalter einer Stifs 
tung ihre Schuldigkeit nicht thaten und nicht alljährlich die Vor⸗ 
fehrift des Gtiftere befolgten, fo gab es zweierlei Mittel, fie dazu 
anzubalten. Das erfte war, nach der hierarchiſchen Ordnung die 
höheren Würdenträger bis zum Bifchof hinauf zu Oberauffehern 
ver Stiftung zu beflimmen, und ba der Bifchof der hoͤchſte war, 
diefen bei feiner Rechenſchaft, bie er Gott wegen der Armen 
geben mußte, zum richtigen Vollzug der Stiftung aufznfordern. 
Auf diefe Weiſe Fonteolirten bie verfehiedenen geifllichen Beamten 
and Würdenträger den Bollzug, und wenn ihre Ermahnung nichte 
hatt, fo war gewoͤhnlich beſtimmt, daß der Stifter ben Nichtvollzug 
feines Willens mit der Einweifung der Atmen in den verfallenen 
Yahresgenuß‘ der Stiftung befirafte. Um biefes Mittet ned 
wirkſamer zu machen, war die Klaffe ber Armen genau angegeben, 
auf welche der Sahresgenuß überging, ums da eine febe Kaffe 
Ber Armen ihren Pfleger halle, fo war biefer: zum Einzug der 
Sinfen ermächtigt, aud zwait ohne allen gerichtiädgen Prozeß, denn 
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er brauchte nichts weiter zu beweifen, als daß Wie Stiftung in 
der vorgefchriebenen Zeit nicht erfüllt. wurde, Die Armen waren 
eine Kontrolle, die nicht. aufhörte, und der Armenpfleger durch 
bie Beduͤrfniſſe derfelben binlänglidh genöthigt, keine Gelegenheit 
verfireichen zu. laffen, wodurch er mit Recht feine Mittel vers 
mehren konnte. Durch die fonntäglige Berkündigung ber Wochen⸗ 
Riftungen war dafür geforgt, dag die Betheiligten, alfo aud bie 
Armen, von ihren Rechtsanſprüchen Kenntnig befamen, und man 
wird zugeben, daß fie ihre Anſpruche im Gedaͤchtniß behielten. 

„Die veligidfen und politifhen Stürme der brei lebten 
Jahrhunderte haben diefe Einrichtung zerkört und ein unberechen= 
bares Kapital der Armenpflege verfchlungen. Durch bie gewaltige 
Beränderung der Lebensverhältniffe iR die Armenpflege viel. 
ſchwieriger geworden ; ber Rüdblid auf die Vorzeit fann vielleicht 
auf Grundfätze führen, die man nicht verlaſſen darſ, wenn ein 
gutes Ziel erreicht werden fol, 

„Bemeindlihe Armenpflege. Die Gemeinden belorgien 
bie Armenpflege auf doppelte Weiſe, durch Austheilung von Als 
‚ mofen und durch Berföftigung der Armen. Die Vertheifung des 
Almoſens geſchah in den Pfarrlirden, oder auch in anderen 
Kirchen, wo es herkömmlich war, unb zwar durch befondere 
Almoſenrechner. Daß man bie Kirchen zur Bertheilung wählte, 
nicht die Rathhäuſer oder andere weltliche Orte, befätigt den 
religiöfen Charakter der Armenpflege. 

„Die Berföfigung der Armen erforderte Anflalten, die man 
überhaupt Spitäler naunte. Man unterfchied reiche Spitäler, 
die wir jegt Pfründnerhäufer nennen, und arme Spitäfer , bie 
man jegt Urmenhäufer nennt, was aber nicht ganz den alten 
Degriff ausdrüdt ; denn die Armenfpiräfer waren auch Kranken⸗ 
bäufer, und daher in folchen Anflalten gewöhnlich Armen: und 
Sranfenpflege vereinigt, aber nad Stodwerlen abgefondert, in⸗ 
bem die Armen ben untern Stod des Gebäudes bewohnten, damit 
bie Kranken im zweiten Stod durch das Ein⸗ und Ausgehen. der 
\ Armen nicht geflört wurden, 

„Weber die Armen außerhalb. der Spitäler war sine Aufficht 
angeordnet, welche ſowohl die Anstheilung der Almoſen, ala auch 
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ven Beitel und die Auffährung der Armen überwachte. Diefe 
Auffiht beforgte der Bettelvogt, der nad unferın Ausdruck die 
niedere Armenpolizei handhabte und ben Befehlen bed Bürgers 
meifters zu gehorchen hatte.” 

In Bingen finde ich den Bettelvogt zum erfienmal im 
J. 1641 erwähnt, wo ihm der Rath zugleich die Straßenreinigung 
übertrug. Ich erinnere mich, dag noch in meiner Jugendzeit der 
Beitetvogt zu Binz im Hospital wohnte und dort gewiflermaßen 
der Hausmeiſter war, zugleich aber auch über den Vettel in der 
Stadt zu wachen hatte, - 

An die Krankenpflege‘ in den Hospitätern knüpft fih Die 
Frage, wer darin die Heilfunft ausgeübt habe, im Allgemeinen 
Die über die Heilfunde im Mittelalter. Lange Zeit hindurch lag 
dieſe in den Händen der Geiſtlichen, beren Gefchäft und Vorzug 
es fchon bei den älteſten Voͤllern war, und es mußte daher, fo 
lange es Aerzte nur wenig, auf dem Lande aber gar keine gab, 
als eine große Wohlthat betrachtet werden, in dem Priefler eine 
heilkundige Perfon zu befigen. Mone hat, Zeitfchrift f. d. Geſch. 
des Oberrheins, 12, 15, ein großes Verzeichniß geiflicher Aerzte 
aus Urfuuden angefertigt, aus dem ich nur einige wiedergeben 
wid. 823 Sigibertus medicus Moͤnch im Kloſter Reichenau. 
Im 10. Zahrhundert die heiltundigen Mönde Notler und fo 
im Kloſter St. Gallen. Zwiſchen 1057 bis 1074 Reginolt me- 
dicus presbyter zu Eichflädt, wo er das Kranfenhaus am Doms 
Rifte beforgte. 1256 Magister Heinricus physicus, postea 
plebanus (Pfarrer) in Ruspach. Peter von Aspelt, Erzbiſchof 
von Mainz feit 1306, war früher Kaplan und Leibarzt des 
Königs Rudolf und hinterließ eine medizinifche Bibliothek, - 1360 
'Albertus sacerdos, dietus Arzat, capellanus ac provisor hos- 
pitalis pauperum in Bibrach. So lange die Hoöpitäler unter 
der Leitung der Geiſtlichen fanden, war es für fie nöthig, neben 
der Pflege auch die Heillunde zu verfiehen, und man barf wohl 
annehmen, daß nicht allein die männlichen Hospitaliterorben, 
fondern auch die weiblichen fih mit der Heilung ber von ihnen 
gepflegten Kranken befaßten. Heilkundige Frauen hatte neben 
den Prieſtern ſchon das germanifche Heidenthum in ben Wald 


470 Bingem, 


‚und Merrfrauen (wildiu wip) und in deu ihnen nahe verbumdenen 
Wölen (wisiu wip). Im Gudrunlied wird. gefügt, daß Waie Me 
Heillunde von einem „wilden Weibe” erlernt habe: Ä 


Si hæten in langer zite dA vor wol vernomen, 
Daz wate arzet wsere von einem wilden wibe: 
Wate, der vil meere, gefrumete manegem an dem libe. 


Wilde ünd weile Frauen heilten durch Kräuter, Eteine und 
Beſprechungen, was ſich nicht allein durch dag ganze Mittelalter 
erhalten hat, fondern auch heute bei dem Volke noch nicht erlofchen 
iR und yon alten rauen und Schäfern geübt wird. Mainz hatte 
1288 eine medica und ebenfo 1407 eine medica, welche Demubis 
hieß. Eine berühmte heilfundige Frau war im 12. Jahrhundert 
bie b, Hildegard. In einem Buches Subtilitatum diverserum 
naturarum creatarym libri novem, hat fie die damaligen Namen 
vieler Krankheiten und Mittel gegen biefelben uns aufbewahrt. 
Sie erflärt die Entſtehung der Krankheiten aus einem Ueberſchuſſe 
und einer Verderbniß der Säfte (humores), welche zuweilen, 
gleich einem aus feinem Bette tretenden Fluſſe, den Körper über⸗ 
flutpen und in den Gefäßen und Fingeweiden besfelben Stürme 
erregen. Doch nur mit Gottes Gnade find ihr die Krankheiten 
heilhar; außerdem if alle ärztliche Hülfe fruchtlos. 

Die Fieber theilt fie in forten, ardentes, concutientes, 
glimecht (ſchleimicht) und -in stomacho ; dagegen nenut fie unter 
anderen folgende Mittel. „Wenn ein Meufch febres, das ift 
»fiber« bat, fo made er mit einem Topas in weiches Brod 
drei Grübchen, gieße reinen Wein hinein und wieberhole bag, 
wenn der Wein verfhwunden iR, bis er fein Geſicht in dem 
„felben wie in einem Spiegel betrachten faun. "Dann fpreche er: 
Ich betrachte mi, wie in jenem Spiegel bie Cherubim und 

Seraphim Gott auſchauen, fo Daß er biele Fieber von mir weg⸗ 
nehme, Das thue er oft, und er wirb geheilt werden.” Gegen 
Mogenfieber empfiehlt fie: „Wer fih von dem Holze des Bux⸗ 
baumes einen Becher madt und Bein hineingießt, fo daß biefer 
von dem Holz den Geſchmack annimmt, und von dem Wein oft 
teinft, verliert dad Magenfieber (fiber de stamacho aufert).“ 


Seilkunde, ATi 


Ä Bit jel oder kalte Fieber beißen ridden, und e6 Werben 
antexſchieden febris quotidiaue, tertians und quartana. Ridden 
fommt von dem ahd. rito, und biefes von zätan (reiten), weil das 
Jalte Fieber wie ein Alp betrachtet wurde, der den Dienfchen reitet, 
züttelt und ſchuttelt. In Belded’s Eneid heißt es: »diu minne 
&not kalt und heiz mer dan der viertage rite« (d. i. die 
febris quartana.) Im 15. und 16. Jahrhundert waren gemeine 
Verwũuſchungen: daß dich der. Rutt fepüttle, der Jarritt (das 
ein Jahr lang dauernde Fieber). . Sonſt heißt das kalte Fieber 
auch: des Froͤrer. Bodmann theilt S. 710 einen, an einigen 
Stellen, wie es ſcheint, nicht ganz korrelten Segen gegen ben 
Rivven mit, worans ex irrthümlich ſchloß, daß darunter der 
Auelas zu verſteben ſei. 
Diz iſt ain ſegen for den Ritten. 

Rit vil lere, ich beſwere 

Dich bai der hailigen ſele, 

Die Got in dem hailigen Jordan halt enphangen, 

Daz bu an dein tritten tag fieft zergamgen. 

Rit, bu folft gedenken, 

Daz ſich Jeſus Chriſtus lies henken 

An daz ftonecruze here, 

So vermide mich hut vnd immer mere, 

Do Jeſus an die martyr trat, 

Do bidi mat alles baz bir was, 

Do fprach ain Jude durch finen Spot, 

Haft bu den Ritten Herre got? 

Wann ich den Ritten nicht enhan, 

Bub ich den ritten nie gewan, 

Nach ber in nimmer mus gewinnen, 

Der dize Wort geſprechen kann: 

Es gieng ſich after lande 

Der gute Herre ſande 

Johannes, bo kommen zwen vnd ſibenzig riten; 

Herre maiſter wa wold ihr hin? 

Da wil ich in dieſen walt 

Bd wil widen howen vnd wil fu winden 

Vnd wil zwen vnd fibengig Riten diran binben, N 

Here maifter, daz lant fin; wir willen euch verloben, 

an wir nimer fommen an, 

E8 fie frame oder man, 
Der dif vorwort geſprechen Tan. 


Man erkennt hier noch deutlich die heidniſche ueberlleſerung, 
indem die Krankheit perſönlich in 72 Alben, den Riten, auftriu. 
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Die 9. Hiibegard nennt folgendes Heitmittel:. „Wenn Je⸗ 
mand Ridden hat, fo nimm von der Frucht der Bude, wenn fie 
zuerſt hervortritt, thue fie in friſches Waſſer, nämlich „Spring- 
bornen“, und ſprich: Durch die h. Annahme der h. Menſch⸗ 
werdung, durch welche Gott Menſch geworden iſt, weiche du 
Niddo und du Fieber und laſſet ab in Kälte und Hitze von jenem 
Menſchen R. Dann gib ihm jenes Wafler fünf Tage.lang zu 
trinken; hat er die Krankheit täglich oder alle vier Tage, fo wird er 
ſchnell davon geheilt werden, oder Gott wii ihm nicht heilen. 

Bon der Bicht ‚heißt 6: tempestas humorum, semper est 
'cumira, und wird eine Gicht horribilis, renum, linguae u. f. w. 
genannt. Auch nennt fie Podagra, was: mhb. »der hend giht« 
heißt, Paralysis (Lähmung), Crampho, Apoplexia. Der. Mittel 
gegen Gicht gibt fie verichiebene an. „Wenn Jemand an einem 
Gliede von der Gicht gequält. wird, fo nehme er Holz vom 
Ahornbaume, oder habe von diefem Holze, erwärme es am Feuer 
und lege es ſo warm auf die fchmerzhafte Stelle.” „Faſſe (vir- 
wircke) das Herz eines Spechts, der eine grüne Farbe bat, in 
Gold oder Silber wie in einen Ring, und fo oft du ed bei dir 
trägf, wird die Gicht von dir weichen.” „Faſſe (besmede) das 
Auge eines Geyers in einen Ring, und trägft du diefen am Finger, 
fo werden Lähmung (paralysis) und Gicht dich verlaffen.” (*) 
„Wer Ueberfluß an Säften, das iſt Gicht, in fih hat, nehme 
einen Ameifenbaufen mit den Ameiſen, Eoche ihn in Wafler und 
- bereite daraus ein Bad. Während er in dieſem Bade ſitzt, bes 
dede er den Oberkörper gleichzeitig mit einem durch dasſelbe 
Waffer naß gemachten Tuche; das thue er öfter, und die Gicht 
wird verſchwinden.“ Mit Hühnerfedern fol man die Betififfen 
nicht füllen, denn fie erzeugen Gicht. 

Gegen Gelbſucht (Gelsucht) empfiehlt fie, wie gegen den 
Nidden, den Zweig einer Buche in Wein gelegt und diefen unter 


(1) Am Vogelsberg, fagt Grimm Myth. 1121, tragen die Gichtkranken 
eiferne Ringe, aus Nägeln, an welden Menſchen fi erhängt 
haben, gejchmiebet, am Ringfinger ber rechten Hand. Gichtfegen werben in 
.. ungebleichter Leinwanb mit Teinenen Fäden ohne Knoten auf ber Bruft 
getragen, 
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einem Segensſpruch wähkern getrunten; gegen die fallende 
Sucht Smumepb, dem man einem bdaniedrr Befalienen in den 
"Bund geben fol, weruuf fein Bert wieber lebendig werde, 
Dann foll erihn aus dem Munde nehmen, aufmerkſam betrachten 
und fpredden : Wie der Geiß de Heren den Erblreis erfüllt bat, 
fo erfülle feine Gngde das Hans meines Leibe. Und das thue 
er neun Tage nacheinander jeden Morgen. Den Stein behalte er 
aber bei fi, betrachte ihn täglich in der Frühe des Tages und 
Spreche, während er ihn anblidt, die obigen Worte. Die fallende 
Sucht wird morbus cadueus oder lunaticus, vallend suht ges 
nannt; ein fpäteres, noch heute bei Fluͤchen gebräuchliches Wort 
iR: Schwere Noth. Sucht (vom althd. siuh, fie, krank) iſt die 
Veberfegung von Krankheit, während Iranf im Mittelalter den 
Sina von debilis, imfirmus hatte. Diefe alte Bedeutung von 
Bucht hat ſich noch in den obigen und anderen Zufammenfegungen: 
Waſſerſucht, Bleichſucht, Schwindfucht u. ſ. w. erhalten. 
Ihh will das nicht weiter ausdehnen, ſondern nur noch einige 
Namen mistheilen, mit denen die h. Hildegard andere Krankheiten 
bezeichnet: Lungenentzändung (Pneumonie) nennt fie brust- 
swern; Seitenſtechen (Pleuritis) stechedo; Bfattern bulen- 
und freislichaz (?) ; Hautausſchlag uzslecht; Befchwüre suern 
und snebelza; Augenfranfheiten augswer und augdroppen; 
Katarrh dumpho; Ohrenſauſen diezen aurium (dad mh. 
diezen beißt rauſchen, fehmettern, fchallen) ; Schnupfen (Coryza) 
naseboz u. f. w. Bei swer if zu bemerlen, daß dieſes ein 
allgemeines Wort iR, um wie wö den leiblichen Schmerz des 
Siechthums auszubrüden. 

Zum erfenmal finde ich einen weltlichen Arzt in Bingen 
zum 3. 1331 genannt. Am 21. Jan, übergaben nämlich der 
Propft und Konvent zu Ravengiersburg Thielen dem Wundarzt 
zu Bingen unb Chriſtmen feiner Hausfrau einen Weinberg in 
Erbbeſtand. Deren Sohn Sifrid, ebenfalls Arzt, kommt von 





(1) Freislichaz heißt bei ber Hilbegarb Iat, pustula seliga, Dagegen 
fagt Grimm, Myth. 1111: „Krampf (spasma, convulsio), bei Kindern gewöhn⸗ 
lid) freise, freisig, gefrais.” ich erinnere mich jedoch, daß am Niederrhein ein 
Ausſchlag im Geſichte ber Kinder, der fon. Nachtbrand, Zreifem genannt wird. 
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4355--HeT un 1355, Febr. 18. verfpradgen: Sifeid der Arzi 
md Dene feine Hausfrau, den Herren von Diſibodenberg jäht« 
lich 3 Pfand und 6 Schilling Heller von dem Hofe in ber Kirch⸗ 
gaſſe au geben. 1359 verlieh das Kloſter Rupertöberg dem Siſert 
Arzte zu. Dingen einen Weinberg gelegen in ben Seren hinter 
feinem Haufe. 1365. nahmen Sifrid Thiele bes Arztes Sohn und 
Bene feine Hausfrau von bem Kofler Eberbach mehrere Wein« 
Serge in Erbbeſtand. 1367 gab Henne Schalle Gifrid dem Arzte 
sein Pfund ewigen Geldes auf fein Baus auf dem Freibhof aus. 

Zu gleicher Zeit kommt auch ein Judenarzt in Bingen ver. 
Am 18. Dct, 1362 beurfundete Erzbiſchof Berlad von Mainz, 
Daß in feiner Serichtoſigung zu Eltvill Maler von Oeftrich fein 
Sude und. Iſaak des Zudenarzt zu Bingen vor ihm erſchienen 
seien und Maier gegen Iſaak geflagt habe; Mater babe jſedoch 
feine Klage nicht erweiſen fünnen und Iſaak feine Unſchuld uoch 
durch einen. Eid auf das Buch Mofes iu Gegenwart vieler Inden 
erwieien. Als im 3. 1666 die Per in Dingen wüthete, nahm 
ber Rath den jungen Yudendoftor (ed muß alſo auch noch ein 
‚älterer da geweſen fein) gegen einen Sahrgehalt von 100 Gulden, 
ahüe die Belohnung von Seiten der Familien, zum Stabtarzte 
für die Dauer der Krankheit an. 

Die jüdischen Aerzte oder Judenärzte erfreuten fich im Mittel: 
alter andy unter den Chriften eines großen Vertrauens; ſeldſt 
geiſtliche Fürſten bedienten ſich berfelben, wie 3. B. Erzbiſchof 
Bruno von Trier (1102 - 1124), welcher den Juden Joſue, 
ꝓhysicao artis eruditissimum, compotistam peroptimum (db. h. 
einen fehr guten Mixturenmacher), hebraicarum litterarum et 
totins Judaismi scientia perfectissimum, zum Arzt batte und 
‚son dieſen ſich foger die Arzueien bereiten ließ, obſchon ſolches 
im kanoniſchen Redte verboten war, Auch Kaiſer Konrad II 
‚hatte einen Inden. zum Arzte, und Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere 
mob 1302 den. Juden Gedliep zu jeinem und feines Hofgeſindes 
Ärzte an. | 

Der Binger Arzt Thile wirb, wie wir gefehen haben, 
Wundarzt genannt; es folgt daraus jedoch nicht, daß dieſer 
‚bloß die Chirurgie betrieben habe, indem Kriegk nachweiſt, daß 


. 


. Jh. 475 


im 14. Jahrhundert mehrere Frankfurter Wundaͤrgte zugleich 
Aerzte genannt wurden, fo z. B. unter vielen. 1381-1393 Hans 
der Wolff, der ſtede Woubarzt und ber flede Arzt, ber flebe 
‚Uybearezt, Nun was Leibarzt gleichbedeutend mit Arzt für 
innere Krankheiten. Chatte alfo wicht die heutige Bedeutung), 
weshalb mau in anderen Gegenden au Bauıharzt oder Budı- 
‚arzt ſagte. Auch Thile's Sohn wird bloß Arzt und des Arztes, 
‚nicht: mehr des Wundarztes Sohn genannt, und Bater wie Sohn 
dürften daher wohl ebenfowohl Aerzte für innere Krankheiten 
“ ‚wie WBundärzie geweſen feim Neben biefen gab es im Mittels 
‚alter aber auch ſchon Merzte-für befondese Kraukbeiten: fo Augens 
ärzte (1394 zu Frankfurt 2 fl. eim augenargt, ber Bechtram 
von Belwil und etzlichen anderen. ber ſtede dienern arätiete); 
Steine, Bruch⸗ oder Hodenfchneider (daſelbſt 1382-1394 
‚Jakob Arczet und Hodenfchnider,” auch 1434 kommt wieder ein 
„Hodenfnifder" vor); Zahnärzte (1405 wird eines fonft nicht 
‚genannten „Zenbrechers” erwähnt). 

2In laleiniſchen Urkunden werben die Aerzte medici und 
physici genannt ; ob darunter jedoch bisweilen nach one's 
Meinung der Unterſchied beobachtet worben fei, dag man unter 
jenen die Nerzte für innere Kranfpeiten, unter diefen die Wund⸗ 
‚ärzte verfianden habe, erfiheint zweifelhaft, Was den Titel bes 
trifft, fo naunte man früh jeden Arzt Magifer oder Meifter, 
was einen Dann bedeutete, der die zu feinem Befchäfte uöthigen 
Kenntuiffe und Fertigkeiten befaß, Daun aber auch eine akademifche 
Würde bezeichnete und daher bei dem verſchiedenſten Gtänden 
vorfommt. So heißt z. B. im 3. 1485 der Dinger Pfarrer 
„Meiſter Keſſe“. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde das 
Wort Meiker zur Bezeichnung eines Arztes feltener; man fiug 
an, ihn Doftor zu nennen, welches Wort bis dahin einen Rechts⸗ 
gelehrten, namentlich einen Advolaten bezeichnet hatte, und @- 
‚bat füch dieſer Gebrauch bis auf den heutigen Tag bei Aerzten uud 
Qidvofaten erhalten, wenn-biefelben auch nicht fich dieſe Werbe bei 
einer Univerfität erworben haben. Für bie Aerzte iſt es zwar jetzt 
‚vorgefehrieben ; aber es ift noch nicht lange her, daß in mehreren 
deutſchen Staaten ſolches nicht erforderlich war, und ic fenne 
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jept noch nicht promovirte Medizinalräthe. Der oben genanuie 
ſadiſche Arzt zur Peſtzeit wurde „Judendoltor“ genannt, 
Apotheken finde ih in Bingen erſt 1636 erwähnt, und 
zwar mehrere, aber die Inhaber derfelben, Daniel Grandfort, 
Jakob Wolz und Konrad Mohr, - hatten ihr Gefhäft nicht 
„rechtmäßig“ eriernt, und das Domlapitel unterfagte ihnen 
deshalb „die Apothekerei und medizinifchen Präparationen“, da 
zubem. eine Apotheke in Bingen genüge. Apothele bedeuteie 
urſprünglich und lange einen Spegereiladen, überhaupt eine Kram⸗ 
bude, und es if daher ſchwer, für das frühe Mittelalter zu eni⸗ 
ſcheiden, ob ein ſolcher oder eine wirkliche Apothefe darunter ver⸗ 
fanden wird, obſchon Done einen Magister Johannes apotekarius 
eivis Basiliensis aus dem 13. Jahrhundert anführt, von welchem 
wir wegen bed Titeld magister annehmen müflen, daß er ein 
‚gelernter Bereiter von Arzneien war. „Erſt gegen Ende des 
414. Jahrhunderts,“ fehreibt Kriegl, „bildete das Bereiten und 
Berlaufen von Heilmitteln den Hauptbegriff der. Wörter Apotheke 
und Apotheker, obgleih auch dann noch die Apotheker Wachs, 
Sämereien und dergl. zu verlaufen fortfuhren, noch über 200 Jahre 
lang zugleich Zuderbäder waren, in manden Städten zur fähr- 
lichen Ablieferung von ſüßem Gebäcke auf die Rathſtube förm⸗ 
lich verpflichtet wurden, und um 1400 Kraftbrühen von Kapau⸗ 
nen, Kräutern und Pulver für die Haushaltungen bereiteten. 
Jene Verbindung des Arzneienhandels mit dem der Gewürze und 
feineren Eßwaaren erklaͤrt Kolbe richtig aus dem Umſtande, daß 
man urſprunglich faſt nur vegetabiliſche Arzneiſtoffe gebrauchte, 
ſowie er ebenſo richtig die Eniſtehung wirklicher Apotheken mit 
dem Fortfchreiten der Chemie und der häufiger werdenden Ans 
wendung von mineralifhen- Stoffen in Berbindung bringt,” 
Kriegk theilt auch eine Frankſurter Apotheker⸗Orbnung und 
Taxe aus dem J. 1461 im Original mit, aus der wir ſehen, 
was damals in den Apotheken bereitet wurde. Der Apotheker 
Rabodus gelobte darin eidlich, nur gute, unverfälfchte, nicht ve® 
. wahrlofe Waaren zu verkaufen, fi bei der Bereitung nur nad 
den Authoditeriis Mesni und Nicolai, ſowie nad dem Recepte 
der Aerzte zu richten und fedem Chriſtenmenſchen in Frankfurt 
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bie Arznei wach der fehgefegten Tare zu verkaufen. Darauf folgt 
dann die Tarerdnung. Da kommen vor einfache und zuſammen⸗ 
gefeute Syrupe, folche, die bereitet ind aus Wurzeln, Waſſerdoſte 
(Eupatorium), Erdrauch (fumus terrae), Lakritz (Liquiricia), Hy 
fop, Thymian, Münze, Myrthenlörnern (de granis mirti), Roſen, 
Beiden, Endivien (endiuia), Mohn u. ſ. w., jedes Loih zu 
4 Heller, und zu 6—8 Heller, wenn in Me Syrupe Manna oder: 
ſonſt eine treibende Arznei gelommen if. Um Herz, Haupt, 
Magen und Lehrer zu ſtaͤrken, wurden „tabulerte vnde gebaden 
Roden” aus gutem, harten, weißem Zuder unter gar verfchiebenen 
Namen gemacht, Darunter. auch »manus Cristi perlatum, dasz 
ist gebacken fin czugker mit rosen wasser« und »manus Ohristi: 
ane perlin genant manus Christi symplex«, von jenem das Loth 
zu 8, von biefem zu 4 Heller. Bon Latwergen: (electusrium) 
heißt eine »leticia Galieni«, andere »dy do dribende sint ader 
laxeren«, werden bereitet aus Rofenfaft und genannt electuhrium 
dyacatholicon , judum, dulce, optimum u. f. w. Auch fommt 
“ ein electuarium de gemmis vor. Die Pillen find fehr verſchiedener 
Art: auree, fetide, de lapide lazuli, de lapide Armeno etc. 
Dele werden bereitet aus Ramillen, Lilien Weinrauten (Ruta 
‚graveolens), Rofen, Beilhen, Mandeln, Hollunder, Wacholder, 
Maſtix, Alraun (mandragora) mit gutem Baumöf (bamoley). 
Unter den manderlei Salben wird eine unguentum apostolorum 
gedanns. In die Pflafer kommen »kostliche stugke zaffran, 
kamffir vnnd edele gummen«; fie find aber au »von bech 
(Beh), terbentin glich blywisz vnd nit von kostlichen gum- 
men ader von kostlichen gekrude.« „Gchraunte Waſſer“ werben 
bereitet aus Enbivie, Daudiſtel, Ochfenzunge (Anchusa), Fenchel, 
Nachtſchatten, Wegerih, Ampfer, Scabiofe, Betonie und Wermut. 
Zu „Waſſer von wohlriechenden Dingen” werden genommen 
Roſen, Veilchen, Lavendel, Hyfop, Weinraute, Meliſſe, Münze, 
Salbei, Polei, Rettig u. vergl. Bon einem gebratenen Rapaun 
oder Huhn heißt es: „Wer den Kapaun ſelbſt dazu gibt und 
laͤßt ibn braten (born) ohne Zufag von Kräutern oder Yulvern, 
fol von dem Kapann zu braten geben 20 Heller; fol man 
ihn aber mit Kräutern braten, fo ſoll man die Kräuter dazu 
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rechnen. (!) Wil man einen Kapaun fieden laſſen in zweierlei 
Gefäßen, «ine Nothbruhe (noet broe) zu machen, ſo foftet es für 
ben, welcher den Rapaum und das Öchdrige dazu gibt, 3 Schillinge. 
Wi er aber dazu getban haben einen Zufag von edelm Holz, 
Geſteinen, Gold, Sitber, Kräutern oder Gewaͤſſern, jo iR das dazu 
zu rechnen.“ Unter den Sämereten, bie in der Apotheke verkauft 
wurden, befanden ih: Fenchel⸗,, Dil», Kümmel, Weißtümmel-, 
Soriander-, Mohr, Leine, Gadiviens, Ampfer-, Lattidfamen 
mb andere. Bon Wurzeln werden aufgeführt foldye von: Ber⸗ 
tram, Diytam, Tormentille, Eibiſch, Baldrian, wohlriechenden 
Schwerteln Eris), gelben Lilien, Scabioſe (abisz, was ich für 
Scabiosa auccisa, Teufelsabbiß, halte), Baͤrenklau, Wegerich 
In einer Apothekerorduung von 1500 wurde vorgeſchrieben, 
daß Hei Medikamenten, die ohne aͤrztliche Vorſchrift für beftimmie 
Krankheiten in Vorrath gemacht wurden, Jahr, Monat und Tag 
ver Berfertigung auf die Gefäße geichrirben werde. Aka ſolche 
Arzneien werben angeführt: die Confortativa, De Laxativa, die 
Opiata, die gebrannten Waſſer, die Manus Epriki, die „Pillen 
wider die Peſtilenz, Wie man nennt sine cura”, bie Tiriaca, 
die Metrivat-Pilen®und die Alfogine communes pestilentiales. 
Die Manus Chriſti, von denen fchon oben die Rede war, und 
die nicht bloß zum Wohlgeſchmack, fonbern auch als Arznei dien⸗ 
ten, warden mit und ohne Perleu gemacht, und ber Apothetker 
ſollte deu beißen Juder dazu nehmen. 
: Das Binger Hospital befand füh vor ſechtzehn Jahren in 
einem äußerſt bellagenswerthen Zuſtande: trog einer fähtlichen 
Rente von 7567 Gulden aus Büsern und Kapitalien und dem, 
was die Stadtkaſſe jährlich zuſchoß, wurden Die 36 Hospitatiten 
im höchßen Grade armfelig verpflegt; in dem Haufe war feine 
Zucht, feine Ordnung, ebenfo wenig Sorge für das geifiige wie 
für das leidlihe Wohl der, Armen, welche durch den Reten Müßig⸗ 
gang den verf@iedeuften Laſtera verfielen.. Da entſchloß ſich Bann 
ber Hospitalvorſand zur Berufung der barmferzigen Schweſteri⸗ 
vom h. Karl Barromäus, über deren Kongregation Abth. I By. 3 
- (1) Geflügel mit Kräuter zu Braten if noch Beute In vielen Gegenden 
üblich, fo . ©. Gunſe mis Beiſaiß (Artemisie wulgarie) ober Thymian 
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©. 19-29 abgehandelt worden in. Aber 46 foflete eine große: 
Mühe, Gtadirat und Regierung. von dem Vortheil zu übern 
zeugen, den eine geiſtliche Genoflenfihaft für. Armen mb 
Sraufenpflege habe; ſelbſt ein: großer. Theil. der Bärgerſchafte 
murde duch) die gehäffigften Borfpiegelungen gegen das Vorhaben 
eiagenammen. Nachdem es democh endlich der Beharrlichleit deſ 
Hoepitalvorſtandes gelungen mar, bie Genehmigung ber vorgeſetzten 
Behörde zu erlangen, ſchloß men am 28. Nop. 1854 wilt den 
Oberin des Hauſes zu Trier einen Berirag ob, wodurch hir Pflege 
ker Hospitaliien und Aranfen den Schweſtern übertragen wurbe, 
Darin heißt ed unter Anderm: Die Schweſtern erhalten freie 
Dekäkigung im. Hauſe und jede berfeiben jährlig 75 Bulven fü 
ihre Belleidnug. Sie bleiben ſteis unter der Autvrität und Juris⸗ 
Ristion der geiſtlichen Vorgeſetzien der Kongregation nnd bey: 
General⸗Oberis zu Nancy, weiche fie immer als Ihre rechtmaͤßigt 
Dberin anerkennen, und ohne welde fie dem ihr angelobten 
Gehorfam ſich nicht entziehen Föunen. Sie werden Sch in Allem, 
nach den beſtehenden, von dem hochwürdigſten Herrn Bifchof vom 
Rancy genehmigten Vorſchriſten der Kongregation richten und 
der Gewalt und Jurisdistion besfelben ſich nicht entziehen. In 
Allen werden fie den Anordnungen nachkommen, welde die 
Hospital-Berwaltung getsoffen hat ober noch treffen wird, mit 
Ausnahme derjenigen, welche ben Regeln und Statuten ber Kon⸗ 
aregation entgegen fein fönnten. Es if ihnen verboten, veneriſcht 
Sranfen fowie niedergelommene Frauen zu verpflegen.. Nie bürfen 
fie außerhalb des Haufes eine Nachtwache bei einem Kranfen 
übernehmen. (') 

Am 3. Dee. 1854 zogen die erſten drei Schweſtern in das 
Haus ein, und das Kommiffionsmitglied, der jegige Bürgermeißer 
der Stadt, Herr Lorenz Pennrich, welder fi um die Ein» 
führung das größte Verdieuſt erworben hat, übergab der Oberin, 
Frau Natalie Kehrer, aus Kochem gebürtig, das Inventar 





(1) Da fie überhaupt nur auf die Krankenpflege im Hospital beſchränkt 
wurben, fo hat man im vorigen Jahre duch Privatmittel Schweftern berfelben 
Kongregation für die Pflege ber Kranker in den Däufem gewonnen. Bit 
wohnen in dem Haufe zum Donwenbag .. . 
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des Hauſes. Der Zufand war mehr ale ſaͤmmerlich; in dem 
aufgenommenen Protokoll Tonnte man nicht einmal wine 
Schätzungswerth angeben. „Die fümmilihen Betten,” heißt es 
darin ,, „find unrein, zum Theil modernd und voll Ungeziefer. 
Die Anſchaffung von Leinwand iſt dringend nöthig. Außer den 
KieidungsRüden, weiche die Hospitaliten auf dem Leibe tragen, 
die aber mit ganz wenigen Ausnahmen zerriſſen und unbrauchbar 
find, finden ſich feine vor, Die fünmtlihen Hausmobilien find 
mehr oder weniger unrein, zerbrochen und unbraudbar.” Diefeu 
Augiasſtall zu reinigen, die total verfommenen alten Männer und 
Weiber aus ihrem förperlihen und moraliſchen Schlamm heraus⸗ 
äuziehen, überhaupt das ganze Haus in eine andere Gtätte ums 
zuwandeln, war feine leichte Aufgabe; aber der umfichtigen, takt⸗ 
vollen Oberin gelang das ſchwierige Werk in nicht langer Zeit. 
Die liebevolle Behandlung der Armen, die ihnen geveichte ge⸗ 
funde und Fräftige Nahrung und die Thätigkeit, zu: ber fie nach 
ihren Kräften angehalten wurden, bewirkten, daß diefe nicht mehr 
fh ſelbſt zur TaR wurden, fondern von Neuem Freudigkeit am: 
Leben gewannen, während Ordnung, Pünktlichkeit, Sparfamfeit 
und Reinlichfeit den öfonomifchen Zuſtand in einer kaum geabnten 
Weife förderten. Nach fünf Jahren konnte bereits ein Inventar 
aufgeflellt werben, das einen Werth von über 10,000 Gulden 
nachwies, woraus hervorging, daß alles bei der Einführung der 
Schweftern Angefchaffte nicht allein erhalten, fondern durch die 
Hausinduftrie vermehrt worden war. Damit durfte dann auch 
dem Haufe eine weitere Ausdehnung gegeben werden, indem man 
nun nicht allein anderweitige Kranke gegen Zahlung aufnehmen 
konnte, fondern auch eine Berpflihtung für alle Gefellen, Knechte 
und Mägde der Stadt zur Zahlung eines Zahrbeitrages von 
2 Gulden eintreten ließ, um eine Kaffe zu bilden, aus welder 
diefelben bei Krankheitsfällen unentgeldliche ärztliche und Brpere 
Küche Pflege im Hospital erhalten. 

Im 3. 1869 wurden fo verpflegt: 129 Dienkboten und 
Geſellen auf die Dauer von 1951 Tagen, 17 auswärtige Kranfe 
während 363 Tagen, 19 zahlende Kranke während 643 Tagen 
und 73 Jnvaliden während 18,194 Tagen, im Ganzen 238 Pers 
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fouen :auf bie. Dauer von 21,141 Tagen, durchſchniulich täglich 
58 Perſonen. Dafür 3 trug die Ausgabe an Lebensmitteln A663 
Qulden, für Holy und Licht 565 Gulden, für Arzneien 310 Gul⸗ 
ken. Im Banzen belaufen fich die ſaͤmmtlichen Ausgaben jährlich 
ayf etwa 11,000 Gulden. Bon Intereſſe iR daneben das In⸗ 
wenjax des Hauſes nach berielben Jahuessechunng. Dans er⸗ 
sahen fi abends Werthe: 
Bettzeug. ren ‚3305 fl..24 ar. 
Weißgeug en .... M076,199, 
Aeidungsſtucke ee ne 23466 „KB u 
Sausmoklien .» - . ... + 270,24 „ 
. Rühengeräthe: . - .. . . - 757, u 
. Wahhgeröee © 0 0. 32,412 „ 
9 . Bertihiebene Mobilien . . 0: 271.16. u 
2. Danbweriggeug «oo ee: 3,2. 
ı + Acxziliche Infrumente „.. 155 „30 „ 
13,258 fl. 33 Ar. 

Begleitet ift diefes Inventar von folgenden Bemerfungen : 
Das Anfertigen der fämmtlichen Kleibungsſtücke, das Ausbeſſern 
derfelben, das Nähen von Betten und Weißzeug, das Striden 
Ber Strümpfe u. f. w. wurde unter Leitung und Hülfe der 
Schweflern beforgt. 

Stroharbeiten, meift Strohmatten zum Gebrauche des Haufeg, 
wurden, wie bisher, von Hospitaliten angefertigt ; der Ueberfluß 
wurde verfauft und der Erlös in dem Haushalt‘ verwendet. 
Während bed ganzen Sommers wurden die fämmtlichen 
Gemäfe und Küchenkräuter aus dent Hausgarten genommen. 

Es wurden 2 Schweine im Werth von 113 fl. 12 Ar. 
gezogen z eine Kuh mußte wegen Zuttermangel verkauft werden ; 
eine andere im Werth von 20 fl. iſ noch vorhanden. 16 Hühner 
wurden gehalten. 

Sechs Invaliben fpannen 157. Pfund Hanfz einer beforgte 
die Schuhmacher⸗ und ein anderer die Schneiderarbeit, wobel 
5 Yaar Hofen, 4’ Jacken, 20° Weſten, 21 Arbeits jacten und 9 
Knabenfittel angefertigt wurben, 
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Die größere Ausdehnung, welche Die Pflege nahm, machte 
auch eine Bermehrung der Schwellen nothwendig, deren Zab6 
gegenwärtig 6 beiträgt, die aber insgeſammt für ihren Kteibers 
Bedarf nur 300 fl. erhalten. Gegenwärtig Reht die Leitung des 
Haufes unter ber Dberin Geraphine Barı aus Manſter⸗ 
maifeld, einer gleich umfichtigen, mit Liebe für die Armen und 
Kranken erfüllten Frau wie ihre Vorgängerin. 

Seit dem 1. Mai 1864 befindet fih eine zweite Frauen⸗ 
congregation in Bingen, nämlich eine von Engliſchen Fräulein, 
bie als Filial des Inſtituts zu Mainz eine höhere. Toͤchterſchule 
haben, welde fünfzehn Jahre lang unter meiner Leitung geflanden 
hatte und ihnen an jenem Tage von mir übertragen wurde. Sie 
bewohnten für die erfle Zeit das mir zugehörige Haus neben 
ber Rapuzinerfische, bis fie fih, nachdem id; folches vwerfaufte, 
ein eigened, für die Anſtalt paflenderes ig des Lorenzigafle er⸗ 
warben, bei dem fie einen fehr geräumigen Def usb einen Heinen 
Garten befigen. 

Man hält gewöhnlich für die Gründerin ber Kongregation 
der engliſchen Fräulein die Eugländerin Maria Ward; aus eine 
neueren, ſehr umfangreichen Schrift: „Geſchichte der eng» 
lifhen Sräulein und ihrer Infitute feit ihrer Gründung, 
bis auf unfere Zeit, Aus den Quellen dargeflelkt von 
Jakob Leitner, Regensburg 1869. ©. 876,” geht jedoch 
hesvor, dag Papft Benedikt XV dur‘ Bulle vom 30. April 1749 
ausdrücllich erklärt hat, „bie englifhen Fräulein feien nicht be⸗ 
fugt, die Maria Ward als ihre (geiſtliche) Muttex anzuerkennen.“ 
Indeſſen fteht diefe merkwürdige Frau immerpin is einem fo ber 
fondern und außerorbentlichen Bezuge nicht allein zu. deu Ins 
fituten ber englifhen Fräulein, fonderu überhaupt zu allen 
neueren kirchlichen Sraueninkituten, denen ihr Grundriß Bahn, 
gebrochen hat, daß man ihr Leben ver Geſchichte der engliſchen 
Sräulein vorausfhiden muß. Beides entnehme ich der eben 
erwähnten Schrift. 

Maria Ward's Wiege ſtand im grünen, meerumfluteten 
England in einem Schloſſe, deſſen Befiger zu den älteſten Gen 
ſchlechtern des Landes zählten und durch die graufamen Geſetze 
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der Königin Eliſabeth, der „Sungfränlichen”, gezwungen wurden, 
die Mille Zurädgezogenheit auf ihren Gütern der gefähritchen 
Nähe bes Hofes vorzuziehen. Sie ſtammten nrfprängfih and 
der Normandie, und waren ihrer fleben Brüder im I. 1006 
mit dem Herzog Wilhelm dem Eroberer nah England gezogen 
und in der Schlacht von Haſtings, wo er England gewann, 
tapfer und tren am feiner Seite geſtanden. Dafür hatte Edgar, 
ber äftefte, die Mark Northumberland zu fhüsen befommen und 
wurde der Stammpvater ded YorPffchen Zweige ber Familie, 
die fih bald in England und Irland ausbreitete und zu allen 
Zeiten mit Ehren in der Geſchichte des Landes genannt wird. 

Einer diefes edeln Gefchlechtes nun, Marmaduk Ward, re⸗ 
gierender Herr zu Gindal, Alt⸗ und Neu⸗Mullwith und Newby, 
an bem befonders feine Anmuth der Sitten, beidenmäthige Stärke 
des Glaubens und eine Liebe: und Barmberzigfeit gegen bie 
Armen gerühmt wird, weiche ihn zur Zeit einer großen Theuerung 
täglich 60, 80, ja 100 Durftige fpeifen und pflegen hieß, war 
mit Urſula, einer gebornen Wright, vermaͤhlt, Die ihm, nach Ihrer 
erften, linderloſen Ehe mit dem Eonflable und Erbheren zn Hatte 
fleld, gu dem Adel und der vortrefflichen Herzensgäte nameıtlich 
eine ausgezeichnete, in heidenmüthigen Handlungen ihres Baters 
and vierzehmfähriger Barter Gefangenſchaft ihrer Mütter gepräfte 
Giaubenotreue mitbrachte. Durch diefe Abkunft war Maria mit 
sielen fuͤrſtlichen und gräflliben Häuſern bes Landes, mit den 
Zürfien von Northumbertand, ben gefärfteten Grafen von Bointe 
von Ireton, dem Haufe Babthorpe von Babthorpe, den Grafen⸗ 
geſchlechtern Beringfteld, Sadfield und Wigmore verwandt. 

Sie wurde geboren am 23. Jan. 1585 auf dem Gchioffe 
Mullwith als die erſte von fünf Gefſchwiſtern. In ihrer Jugend 
fehr fromm erzogen, richtete ſich beim Eintritt ie bie ſungfräu⸗ 
lichen Jahre ihr Sinn auf das Kloſterleben, dem Wunſche der 
Eltern ſtets widerſtrebend, ſich einem Grafen Revel zu vermaͤhlen. 
Sie ſetzte endlich ihren Willen durch, erhielt von dem Bater die 
Erlaubniß und reiſte dann mit unausſprechticher Freude am 
Donnetſtag vor Mengfen 1606, im 21. Jahr, unter dem Schuge 
rer Baſe, Kran Katharina Bentley, als deren Tochter fie im 
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Paſſe galt, non London über Dower nad Calais und Gt, Omer, 
In Canterbury hatten fie noch bei der Mutter Bentley’s Pfingſten 
gehalten. Der Abfchied vom heißgeliebten Baterlande fiel ihr 
ſchwerer, als fie geahnt. Dazu laſtete die Unentſchiedenheit, in 
welchen Orden fie treten follte, recht auf ihrer Seele, „Ich 
verließ mein Vaterland,” ſchrieb fü fü e, „uud wußte nit wo aus. 
noch wo ein! Fuͤr's Ungewiſſe vertaufchse ich das Gewiſſe.“ Da. 
fiel ihr das Lieblingsfprädlein ein: „Denen, bie Bott Lieben, 
gereicht Alles zum Beſten. Der Herz regiert mid, und es wirb 
mir nichts mangeln; auf guter Weide hat er mich gelagert.“ 

Bor Allen begab fie fih in St. Omer in dag, Collegium 

der Geſellſchaft Jeſu, das größtentheild mit Yrieſtern aud Eug⸗ 
Iand befegt war, und von da ſchickten fie P. Georg Keins und 
William Flade in das dortige Klariſſen⸗Kloſter, deſſen ganze, 
Einfünfte im täglichen Almoſen, befanden, welches die Schweilern 
in der Stadt und ihrer Umgegend fammelten, Diefe bedurfte. 
einer umfichtigen Vorſteherin, und Maria follte ihnen biefelbe 
werden. Eine gute Zeit hatte man ſchon yon ihrem Entſchluſſe 
gehört und auf fie gewartet. Sie gewann zwar keine Klarheit über, 
ihren Beruf dazu; allein weil man ſich augrlegeutlich um fie 
bewarb, weil der Orden ſtreug und das Gafchäft beſchwerlich 
war, und ber DBeichtvater fie überdies verficherte, es fei Gottes 
Wille, daß fie bleibe, fa ließ fie ich vier Wochen nad. iprer: 
Ankunft ald Laienſchweſter der arıgen Klariſſinnen einkleiden, — 
im Herzen überzeugt, bie göttliche Majeftät, deren Wille ‚lautes 
Heiligkeit ift, bediene ſich dieſer Belegenheit wie eines wehlges 
fäligen Ummeges, auf welchem fie zwar viel leiden, aber ihrer 
. Seele große Güter gewinnen Fönnte, 

In der That war fie in ejne volllommene Tugeydfufe ge⸗ 
treten. Vorweg mußte fie jeden Tag, welchen Bott ſchickte, den 
Sad über die Achfel nehmen und neben der Almofenfonmlerin 
bergehen, in früher Morgenkunde wie aud. nach Umfäuden am 
fpäten Abend. Und als ihr der gebrechliche Leib nad fünf- 
Monaten ben Dienft verfagen. wollte, zwang fie ihm nach einiger " 
Ruhe im Bette auch noch Arenge Bußwerke auf, damit der Seele 
sin helleres Licht über ben Beruf aufgehen möchte. Dann hatte fie 
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fh nad dem Gehorſam zu richten umb dem gewößnlichen Ktofler« 
beichwater zu beichten, mit dem fie fich aus mangelhafter Sprach: 
fenutnig Anfangs faum halbwegs verffäntigen konnte. Und end» 
lich fagerten fich die Zweifel und Aengften wegen des göttlichen 
"Willens während mehrerer Jahre fo dicht auf ihr Herz, daß fie 
mit großer Furcht zu beforgen anfing, ob fie nicht gar aus ber 
“Liebe und Gnade Gottes gefallen fei. Ihr erfier Beichtvater 
Georg Keins, der fie hingebracht, und die Oberin riethen ihr 
-inzwifchen während der Probezeit, den Stand einer Laienſchweſter 
:aufzugeben und alo Chorfrau in den Orden der h. Klara ein» 
zutreten; fie aber faßte den Entfchluß, ein eigenes Kofler für. 
Jungfrauen aus England zu ftiften, und verlieh das Haus. 

Sie dachte zuerft, ihre neue Niederlaffung in St. Omer zu 
gründen, und als fich diefed unansführbar erwies, eilte fie nach 
"Bräffel an den erzberzoglihen Hof; um die Erlaubniß nachzu⸗ 
‘fuchen, diefelbe nad Gravelingen zu verlegen und unabhängig vom 
Ordensgeneral unmittelbar dem Biſchof unterorbnen zu dürfen. 
"Die h. Thereſia hatte im einem ähnlichen Fall an ihrem Beichtvater 
eine mannbafie Stäge ſowohl für die betreffenden Unternehmungen 
wie für ihre eigene Heiligung. Maria fand ſich nur auf die 
‚Kraft des Gebetes und der Abtöbtung angewiefen und ohne andern 
Halt ale Bott allein mitten zwifchen die Meinungen ber Menfchen 
hineingeſtellt. Kaum war der Dau begonnen, fo famen ihr fos 
gleich viele Zungfrauen’ang dem Heimathslande zugeeilt, mit denen 
fie vorerſt in St. Omer ein Haus bezog und fie im geiftlichen 
Leben übte. Ihre frühere Novizenmeifterin, bie ehrwärdige 
Mutter Gonge, war gleichfalls mitgezogen. Sie machten alle 
unter dem Zefniten- Biffionär P. Roger Lea die geiftlichen Uebungen 
nach Anleitung des h. Ignatins, und die noch nicht eingefleidet 
gewefen, nahmen dann in ber heiligen Weihnachtszeit 1607 das 
geiſtliche Kleid der h. Klara. Sie wollten, wie fie ſelbſt ſchreibt, 
„sehr ſtreng leben, nur ganz gemeine, wenig nährende Speiſen, 
md ſeldſt diefe, mit alleiniger Ausnahme des hohen Weihnachts⸗ 
feßes, nur‘ bed Tages einmal zu ſich nehmen, vom Fleifch aber, 
auch in ben ſchwerſten Krankheiten, ſich gänzlich enthalten, dabei 
Ratt des leinenen Bewandes rauhes, grobes Wollentach tragen, 
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wo möglich immerwährendes Stillſchweigen halten, mitten in der 
Nacht zu einem langen Chor aufficehen und hernach nod eine 
Stunde Beratung halten”, fo daß fie jelbfi das ganze Jahr 
ang (auch aus Magenweh und Hunger) felten zine Nacht länger 
als zwei Stunden fchlief, und „in diefe Strenge febte fie dazu⸗ 
mal ihre ganze Bollfommenheit.; fie war ihr einziges Vergnügen, 
und ed hätte fie nichts beivüben können, ale wenn ihr Jemand 
geſagt hätte, daß ed in der Kirche Gottes noch einen ſtrengern 
Drden gebe,” Dabei „fegte fie ihrem Leibe nod überdies mit 
harten Beißelftreihen gu und glich mehr einem trodenen Skelett, 
ale einem lebenden Menſchen.“ So ging es vier Monate, ohne 
dag die erſtaunliche Fügſamkeit der menſchlichen Natur in ihr exs 
mattete, Allein wieder follte eine Wendung riusreten., Schon 
Anfangs hatte fi eine abweichende Meinung zwiſchen ihr und 
dem Biſchof von St. Omer einerſeits und ber Vorſteherin ihrer 
Heinen Gemeinde andererſeits ergeben. Der Biſchof eradhteie fie 
ale Gtifterin des Hauſes und wollte ipsem heißen Berlangen 
nach baldiger Profeß nachgeben und fie dann als Oberin einfegen. 
Ihre Meifterin aber wollte alles gleich gehalten willen, „das 
wäre ihr felb wie dem neuen Klofler zu größerm Vortheil“, 
und hielt fie ſtandhaft no zu einem vollen Jahre Noviziat im 
neuen Haufe an, — was Darin endlih bewog, ſich zu unters 
‚werfen und „als Erfiberufene au die Erſte zu maden im Ges 
horſamen“. Dann aber geſchah es ihr im fünften Monat, am 
Gehe des h. Arhanafius (1608), als fie Bormittags mit den 
anderen Jungfrauen bei der Handarbeit faß, Franzisci⸗Gürtel zu 
‚verfextigen, und bei jedem in der Stille die Frauen-Kitanel 
betete, auf daß bie, welche ihn zu tragen exhielte, niemals eine 
‚Zodfünbe begehen möchte: — da kam plöglich etwas mit ſolcher 
Gewalt über fie, daß ihre Kräfte wie ausgelöfcgt wurden, und 
fie (nach ihrer Erzählung) im Geiſte nur wahrnehmen konnte, 
was Gottes Wohlgefallen mit ihr machte, und daß fie zu einem 
andern Stande ald dem Orden der 5. Klara berufen fe. Saum 
Haste fie jedoch andern Tages mit ihrem Beichtvater, P. Roger 
Lea, darüber Ruͤckſprache gepflogen und auch ihrer Borfieberin 
das Außerordentliche vermerken laflen, als fie darüber hart aus 
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gelaſſen und endlich in ſrenge Prüfung genommen wurde, Man 
müſſe die Geifler prüfen, ſagten fie; "fie folle ſich au ihre 
Uebungen und Regeln Jalten und nit jeder Einbildung 
glauben; es fei nicht mehr Zeit, daß junge Mädchen Erſcheinungen 
hätten. Kämen fie ipr wieder, fo folle fie fleißig die Disciplin 
nehmen; das wäre ‚gut gegen ſolche Geiſter. Und fie that es 
auch mit Strenge. Weiter iſt und jedoch nicht mehr befannt, 
als daß nach mehreren Monaten ihr Borhaben im Heinen Klöſter⸗ 
lein ruchbar wurde, und fie dann im Frühjahr 1609, als die 
Bemeinde in das neus Haus zu Gravelingen überfiedeln wollte, 
zum Leidweſen ihrer Gefährtinuen aus dem klöſterlichen Berbaude 
schied und in die Weit, wenn auch nicht zur Welt, zurückehrte. 
Die Worte des Beichwaters: „Ihr fönnet felig werden, wenn 


ihr hinausgehet und wenn ihr herinnenbleibet,“ waren Alles, 


was fie mit fih nahm. Sie legte zugleich das Ordenskleid ab 
und trug ſich weltlich, wie fittfame Jungfrauen edlen Standes zu 
jenes Zeit. Gravelingen aber blühte uud gebieh zu einer Pflanz⸗ 
ſchule vieler Tugenden und bewahrte ihr ſtets die innigſte Vereh⸗ 
sung. So oft fie Später noch darin zufprach, begehrie die Mutter 
Dberin ipren Segen, wie fie denfelben von ihr, und aud bie 
Frauen wollten „aflezeit mit denen ihrer Häuſer vereinigt fein”. 
Indeſſen hatte Maria zwar das Drbenefleib abgelegt, jedoch 
Seineswegs die gewohnte Strenge und Bußfertigkeit, welche fie 
vielmehr jetzt in der Welt noch mehr übte und Bott meiſtens 
für ihre geliebten Laudöleute aufopferte. Noch wenige Stunden 
auvor, ehe fie aus dem Slöferlichen Berbande gefchleden war, 
am Palınfonntag 1609, den fie von da Zeit ihres Lebens unter 
ipre heiligen Tage zählte, hatte fie das Gelübde der Keuſchheit 
in die Hände ihres Beichtvaters abgelegt und verfäumte niemals, 
biefen koͤnlichen Schag, ben nur die Dornen der größten Selbſt⸗ 
verleugnung fiher hüten, mit englifcher Sorgiamfeit zu bewahren. 
Sie unterließ nicht, das Kloſter der Klariſſinnen öfters zu ber 
fuhen, wo ihr befonders ihre ehemalige Oberin viel Mitleiden 
und Theilnahme fchenfte, und auch P. Roger nahm fih wieder 
ihrer am Auf fein Zureden gelobte fie Gott in feine Hand, ges 
horſam in jenen Orden gu treten, zu welchem fie Gottes Wohl⸗ 
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gefallen berufen wärde, und für ven Augenblick, da er den ber 
Karmefiterinnen meinte, welchen kurz vorber die h. Therefia rer 
formirt hatte, fie aber dazu nod weniger Neigung fühlte ale 
früher zu dem der h. Klara, im ihre Heimath nad England zu 
reifen und dort durch Gebet und Beiſpiel die bedrängten Katholiken 
zu ſtärken und Gottes Rathſchlüſſe abzuwarten. Sie blieb das 
ſelbſt ewa ein halbes Jahr, da ſchiffte ſie ſich im Herbſte 1609 
mit ſieben Gefährtinnen wieder nach St. Diner ein. Dieſe Jung⸗ 
frauen hießen: Maria Points, aus fürſtlichem Geſchlechte, mit | 
den Königen Englands verwandt. Sie war noch ein Kind von 
ſechs Jahren und hatte einmal die ehrwürdige Frau vom Fenſter 
aus erbfict, als fie ploͤtzlich anſrief: „Das iſt die, durch deren 
Unterwerfung mich Gott felig machen will.” Bon da an hat fie 
nie mehr von ihr gelaffen. Die zweite war Winifrida Wigmor, 
ans gefärfietem Grafengeſchlecht und damals 25 Jahre alt. Sie 
war der: Heinen Points nahe verwandt und begfeitete die gott« 
felige Maria auf al ihren Reifen, ift auch bei ihrem Tode zus 
gegen geweſen. Die Dritte war die Gräfin Suſanna Rookowod, 
in gleichem Alter mit Ward; die Bierte Barbara Babthorpe; 
47 Jahre; die Fünfte Johanna Browe; die Sechſte Kathar 
tina Smith, beide - kaum 20 Sabre zählen; die Siebente 
endfich , wie nad ‘ihrer eigenen Schrift mit Grund vermuthet 
wird, war Daria'd eigene Schweſter Barbara, vielleicht im Alter 
wie die Letztgenannten. Alle glühten für den latholiſchen 
Btanben, hatten etwas wie Märtyrer-Blut in ihren Adern und 
bereits zum Theil ſelbſt in drüdenden Berfolgimgen gelitten und 
ſich nach Gottes weifen Plänen dabei eingeſchult, fortan die 
Jugend für den heiligen Glauben zu begeiſtern und ebenfo in 
Tugend und guten Sitten zu untermweilen, wie in ſchoͤner, edler 
Bildung. Aehnlicher Weiſe war taufend Jahre zuvor bie h. 
Walburga mit ihren fünf Gehülfinnen Kunigildis, Bergitis, 
Ehunitrudis, Thekla und Lioba als Lehrmeifterin der Tugend und 
Gottesfurcht nach Deutſchland herübergelommen und hatte auch 
in Bayern eine kloͤſterliche Yflanzſchule errichtet. 

Zu St. Omer kaufte Marin für die Meine Geſellſchaft ein 
Haus, richtete es geiſtlich ein und übernahm deſſen Leitung. 
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Die Kiewvung war mehr nach der Wulwentracht ihres Vaier⸗ 
Jandes gehalten, ihre Lebensweiſe noch immer ſehr ſtreng, nat nur 
einmaligem Tiſch des Taged, ihr Bert: ein Strohſack. Die 
Stunden theilte fie zwiſchen Gebet und Beirachtung, Handarbeit 
and der Unterweifung arıner Kinder, Bald ward fie wie ein 
Magnet, der Alles anzieht ; es fammelten fih viele andere Junge 
franen aus Erigland um fie, and Gon gab feinen Segen Baziı 
und mehrte ihre Zahl: von Tag zu Tag. Doch fliegen damit 
auch Maria’s Sorgen um den Weg, auf dem fle-weiter wanbeln, 
un die Regel, nach weldyer fie ihrem göttlichen Bräutigam dienen 
wollte. Zwei Jahre 'verfloffen unterdeffen. Da legte ihr bie 
Hand Gottes ein neues Kreuz auf, und für die heldenmüthige 
Ergebung, womit ſie Dasfelbe trug, ſcheint er ihr das alte ihrer 
"Zweifel und Aengſten faff für immer abgenommen zu haben. Es 
brathen im Haufe. vie Blattern aus, und viele ihrer fheneren 
Jungfrauen erkraukten. Endlich wurde fe ſelbſt davon befallen, 
und zwar mit einer Heftigkeit, daß man -für ihr -Leben fürchtet, 
Sie vertangte in chriſtlicher Ergedung nad): den heiligen Safras 
menten ; aber ihre Töchter beſtürmten das mildeſte Herz Gottes 
und Mariä mit ſo viel Beten um Flehen, daß: die gotiſelige 
Fran wieder genas. Zugleich‘ kam fie wie aus länger, dunfler 
‚ Nacht zur Klarheit über ihren Beruſ. Während einer außer⸗ 
gewoͤhnlichen Gemůͤthsruhe im Siadium ihrer Reconvalescenz, 
noch im J. 1611, fiel es wie Blitz in ihren Sinn: „Nimm dit 
Negeln der Gefellſchaft Jeſu!“ Bon mun an erſchien ihr Alles 
To einfach, fle fand ſo viel Murh und Stärke zum leiden und 
ſo viel Sicherheit und ‚Rüde beir Allem, was in’ diefem Streben 
Aber fie kain und fommen möchte, daß Fe in all ihren Worten 
und Schriften aucſprach: „Die Errichtung eines Infitutd nad 
Birfen Regeln iſt in meinen Augen beveitd eine voldrachte Sache, 
and mir bleibt nichts mehr uͤbrig, als treulich auszuharren.“ 

Unterdeſſen waren vor Allen ihr Beichwater und alle Väter 
her Geſellſchaft Jefu gegen ihren Pan. Zwar vermehrte Mb 
die Zahl ihrer Gefaͤhrtinnen zufehenbs und betrug im I. 1616 
Bereits gegen 60; fie gaben ſich namentlich der Unterweifung und 
gottſeligen Eruchung junger Madchen ſowohl inner» als außer⸗ 
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halb ihres Hauſes ohne irgend ein Enigeld und gang uneigen⸗ 
nützig mit folhem Fleiß und Eifer Hin, daß Jedermann fein 
Wohlgefallen daran haste, Zumal der Biſchof von St. Omer 
ſchaͤtzte ihre Lebensweife fo hoch, daß er fie mehreren gotifellgen 
Frauen als einen kurzen Subegriff und ein Vorbild auserleſener 
Tugend und Bolllommenpeit aurieth. Allein um fo mehr brängse 
man fie, winestheils eins beflimmte Regel anzunehmen, welde 
Anſchen und geiſtliche Approbation hätte, denn fo auf gut Glück 
Sönnten fie nicht länger wehr fortleben, und anderntheils jeden⸗ 
falls die der Societät Jeſn fallen zu laflen. Es gäbe verſchiedene 
approbirte und. vielgelobte Inſtitute; in ein ſolches ſollien fie fi 
ſchicken. Es gab aber fein anderes Mittel, fchreibt bie ehrwürdige 
grau mit aller Seelenrupe und nicht minderer Entichiedenheit, 
als dies Alles auszuſchlagen, obſchon es unzählige Verdrirßlich⸗ 
eisen darüber abſetzte. Wenn man ihr indeßen ſchon Damals 
angerathen hat, wenigfiens ben Namen ber „Geſellſchaft Jeſu“ 
nit zu wählen, und namentlich die gelehrten uud vielbewanderten 
BDöter derfelben geltend machten, fie fönute ja was immer für 
Regelu und Gonfitutionen nehmen, ſelbſt — bes Subſtanz nah — 
die ihrigen, nur die Form derfelben, weder weſentlich noch noth⸗ 
wendig, ſollte fie fallen laffen, und Maria au biefes. perweigerte, 
fo ſehr der allfeitige Widerſtand „wie eines Berges Schwere" 
Auf ihr laſtete, und felbR ihren Beichtvater Roger (ex farb in⸗ 
deffen Ende 1615 gu Düufirchen) noch anf ihre Seite brachte, 
fo zeigt doch der ſpaͤtere Erfolg,- daß die Greigniffe mädtiger 
and das Abſehen der göttlichen Borſehung in diefem Yırakı ein 
anderes geweien, als fie geglaubt. Judeß fcheinen bie Kleinen 
Gtürme, welde während dieſer ſieben Zahre aus bemeldeten 
Mrfagen über Die aufblühende Gemeinde hingezogen waren, zu 
ihrem Gebripen und weiterer Kräftigung gut geweſen zu fein, 
und männiglih erlanute an deren Früchten, daß bo das 
MWerf fiher von Gott fei. Selbſt P. Mutius Vitellescus, da⸗ 
mals General der Gefelfgaft Jeſu, war fowghl der gostfeligen 
Frau felbR ale auch ihrer Berfammlung wohl gewogen und 
aeunt das Jaflitut in einem Schreiben vom 11. Oct. 1616 
au einen Diffionär in England „eine gottſelige Lebensweiſe, 
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‚die wit minder Bott wohlgefällig, als dem gemeinen Veſten 
näglich fei”. 

Das Belle aber für die Sache that der Biſchof von St. 
‚Dwer, Jakobus Blaſius, ein erleuchteter und gelehrter Mann 
‚aus dem Orden der Minoriten. Er hatte Maria’s und der 
Ihrigen Lebensweiſe bereits in's fliebente Jahr. mit prüfendem 
‚Auge beobachtet und fand fie mit Beginn des Jahres 1616 feines 
‚befondern oberhirtlichen Schuges werth, tras in's Mittel und 
verwendete ſich bei Papf Paul V und ber Gongregation der Biſchoͤfe 
‚und Orden bafür, Graf Thomas Sadfield, ein engliſcher Edel⸗ 
‚mann von eben ſolcher Gelehrſamkeit als Gottſeligkeit und wit 
Maria nahe verwandt, reiſte mit Empfehlungen nach Rom, und 
‚bie Angelegenpeit ging fo gut und der Erfolg war fo geſegnet, 
‚daß die Gongregation das Inſtitut des Unterſuchung würdigte 
und nicht bloß gut hieß, fonpern ſelbſt zu baldiger Befätigung 
‚Hoffnung machte. Kardinal Horazio Lancelloti empfahl es dem 
Biſchof von St, Omer mit einem Schreiben vom 10. April 1616 
‚sehr bringend, | 

NMuumehr, wo das Inſtitut yon diefem Biſchof guigeheißen 
and ihm bie Befätigung des römifhen Stuhles in Ausſich 
geſtellt war, trachtete die Stifterin, es noch weiter und 
nomeutlich auch in ihrem Vaterlande auszubreiten. Der Biſchsf 
von St. Omer empfahl fie 1617 dem Erzbiſchof von Röln, 
Ferdinand, der zugleich Biſchof von Luttich war, und fie erhielt 
darauf hier Kirche, Schule und Haus, Dann begab fie ih sh 
Englaud. Hier aber war die Berfolgung der Katholiken nag 
zu groß, ale daß es ihr moͤglich geweſen wäre, auch nur mu 
den gewonnenen Gefährtinnen ungeſtört zufammenzuleben, Ende 
lid wurde fie fogar auf Detreiden des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury verhaftet, in's Gefaͤngniß geſchleppt und zum Tode ver⸗ 
urtheilt. Indeſſen wurde das Urtheil nicht vollſtredt, weil ſelbn 
ein Theil der Richter ſich geneigt zeigte, fie auslaufen zu laſſen; 
es gelang fogar ihren Verwandten und benen ihrer Genoflinuen, 
ihre Befreiung zu erwirken. Sie fchiffte ſich wieder nad Frant⸗ 
seih ein, wo während ihrer Abwefenheit eine aus den frau⸗ 
zoſiſchen Niederlanden gebürtige junge Schweher, Praxedis, fp 
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igroße Unruhen im Inſtitut zu St. Omer angezeitelf hatte, daß 
das ganze Werf dem Untergang nahe fehlen. Zum Glück Rab 
Praxedis bald, die Ruhe wurde durch Maria wiederhergeſtellt, 
und das Inſtitut hatte erwünfihten Fortgang. Auch in Lüttich 
Hfühte es vortrefflich 5 von Köln und Trier Famen ihr von Seiten 
: des Rurfärflen und der angefebenften und vornehmften Einwohner 
fo dringende Einladungen zu, daß fie auch borten unverweikt 
-Bäufer errichten mußte (1620 — 1621). Selbſt nach München 
‚an feinen Bruder den Herzog mad fpätern Aurfürften Maximilian 
wurde fie vom Erzbifyof Ferdinand bereits empfohlen, und von 
Maximilian wieder nah Wien, nad Prag und nach Preßburg. 
"Die Fahre 1620 und 1621 brachte fie groͤßtentheils in den neuen 
Häufern zu Köln und Trier zu, wo fie aud dem paͤpſtlichen 
Nuntius, Monfignore Albergati, an welhen ſie nidyt bloß von 
‚benachbarten Bifpöfen, fondern auch von Rom aus angewiefen 
worden war, eine auöfährlihe Denkſchrift einreichte, Ihre feſteſte 
Stöge aber war damals die Infantin Ffabella von Spanien, bes 
Erzherzogs Albert, Herrn in Brabant, erlauchte Gemahlin, welche 
fie‘ in ihren beſondern Schuß genommen, überall vertbeibigt und - 
Zuletzt noch mit dem heiligmäßigen Diener Gottes, dem Karmeliter 
Dominitus a Jefu Maria in Berührung gebracht hat, ‘der fie in 
Whrem Vorhaben auf afle mögliche Weife beflärkte und ihr die 
Sehe Verſicherung gab, daß ihr Bott jederzeit mit feiner Gnade 
und Stärke beiftehen würde. Huf feinen und der Smfantin Rath 
Führte fie dann auch ihren laͤngſt gefaßten Entfhluß aus und 
begab id am 21. Det. 1621 mit vier Begleiterinnen und einem 
Heinen Gefolge als Pilgerin auf die Reife nah Rom, JIfabella, 
der Nuntius, der Bifhof von St. Omer und felbft der Veurfche 
Radler, wie aud der König von Spanien, die alle mit gleicher 
Vochachtung für fie arfätt waren, patten ihr Empfehlungebdriefe 
mitgegeben. J 

ec: Die Reife ging durch Lothringen und das füdfiche Franke 
reich nad Mailand‘, wo fie am Grabe eines ihrer verehrteften 
Sthutzpatrone, des h. Kart Borromäus, einen Tag zubrachte, 
zum beifigen Haufe nad) Loretto und von da 'nad ber ewigen 
Stadt, wo fie am 24. Dec. anlangte. Bon weitem war fie fchon 
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beim erſten Aublid ber Peteroluppol mit ber ganzen Reiſegeſell⸗ 
fhaft auf die nice gefallen und Hatte Die hochehrwürdige Stätte, 
„den Sitz des wahren Sfaubens” mit inbrünfiger Andacht ver⸗ 
ehrt. Nah ihrer Ankunft z0g fie geraden Wege? zum Grabe: 
der 5. Apoftelfürften Petrus und Paulus, wo fie zwei Stunden 
ganz in Rührung und Andacht aufzelölt verweilte, und dann 
noch vorerſt in die Jeſuitenkirche zum Altar des h. Sanatiue, 
ehe fie eine Nachtherberge fuchte. 

Schon am zweiten Tage nah. ihrer Ankunft in der einigen; 
Giadt, am Fefle des heiligen Erzmärtyrers Stephanud, erfieik 
fie die Vergünſtigung einer: Audienz bei Gregor XV, welder: 
damals die Kirche Gottes regierte. - Er nahm fie und ihre Töchter 
mit jener Huld und Gnode auf, bie wir am Vater der allgemeinen: 
Chriſtenheit zu allen Jahrhunderten wieberfinden ‚- freute. ſich 
nad feinem eigenen Schreiben an die Infantin Iſabella in, 
Brüffel über ihre höchſt lobenswurdige Bottfeligfeit, Singezogen». 
heit und Keuſchheit und gab alsbald den Befehl, das Inſtitut 
wit dem größten Fleiße zu prüſen. „Es fei eine unbezweifelte. 
Wahrheit, daß auch das weibliche Geſchlecht ebenſo gut und viel 
zum Gedeihen der Kirche beitragen koͤnne, als das maͤnnliche. Doch 
müſſe zuvor Alles wohl bedacht und überlegt werden.“ Zu dieſem 
Ende wies er fie an rine Congregation von Lardinaͤlen, und 
Maria reichte dieſen eine Denkſchrift ein, ſo aufrichtig und offen⸗ 
herzig über Alles, was fie bereits erſebt und vorhaute, ale went 
fie fih an Chrißo den Heren ſelbſt wendete. Und als Ihr einige 
weltfluge Freunde gutmeinend riethen, feiner und. biplematifcgen: 
zu Werfe zu geben und vorerſt nur au Sagen, was die Herren 
gerne hörten, und zu bitten, was ihr Aufehen vergroͤßers würde, 
machte ſie das Kreuz wor ſoccher Meufhenfiughelt und meinte, 
es: wäre falches fowapl gegen die Ehrfurcht vor dem Statthalter 
Chriſti auf Erden, als au zieme es fi durchaus nicht, ein 
Geſchaͤft, das allein. von num fr Gott fei, zu wiel Durch Dienfchenr 
wig fördern zu wolen. Sodaunn weubie fie fi an den General 
ber Zefuiten, Mutius VWitelleäuus, und Rellte ihm ihre Bitte um 
ihre Regeln mit gleicher Aufrichtigkrit vor, wie dem Papſte ihn 
Anliegen um Befiätigung des Juftlinis: bean erBens wärkr 


494 Yingen. 


Das bereits von der heiligen Kirche approbirte und hochgeſchätzte 
Regeln; zweitens und drittens hätten fie fi in der That durch 
die Erfahrung überhaupt und in der Uebertragung auf ein anderes, 
hier auf ein weibliches Inflitut an ihrer Geſellſchaft ſelbſt 
Bereits durch volle zwölf Jahre bewährt, und fie hätte viertens 
Durch wiederholte, veifliche Prüfung nach den Grundfügen des 
heiligen Vaters Ignatius Die vole Ueberzeugung erlangt, einmaf, 
dag diefe Einrihtung und Regeln für fie ſeldſt den ficherfien und 
been Weg zum chriſtlichen Volllommenheit, wie auch die geeig⸗ 
nette Aufeltung zur Befärberung des Seelenheiles Anderer und 
bes Nupens der heiligen Kirche Gottes überhaupt enthielten, 
und dann endlih, daß das weibliche Geſchlecht nur unter ihrer 
Uinteltung und Beobachtung die Ehre Gottes bei den Mitmenſchen 
am ſicherſten und cheften fördern konne. Das fei ihr Beruf 
son Gott, und der müſſe frei fein; denn wie fih Fein irdiſcher 
Herr oder König eine Braut aufbrängen laffe, alfo erwähle ſich 
auch Jeſus der allerhoͤchſte Konig feine Dränte wur na eigeneus 
gstiligen Wohlgefallen. Diefes gelte ſowohl von- einzelnen 
Seelen wie von ganzen geiſtlichen Gemeinden. So Mar nun 
biefe Rede wenigſtens in einiger Beziehung war und fo be 
‚le der General der Jeſuiten perfönlich fhäste, fo hatte er den⸗ 
noch die triftigſten Gründe, ihr Haupt⸗Anliegen, die unmittele 
bare Leitung durch die Societät und die Uebertragung vor 
veren Regeln auf ihr Faſtitut niemals zuzugeben. Doch erlaubte 
ex, daß die Jeſuiten in Ihren Inſtituten Beichtvaterſtelle verſehen 
und bie geiſtlichen Exercitien ihrer Täter leiten dürften. 
Nachdem die Sache in dieſem wichtigen Punkte, wenn auch 
uhr nad Marias Waunſchen, erlebigt, doc hinlänglich gefrärt 
war, erlangte fie Son der Eongregatien der Karbinäte die Erlaub⸗ 
nis, ſewohl id Rom wie au in anderen Städten Jialiens 
Hänfer und Schalen zu errideen. Mit der fo ſehnfächtig erwar⸗ 
teren Beffitigung des Inſtiluts ſelbſt aber eilte der heilige Stußt 
um fo weniger, als ex ohnehin Die geiftlächen Benoffenfchaften 
damals ohne ſehr dringende Gräube nicht vermehren, ſondern 
Heben die bereits beichenden kraftigen una heben wollke. Zudene 
befam fie bald, und nit immer ganz ohne eigenes Berfchutben, 
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eine erkleckliche Anzahl Feinde, und ber Karbinals Bar fand 
ſich veranlaßt, ihr Thun und Boffen befändig mit großer Wach⸗ 
famteit beobachten zu laſſen. Namentlich ſcheint fie, oder die 
Ihrigen, damals wieder mit der Strenge Ihrer Rebensweife und 
mit: „bimmtifchen Erleuchtungen“ zu viel Aufichen gemacht mb 
fo Die prüfende Borfiht des heiligen Snuhles mehr auf ihr Werl 
gelenkt zu haben, als zu defien gedeihlichem Fortgang nach Ihrem 
Wunfche nöthig geweſen. Deu blühte ihr Hans fell mehr 
und mehr; fie unterrichtete mit Eifer und Liebe in ihrer Spule 
eine Menge armer und unwiffender Ainder, fo daß es ſelbſt ihre 
Gegner anerkennen mußten, und namentlich die Kardinäte Baus 
dino, Gymnaſio, Treffio und Zolleren vo des kLobes darüber 
Waren. 

Da fihidte ihr Bott noch einen audern Schmerz. Barbara, 

Ihre fromme Schweſter, die von der Wiege auf ihre Gebete, 
Freuden und Leiden mit ihr getheilt und mit großer Gebuld 
und Froͤhlichleit in allen Ungewittern an ihrer Seite ausgehalten 
Jatte, wurde ihr am 25. Januar 1623 durch den Tob entriffen, 
und Maria vochnete dieſe Heimfudung Oottes zu den ſchwerſten 
Yeafungen, vie fie je geisoffen harten. Indeſſen gönate fie ihren 
Squerze nicht lange Zeit, und da ihr im Uebrigen bie Ver⸗ 
yatmiffe nicht ungünfig ſchienen, eniſchloß fie fich nach vielem 
Beten und Fallen am 12. Mai 1622, nach Meupei zu zeiten, 
ab ſich Dort für Ihe Inſtitin etwas ausrichten ließe. Dis Reiſe 
sing zu Fuß. Winfrida und eine Laienſchweſter begleiteten fie, 
Ein Edrlmann amd der Heimath, ber ihr verwande war, aut 
ein. ihm befaunter Prieſter beforgten Reiſegeld und Gepäck. So 
Iamen fie m Neapel au, arm, tebimäde, ganz unbekannt, und 
Maria wurbe vor Erſchͤpſung gleich ta der erſten Nacht in der 
Herberge iand. Ihr Lager war ein Bündel Stroh auf bloßer Erbe, 
Aber nun fügte es Gottea Borſehung ſchnefl anders. Eine fromme 
Frau bönis durch einen Dricher vom ben ärmlichen und jammer« 
sollen Iremälingen ‚use fehlte der Maria ein Bett. Dan 
busitehe fie Altea unter vieſen anderen Frauen der Stadt aus, 
und fe war. Maris und ihr Borhaben. in Schnelligkeit befannt. 
Die gettfelige Fran wußte au den Erzbiſchef, Kardinal Karvaffa, 
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ze geniunen. Der Ppaäpffliche Nuntias,. Kardinal Pamphili, fee 
wie der Bicefönlg, Herzog von Alba, leiſteten ige ohnedies allen 
Beiſtand, und fo geſchah es ir der Zeit von etlichen Monaten, 
daß fie. zu allgemeiner Freude der Stadt sin wohl eingerichtetes 
Haus. fammi Kapelle und Schule bekam. Auch der guten Dieuſte 
6 P. Narl Maſteilli, Rektors im Profeß⸗ Haufe der Jeſuiten, 
und ‚feines. Mitbruders Corcione für dieſe Sache gedenlt fe. in 
einem Briefe som 13. Januar 1624 mit großer Anerlennung ung 
Danfdarkeit. Nachdem nun ſo bis gegen September 1623 Meg 
in guten. Stend gebracht merden, berief fie eine ihrer allereriien, 
und treueſten Befährtinnen, Frau Suſaung Rookoweda aus Rom 
uud ſegte fe dem semes Bnkitut als Hausoberin vor. 
Gegen Ende des Jahres begab fie fih zurüd nad. Kom 
wo fie das heilige Weihnechtaſen im Schooße ver Ihrigen mit 
ber. Subrunf einen Heiligen. feierte, und am folgenden 18, Zanyar 
3624 nad Perugia, wo man ihre Inſtitut dringend begeyrie. 
Ihr Reiſegeld beſtard in ads oder neun Gulden, welcht ihr: 
Suſauna Rookowod aus Neapel gefenbet hatte... Das Wetter. 
war unfreundlich, und vom (bebirge wehte ihren ein ſe ſcharfer 
Wind entgegen, daß der Frau Meiſterin und der Frau Klaren 
faft alle Kräfte ausgingen, und felbR ihr Geleitasmaun Franf 
Warte, Daher konnten fie nur lurze Märſche machen. un 
‚keauchten fünf und einen Halten Sing. Ben Tag nad) Ahser Au⸗ 
Bunft und: wieber am Sonntag darauf Ich fie. der Biſchof durch 
feinen Hausmeiſter und feinen: Sckretaär zu Wagen in feinen 
Vabaſt holen und erfundigte fi beide Mal it großtem Ins 
teisfle. nach allen Minzelüheiten.. ihrer. Lebensweife ‚und: Ihe. 
Schulhaltens. Dann verfchaffie er ihnen. Haus und. Kirche 
und lieh ſie einrichten, fo gut und fo ſchoͤn, daß fie wünfchte, 
mens mir bie Ihrigen in Rom ein ſoichez Haus zinefrri hätten, 
Alles ‚ging in ſo arzer Zeit von Statten, daß ſie fihon am 
Feſte des. heiligen Conſtantin, des Hauptpatrons der Stadt 
Paruigia, wit großen Ehren inſtällirt wurden. Doc) klagt fie 
manchucal über. bie langen Anſprachen und: wiefen Befuche, welchs 
oft ihr ganzes: Zimmer fühlten, und z. DB. .eimnal „von 19 63 
24 weißer Uhr zu reden hatten, bis fle emdtich anf das Abſchiede⸗ 


Harn Mard. | 497 


Eompliment Samen.“ Die gute, einfache Frau meinte, fie hätte 
fih zu Neapel auf bem harten Stroh beſſer befunden , als zu 
Perugia „bei fo vielen übrigen eitlen Ehrenworten”. Auch 
fonft fcheint dee Handel mehr weltlich, als geiftlich ‚gehalten 
worden zu fein, weil der Biſchof, „der große alterlebte Herr”, 
wohl ein umſtaͤndliches, fchön geſeztes Freudengedicht in lateini⸗ 
fiber Sprade auf. ihre Anfunft verfaßt has, im Uebrigen aber 
es ihrer eigenen Sorge überlaffen blieb, bie erhaltene Kirche 
(dis zum Juli dieſes Jahres) in ſolchen Stand zu fegen,, daß 
man die heilige Meſſe darin feiern und fpäter aud um bie 
Gnade anhatten könnie, das Köche Gut dafeibft einzufegen. 

Während deffen mußte fie auch für ihr Haus.in Neapel 
noch immer viel forgen, und am 25. Mai 1624 nahın ihr Gott 
fogar deſſen Vorſteherin, die ehrwürdige Frau Sufanna Rookowod. 
Diefer Verluſt fRel ihr um fo ſchwerer, als Sufanna eine ihrer 
erfien und allertreueften Befährtinnen gewefen, die einen außers 
ordentlichen Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
in ſich getragen und in England eine große Anzahl Seelen im 
heiligen Glauben erhalten oder in benfelben zurüdgeführt hatte. 
Sie war dreimal dafür in Bande und Kerfer gelegt worden 
und hatte dann, nach Reapel gerufen, nach allgemeinem Zeugs 
niſſe ein fehr gottesfürdgtiges und heilige Leben. geführt. 

So ſchmerzlich ihr übrigens diefer Verluſt fiel, fo war er 
doch nicht das einzige und auch nicht das größte Leiden, das fie 
in diefen Jahren traf. Eine beländige Gebrechlichkeit und Kränfs 


lichkeit nöthigte fie, ohne Daß fie jedoch ihre gewohnten Arbeiten 


und noch am wenigfien die geiftlichen Uebungen unterbrochen ober 
gar ausgefegt hätte, die Bäder in der Nähe von Perugia zu 
gebrauchen, wo fie mit dem Cardinal Treffio, einem begeiſterten 
Anhänger ihrer Sade, zufammentraf und für ihn mit beftem 
Erfolg einen Wallfahrtsgang um feine frähere Geſundheit an⸗ 
flellte. Dann farb der Biſchof von Perugia, und defien Nach⸗ 
fofger hatte wenig mehr von feiner Liebe und Freundlichkeit für 
ihre Sache. Und endlich hatte auch ihre Sache in Rom, wohin 
ffe_fih nach dem Tode des Biſchofs von Perugia, gegen Weih⸗ 


nachten 1624 , zurüdbegeben-, durchaus nicht. den gewünfchten 
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Erfelg. Ja während. ſich das Inſtitut in England, den: Richers 
landen und in Deuniſchland fo kräftigte, daß zu: Lattich ein 
eigenes Noviziathaus dafür errichtet wurde, eeſtaltete ſich die 
Sache zu Rom fo ungünfig, daß deſſen Behätiguug von Monat 
zu Monat unmahricheinlider wurde. Papſt Urkan VII, dep 
nach Oregors Tode 1623 den yapffiden. Stuhl befiagen hatie, 
verbot ihnen zu Rom fogar das Schulhalten, und als fid die 
Kinder nicht abtreiben ließen und ſchaarenweiſe baberlanıcy, 
nach wie vor. zu lernen, amd dann ihren Müttern mis vielen 
Thränen bie neue Eutſcheidung heimbrachten, erlaungten dieſa, 
Durch ihre Bitten beim Kardinalvikar Milino, und die Schwaͤgerin 
des Papfſtes, Fürkin Conſtantia Barbarini, zwar bie Zurück⸗ 
nahme dieſes Befehles, fa. der. heilige Vater lieh. ihnen ſogan 
eine: jaͤhrliche und zwar reichliche Unterſtutzung zum nötbigen 
Lebensunterhalte aus der nNapftlichen Kammer ausſetzen; allein 
die Confirmation, abwohl fie nur für hundert Frauen aus Enge 
land erbeten war, ‚wurde in einer. Congregation der Rarbinäle 
rundweg abgefchlagen ‚und ihr geradesu die beoorſehende guͤnz⸗ 
liche Unterdrũitkung bed ganzen Werkes angrfünbet, . Da war ed 
mir, ſchreibt fie, ale wäre ich zum. Tode veruriheilt werben, 
unb yon den Karbinäfen , zu welchen fe ſich in Vertheidigung 
ihrer Sache und. wit allen Empfepluugäbriefen. derſelben perfüng 
lich begab, als hätte ich Todesangſi auszuſtehen. Dad. währte 
ed nicht lange, ſo trat vorderhand wieder etwas Ruhe ein, an 
Maria benützte dieſelbe zunä zu einem Ausfluge nach Neapel 
und. endlich (1626) zur -KRüdrelfe ned. Deutſchland und den 
Niederlander, um ihr Joſtitut in. feinem bisherigen Beßande au 
fefigen und etwa auderwärss für bie Sache beſſern Rath zu ſinden 
:: Die gotsielige Frau land jetzt im vierundvdiexzigſten Jahre 
ihres Lebens, als fie am 10. New. 1626, dem Vorabend vg 
Martini, mis einigen Mitſchweſtarn von der engen Stadt aufe 
brach, um zunächſt über Siena, Florenz und Maitand na 
Munchen zu geben; denn wenn auch dieſe Stadt, meinte ſie, 
von ihrem ſonſtigen Ziele ziemlich weit abliege, ſo wolle ſie den 
Ummeg dahin doch um Goues willen machen, es gehe dann wis 
es wolle. Zu Florenz wurde ſie von ber Erzherzogin Magdaleng 
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yon- Deſtreich mit genßen Ehren ‚aufgenommen. Mit. beſonderer 
Auszeichnung. aber behandelte: fie der Erzbiſchof Kardinal Borro⸗ 


maͤus von Mailaum, ein Neffe des hohberühmen Heiligen, 


iadem er fie gegen ſeine Innflige Gewohnheit, Fraueneverſonen 
in Audienz zu empfangen. au, witderholten Malen ſowobhl im 
feinem Palaſt als amd bei den ponihm ‚geßifteten Kloßerfrquen 

verließ und. -von, feinen. Semivarien und Kloͤßexa, mit ihr 
yrsbanbeke, Endlich am fünften Tage, den 15, Des, brach Die 
ebwärdige Frau auf nach Münden, Es war aber dazumal 


fehr falt uub piel Schnee; guh das Reifegeld ‚ging ihr Schon 


funny. zuſammen, doch nismals das Vertrauen auf. Bott. un. 
ige hexoiſche Ausdauer. . Unter taufenderfgi Beſchwerden und, 
Peſfahren kam fie den Gomeyr See euslang durch Graubündten 
heraus und. langte am. heiligen. Ahend in Feldlirchen an, Dort 
brachte fie — das war ihre Erholung — ſechs Stunden bey 
Pacht und ben ganzen. Weihnachts⸗ Vorminag in ber Kirche u, 


Dannm ˖ſetzte fir ibse. Reife. unverweilt nad Innsbruck fort an. 


den erzberzyglichen Hof und von dort nach Hall, auf dem Ina, 
herein nad Bapern und daun hinab nach Mündheg. Auf ber 
leſten Anhöhe nos; der Stadt ſagte fie ihren Gefübrtinnen, deren 
eins, Anna Grũnwald, ſich eben exit in Tyrol gn fe, angeſchloſſen 
Hatte, woraus, ba ihnen Kurfarſt Maximilian, allda Haus und 
- Lebensunterhalt gewähren werde. Es war in den letzten Tagen. 
des Jahres 1626, und fie äͤußerte Alters, fe näher fe Bayern 
gefowmen, deſto mehr habe ſie das Befüpl empfunden, als hätte 
Be: eine magnetiſche Kraft angezeoen und Tag ww. Naht dimmer 
ihen laſſen. 
Kurfürß Marimilian und noch mehr feine ‚Bemaplin Eis 
fabeth, bei denen fie bereits ſowohl Durch dead Kurfürken Bruder, 
dem Erzbiſchof von Köln, als auch befpubere, vom wehreuvähuten 
Dominifus a Jeſu Maria empfohlen wordtn zu ſein ſcheint, 
enpfingen fir wit ſolcher Pochſchaͤzung und. Leuſeligkeit, als 
Hätten fie. ſchon Jängege Zeit im  jumigfen, herhehr prit aiuanber: 
geßanden, Dieſelhen Inden fie jagleih ein, auch in Münden 
ein Juſtitut zu gründen, „die Grau Rurfürfie, bätte ſchou (ange 
parauf gewartet und wolle nun Na: nimmex eher foxtlaſſen“, 
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nicht einmal nad Lüttich oder Köln, um ih bie nöthige Anzahl 
Srauen felber auszufuchen und zu holen. So fhrieb denn Maria 
um zwölf Frauen und Schweſtern nah Köln und den Nieders 
fanden und entbot bie Borfteherin der bortigen Häuſer, Frau 
Barbara Babihorpe, zu fih nah München, um fo das erfle 
ihrer Inſtitute in. Bayern unter dem Proteltorat und mit be⸗ 
fonderer UnterRügung des edlen Kurfürfken einzurichten. Ein 
Umftand , der die Sache hätte hindern ſollen, beichlennigte mit 
Gottes Zulaffung diefelbe erſt recht. Es wendete fih nämlich ein 
hochgeſtellter Geiflicher mit einer Eingabe gegen Maria direkt 
an den Landesherrn. Derfelbe aber antwortete hochherzig damit, 
baß er das Haus um fo fehneller in Stand fegen und ben 
Frauen unter Zuficherung einer jährlichen Unterhalts-Summe von 
äweitaufend Gulden feierlich übergeben ließ. Und als fie ganz 
gerührt für ſolche Großmuth nicht genug danken konnte, that er 
den unvergleichlichen Ausſpruch: Nicht fie Hätte ihm, fonbern er - 
Ahr zu danken, daß fie die Stiftung übernommen, indem er wohl 
wiſſe, daß der Arbeiter feines Lohnes werth fei, und: „IR Uns 
gar wohl befannt, wie die Engländer die erſten gewefen, welche 
Deutfchlands Bölfer im katholiſchen Glauben unterwiefen haben, 
Hoffen alſo auh Wir, daß Unſerer Unterthanen Töchter gleich- 
falls von Euch in gutem und chriſtlichem Wandel aufs Beſte 
werden unterrichtet werden.” 

;  Untekbeffen war fie auch von Neapel angegangen worden, 
in Satanea ein Haus zu errichten, ohne daß ſedoch erſichtlich 
wäre, wie weit die Angelegenheit gebiehen fei; denn außer zwei 
Briefen vom 22, April und 27. Mai 1627 an Frau Winfrid« 
Wigmor in Neapel, worin fie diefelbe um Rath fragte, welde 
ihrer Mitſchweſtern fie zu diefer Miffion für geeignet halte, nad 
ſchließlich fie felbR und zwei Gefährtinnen dazu enipfichlt: „Warm 
ihrer drei gehen, tft ed genug”, — ſindet fich kein weiterer An⸗ 
halispunkt mehr vor. Aus England aber befam fie Nachricht, 
daß dem Jnſtitute durch Eiferſucht und Wufreizung von einer 
Seite, wo fie ed, wie in Münden, am wenigfien vermuthet 
hatte, mehrere adelige Zöglinge wieder abgenommen worden, und 
ihre Schweiter Eliſabeth ſelbſt hatte ihr unter Anderen die ‚zwei 
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Inſtiutsmitglieder Gräͤſimen Lucia und Auna Talbot abwenbig 
gemacht. 

Sao verſtrich faſt ein halbes Jahr, wahrend fie raſtlos bes 
mäht war, für das neue Haus, das nad hundert Jahren ein 
Mittelpunkt ihres ganzen Werkes werben follte, zu forgen und 
ihm „noch viel mehr, als durch ihre vorfichtige Auftalt und Sorge, 
durch das Gebet zu Gott die benöthigte und verlangte Anzahl 
ber Ihrigen“ zu verfchaffen. Da empfahl fie ber Kurfürft (un⸗ 
tem 19. Juni 1627) auch feinem Schwager, dem roͤmiſchen 
Kaiſer Ferdinand IL Und als auch Dominifus a Jeſu Marie, 
au welden ſich der Kaifer um Prüfung ihres Geiſtes nad Rom 
- wandte, nur Gutes über ihren eigenen und auch ber Ihrigen 
Lebenswandel auszufagen wußte, reife fie um das Beh des 
h. Johannes bed Tänfers mit mehreren Frauen und Schwehern, 
worunter auch Barbara Babthorpe, von Münden auf ber Iſar 
und der Donau nach Wien, Dort ließ ihr der Kaifer nad) eigenem 
Delieben ein Dans ausfuchen, es anfaufen, einrichten und ihr 
übergeben. In kurzer Zeit konuten die Fraͤulein die Schulen 
eröffuen und hatten bereits im erſten Monat gegen vierhundert 
Kinder. Maria's und iprer GOefährtinnen Liebe und Freund⸗ 
lichfeit zogen diefelben unwiderfiehlich au. Sie gab ihnen nach 
dem Beifpiel aller Heiligen, und befonders des h. Ignatius 
und Zaverius, freundliche Worte und Kleine geiſtliche Geſchenke, 
yerfammelte fie, nah den Worten des Evangeliums, wie eine 
Denue ihre Kühlen unter ihren Flügeln und erwähnt berfelben 
und empfiehlt fie fa in. allen Briefen den Ihrigen als ihren 
liebſten Schag auf biefer Welt. Noch in dem nämlichen Jahr 
begehrte man ihrer auch in Preßburg und. Prag, bort der Erz 
bifchof und Primas von Ungarn, Kardinal Petrus Pazmann, und 
in Böhmen . der eben wieber genefene Graf Adolf Michael 
Alıhan. Ste ging zuer nad Ungarn und brachte nicht ohue 
großen Widerſtand der Proteſtauten das Haus zu Preßburg bis 
zum Frühſahr 1628- fo weit unter Dad, daß fie (unter Bars 
bara Babthorpe ats Oberin) zu größter Freude des Kardinals 
die Schulen übernehmen und, als der hohe Herr auf fein Namens» 
feR im Juli ſelbſt von Wien nad Preßburg kam, ihm „einen 
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folgen Haufen Mugdlein : zuführen kountẽ, evel umd wrde, 
rei und arm,” daß er das größte Wohfgefallen darak hatte, 
aud andere Biſchöfe einlud, fle zu beſuchen, und iNnen- ſelbſt 
reiche Geſchenke Yinterließ und. von den anderen ſolche zubrachte. 
"Nebenbei erkundigte er ſich bis in's Kleinſte um ihr Herlommen 
und alle anderen ihrer Lebensumſtaͤnde, und als ihm Babihorpe 
erzaͤhlte, eine ihrer drei Gefährtinnen ſei ans Jiallen and zwei 
aus Deutſchland, laͤchelte er beſonders Darüber, daß, da in vler 
Perſonen (mit ihr) gleich drei Nationen vertreien wären ‚u 
‚meinte, ‚fein Dompropſt folle ſich umthun, ihnen-baid etliche brave 
Ungarinnen zuzubringen, Wie er aber hörte, daß fie meiftens 
von Euppe und Gemüfe und nur wenigen Feiſch lebten, fügte 
er: „Das iſt wenig genug.” Doch ſollten fie nur eine Zeit noch 
Geduld haben, es werde bald beſſer gehen. 
Nachdem alſo wieder ein neues Juſtliutshaus elngerichtet 
war, ging Maria im Srähfahr. 1628 nad Prag, und Bereits 
am 6. Mai rief fie Die Vorſteherin bes Hauſes von Wänden 
dahin. Noch am 18. Junt erfiärte fie in einem ‘andern Briefe, 
daß ihnen auf Vermittlung des Brafen Althau durch Die Gnade 
bes Kaiſers Kirche md Haus mit einer Dotation für. dreißig 
Perſonen verſprochen ‚und bereits. auch bie Einwilligung Der 
Landftände richtig ſei. Allein: dem Allechohſten hat es anders 
beliebt, and Maria mußie wieber auf den Weg des Widerſpruchs 
und des Leidens wandeln. Ein ſehr zelhner und ia JKalien 
"wie in Deuifgland zleich angeſhener Drpenimanı that ihr. Im 
Stillen bei den Bifchöfen und Sffentsich durch Predigten. sei Dein 
Bolle allen mögtigen Widerſtaud und fegte es and bei: dem 
Kardinal Harrach, Erzbiſchof von Prag — den fie Aberdirs nach 
ihrer fegigen Weife, ſich bei. ihren Angelegeuhrisen beſonders üdf 
die Hülfe weltlider Ounſt und Gönnes zu fügen, ebenfo wie in 
‚Wien deu Kardinal Khiefl, unverantworilicher Meife umgangen 
zu haben fiheimt — endluh durch, daß er feine Einwitligun 
zur vorhabenden Stiftung. verfügte. Nachtem fo bie komme 
Frau zus Veberzengung gefommen mar, daß: in Prag für ihre 
Sache nichts zu gewinnen ſei, wartete fie ihre Kranlkheit in 
eiwas ab und begab ſich mit ihren Befährtinnen Marig Piointa, 
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Oberin u Minden; unb beran Begleiterin Curilla- Morgas, 
fowie ber. rau Eliſabeth Gotton und eiuer Schweſter, Ausa 
Tuner, in das Dad Eger und. fpäter im Herbſte zuräd nach 
Wien und Preßburg. Den da eilte ir über Wien wieder. ns 
Münden, 

Hier wurbe ſie von ben Karfürſten und feiner frommen 
Gemahlin mit der alten Huld empfangen und ihrem Inſtitut 
auf das Reue der höchſte Schutz zugrfiherr. Den Antrag dee 
Biſchofs von Pruntrut ("), gegen breibunbert Frauen, welche von 
Minfrida Wigmor „Itrjeltianerinsen” genannt werben, unter ihre 
Wegel und Leitang zu nehmen, hätte fie doch nur unter bee Ber 
Wiagımy eines emſprechenden ernftlichen Probejahres angenommen, 
Adein ſchon dieſes wurbe ihr von Einigen fo übel vermerkt, 
Daß fie ihr vffen in's Geſicht drohten, fie folle bald weder fu 
Oayern noch in Oeſtreich mehr einen einzigen guten Freund haben; 
worauf fie nichts ale die einfachen und Schönen Worte entgegneie: 
Bott verzeihe es Euch!“ Dann überfiel ‚fie eine ſolche Krank⸗ 
it, daß es ihr alle Sehnen uud Nerver zuſemmenzog und fie 
woher ‚gehen noch Reben, jo nicht einmal liegen Toumte, ſonders 
Heupt uad Hald tief bis weis fiber die Bruß herabgezogen usien 
unfäglichen Schmerzen und dauernder Schloflefigfeit nur eiwag 
anlehnen kennte. Allen -Litt-fie jedoch mit himmliſcher Geduld unb 
Mrgebung, immer heitern Autlitzes und fo wenig ohne Veſchäf⸗ 
tigung uud: Sorgen un bes Inſtituts willen, als ahne Schmerz 
Na Pein. Bogen Weihnachten erhalte fie ſich ein merig und 
Deuiug die heilige Zeit. in ihrer Zelle zu Haufe mit: der gemöhnr 
dichen Andacht. Daun machte fie ſich zum Schreden der Aerzte 
aud aller Shrigen zur Reife nah Rom bereit, die fie wirklich 
am zweiten Tage des neuen Zahres. 1629 mit ihrer fieten Ges 
fährtia Minfrida in Gottes Namen angeireien bat. „Es war 
Die groͤßte Kälte,” ſchreibt dieſe Frou, „und zumal überaus viel 
Schnee. Michteneßomenigen trat die Dieuerin Goties di⸗ſe Reife 
su fakher Benispenupe- und Opferfreudigleit an, als erfreute 
60) Zur Zeit der Reformation mußte ber letzte Biſchof von Baſel, Philipp 


Yon Gnndeisheim (1527-1553) der Gewalt weichen und bie Stadt‘ verlaffen 
Aud lich fr vVᷣleibend in Prantrut nieder. . . 


508 Bingen. 


fie ſich der beten Geſundheit und hätte an nichts einen Mangel, 
obwohl ihre ganze Zehrung in einem Sädlein von Habermehl 
befanden hat, daraus fie fich einen dünnen Brei machte , mur 
ein wenig gefalzen. Derfelbe war auf der ‚ganzen Reife ihre 
tägliche Koſt, und ſelbſt den erbrach fie gewöhnlich wieder nach 
einer halben Stunde. Als man zweifelte, ob fie denn eine fo 
große Beſchwerniß doch überſtehen könnte, glaubte. fie felber, dem 
Anfcheine nach fei es undenkbar. Doch läge ja nichts daram 
wo und wann fie fierbe, wäre .fie nur eine getreue Magd im 
. Dienfte Gottes! Sie hätte ſchon Öftere einge Generalbeicht abr 
gelegt. und erft neulich eine wie ihre letzte aufgeopfert. Auch 
empfange fie ihre täglihde Kommunion ſchon etliche Jahre ber 
als Wegzehrung zum Sterben. Im Uebrigen fei fie verſichert, 
ob fie lebe oder Rerbe, fie diene einem gar guten Herrn.” Und 
ſo famen wir denn, fchließt Winfrida ihren Bericht, durch bie 
Barmherzigkeit Gottes zwar lebend in. Rom an, aber fo eleub; 
dag Maria öfters ſchon im Begriff fand, um die h. Delung 
zu bitten, um der Anderen willen es aber immer vermieben 
hatte. Vom Bsfährte heraus mußte man fie in's Bett tragen; 
und drei Wochen lang hatte es fein Anfehen, als ob fie je „4. 
einmal aufleben koͤnnte. 

Wieder genefen verfaßte fle eine Denkſchrift Aber ihr Beben, 
wie über die Cinrichtung und bie bisherigen Schickſale ihrer 
Inſtitute, die fie fowehl dem Papfle als den beiden Congrega⸗ 
tionen der Kardinäle übergab, denen ihre Sache übertragen war. 
Es wurde jedoch dadurch eine günftige Entfcheidung nicht herbei⸗ 
geführt, im Begentheil wurde, nachdem Maria im Sommer 1620 
nah Münden zurüdgelehrt war, durch die Bulle des Papſtes 
Urban VIII vom 13. Januar 1630, veröffentfiht am 21. Mai 
1631, ihr Inſtitut aufgehoben, In der Bulle fagt ber Papſu: 
1) daß ihm als Baier der Ehrikenheit vom himmliſchen Haus⸗ 
vater die Sorge über feinen Weinberg anvertraut worden, bamit 
ſich nicht unberufene Arbeiter einfchleihen und ben Acker des 
Seren etwa verwüſten; 2) obwohl es nun durch die heiligen 
Concilien vom Lateran und von Lyon wie durch ausbrüdliche 
Berordnungen mehrerer feiner Borfahren verboten worben wäre, 
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sene Orden zu errichten, fo habe ex doch zur feinem graßem 
Aummer erfahren mäflen, wie ſich gewiſſe Frauen oder Zunge 
frauen in einigen Gegenden Italiens und jenfeits ber Berge den 
Namen Jefuitinnen angemaßt und ohne alle Approbation deg 
heiligen Syuhles vor einigen Jahren unter bem Vorwand, ein 
religioͤſes Leben zu führen, zufammengsfommen , eine befondere 
and auffaflende Kleidung angenommen, Gebäude wie Eoflegien 
errichtet, Probehänfer erbaut, denſelben Oberinnen vorgefegt und 
über alle eine gemeinfame Borkehrrin unter dem Titel Generals 
oberin aufgeRellt und mit allerhand Bollmachten ausgerüſtet Hätten, 
in deren. Hände fie die Gelübde ber Armush, Keufchheit und des 
Gehorfams aklegten, aber babei, ohne bie Geſetze der Clauſur zu 
berüdfichtigen, nach Belieben herumzögen und unter dem Schein, 
das größere Heil der Seelen zu fördern, noch gar viele, dem 
weibliden Geſchlecht unziemende und für die Schwärke feines 
Berfiandes wie für die weibliche Beſcheidenheit und namentlich 
die jungfräuliche Sittfamfeit ganz und gar ungeeignete Werke 
unternähmen , welche faum ein wohlunterrichteier , geübter und 
reiflich erprobter Mann ohne Sorge und nur mit großer Umſicht 
auf fih nähme; 3) Deswegen habe ex, um ben daraus für die 
heilige Kirche entfichenden Nachtheilen bei Zeiten ‚vorzubeugen, 
den apoſſoliſchen Nuntius für Niederdeniſchland, Biſchof Er. 
Alopſius, und mehrere Biſchoͤfe beauftragt, dieſe Frauen und 
Jungfrauen im Namen des heiligen Siußles eruſtlich zu warnen 
und von ihrem verwegenen Unterfangen zu beſſerer Einſicht zu⸗ 
rüdzuführen, aber jetzt, weil dieſelben dennoch die Furcht Gottes 
und die Ehrfurcht gegen den apoſtoliſchen Stuhl hintangeſetzt und 
zum großen Schaden ihrer Seelen und nit minderer Sränlung 
aller Guten diefe väterlichen und heilfamen Ermahnungen au⸗ 
maßend und hartnädig zurüdgewiefen hätten, beſchloſſen, - größere 
Strenge anzuwenden und biefe der Kirche Gottes ſchaädlichen 
Pflanzen mit der Wurzel auszurotten; 4) daher habe er feine 
ehrwürdigen Brüder, die Kardinäfe der heiligen Kirche, verfam- 
melt, und nach reiflicher Berathung hätten fie einmüthig befchlof- 
fen, die Befchläfle der allgemeinen Concilien uud feiner Vor⸗ 
fahren auf. dem yäpfllichen Siuhle auf biefe anmaßende Frauen⸗ 
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Tongregativn, ober Jungfratin, die ſich des Titels von Tefele 
Annen unterſangen hätten, anzuwenden und dieſe Gehe und 
tyren Beſtand vom erſten Anfang an für Null und nichtig zu 
erflaäͤren und, fo weit fie bereits auf eigene Gefahr vorgegangen 
Geben, aus apoſtoliſcher Vollmacht gaͤnzlich zu unterdrücken und 
Tür. immer anszuvotien, desgleiches ihre Gelabde zu amulliren, 
Spree Aufſcherinnen, Borſtrherinnen und die General⸗Oberin und 
alle und jede mit was immer für einem Amte darin Bekleideten 
absufegen und ‚ihnen überdies im heiligen Gehorſam und untet 
Strafe der größern Exfommunikation zu befehlen, ihre Gollegien 
amd led gemeinfchafitihe Zuſammenleben zu verlaffen:, ihre 
eMRleidung ſogleich weggulegen und durchaus Se weht einzus 
Heiden oder anfjundduten. I 
:.7 Während in Ausführung biefer Balle ſaamtilche ritf Haͤnuſet 
des Imflüms, nämlich in. Frafien das zu Rom, Neapel und 
Petugia, in den Niederlanden uns am Rhein: das zu ER 
MDmer , zwei zu Lüttich, das su Köln und Ixier, In-Obvn 
Geusfihland. das zu Münden: und Wien, in Ungarn’ das za 
Preßburg aufgelöft- wurden, erlangte zwar bie Rurfanftin von 
Bayern, daß einige Fräulein im Hanſe zu Mausen Selaſſen 
wurden, Matia Ward aber wurde anf Befehl der Gongregativn 
38 h. Officiums, 046 der h. Inquiſition Reqifertigung ihres 
Brtragens ſchuldig, am 7. Febr. 1632 bie auf Weiterrs ven 
cthuftet und (m das: Moſtet der Kariſſinnen am Anger zu. Munchen 
gebracht. Hlev dlieb ſie bis zam 15. pr und wurde dann umer 
Der Bebiugang auf freien Fuß geſetzt, ſich imerhalb einer gensiffen 
Zelt mit einem Commiſſar zu Rom vor dem h. Offieium su flellen. 
Bm: Monat Mai machte fie ſich auf ven Weg: nad Nom, 
wo fle vier Jahre blieb, während welcher Zeit ihr Prozeß wegen 
9artnackigen Ungehorfame: und verdaͤchtigen Glaubeus fortzefuͤhrt, 
ie ſelbſt aber von dem Papſte mit der größten. Milde behandelt 
Wwatde; Derſelbe geſlattete Ihr: ſogar jene. Fraͤuitin aus "Eng- 
Sand vn füh ia Nom za verſammeln, die fie. mit sigener: Lebeno⸗⸗ 
gefahr dort ver Verfolgung entzogen haste, mnb unterflägte :fia, 
Als er von ihrer Noth haste, durch Gold und, Bebenämiltel, wer 
vei dieſelben ſeibſtrederd Aules weglaſſen mußtten, was :im. ber 
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Mufhebungedallo verboirn worden War s: fie Wurden Ach mir 
grdubben, aber In Feiner von deu Kirche irgend vaited anerkannien 
Wxriſtenz. Ebenſp mußte 28 auch Die Kleine Verſanmilung In 
Münden’ Halten ,. die nur noch eine roin weltliche Bereintgunk 
mehrerer Gleichzgeſiauten war. Die Unterfurhung -fiite imzwiſchen 
Auich heruus, daß, wie es in einem Schroiben des Setretaͤrs hr 
9. Gongregation an den Nantias In Koöoln heißt, „die eagliſchen 
Frauen, welche in dem Yafituite ver: Frau: Maria della Guarkba 
Ader ital. Mame far Ward) gelebt hatten, bei dem hetligen 
Berichte eines Malals gegen den heiligen aud tochtiaͤßigen de 
eholiſchen; Glauben nicht ſchuldig vefunden worden felen.e .. 
Maria entſchleß Ad wen, sach England zurückzukehren, umb 
Re reiſte im Mui 1689 dahin ab, Es iſt nicht aufgellaͤrt, wieb 
sie dabei die Schnfucht nach deu Ihrigen, welche bals vurch vas 
mnweiſverbreitte: Geruͤcht ihrer ſebeneſauglichen Gefangenſchaft zu 
Mom nud der Abnahme ihrer Wefenubeit in Vauer verſetzt waren, 
ꝓbder exraqhtete fie den Kathollben in England udch: in eiwas nügiih 
gu. fein: und: ihr Palit unser: ihnen wieder auftichten ua bo 
steigen ‘zu. konnen, ovre hatte. wirklich Kummer. um Raurigleit 
ddr. Herz ſo flarkorfaßt, daß ſir iht, wie ſie nım allerdings fohen 
miſſr, in gewiſſernn Giane:vergeisiches. Wirken auf dein Kontinent 
mis abgeſch koffra betrachtete, ober. gedachte fie. in der Mint: mit 


Malfe den yüpflichen Runttas Posferei oem int dumaligen Kenigin 


M. Herriatte. Bimabkin Ictobq L die: Betguaftitzuag zu prlniged, 
da, Vondon undi aaderen. Stdian des Vandes fatheſfiſche Madchuu⸗ 
Schulen. gu :ertichten, uund ah m ln, and fr-batüber ve 
Kod ereiten'merdel 

Das allein war Ken Pr deß Diefer: Mentor ran * 
eimas. ihn Leben Anng ſo Schwer wid bittet geſallen aan, als deſe 
Ahre letzte Roiſe nuch Englaud. Bon den Irizen, Die chen‘. Im 
„Baudon: noth beiſammon waren, mit. wahrem Herzenojubet quß 
genaunnen wand: Bekaunien und Unbrüammen din Gegeuſtaad ie 
:Bäsıhiger Aufmerkſemeit und großen Zulaufs, wuce fh zwur 
von der Küntgie halbreich aufgeneaunen, aber wegen der dußerſten 
Angunſt der. Zeiten mit lecren Verſprechungen abzeſpeitt. Doch 
Fagee 28: Goti, bafı ihr Anus: mb die darin riugerichette Qupeilꝛ 


308 Bingen. u 
und Schule mitten Im ber raſenden Verfolgung alles Katholiſchen 
drei Jahre lang Allen eine ſichere Zuflucht wurde, welche ent⸗ 
weder im katholiſchen Glauben beſſer unterrichtet, ober doch in 
fo vielfältigen Drangſalen geſtaͤrkt zu werben verlangten, und 
wenn auch zu Zeiten die Schergen das Haus drei bis vier Mal 
durchſuchten, thaten ſie es doch mit ſonſt ganz ungewohnter Das 
ſcheidenheit und fanden und ſahen nichts. Als aber des Nuntius 
Baus erflörmt worden und er ſelbſt nur mit genauer Noth fein 
‚Leben hatte reiten Tönnen , als die Zwietracht gwilchen Karl II 
8b dem aufrüpreriichen Parlament immer größer geworden und 
nad der Hinrichtung des Grafen Strafford und des (proteſtan⸗ 
tiſchen) Erzbiſchoſs von Ganterbury endlich in offenen Kampf 
ausbrach, in welchem die Katholiken. am meiften litien, da fah 
fie ſich und die Ihrigen in einem Lande, das in der That feine 
eigenen Einwohner aufzehrte, nicht länger ſicher und verlich am 
1. Mai 1642 mitten in ber. Nacht in drei Wagen, von vier 
zeitenden Dienern begleitet, die vebelliihe Stadt. Ihr Weg ging 
nordwaͤrts nach Heuton Reudby, einem Heinen, ganz abgelegenen 
Drt in der Grafſchaft York. Ein Prieſter mit Allem, was zum 
Meflelefen erforderlich, war gleichfalls bei ihr und richtete ſogleich 
ia ihrem ſtillen Ayl eine Hauskapelle mit dem hochwürdigſten 
But ein — zum unbefpreiblichen Troſt aller umberwohnenden 
Ratholiten. Bon da aus beſuchte Maria aud die benachbarten 
katholiſchen Edelleute, worunter fie viele nahe Berwanbte zählte, 
„fe mit heiligen Ermahnungen im Glauben, in ber Tugend unb 
Liebe Gottes zu Rärken und aufzufriſchen“, und Fam. auch nad 
Newby, einem Landgut ihres Vaters, wo fie zu ihrer größten 
Frende noch manche Jugendbekannte traf, die ihr mit tiefer 
Rüprung viele Geſchenke wieder zeigten, welde fie ihnen eink 
ale Maͤdchen verehrt und die fie vierzig Jahre lang pietätooll 
aufbewahrt hatten, Um das Feſt der h. Urfula wurde fie ernſi⸗ 
lich krank, verlobte fid aber mit großem Bertrauen nad Gt. 
Mente grace, einem leider damals fihon verwührten Wallfahries - 
ort, und genas bann wieder zu leidlicher Geſundheit. 

-  WUnterdeflen. griff der Aufruhr unter Cromwell immer weiter 
um fh, und Maria rief. deshalb in Borausſicht der unabwend⸗ 
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Baren Bebrängniffe am 18. Jannar 1643 ihre ganze Hausgeſell⸗ 
fchaft zufammen und veranflaftete mit ihnen eine eigene allge⸗ 
meine Andacht zu Ehren ver heiligen Engel, fo daß fie tägli 
jedem ihrer neun Ghöre zu Ehren ein Baier unfer und zehn 
Ave Maria beten und fie mit ber Pitanei ber heiligen Engel 
und aller Beiligen ſchließen wollten. Diefe Andacht haben fie 
von jenem Tage an während der ganzen kritiſchen Zeit niemals 
mehr unterlaffen; auch andere Katholilen haben ihnen nachge⸗ 
ahmt, und Alle haben hernach bekannt, wie viel Hülfe und 
Stärke fie darans gefhöpft, und wie trenlich diefe himmliſchen 
Geiſter fie beihügt. 

Indeß traten doch Ereigniffe ein, bie es ihrer Sicherheit 
wegen rathlich machten, mit den Ihrigen Heuton Reubby zu ver⸗ 
offen und fih nach Hewarth bei York zu begeben. Aber au 
hier konnte fie es kaum Sänger als sin Jahr anshalten; fie Hüchtete 
fi vor dem Unwetter des Krieges mit den Ihrigen nach York (*), 
wo fie in reihem Maße alle Leiden der Belagerung erbulden 
mußte, aber auch, wie immer, wo es recht heiß herging, gerabe 
im enifeglichien Kriegsgetoͤſe Muth und Kraft fand, die Ihrigen 
zu tröften. Jede wollte, wie Kinder, die Nächte bei ihr fein, 
und froͤhlichen und heitern Antlitzes ſtellte fie in ihrer Aller 
Gegenwart das Haus unter ben Schug Gottes und feiner lieben 
Engel und Heiligen und vedete männiglih zu Herzen, nur nicht 
zu verzagen ; fie würden ihnen gewiß beiſtehen. Und in der That, 
während der ganzen Befahr traf ihr Haus nur eine einzige 
Bombe, und auch diefe platzte ohne weitern Schaden auf dem 
Dache. Ebenſo zeigte fih Gottes Schug auch nach der Uebergabe 
der Stadt; daß fie dort ihres Lebens nimmer fiher waren, fahen 
fe am erfien Tage ein. Die meiften Bewohner zogen mit ber 
Beſatzung ab. Allein diefes konnte Maria wegen ihrer vollſtaͤndig 
erſchoͤpften Geſundheit nicht thun, und fo blieb ihr nichts übrig, 


(1) York wurde von den Truppen des Parlaments umter Cromwell bes 
lagert und am 30. Juli 1644 nad, tapferer Gegenwehr erobert. Das Heer bes 
Königs war unter ben Diauern biefer Stadt gefchlagen worden. Die Beſatzung 
burfte frei abziehen, auch bie Bewohner mit ihr. Die Katholifen aber mußten 
die ganze Umgebung verlaffen, und bie Priefter wurben mit bem Tobe bebroßt. 
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als troz har.unfichesen ge. unter beim Arm des Allsuhögham 
wieder nach Dewarth ayrüdzuichuen. Aber. wie fan ſie dort 
iſr vor ‚wenigen. Myongten verlaſſenes Haus! Alles bis auf ihre 
Schlaflawmer .yad. bie Hagslanelle, im weld’ legterer · namentlich 
nichte verderbt worden, war permuͤſtet, und, was nicht niet⸗ und 
xaogelfeſ gewelen, ſogar das. Hiei an den ſhenſtern yuk die Gifane, 
ſeugen waren herausgeriſſen und geraubt worpen. Kein Fenſter, 
Ein Ofen, feine Thur und kein Thar wor mehr gauz. Vier⸗ 
hundert Mann von Kromweſlo Armee hatten in dem Haufe ge⸗ 
Warn und. folgen: Graͤnel der ‚Bermäfung ougerichtet. Im 
Garten lagen noch bie Todten, faum mit ‚Krbe. bedeckt die 
Panne aber waren umgehauen und bez Zaun -zerflärt und fort, 
MWaria war deeungeachtet frop, wieder da zu fein, und ließ ſo⸗ 
glei angreifen. Alles, was Haͤnde hatte, half zuſammen, und 
in Aurzem gewann es wieder ein anderes Ausſehen, und nach 
wu; nach Fam wenigſtens des Nothwendiaſte zur Stellen. 

Joudeſſen ſchwanden ihre Kräfte: zuſehends, und als auch die 
Porboten der Waſſerſucht noch erſchienen, war as zu ihrem un« 
ausſprechlihen Schmerz bald Allen klar, baß.dex.guofe Schlag 
kymmen uzid ihr Ende nimmer ferne fein -Biune, Dazu gzeſellie 
Gin noqh der Kummer, doß ſie jegt wegen der heftigen Verfolgung 
feinen Prießer zu helommen wußte, Vom Feſte des h. Mutter 
Hana dis Alerfeiligen entbehrte fie zu ihrem unausipsechfihen 
Leidweſen der h. Meſſe yad. ver h. Kommaion; au da bie 
Neuiabhr ſah fie nur zwei⸗ bis dreimal einen. Prieſter und Dan 
wie: mehr in ihren Beben, Doch hatte ſie in diaſen lebten 
Monaten meiſtentheils dad hochwmuͤrdighe But iu der. Hausfaeße: 
Unter dieſen Umfänden beſchloß fie, zwei Ihrer. Mifgumskeuns 
wahrigeinlih, die Winfrida Wigmor und. eine Laieuſchweßer, 
perlleidet von Gewarth nach Landon zu ſenden, einmal ug ſich 
doch für die heilige Weihrnachtsgeit einen Prießar. zu. verfihaffenn 
und dann auch, um Briefe aus Rom und Münden und den 
Nieberlanden, welche bereits feit mehr als 20. Monaten bei einem 
ihrer Freunde für fie bereit lagen, in Empfang zu nehmen un® 
bie in Tondon zu troͤſſen. Als felbſt Winfrida über dieſe Reife 
bei Maria's Kranfhrit und zu fo ungewohnter Jahreszeit zu 
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inngen ang, ſagte Marin: „rüstet ruch nicht, fie kommen 
slüdkih- zuzäll". Im Weihnachten ham wirflich ein Prieſter 
wab wurbe von Allen wie. ein Engel des Himmels aufgenommen, 
Maria wohnte am haben Feſſe noch einmal, es war, wie fie wohl 
wußte, das legtemal, ‚den drei h. Meſſen bei. Am 29. barauf, 
dem Feſte des h. Thomas von Canterbury, den fie immer hoch 
zhrte, ergriff fie unter unſäglichen Schmerzen ein außergewoͤhn⸗ 
User Froſt, fo daß fie ausrief: „Das iſt etwas Mehreres, als 
ſonſt, und bebeutet was Anderes. Da will ich in die Lapelle 
gehen und mid unferm Herrn völlig aufonfern,“ ‚Bei der Rüds 
dehr gas einer ayten halben Stunde innigfien Gebetes erſchien 
fe deu Ihrigen auffallend heiter, und lieblich und ſprach: „Jetzt 
hab' ich es mit Gott ausgemacht und mich ihm völlig ergeben, 
sehe ca nun zum Leben ober Sterhen.“ Died war ihr letzter 
Beſuch des hochwürdigſten Gutes in der Kapelle. Dann Iagis 
fie. ſich zu Bette und bereitete fi, am ganzen ? Leibe aufſchmellend, 
Mai Tage kang auf eine Generalbeicht über ihr ganzes Reben 
vor. Am 1. Januar 1645 empfing fie die h. Wegzehrung und, 
da der Prießer wegen ber beftändigen Hausdurchſuchungen nicht 
ficher war, auglei Das letztemal bie h. Sommunion, Folgenden 
Tapes bat fie auch um Die h. Delung; allein ber gute. Manu 
hielt die Gefahr uoch nicht für ſo nahe und verfagte ihr dieſen 
Troß, da es mit ihm gefährlicher ſtehe, als mis ihr, worauf fis 
jedoch, als ex unterbeffen ſchon abgereiß war, mit großer Ergeben⸗ 
heit, aber ganz traurig. enigegneie: „Sept darf ich biefes Glad 
nicht haben, und hinführo wird es nimmer fein könuen.“ us | 
fig die Ihrigen einmal ctheilnehmend nach ihren Schmerzen ern 
Jundigten, meinte fie, vom Haupte bis zur Fußſohle ihaͤte ipr 
Alles. wehe, vornehmlich. aber. bie. Augen; doch war fie meiſten⸗ 
. steile fo file, als achtete ſie nicht darauf. Am 13. Januar 
famen die zwei von. London zurüd, und fie ordnete nun mit ben 
Drei vornehmen Grauen an ihrer Seite, Maria Pointe, Wins 
frida Wigmor und Ratparina Smith, noch Einiges bezüglich veg 
Zufituß, ernannte Grau Barbare Babthorpe zur oberſten Vor⸗ 
ſteherin und ſprach voll Bertrguen suf den göttlichen Beiſtand; 
— wird. euch helfen und deiſehen.“ Am 15. ‚ verfiplechterig 
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fh ihr Zuſtand fo, daß man von Stunde zn Stunde ihre Auf⸗ 
loͤſung fürchtete, und blieb fo unter befändigen Ohnmachten bi 
zu ihrem legten Hauche. Oft äußerte fie die rührendſte Sehn⸗ 
fuht nach den h. Sakramenten und fragte, ob denn nirgends ein 
Prieſter aufzutreiben wäre. Allein dieſes war vergebens, obwohl 
man noch am Testen Tage mit großen Koflen um einen fandte. Bon 
Zeit zu Zeit tröftete fle in lichteren Augenbliden auch die Ihrigen 
und legte ihnen noch befonders an's Herz, daß fie ihr feine größere 
Liebe erweiien könnten, als wenn fie ihren Tod ergeben hin⸗ 
nähmen und ſich hernach ſämmtlich bemühten, das Juflitut forte 
zufegen und Hewarth nicht zu verlaſſen. Ste wären noch immer 
in ihren Argften Nöthen von Bott erhalten und beſchützt worden, 
und darum hätten fie Urfache genug, auf bie göttliche Borfehung 
zu vertrauen und fich beflens zu verlaffen. Und als fie Ade 
meinten und fehluchzten, rief fie ernſtlich: „Pfui, pfail was iſt das 
für ein trauriges Andfehen ? Seid nicht fo betrübt 5 kommt her, 
laßt uns fingen !” und fing heil und klar ein Trofified an, bis 
ihr die Stimme verſagte und ſie ausruhen mußte. 

Die folgende Nacht brachte ſie unter großen Sqmetzen 
meiſtens im Gebete zu und erhob dann und wann bie Augen zum 
Himmel, Teife feufzend, aber fanften, heitern Antliges. Gegen 
Morgen fühlte fie das Nahen des Todes ımd ließ um 6 Uhr 
Ale zum legten Abſchied zuſammenrufen. Als ihr eine meldete: 
„Wir find jetzt Alle da |" entgegnete fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Ih wol’, es wären Alle dal" Dann änferte fie, wie gerne 
fie noch unterſchiedliche Sachen mit ihnen beſprochen hätte, die 
fie aber, um fie wegen ihres nahen Endes nicht zu betrüben, 
immer verſchohen, und jegt hätte fie weder Zeit uoch Kraft mehr 
dazu. Beſonders ſchmerzte fie es auch, daß fie, wieder aus 
diefem Grunde, auch nicht eher um einen Priefter geſchict. Damm 
empfahl fie fih noch in ihr Gebet, bat fie wegen jebes etwa 
gegebenen böfen Beifpield um Verzeihung und legte ihnen noch 
befonders bie Treue zu ihrem Beruf an’ Herz. „Sch empfehle 
euch inniglich die Fortfegung und die Uebungen eueres Berufes 
{m Allgemeinen wie im Befondern. Seid darin befländig, nach⸗ 
drucklich und liebreich. Setzet nur euer Verirauen vor Allem auf 
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Bott; der wird euch helfen, beifiehen und euch aus allen Draug⸗ 
falen erretten. DBefleißet euch, die Liebe und die Einigkeit zu 
erhalten. Ertragt die Unbilden mit flarlem Gemüth und feib 
Riemanden feind. Liebet Bott und den Nächflen wegen Gott. 
Wenn ih durch Gottes endlofe Barmherzigkeit an jenen Ort 
selange, wo ich euch heifen kann, will ich es nach Kräften thun. 
Es if nichts daran gelegen, wer eine Sache thut, oder dur 
wen ein gottgefälliges Werk ausgeführt werde, wenn 'ed nur mit 
Gott ausgeführt wird.” Hernach gab fie allen Auwefenden das 
h. Kreuz und erhob Augen und Hände betend gen Himmel. 
Sie redete nichts mehr und verlangte nichts weiter, als einigemal 
im Bett aufgerichtet zu werden, und einige Tröpflein frifchen 
Waſſers. Mittage um ein Biertel vor 11 Uhr küßte fie dreimal 
andächtig ihr Erucifix, das fie fletd bei ſich hatte, ſprach ebenfo 
oft den allerheiligken Ramen Jeſus aus und fehlief fanft und 
felig ein, ohne merkbare Bewegung der Augen, des Mundes oder 
eines andern Gliedesz nur das Haupt neigte fi etwas herab. 
Es war der 30. Januar 1645. „Sie hatte 60 Jahre und 8 Tage 
gelebt. Mit 13 Jahren hatte fie ih mit Hintanfegung aller 
weltlichen Rückſichten eutſchloſſen, Gott im geiftlichen Stande zu 
dienen ; mit 16 Jahren hatte fie das Gelubde der Keufchheit 
abgelegt, mit 20 Jehren England verlafen, mit 21 das Leben 
einer Klariffin begonnen, mit 25 ihre Inſtitut angefangen; vom 
26. Jahr an war fie nie mehr recht geſund; mit 36 reifte fie 
im firengfien Winter von Trier zu Zug nah Rom, und von 40 
an konnte fie in feinem Bette mehr recht ausraften.” 

Bei ihrem Tode lebten von ihren erfien fieben Gefaͤhrtinnen 
noch vier: die Frauen Maria Points, Winfrida Wigmor, Katha⸗ 
rina Smith und Barbara Babthorpe. Erſtere zwei, wahrſchein⸗ 
lich auch die Smith, waren an ihrem Sterbebette, wie Pointe 
im Briefe an Babthorpe ausdrücklich erwähnt Neben dieſen 
waren damals noch viele andere Engläuberinnen von hohem Adel 
und nicht minderer Tugend im Inſtitut Ctheild zu Rom, theils 
zu Münden oder London), namentlih Winfrida und Franziska 
Bedingfield,, Branzisfa Broorby, Iſabella Laiton, Maria Bor⸗ 
tington, Barbara. Eonftable , Brigitta Talbot und, wenngleich 
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noch fehr jung, bie beiden Fräulein Helena Gatesby und Ras 
tharina d'Auſon. Wie verlaffen fih aber Alle durch Maria’s 
od gefühlt, bezeigt ein Brief der Points, worin fie unter 
Anderm äußert: „Es wirb ein rechtes Meiſterſtück der Voll⸗ 
kommenheit fein, nicht zu verzagen und ſich in den göttlichen 
Willen zu ergeben. — Wir arme WI! arme Peter! nach Allen 
Seiten betrachtet, wie man will, find wir arm! — Nur in An⸗ 
fehung deffen find wir nicht arm, daß wir uns tröfen Fönnen, 
ihre brennende Liebe werde uns Beiftand leiten.” Dann gingen 
fe, namentlich die erfigenannten vier, aber unter einhelliger Bei⸗ 
Rimmung derer in Rom, Münden, London und Paris, zufammen 
und erfannten Frau Barbara Babthorpe, nah Marin’s letztem 
Willen, für ihre oberfle Borfieherin an und befchloffen einftimmig, 
mit ihr das Inſtitut troß der großen Noth und Drangfal ſtark⸗ 
mäthig fortzuführen, lange Jahre darauf und noch unzähligemal 
durch den Gedanken in diefem ihrem hochfinnigen , Yertrauene- 
vollen Werke beftätigt und mächtig getrößet, Marla könne mit 
einem Blick in die Zukunft fie gemeint haben, als fie wenige 
Stunden vor dem Sterben die oben erwähnten Worte gefprochen 
„Es liegt nichts daran, durch wen ein gottgefälliges Werk aus⸗ 
geführt wird, wenn es nur zur Ehre Gottes geſchehe.“ 

Doch um wieder zur Bahre unferer gottleligen Frau zuräde 
sufehren, fo erwieſen ihr ihre Töchter mit herzlichſtem Leidwefen 
alle gebührende Ehre, fepten den chrwärbigen Leib in Ihrem Wohn⸗ 
zimmer neben der Kapelle auf ein niedriges Gerüft und wachten 

und beteten dabei abwechſelnd, wie es in der Kirche Brauch IR, 
bis in den dritten Tag, Mittwoch Abende, wo fie ihn, der wicder 
ganz aumuthig, blühend, wie fung geworden, dann zudeckten und 
zum Begräbnig bereiteten. Eben dieſes aber machte Ihnen große 
Noth. Nicht allein daß fie ihre geliebte entichlafene Mutter nicht 
mit jenen Ehren beflatten konnten, die fie ihr fo gerne exwiefen 
Hätten, fondern auf, fo groß war damals die Berfolgung ber 
Katholiken, fie mußten fie überdies, ſollie ihre Grabſtätte übers 
haupt fiher und auch ihnen fpäter noch zugänglich fein, im Ger 
beimen begraben. So unterhandelten fie denn mit dem Prediger 
von Dobrige, einem Dörflein nahe bei Hewarth, und erhielten 
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die Erlaubniß, fie auf dem Freythof daſelbſt nächſt der Kirchen 
thür zur Ruhe beiten zu dürfen. Es waren die Katholifen der 
ganzen Umgegend zufammengefommen, und auch viele Reformirte 
hatten ſich eingefunden, derjenigen, welche fie im Leben hochge⸗ 
ſchaͤtzt, auch die letzte Ehre noch zn erweiſen. Allgemein hörte 
man bie Rede: „Eine ſolche Fran iſt diefer Orten niemals ges - 
weſen, niemals.” Der Beichtvater, nad) welchem mit fo großer 
Mühe gefandt: wurde, war nod vor der traurigen Keierlichkeit 
angelangt und bielt den Seelengottesdienft. in großer Stein 
auf dem Grabe bezeichnete den Ruheplatz der Bielmüden. Später 
wurde der Stein an der Sirchenmauer eingefügt und ihre Ges 
beine, man weiß nicht, warum, wieder ausgegraben. So foll 
es im J. 1730 noch gewefen fein. 

Bon den Häufern, bie Marin gegründet hatte, war, wie 
wir oben gehört haben, das zu Dünen durch die Vermittlung 
der Kurfürfiin von’ Bayern inſofern nicht unterdrüdt worden, 
als die Mitglieder, ohne einen Ordensſtand zu bilden und fomit 
ben frühern, fi felbR beigelegten Namen Sefuitinnen aufgebend, 
barin verbleiben und fich mit der Erziehung der weiblichen Jugend 
befaffen durften. Und diefes Inſtitut legte dann den Grund zu 
der Genoſſenſchaft der engiifhen Fräulein. Bon biefem aus 
waren auch anderwärts, zu Augsburg, YBurghaufen und Minbels 
heim gleiche Inftitute errichtet worden, welche die [hönften Fruchte 
trugen und fo vielfältige Anerkennung fanden, dag man im J. 
1701 duch Vermittlung des Agenten des Kurfürften Maximilian 
Emanuel von Bayern es wagte, ben Papft Elemens XI um 
Anerkennung als „eine löbliche gottfelige Berfammlung” und 
Genehmigung ihrer Regeln zu bitten. Nach Befeitigung mannig⸗ 
facher Sähwierigfeiten erfolgte ſolche dann durch Bulle vom 
13. Juni 1703. Zu den Schwierigkeiten „hatten namentlich 
folgende zwei Ausfellungen gehört: 1. In den Regeln wilrden 
zwar die drei Ordensgefübde erwähnt, nit aber gefagt, zu 
welchem der vier approbirten Orden (bed heiligen Baſtlius, 
Auguftinus, Benediktus und Kranzisfus) das Inſtitut zu rechnen 
fei, worauf die Antwort gegeben ward, bas Inſtitut begehre nicht 
als ein Orden approbirt zu werben, fondern nur als eine loͤb⸗ 
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liche, gottfelige Verfammlung. Und dag auch fin einer ſolchen 
Berfammfung, ohne Elaufur, Gelübde abgelegt würden, fei unter 
Anderın aus dem Beifpiel der congregirten Urfulinerinnen erfichts 


. ih (1544), weiche ebenfalls Geläbde ohne. Clauſur hätten und 


doch vom heiligen Stuhl als ein loͤbliches, gottfeliges Inſtitut 
beftätiget worden wären. 2. Auf die zweite Ausflellung : in ben 
Negeln würde öfters vom Gehorfam und der Lnterthänigfeit 
gegen die Oberen Erwähnung gethan, aber nicht gefagt und aus⸗ 
gefchieden, wer denn diefe Oberen wären, antwortete man, biefe 
Oberen wären der Bifchof des Ortes, die oberfie Borficherin und 
die Hausoberin, und würden darum nicht namentlich angeführt, 
weit fie ſich von ſelbſt verkünden. 

Was die erfie Ausſtellung betrifft, fo mag zur nähern Er— 
läuterung die Bemerkung hier Platz finden, daß die weiblichen 
Ordensgenoſſenſchaften ſich nach der beſtehenden kirchlichen Diszipiin 
in folgender Weiſe unterſcheiden: J. Die weiblichen Orden, das 
heißt, jene Communitäten von Frauen, welche ihren approbirten 
Satzungen zufolge feierliche Gelübde ablegen (Gelübde, welche 


die Kirche ausdrücklich als feierliche acceptirt hat) und eine auf 


stabilitas loci bedingte Clauſurverpflichtung eingehen. Sie folgen 
entweder a. der Regel des heiligen Baſilius (KRarmeliterianen), 
oder b. ber des heiligen Auguſtinus (Dominikanerinnen, regulirte 
Urfulinerinnen, Augufinerinnen, Brigittinerinnen), oder c. ber 
des heiligen Benediftus (Benediktinerinnen), oder d. der des 
heiligen Franziskus Chranzisfanerinnen, Kapuzinerinnen, Klarifs 
finnen), oder e. irgend einer biefer 4 Regeln mit eigenen Cons 
fitutionen (Satleflanerinnen, Frauen de Notre Dame des feligen 
Petrus Zorerius), I. Die den kirchlichen Drden ähnlichen Ins 
flitute, d. h. jene Cfirhlichen) Genoſſenſchaften von Frauen, 
weiche ihren approbirten Statuten gemäß bloß durch ihren freien 
Willen ober böchftend dur einfache Gelübde zu einem Firchlichen 
Leben gebunden werden. Sie find entweder: a. iſolirte Körpers 
fchaften (Oblaten der heiligen Franziska Romana, Dlivetanerin« 
nen, Srauen vom heiligen Kinde Jeſu), oder b. zur geichloffenen 
Einheit verbundene Inftitute unter Oberleitung eines Generalats 
(Engliſche Fräulein, Frauen vom heiligſten Herzen Sefu, Töchter 
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vom Herzen Jeſu, Ewige Anbeterinnen bes heifigfien Sakraments, 
Darmherzige Dienerinnen von Breseia ꝛc.) 

Obſchon die zweite Ausftelung duch die Erflärung, daß 
jedes Inſtituishaus vollſtaͤndig unter der geiſtlichen Jurisdiktion 
des Diszefanbiſchofs ſtehe und die oberſte Vorſteherin feine ans 
dere Gewalt habe und verlange, als eine Haußmutter über ihre 
Kinder, gehoben worden war, fo führte doch gerade diefer Punkt 
fpäter zu großen Differenzen mit dem Bifchof Joſeph von Auges 
burg, der ſich deshalb direkt an den heiligen Stuhl wendete und - 
unter Anderm Magie: „General⸗Oberin ift bei ihnen jene, welche 
die oberſte Autorität ausfchließlih in Anfpruh nimm. Mit 
abfoluter Gewalt regiert fie alle Häufer der englifchen Fräulein, 
auch wenn diefe in einer andern Diözefe fich befinden. Ohne 
Wiffen des Biſchofs abmittirt fie zur Einkleidung; ohne fein 
Wiffen nimmt fie Verfegungen von einem Haufe in dad andere 
vor. Sie erwählt die Lofal-Oberinnen, verlängert ihre Amtszeit, 
nimmt Bifitationen in allen Häufern und deren Kirchen, wo fie 
immer fein mögen, vor — wobei zeitliche wie heilige Sachen 
Gegenftand ihrer Unterfuhung find. In ihre Hände werden die 
Gelübde der Armuth, Keuſchheit und des Gehorfame abgelegt. 
Sa, fie nimmt fih fogar heraus, die Beichtväter und geiftlichen 
Direktoren zu wählen, unter denen feine anderen ald Jeſuiten 
fein follen.” Dabei waren auch noch andere, nicht entſchuldbare 
Verſtoͤße begangen worden, die namentlich darin beftanden, daß 
man nicht unterließ, fih immer und immer wieder von Maria 
Ward's Jeſuitinnen herzuleiten, eine ununterbrochene Verbindung 
zwifchen jenen und ihnen auffällig zu betonen, deren Kult ganz 
ohne Recht und kirchlichen Anhalt ald einer großen, verfannten 
Heiligen mit Gebeten, Litaneien, Lobreden und kirchlichen Feier⸗ 
lichkeiten ſplendid zu begeben und die verftedten Eonftitutionen 
wie eine fie bindende Regel, wo man fonnte, in Anwendung zu 
bringen. 

Auf die Klage des Biſchofs von Augsburg erfolgte.dann 
unter'm 30. April 1749 eine Bulle des Papftes Benedift XIV, 
in welcher nad der Darlegung der Entſtehung ber englifchen 
Fräulein folgende Befchlüffe enthalten waren: 1. Die Bulle des 
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Papfles Urban VIII, wodurch das Jufitut der Sefuitinnen aufs 
gehoben wurbe, beſtehe noch in voller Gelehesfraft fort; niemals 
fei ihr derogirt worden; die von Einigen behauptete fpätere 
Duldung (des Inſtituts) ſtehe im Widerfpruch mit der genannten 
Dulle und Habe feinen Grund für fih. 2. Das Infitut der- 
englifchen Fräulein fei nicht das Caufgehobene) Inſtitut der Je⸗ 
fuitinnen. 3. Die englifhen Fräulein hätten fi mit Ausſchluß 
‚aller übrigen Conflitutionen nur an bie von dem Papſte Cle⸗ 
mens XI für fie approbirten Sagungen zu halten. Jedoch folle 
ihnen gefattet fein, an den h. Stuhl zu. rekurriren, weun fie 
anderer Sagungen benöthigt zu fein glaubten. 4. Die englifchen 
Fräulein feien nicht befugt, die Maria Ward oder della Guardia 
als ihre (geiftlihe) Mutter oder Stifterin anzuerkennen ; nad 
weniger fei es ihnen oder wem immer erlaubt, biefelbe, glei 
ale wäre fie bereits unter den Seligen, anzurufen, ihr eine öffent« 
liche Verehrung oder fonft einen Aft zu erweifen, der als eine 
Befätigung ihrer angeblichen Heiligkeit angefehen werden könnte. 
5. Die englifchen Fräulein feien feine eigentlichen Religiofinnen 
(Virgines Anglicanas non esse vere Religiosas), ihre üblichen 
Gelübde feien höchſtens einfache Gelübde. 6. Sie und ihre Ges 
meinde Ränden unter der ordentlichen Gerichtsbarkeit jener Bir 
fchöfe, in deren Diözefen fie errichtet feien, und bie Oberhirten 
feien berechtigt, geiſtliche Direktoren und Beichiväter, die ihnen 
geeignet fchienen, aus dem Regular oder Säfularflerus aufzus 
fielen. 7. Bezüglich der (General-)Oberin fei nichts zu ändern, 
ihre Gewalt jedoch auf Bifitstion, Oberauffiht in Saden ber 
Erziehung der Mädchen, Verſetzung der Fräulein von einem 
Haufe in das andere zu befchränfen ; hierin habe fie überdies von 
ben Ordinarien der Häufer abzuhängen nach Maßgabe der aus⸗ 
führlichen Beflimmungen, die der Papft feiner Zeit und geeigneten 
Drtes in einer Eonftitution noch erlaffen werde, 

Mit dem Erlaffe diefer Conſtitution war dann bie Regierungs« 
form der englifhen Fraͤulein⸗Inſtitute kirchlich feſtgeſtellt. Als 
oberſte Vorſteherin waltete damals ſeit 1743 Maria Franziska 
von Hauſer, die während ihrer Leitung die Freude haste, dag 
Inſtitut, das bereits an vielen Orten Eingang gefunden, um drei 
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* Häufer, zu Aſchaffenburg, Mainz und Gans, yergrößent 
zu jehen. 

Das Infitutshaus zu Mainz, zu dem das in Dingen als 
Filial gehört und welches ung daher zunaͤchſt hier intereflirt, wurde 
gegründet 1752. Daſelbſt hatte eine Fromme Jungfrau, M. Barbara 
Schultheiß, eine Maͤdchenſchule gegründet, in welder vermöglichere 
Linder gegen ein jährliches Schulgeld von 6 oder A Gulden, 
ärmere unentgeldlih-aufgenommen wurden. Auch in Oppenheim 
und Hochheim fiftete fie ſolche Schulen. Alle drei landen unter 
weltlichen Lehrerinnen; in der zu Mainz hatte fie felber nahe au 
30 Jahre gewirkt. Kaum hatte nun dieſe Jungfray yon beu 
Leißungen der englifchen Fräulein Kenntniß erhalten, fo wendete 
fie ih nad Augsburg und Bamberg um ſolche Lehrerinnen und, 
Als ihr von dort nur eine kränkliche, die wieder (nach Aſchaffen⸗ 
burg) zurüdfehren mußte, und eine märrifche überwielen wurben, 
bie fie nicht behalten konnte, direft nah Zulda. Die dortige 
Dberin, Antonia von Foldern, erbarmie fi über ihr Geſuch 
und entſchloß ſich, perfönlih nah Mainz zu reifen und bie 
nöthigen Erfundigungen einzuziehen. Dafelbf erhielt fie von 
der Schulipeig und drei Männern: dem geiſtlichen Rath und 
Dffizial Linfenheld,, dem Kaufmann. Peter Schid fammt .deffen 
Ehefrau Auna Elifaberh, einer gebornen Oswald, binterlafienen 
Wittwe des Bürgers und Baͤckermeiſters Franz Philipp Hofmann, 
und von dem bürgerlichen Stüdhauptmann Kaspar Altenauer, die 
beitimmiefte Zufage, diefelben wollten ihr Bermögen teflamentas 
rich zur Dotation bes Juſtituts verwenden. Auf diefes hin 
entſchloß fie fd, am 16. Nov. 1752 zwei Sungfrauen, Fräulein 
Maria Aloyfia Hauck und Schweher Magdalena Schwarz, nah 
Mainz zu ſchicken. 

Unter vielen Mühen und Entbehrungen, da fie wegen Uns " 
wohlfein der Maria Aloyfia den größten Theil des Weges bei 
ſchlechtem Wetter und in der Winterzeit zu Buß machen mußten, 
Samen beide am 1. December 1752 in Mainz an, empfingen 
am 3, in der Jeſuitenkirche die heilige Kommunion, bezogen in 
dem, nahe an der Tiebfrauenfirche gelegenen Haufe der Jungfrau 
Schultheiß nicht heizbare, wenigftens nicht mit Defen verfehene 
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Kammern (denn fie ſollten den ganzen Tag In ber Schulfſtube 
zubringen) , erhielten fpärlihe Ko, nämlid Suppe, Gemuſe 
und eine Heine Portion Fleiſch, das in der Woche nur zwei 
dis dreimal frifch gekocht wurde, und einen jährlichen Gehalt 
von je 10 Gulden, um damit die Ausgaben für ihre Kleider zu 
beftreiten. Wie wenig erfreulich diefe Lage auch war, im Ver⸗ 
trauen auf Gott und ermuntert durch die Zufprüde und Ver⸗ 
troͤſtungen aller oben genannten Männer, Linkenheld, Schick und 
Altenauer, begannen fie unverzüglich ihr ſchͤnes Werl. Am 
6. Dee. 1752 wurde die Schule eröffnet mit etlichen 30 Kindern 
und 2 Koftfindern , Penftonären ; aber ſchon nach einem halben 
Sabre (Juni 1753) war die Zahl der Schulkinder über 100 
geſtiegen, fo daß die Adtheilung in zwei Klaffen nöthig wurde, 
von denen Darin Aloyfia die größere und Jungfer Schuitheif 
die Heinere übernahm. Aber auch erwachſene Mädchen drängten 
fich zum Unterricht herbei, weil das Benehmen der Daria Aloyfta; 
ihre Weife, zu unterrichten, und ihre Behandlung der Kinder 
allgemein gefiel, fo daß bie Laienfchweiter Magdalena in der 
Schule verwendet und an ihre Stelle für Küche und baushal⸗ 
tung eine weltliche Magd genommen werden mußte. 
Es beſtanden aber damals in Mainz auch Schulen, welche 
von Frauen aus der Congregation Mariä, die man „welfche 
Nonnen” hieß, geleitet wurden, und diefe legteren erhoben nun 
ſchwere Klage gegen die neuen Ankommlinge. Zu gleicher Zeit 
mußte Frau Aloyfia wegen Tobesfalls der Dberin von Afchaffens 
burg, M. Anna von Schreuf, auf höhern Befehl dorthin reifen; 
die Angelegenheiten jenes Haufes zu ordnen. Als es geſchehen 
war, kehrte fie am 2. Det. 1755 zurüd, aber nicht nach Mainz, 
fondern fie begab fih nah Frankfurt und verblieb im bortigen 
Haufe der englifhen Fräulein bi? zum 9, Sept. 1756, viel: 
feicht um auch im dortigen Inſtitut helfend und orbnend eine 
zugreifen, vielleicht und wahrfcheinlicher, um durch ihre Tange 
Abweſenheit alle Diejenigen, bie für die Gründung des Haufeg 
in Mainz fich intereffirten, zu entſchiedeneren Schritten, als die 
feitherigen waren, namentlid zur. Zundation und dann zur Er⸗ 
fangung der furfürftlichen Behätigung zu vermögen. 
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Wie es ſcheint, oder wie zu vermuthen iſt, wurden ihr nach 
dieſer Seite beffimmte- Zuſagen gemacht, weshalb fie am 9. Sept. 
1756, auf dringendes Verlangen der Jungfrau Schultheiß, nad 
Mainz zurüdtehrte. Bald darauf, den 1. Dec. desfelben Jahres; 
ging Peter Schids Ehefrau mit Tod ab, weshalb diefer feine 
früheren Berfügungen zu Gunften ber von Jungfrau Schultheiß 
gegründeten und nach deren Tode durch englifche Fräulein forts. 
zuführenden Mäpdchenfchule erweiterte, fo daß er dem in Ausficht 
genommenen Inſtitut fein Haus am Silberberg und ein baares 
Bermögen von ungefähr 12,000 Gulden beſtimmte. Jungfrau 
Schultheiß ſollte unmittelbar nach feinem Ableben die Hausfchlüffel 
erhalten und in defien Befig treten. 

So gefhah es auch in der That fogleich nach feinem Tode, 
der fih am 23. April 1758 zwifchen 12 und 1 Uhr ereignete, jedoch. 
mit einer gewiffen Berzagtheit. Anfangs wurde in dem ererbten 
Haufe nur gegeſſen; dann, ale Fein Widerfprud erfolgte, bezog 
ed Maria Aloyfia mit zwei Penfionären ; endlih wurde am 
18. Juli 1758 die Schule daſelbſt eröffnet. Nunmehr übers 
reichten bie Klofterfrauen ber Eongregation Maris dem Kurfürften 
eine Beſchwerdeſchrift und verlangten die Außweifung ber eng⸗ 
liſchen Fräulein, welche ihnen den nothdürftigen Unterhalt ent⸗ 
zoͤgen, als eine neue geiſtliche Genoſſenſchaft dem Gemeinweſen 
beſchwerlich fielen und durch Zergliederung des Schulweſens defſen 
Flor verhinderten. Weil fie auch auf Nichtbeſtätigung des Schid’s 
fhen Bermäcdtniffes zu Ounſten der Jungfrau Schultheiß den 
Antrag geftellt hatten, verlangte Johann Friedrich Karl über dies 
fen Punkt einen genauen volftändigen Kommiffiongbericht, mit Dem 
weitern Bemerfen: zu feinem Außerften Befremden habe er ges 
hört, daß ſchon feit Jahren etliche der fogenannten englifchen 
Fräulein fih dahier eingefchlichen hätten, ohne daß ihm das Ge⸗ 
ringſte davon befannt geweien. Da er nun nicht gefinnt fei, 
dergleichen in Mainz auflommen zu laſſen oder zu dulden, um 
das Publikum nicht mit mehreren geiftlihen Gemeinden zu bes 
laſten, fei genaue Erfundigung einzuziehen und darüber zu bes 
richten, wie viele englifche Fräulein fi) hier befänden, feit wann, 
bei wen und auf weflen Beranlaffung 9 
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Vergeblich baten. die Schultheiß und ſelbſt der Hauptmann 
Altenauer, die engliſchen Fräͤulein doch wenigſtens zu ignoriren, 
da ſie nach ſechs Jahren voller Beſchwerlichkeiten nun wieder ſo 
treuer und trefflicher Gehülfinnen beraubt würde. Man war 
wieder einmal ben verfehrten Weg gegangen und hatte ſich ohne 
Wiſſen der geiftliden Oberbehörde Hütten gebaut, und nur den 
eifrigften Bemühungen des Hofraths und Stadiſchultheißen Hart- 
mann gelang es, am 13. Nov. 1758 einfiweilen doch die Beſtaͤ⸗ 
tigung des Schick'ſchen Teſtaments „genau und nad dem Elaren 
und unzweideutigen Willen des Wohlthäters” zu erlangen, Die 
Entfernung der englifchen Fräulein war und blieb ausgemachte 
Sache; Jungfrau Schultpeiß follte tůchtige weltliche Jungfrauen 
zum Schulhalten annehmen, 

Unterdeflen hatten die beiden Englifhen: Maria Aloyfia 
und die Schwefter Magdalena, die Stadt bereits verlaffen, ehe 
diefer Befcheid erflofien war. Sie waren zwar fo fille gewefen, 
daß ihr Aufenthalt font faum bemerkt worden wäre ; ihre Geg⸗ 
ner aber wollten um fo weniger Ruhe geben, als fie von einer 
günfligen Bertrößung gehört hatten, welche dem Stückhauptmann 
Altenauer in einer Aubienz bei dem Kurfurſten betreffs der eng⸗ 
Lifchen Fräulein geworden war. Kaum. war Johann Friedrich 
Kari nach Aſchaffenburg abgereiſt, als ein gefhärfter Befehl des 
Vicedom Grafen Spaur erging, die Engliſchen hätten alsbald 
die Stadt zu verlaſſen. Diefes war bie einzige Antwort auf 
das Wehllagen und Weinen der Kinder und auf eine Eingabe, 
welche von den angeſehenſten Bürgern ber Stabt entworfen und 
nebft ihnen von dem ganzen Stabtrath war unterzeichnet worben, 
Es blieb nichts Anderes übrig, als dem Befehl Folge au Teiften, 
wozu denn au Regierungspräfident von Erthal und Jungfrau 
Schultheiß felber riethen. Die Englifhen follten bem Sturm 
weichen und die von Schultheiß in Oppenheim gegründete Schule 
übernehmen, bis in Mainz beffere Zeiten für fie kämen. 

Bon den Katholifen Oppenheims freudig begrüßt, kamen fie 
daſelbſt am 20. Sept. 1758 an; bie weltliche Rehrerin Claudi ver⸗ 
zihtete gern zu. ihren Gunſten auf die Lehrſtelle und Fam dafür 
nad Mainz als Gehülfin der Jungfrau Schultheiß, die in einem 
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Schreiben an den Kurfürfen,, mit der Anzeige von dem Weg⸗ 
gang der englifchen Fräulein, fih klagend dahin ausſprach, daß 
‚ihre Schule zerſtört, die Kinder getrennt feien und das ganze, 
feit 30 Jahren von ihr mühfom geführte Schulwefen in ben legten 
Zügen liege. Biele Hunderte von Mädchen blieben, aus Mangel 
an Schulen, ohne Unterriht, Zucht, Arbeit und Gottesfurcht. 
Nur Wenige feien geſchickt, Kinder zu unterweifen: es gehöre 
dazu, außer den nothwendigen Kenntniflen, eine gelübdenmäßige 
Deftändigfeit, gelaſſenes Wefen, ein chriſtlicher und exemplarijcher 
Wandel; nur diefer Fönne den Kindern Ehrfurcht und Hochachtung 
einflößen. Bald konnte fie jedoch wenigfiens einen Theil ihres 
Schmerzes vergeflen: dena bie Bürgerfchaft bewied ipr Theifnahme 
und Bertrauen in hohem Grade ; die Zahl der Kinder wuchs in 
dem Maafe, dag man fchon im Mai 1759 an eine Bergrößerung 
des Schich'ſchen Haufes dur Aufführung eines weitern Stock⸗ 
werles dachte. 

Da ihr aber vor Allem die Einführung der engliſchen Fräur 
lein am Herzen Ing, errichtete fie am 18. Oct. 1758 ein Tears 
ment, Fraft deſſen fie diefelben nach ihrem Tode. als Erben ihres 
Haufes in Oppenheim nebft allen Möbeln und eines in Niew 
fiein ausgeliehenen Kapitals von 2100 Gulden einfegte, mit bey 
Bedingung, daß die als Lehrerinnen zu Oppenheim anzufellen« 
den englifgen Fräulein , nebf dem Gebrauche des Haufes und 
aller darin befindlichen Mobilien, die Zinfen des Kapitals allein 
erhalten und für ihren Unterhalt verwenden follten., Shen am 
22. Sept. desfelben Jahres ertheilte bie kurpfälziſche Regierung 
dieſem Vermächtniß die höhere Beftätigung , wit bem ausdrüd- 
lichen Zufag : „Wenn man mit diefer Schule anderweitig zu 
disponisen und mit Zurückſetzung des Inſtituts andere. Schule 
meißerinnen zu ernennen für gut findet, alddann foll gedachte Erb⸗ 
fhaft befagtem Inſtitut unaufgehalten überlaffen und verabfolgt 
werden.” Unter diefen günfligen Borzeichen wurde die Schule 
der euglifchen Fräulein zu Oppenheim am 10. Jauuar 1759 
eröffnet. Bald fanden ſich auch Koftlinder von Mainz ein, ob« 
glei die Stadt wegen ihrer damals ungefunden Tage fih dazu 
nicht fehr vortheilhaft empfahl. 
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Die Anſtalt wuchs in dem Grade, daß die oberſte Vor⸗ 
ſteherin aus Münden, Johanna von Mansdorf, als fie auf ihrer 
allgemeinen Bifitationsreife am 30. Aug. 1760 auch nad Oppen⸗ 
heim fam, der eifrigen, von Krankheit ſchwer heimgefuchten Maria 
Aloyfia Hülfe und Unterflägung verſprach; fie wolle ihr nod ein 
englifches Fräulein und eine weliliche Perſon ſchicken, welch’ letztere 
nicht nur bei der Haushaltung, fondern auch in der Schule und bei 
den Koftfindern , die befonders von Mainz zahlreich zuſtroͤmten, 
Hülfe zu leiten im Stande fei. Wirklich traf. am 2. Juni 1761 
die weltliche Gehülfin Marta Anna Noöl zum Unterricht in der 
franzöfifhen Sprache ein, und als fich diefe entſchloß, zu Fulda 
ſelber in das Inflitut zu treten, wohin fie mit Schwefter Magdalena 
ging, trat Jungfrau Magdalena Gareis und eine weltliche Gehülftn 
von dort an ihre Stelle in Oppenheim. Aber bei alledem wollte 
die Anſtalt wegen fleter Kränklichkeit der Lehrerinnen und ihrer 
Zöglinge nicht gedeihen. Als nun die meiften Eltern ihre Kinder 
heimnahmen und Magdalena Bareis überdies nad Aſchaffenburg 
verfegt wurde, war das Inſtitut nahe daran, gänzlich einzugehen. 

Da farb der Kurfürſt Johann Kriedrih Karl, 4. Zunt 
1763, und fhon am 27. nämlichen Monats erlaubte das Doms 
Tapitel, „daß die Schulhalterin Barbara Schultheiß behufs dauer⸗ 
bafter Fortführung der Mädchenfchule Perfonen aus dem englifchen 
Inſtitut nach Mainz berufen könne”, An den unter'm 7. Juli des⸗ 
feiben Jahres erwählten Kurfürften Emmerich Joſeph Freiherrn 
von Breidbach zu Bürresheim, auch Färfibifhof zu Worms, 
richteten fodann den 13. Febr. 1764 der geiftlihe Rath und 
zeitliche Siegler Linkenheld und der Hofrath Stadiſchultheiß Harte 
mann das Bittgefuch um gnädige Genehmigung des während der 
Stuhlerledigung Geſchehenen. Es fei nothwendig, die Kuabens 
fhulen von denen der Mädchen zu trennen ; diefe könne man 
aber mit Zuverficht weltlichen Lehrerinnen, vorab wegen ihrer 
Unbefländigfeit und weil fie darauf ausgingen, fi durch Hei⸗ 
zathen zu verforgen, nicht anvertrauen, wie füngfihin in Bingen, 
wo der Lanbdechant Wittmann (*) eine Mäpchenfchule geftiftet, 


(1) Diefe Angabe Leitnerd fcheint mir nicht richtig. In Bingen bat es 
nie einen Landdechanten Wittmamı gegeben; im Gegentheil bis zum 18. Juni 
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ein neue? Beifpiel erwielen habe. Die engliſchen Zräulein fielen 
der Stadt nicht zur Taf, da die Schick'ſche Stiftung für fie 
ausreiche und noch überdies durch das Bermögen der Jungfrau 
Schultheiß vermehrt werde. In kirchlicher und geiſtlicher Bes 
ziehbung-tönne aber deren Zulaffung um fo weniger beanftanbet- 
werden, als fie durchaus Feine Ausnahmeprinilegien in Anſpruch 
nähmen, fondern in Allem ylaiterdings dem Ordinariat unters 
worfen feien, wie ſich dies an neulichen Vorgängen in Aſchaffen⸗ 
burg und Frankfurt gezeigt habe. Schon unter'm 26, Gebr. bes 
merkte der Kurfürft auf diefe Eingabe, „er wolle es gnädigſt fo 
geflatten”, und am 8, Mai 1764 willfahrte er einem neuen 
Geſuch der Schultheiß felbft, zum Behuf bauernder Fortführung 
der Maͤdchenſchule englifhe Fräulein berufen zu dürfen, ders 
geftalt, „daß fie die nunmehr fundirte Schick'ſche Maͤdſchenſchule 
beſtermaßen fortführen, die Kinder in der chriftlichen Lehre gründ⸗ 
lich unterweifen und zu allen wohlanfländigen Arbeiten anleiten 
möge, auch bei ihren anwachfenden Jahren Perfonen aus dem 
englifchen Inſtitut anhero berufen Fönne und möge, die einfls 
weilen unter ihrer Direktion diefe Schule beforgen, nad ihrem 
erfolgten Ableben aber fortführen ſollen.“ Daraufhin kehrten 
Maria Aloyfia und die Novizin Maria Anna Zleifchherger am 
15. April (Palmfonntag) 1764 mit neuem Muthe nah Mainz 
zurüd, indeß Jungfrau Elaudi die verlaffene Schulflelle in Oppen⸗ 
heim wieder einnahm. Auf Anfuchen der oberfien Borfieherin 
aus Münden erlaubte der Kurfürk Emmerich Joſeph am 16, 


1764 war Landbechant bes Algesheimer Kapitels, wozu Bingen gehörte, ber 
Pfarrer Adami (vergl. oben S. 231). Wie hätte man alfo am 13. Febr. 1764 
fchreiben Fönnen, jüngftbin fei in Bingen eine Mäbchenfchule durch den Land: 
behanten Wittmann geftiftet worden. Eine Mäbchenichule beftand übrigens 
in Bingen jchon lange, benn bereit? in ben Stadtrechnungen von 1708 und 1709 
kommt die „Schuljungfer Sibilla Bruͤels“ mit einer Sahresbefolbung von 18 
Gulden vor. Auch ſcheint biefe Mädchenfchufe zweiklaſſig gewefen zu fein, ba 
in ber Rechnung von 1708 ein Poften von 5 Gulden in Ausgabe gefegt if 

„ben Häfner von Aulhaufen für Kacheln und zwei Defen in ber Mägbleinfchule 
aufzufegen’. Entweder ift ımın Bingen sder ber Landdechant Wittmann ein 
Irrthum; ich glaube das erftere, ba mir nicht befannt geworben ift, bag eine 
Mädchenfchule daſelbſt von einer geiſtlichen Congregation geleitet worben fei, wie 
man doch aus dem Zuſammenhang im Zert ralenen follte, > 
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Aug. desſelben Jahres, daß die Novizin Fleifchherger zur Abs 
legung der Geläbde zugelaffen wurde, da von Seiten des erz⸗ 
Bifhöflichen Orbinariats über fie berichtet worden war, „daß 
fie vieles Lob in der Stadt habe, mithin von der Profeß nicht 
wohl abzuhalten fein werde”, und geflattete endlich, daß im 
Schick'ſchen, zur Schule verwendeten Haufe ein Zimmer als 
Kapelle eingerichtet und in derſelden täglich die h. Meſſe geleſen 
werden durfte. 

Nachdem das Inſtitut trotz dieſer Schwierigkeiten und übri⸗ 
gens vorausgeſehener Hinderniſſe feſten Fuß gefaßt hatte, ging 
einer feiner edelſten Goͤnner, der burgerliche Stückhauptmann 
Raspar Altenauer, am 16. April 1766 mit Tode ab und ver⸗ 
machte ihm, gleich dem Peter Schi, fa fein gefammtes, fehr 
bedeutendes Vermögen, welches fofort mit der Dotation der 
Schultheiß'ſchen Schule „zur ewigen Begründung einer Mädchens 
fehufe” vereinigt wurde. Ueberdies wollte er den Englifchen 
fein geräumiges, mit einer Kapelle verfehenes Haus zu einer 
Wohnung und zu Schulfofalen eingeräumt wiffen, Doc die 
niedergefegte Commiſſion, lauter Männer feines Vertrauens, Hielt 
basfelbe wegen feiner Lage und Baufälligfeit zu diefem Zweck 
minder geeignet und erwarb flatt deffen von der Univerfität am 
1. Juli 1767 das Schenkenberg'ſche Haus, „fonft zur alten 
Burſch, anjetzo zu den drei Königen genannt”, um 13,000 Gul⸗ 
den , welches nach den nöthigen Veränderungen im Sept. des 
folgenden Jahres 1768 von den Englifchen bezogen wurde, 

Seine erſten Bewohnerinnen, denen der Regierungspräffdent 
von Erihal während bes Einzugs freundlich zuredete, auch in 
Zufunft bei der lieben Jugend ihren Fleiß anzuwenden, waren: 
1) Maria Barbara Schultheig, die, obgleich fein Mitglied des 
englifhen Fräulein» Fuftituts, dog fhon am 27. Febr. 1737 
durch die oberfle Borfieherin, Darin Magdalena Therefe von 
Schneggin, als Einverleibte und damit aller guten Werfe theils 
bhaftig erflärt worden war; 2) Maria Aloyfia Haud, deren 
Wirken und Charafter hinlänglich befannt iſt; 3) Elifaberh 
Spanſal; 4) Maria Anna Fleifchberger, die ſchon am 1, Dec. 
1787, 48 Jahre alt, von diefer Welt abgerufen wurbe, und 5) 
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Stanisla Ponſe, welche noch früher, den 29. Mai 1781, im 
46. Lebensjahre an einer Zehrung das Zeitlihe fegnete. Auch 
zwei Penfionäre, Edel mit Namen, befanden ſich unter den erſten 
Bewohnern bed neuen Stiftshaufes ; aber eine derfelben, Regina, 
genoß nicht lange dieſes Glück, da fie am 16. Sanuar 1772, 
17 Jahre alt, einem zweifährigen @liederleiden erlag. Als 
Unterhalt wurde ihnen nebſt der gefammten Hauseinrichtung und 
Heizung ein fogenanntes Spielgeld (den Fräulein 10 Gulden, ben 
Schweſtern 5 Gulden fährlih) und 600 Gulden als jährliche 
Gompetenz gewährt. Bon dem Koflgelde der Zöglinge follten fie 
aber für jedes 10 Gulden an die Fundation für bie nöthige 
Heizung übergeben. () 


(1) Hinfichtlich derſelben findet fich folgende Orbmung aus bem Jahr 1775 
vor: Die Penfionäre zahlen in vierteljährigen Raten voraus jährlich 90 Gulben 
für Kof und Trunk. Die Wäſche müſſen fie felbft beforgen, und eine jebe Kat 
mitzubringen: 12 Servietten, 6 Handtücher, 6 Reintücher, 1 Löffel, Meffer und 
Gabel, fobann etliche Gulden Spielgeld. Der Tag war in folgender Weife ein- 
geteilt: 6 Uhr Morgens aufftehen; während des Anfleidens wird ihnen ein 
eines Gebet vorgefprochen und eine Meine Meditation vorgelefen. Hierauf das 
Morgengebet, welches knieend verrichtet wird. Nach diefem: Wiederholung der 
Aufgaben. Erſt nach Beendigung ber h. Meſſe, mm Halb 8 Uhr, wirb das 
Frühſtück eingenommen, worauf der Unterricht nad) der Ordnung, wie in ber 
zweiten (größern) Schule, mit Hinzufügung des Unterrichts in der franzöfifchen 
. Sprade. Bon 10-11 Handarbeit, unter welcher ein geiſtliches Buch geleſen 
wird. Dasfelbe gefchieht bei dem Mittageffen (um 11 Uhr), nad welchem im 
ber Kapelle bie Litanei gebetet wird. Hierauf Mecreation, aber unter fteter 
nebung im Franzöflfchiprechen, bis 1 Uhr, wo wieber die Schule beginnt, in 
welcher fie fich im Lefen und Schreiben (Hranzöftfch und Deutſch) und in ver 
ſchiedenen Arbeiten üben, auch täglich aus dem Katechismus etwas auswendig 
fügen möüffen. Täglich von bald 4 bis 4 Uhr iſt hriftliche Lehre wie in ben 
übrigen Schulen. Nachdem Besperftüd (mm 4 Uhr) eine Biertelftunde Recreation, 
Yerauf Handarbeit und Ueben in der Muſik bis 5 Uhr, wo in ber Kapelle ber 
Noſenkranz gebetet wirb. Hierauf Erlernen umb ertigen der Aufgaben bis zınm 
Abendefien (6 Uhr), unter welchem ein geiflliches Buch gelefen wird. Die Me 
creation bauert bis 7°/,. Nach einer Furzen Meditation wird um 8 Uhr bas 
Abendgebet verrichtet und ſodann umter Begleitung einer Engliichen zur Ruhe 
gegangen. An Gonns und Feiertagen ſoll nach ber h. Mefle von einer Eng: 
liſchen ben Zöglingen die Evangelien-Auslegumg und eine paflenbe Predigt vor: 
gelefen werden, worauf fie chorweiſe daß große Officium Marianum beten und 
dann Schreibübung haben bis zur Tiſchzeit. Bon 1—1!/, Uhr wird aus einem 
geinlichen Buche gelefen, dann bis 4 Uhr Vebungen und Wufgaben, Ueber: 
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Nachdem endlich Haus und Kapelle benedicirt und auch bie 
Erlaubnig der täglichen h. Meſſe, wie früher bei dem Altenauer’- 
fhen Haufe, erlangt war, wurde am 3. Nov. 1768 nach dem 
dur Maria Aloyſia verfaßten und von der Kommiſſion guts 
geheißenen Lehrplan (*) im neuen Stiftshaufe die Schule in 


fegungen 2c. gehalten. Nach dem Roſenkranz um 5 Uhr wird Vesper und 
Complet gebetet. 


0) Wohl ift e8 biefer Lehrplan, der unter dem Titel; „Was für eine Orb: 


sung in den Schulen des Inſtituts St. Mariä pflegt gehalten zu werben“, aug 
bem Jahr 1775 fchriftlich verzeichnet fi worgefunden bat. Derſelbe bejtimmt: 
4) In ber erften Schule werden bie Kinder angewiefen zum Lefen, Schreiben 
mb Striden, in der andern zu allerhand Arbetten, als dba find: Striden, Nähen, 
Zeichnen, feine weiße Arbeit und bergl. Auch pflegen fie fih im Leſen und 
Schreiben zu Üben, auch Rechnen zu lernen und Briefe zu fchreiben. 2) Es 
werben feine Kinder, bevor fie das fiebente Zahr erreicht haben, angenommen, 
e3 wäre dann, daß ein abjonberliches Ingenium an ihnen verfpürt würbe. 
3) Man pflegt in einem abfonderlichen Buche, von einem Jahr zum andern, 
alle Kinder, die in bem Jahr in die Schule aufgenommen worden, mit ihren 


Tauf⸗ und Zunamen aufzuzeichnen, zu dem Ende eine Jede aus dem Mariani⸗ 


ſchen Juſtitut jenen Theil der Kinder, die ihrer Sorge und Lehre anvertraut 
ſind, in einem beſondern Zettel aufſchreibet. 4) Um halb 8 Uhr wohnen die 
Kinder in ber Hauskapelle der h. Meſſe bei, unter welcher bie Litanei und ber 
Rofenkranz laut abgebetet werben; nad dieſem gehen fie Baar und Paar in 
die Schulen. 5) Zu Anfang ber Schule verrichten fie bad Morgen: und Schul: 
gebet, wobei man ihnen pflegt vorzutragen, wie fie ben Tag über ihre böfen 
Leidenſchaften Fönnen und mögen unterbrüden, bamit, wann fie einftens zu ihrer 
ftandesmäßigen Verforgung kommen, fie fich jelber willen zu regieren; fie pflegen 
auch alle Stunb ein kurzes Gebet zu repetiven. 6) Alsdann fängt bie Lefeübung 
an, und zwar auf folgende Weife: Man, pflegt 8 ober 10 Kindern einerlei Art 
Bücher oder Zeitungen zu geben; ein gleiche Buch oder Zeitung bat auch eine 
des Inſtituts vor fih und rufet ein Kind nach dem andern nach Belieben auf, 
bie Leſeübung laut zu maden; bie übrigen Kinder müſſen gemach (leife) Alles 
nachſprechen und bereit fliehen, bei jedem Worte, wo man fie aufrufet, die Leſe⸗ 
übimg fortzufeßen, woburd bei der Zugenb Achtſamkeit erfordert wirb und alles 
Umberfchweifen nothwendigerweiſe unterbleiben muß. Auf gleiche Weife werben 
alle Kinder in beiben Schulen fowohl im Buchſtabiren als Lefen erereirt. 7) Nach 
vollendeter Leſeübung werden bie Kinder angehalten in ber erſten Schule zum 
Schreiben, desgleichen auch in ber zweiten; doch müſſen die in ber. zweiten Schule, 
mebft ber Schreibeübung nach der Vorfchrift, Montags einen Brief, Dienſtags 
eine Rechnung, Mittwochs eine Quittung auffeßen ımb ſchreiben fernen; Don- 
nerstags mrüffen fie daB Einmaleins fchreiben, Freitags folches auswendig auf- 
fagen; Samftags pflegt ein Kind das für ben Sonntag einfallende Evangelium 
zu bictiren, welches bie übrigen nachfchreiben. 8) Um 10 Uhr wirb die Schule 
mit dem gewöhnlichen Schulgebet geendet. 9) Um 1 Uhr fängt die Schule 
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zwei Abtheilungen eröffnet. In der erſten, kleinern, unterrichtete 
im Buchſtabiren und. Lefen, wie auch im Schreiben und. Striden 
und befonders in der chrifllihen Lehre, Eliſabeth Spanfal, 
unterägt durch Jungfrau Schultheiß und bisweilen auch, „weil 
biefe wegen hohem Alter ihren Eifer nicht mehr. für befländig 
ausäben konnte“, durch die Laienſchweſter Magdalena, die gegen 
Ende 1768 in Begleitung der Oberin von Kulda, Xaveria von 
Doß, wieder nah Mainz gekommen und auf Fürbitte dev Da: 
ria Aloyfia, befonders aus Nüdficht darauf, daß ſie mit dieſer 
viele Mühfeligfeiten in Mainz und Oppenheim ertragen, von 
ber Kömmiffion vorzüglich zur Beforgung der Küche angenommen 
wurde. 

In der weiten, höhern, Abiheilung ertheilten den Unter⸗ 
richt in der Religion, im Leſen, Schreiben, Brief⸗, Rechnungen⸗ 
und Quittungen⸗Aufſetzen, im Leſen von Geſchriebenem und allerlei 
Handarbeiten Maria. Aloyſia CHaud) und Maria Anna (Zleiſch⸗ 
berger) , indeß bie Beforgung der Koſtiugend der Maria Anna 
No&t übertragen wurde. Diefe war nämlich, nachdem fie ihr 
Noviziat in Zulda gemacht und die Gelübde abgelegt hatte, auf 
Anordnung der oberfien Borfteherin, Johanna von Manstorf; 


wiederum an, und nach bem gewöhnlichen Schulgebet wird das Lefen wieber 
abgehört; nach diefem muß ein jedes Kind einige Fragen aus bem Katechismus 
auswendig beantworten, worauf bie Handarbeit angewieſen und fortgefeßt wird. 
Bor 3 bis Halb 4 Uhr lernen bie Fähigeren rechnen. Bon halb 4 bis 4 Uhr 
wird bie chriftliche Lehre täglich gehalten. 10) Samſtag Nadmittags muß ein 
jedes Kind alle Fragen, welche die Woche hindurch find gelernt worden, repetiren. 
Alzdann beten fie unter ber Arbeit das Kleine Officium von der Mutter Gottes. 
11) Sn einer jeben Schule find zwei Perfonen bes Inſtituts, eine zum Leſen 
und Katechismus, bie anbere, welche das Schreiben und bie Arbeiten anweiſet. 
412) Ale Sonntage werden die Kinder zur chriftlichen Lehre gefchidt, wobei 
Semand von dem Snftitut beftellt wirb, fo af die Kinder achtgeben muß. Es 
werben auch alle Sonntage einige Kinder beftellt, welche in ber Kirche aus dem 
Katechismus auffagen. 13) Alle Quatember pflegen die Kinder, die noch nicht 
communiciren, zur Beicht geführt, zuvor aber einige Tage in ber Schule zur 
Beicht abgerichtet und, ehe man fie in bie Kirche führt, in der Schule dazu 
bereitet zu werben. 14) Alle Dienflag Nachmittag und Freitag ben ganzen 
Tag haben die Kinder Spieltag, e8 wäre dann, bag ein Feiertag einfalle. 15) 
Zur Faftenzeit werden bie Kinder, welche zu Oftern das erſtemal communiciren, 
von Aſchermitwoch an bis zum weißen Sonntag Bormittagd und Nachmittags 
eine halbe Stunde hierzu verwendet. 
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nach Diainz gelommen, um bie Stelle der nad Fulba znräd- 
Iehrenden Ponfe zu übernehmen, die wegen Hasthörigfeit vom 
Schuldienſt abgerufen werden mußte. 

Bald erkannte indeflen die Kommißfien, baß für bie große 
Anzahl Kinder bie‘ Arbeitsfräfte zu wenig feien, und erbat ſich 
von ber Dberfi » Borficherin in München 2 weitere Lehrerinnen, 
welche auch am 4. Juni 1769 mit dem Poſtwagen glüdlic eine 
trafen (Inngfrau Therefia Faber ans dem Burghaufer Sufitut 
und Jungfrau SYuliana Hitt aus dem Mäucdener Haufe). 

Run flarb (am 15. März 1772) bie welttihe Schulhalterin 
Claubi in Oppenheim, und natürlich mußten die Englifchen Sorge 
tragen, daß die Schule Feine Unterbrechung erleide. Sie ſchon 
fetber zu Abernehmen, erlaubte die oberſte Borficherin no nicht. 
Kaum aber war biefe Aushülfe geleiket, ald am 3. April 1773 
ihre Stifterin und bisherige Hausmutter, Jungfrau M. Barbara 
Schultheiß, felber mit Tod abging im 80. Jahre ihres Alters 
und 51. ihrer löblichen Wirkfanıfeit für dad Wohl der weiblichen 
Jugend. Noch vor einem Jahre (am 13. Mai 1772) Hatte fie 
eigenhändig ihr letztes Teſtament gefchrieben, worin fie die früheren 
Deflimmungen wegen der Oppenbeimer Schule und deren Dotas 
tion für die englifchen Fräulein nochmals erneuerte und dem 
Altenauer⸗Schic'ſchen Fond ein weiteres Kapital von 3500 Gulden 
zur Aufbefferung ber Jungfrauen zutheilte. Sie wurde unter 
Theilnahme der ganzen Stadt in der Kirde St. Quintin neben 
dem Kreuze auf der Kicchhofsfeite begraben. 

Kung nach ihrem Tode wurde auch Liu Mainz am 26. Seps 
sember 1773) der Zeiniten-Drden aufgehoben und feine frommen 
Mitglieder wie gemeine Berbrecher zur Nachtzeit unter allerlei 
sunügen, aber verlegenden Borfihtismaßregeln in das Elend und 
die Berbannung geſchickt. „Kür das Juſtitut war der Verluſt 
um fo größer und darum die Trauer um fo gerechter, als es 
bis dahin an den efuiten, die jede Betheiligung an der Ver⸗ 
mögensverwaltung entſchieden abgelehut („die Jejumwiter”, fagk 
Peter Schick in feinem Teſtamente, „wollen die Beforgung nicht 
auf fi nehmen”), die treueflen Freunde, die beſten Rathgeber, 
die erleuchteiften Seelenführer und Gewiſſensräthe befeffen hatte.” 
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Lenteres Amt übernahm von da an ber nenernanste Pfarrer von 
St. Duintin, Chriftinn Joſeph Schi, und verwaltete «6 bis. zu 
feinem Tode mit Treue und Gewiffenhaftigfeit. 

Ein Streit mit der oberſten Borfteherin in München, melde 
den Juſtitut zu Mainz um diefe Zeit ein engliſches Fräulein 
zur Yushülfe zugeſendet hatte, ohne daß die Verwaltung bermd 
gewußt, gab nicht bloß zur Zurüdweifung desſelben, ſondern au 
zu folgender nicht uninterefanten Mißbilligung (d. d. 5. Sept. 
1774) Aulap: „Das Verfahren der höchſten Oberin Hännte un 
fa weniger gebilliget werden, als ihr eine freie Dispoſition 
von Fundator nicht geflattet fei, noch vom Kurfürſten geflnttes 
werden molle.. Dar Erftexe habe feine Stiftung nicht auf die 
engliſchen Kräulsin gemacht und der Kurfürk auch im dieſem 
Sinne die Befätigung nicht ertheilt. Da nun der Fond zung 
Unterhalte der Lehrerinnen Ciährlih 800 Bulden,, das geringe 
Spielgeld und 40 Stecken Holz) erigöpnft, eine Vermehrung der 
Lehrfräfte vorerſt nicht nathwendig und bie Zuſendung ber Fraͤu⸗ 
kein Weiter ohne Begehr und Borwiflen ber Kommiſſion will⸗ 
fürlih und unordentlich gefchehen fei, fo erfolge deren Zurüdr 
weifung und feien die Oberin in Fulda und die oberfie Bora 
Reperiu in München zu bedeuten, daß Aehnliches nicht mehr vor⸗ 
komme.“ — Der obige Ausdrud, daß die Schulfiftung nicht auf 
bie englifchen: Fräulein gemacht fei, kann wohl nit leicht miß⸗ 
yerfkanden werden; doch dürfte eine Erklärung hierüber nit am 
unrechten Orte fein. Schid, Altenauer und Schultheiß wollten 
an die von’ ihnen geſtifteten Schulen für ewige Zeiten bie eng⸗ 
lifhen Fräulein als Lehrerinnen; infofeen lautet die Stiftung 
ouf fie. Aber das. Bermögen wurde nicht dem ganzen englifchen 
Fraͤulein⸗Inſtitut ale ſolchem zugewendet; vielmehr madten die 
Stifter und betätigte der Kurfürſt Sole Bedingungen, wodurch 
der oberen Borfeberin kein freied Verfuͤgungsrecht über das 
Haus, deſſen Einfünfte u, |. w. eingeräumt wurde, und infofern 

lautet die Stiftung nieht auf die englifchen Fräulein. 
Da aber zugleich mit der neuen auch eine ältere Jungfrau, 
Juliana Hitt, wieber nah Bayern zurüdgereifet war, und die 
Oberin Frau Aloyfia ihres muͤhevollen Amtes beveits ſehr müde 
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geworben, fandte ihr die oberfie Borficherin Johanna von Mans⸗ 
torf zugleich Suffurs und Gehülfin, indem fie am 11. Mai 1775 
Zungfrau Maria Eva Wilhelm und GStanisla Ponfe aus dem 
Inſtitut zu Zulda nah Mainz dirigirte. Im J. 1778 mußten 
fie eine dritte Maͤdchenſchule errichten, deren Leitung Jungfrau 
Nodl anvertraut wurde, und endlich erhielten fie auf die in⸗ 
Bändigen Bitten der Satholiichen Bürger von: Oppenheim (vom - 
5. Dec. 1787) auch die dortigen Schulen, wohin fie die Jung⸗ 
frauen Eliſabeih Spanfal und Barbara Kreuſer fandten. Bon 
aun an bebielten fie Biefelbe bis zum 3. 1811, d. h. bis zu dem 
am 25. März d. 3. erfolgten Tode ber Fräulein Barbara Kreufer 
( Fraͤulein Eliſabeth Spanfal war fon am 9. Zuli 1798 dur 
einen ſchnellen Tod hinweggerafft worden), wo das Inſtitut, durch 
bie Ungunſt der Zeit, durch die Revolution auf eine fehr geringe 
Anzahl Mitglieder beruntergebracht, nicht mehr in der Lage war, 
bie Schule in Oppenheim dur Lehrerinnen ans feiner Mitte 
zu verfehen. Darum if auch des Inſtituts Recht auf Präfen- 
tation und beziehungsweiſe Beſetzung der Schule unzweifelhaft 
und von der Regierung bis in die füngfle Zeit herab anerfannt 
und vorkommenden alles immer geachtet worden. Der Wunſch 
des Pfarrers Turin von Gt. Ignatius (in Mainz) dagegen, bie 
Schule feiner Pfarrei und wohl aud die von St. Stephan zu übers 
nehmen, gegen den fih die Fräulein aus Mangel an Lehrkräften 
and wegen der weiten Entfernung vom Haufe lange gefräubt 
hatten, wurbe zulegt von der Kommiſſion felber fallen gelaſſen. 
Um dieſe Zeit iR es dann auch gefcheben, daß fie daran 
dachten, fich felber Kandidatinnen heranzubilden und trog mancher 
nicht Heiner Schwierigkeiten endlich Novizinnen anzunehmen. Die 
Erfte, welche fih anmeldete (9. Zuli 1781), war die oben ers 
wähnte Jungfrau Annı Barbara Kreufer geweien, welche zu 
Lengfeld in der Würzburger Didcefe am 11. April 1765 geboren, 
beinahe 3 Jahre (bis 15. Juni 1785) fupplieiren mußte, ehe 
fie nur in Die weltliche Probe gelangen fonnte. Denn „fe fei 
eine Ausländerin” , meinte die wohllobliche Kommiſſion. Da 
aber faft alle damaligen engliſchen Fräulein eben dieſes Loos 
theilten und die Oberin überdies merken Tonnte, daß fih ja 
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Mainzerinnen noch gar nicht gemeldet hätten, ließ man fie ge- 
währen. Run kamen auch Landeskinder. Jungfrau Anna Roſina 
Robale (geboren zu Mainz den 15. Nov. 1764) faßte im J. 1782 
den Entichluß, in das Inſtitut eiuzutreten, und als fie, wegen 
Kränklichkeit, für jept von ihrem Vorhaben abfiehen mußte, 
meldete fih (15. Aug. 1784) Anna Maria Wurz (geboren zu 
Mainz den 22. April 1767). Nunmehr bewilligte au (8, Nov. 
1784) das erzbifchöfliche Vikariat die Zulaflung, und zwar nicht 
nur für leßtere, fondern auch für bie in ihren Bitten ausdauernde 
Reeufer, jedoch unter der Bedingung, daß vorher das beiderfeitige 
Einbringen an die hohe Stelle einberichtet werde. Nachdem dies 
in Ordnung gebradt war, fand die Aufnahme beider in das 
Noviziat (am 18. Januar 1785) früh Morgen? in aller Stille 
Ratt, in Anwefenbeit der Eltern und Geſchwiſter, und wurden 
fie hierauf nach Zfährigem Noviziate (den 23. Januar 1787) zur 
Gelübdeablegung zugelaffen, indeg Sybille Katharina Nodale 
(geboren zu Mainz den 15. Sept. 1768) am 20. Sept. 1787 
(als neue Kandidatin) in die weltliche Probe und am 14. Nov. 
desfelben Jahres in das Noviziat aufgenommen wurde, und am 
2. Dee. 1789 auch deren füngfle Schweiter, Spbilla Nedale, die 
heiligen Gelübde ablegte. Ihr iR endlich aud die andere Schweſter, 
Aloyfia (geboren zu Mainz den 21, Juni 1767), nod gefolgt; 
denn am 4. Aug. 1788 in die weltliche Probe zugelaffen, befand 
ſie mit Maria Anna Bolf (geb. den 12. Mär; 1765) von Ger⸗ 
lachsheim in der Würzburger Didcefe die Prüfung, worauf beide 
zum Lehramte tauglich befunden, am 22. März 1789 als Novis 
ziunen eingefleivet und am 26. April 1791 durch die heiligen 
GBelübde in das Inſtitut aufgenommen wurden, 

Schwere Zeiten braden jegt über Mainz herein. Am 21. 
Det. 1792 rüdten die Franzoſen in die Stadt, und den Kloſter⸗ 
frauen, die zwar bleiben durften, aber „die Abzeichen ihrer früs 
heren Sklavenketten“, d. h. die Furfürflichen Wappen, entfernen 
mußten, blühten nun alle Drangfale der Einquartierungen und 
einer zweimaligen Belagerung. Wie viele Andere hatten ſich 
das zweite Mal, im Det. 1794, aud die englifhen Fräulein zur 
Flucht entfcploffen. Die Oberin Maria Alopſia Haud begab 
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ſich mit Sybilla Nedalr und einer Magd nah Aſchaffenburg; 
Dariı Eva Wilhelm und die 8SSfährige Laienſchweſter Magdalena 
Schwarz flüchteten nach Fulda, indeß Anna Maria Wurz, Aloyfia 
Nodale und Maria -Anna Bolt am 26. Det. 1794 nach Franf- 
‚furt abgehen follten. Doc faßten bie letzten drei noch zu rechter 
. Zeit feifhen Muth, blieben im Haufe zuräd und hielten, freis 
ti) unter Kugeln und Schreien, die Schulen fort, reiteten da⸗ 
durch aber auch dem Iufitute das Haus und blieben fogar von 
Sinquartierungen frei, Als wieder ein Jahr darauf bie Stadt 
entfegt wurde, Tehrten auch die Anderen heim, die ehrwürdige 
Dberin Frau Aloyſia Hau indeffen nur, um nad wenigen 
Monaten ihr thätiges und tugendreiches Leben auf ihrem anges 
wieſenen Poſten zu beſchließen, denn fie farb fon am 20. Febr. 
1796 im 71. Sabre ihres Lebens nach raſtloſem Wirken in der 
Heinen ®emeinde von Dlainz, die fie unter den fchwierigften 
Berhältniffen 44 Jahre lang mi mätterlücher Liebe, Umſicht und 
Treue geführt hat. 

Auf fie folgte M. Eva Wahelm als zweite Oberin, deren 
große Aufgabe darin befand, während einer 27jährigen Regierung 
das anvertrante Inflitut unter nenen Gtärmen und ohne nam⸗ 
‚haften Krafte⸗Zuwachs in eine befere Zeit hinüberzuretten. Die 
ſchwerſte Prüfung Heß nicht lange warten. Mainz ivar in Kolge 
Beſchluſſes des Reichscongreſſes zu Raſtatt an Frankreich gefoms 
men und von dieſem am 1. Januar 1798 beſetzt worden. So⸗ 
gleich mußten auch die Kloſterfrauen die dreifarbige Kokarde auf 
ihren Habit ſtecken, und als fie nad vielen Pladereten endlich 
doch unter Gottes Hülfe das größte Uebel, ihre Aufhebung, ab» 
gewendet hatten (*), wurden fie wenigſtens genöthigt, am 29. Juli 





(1) G handelte fi Hier um bie Entſcheidung, ob bag englifche Fraäulein⸗ 
Inſtitut zu ben geiftligen Benoffenfchaften gehöre, beren allgemeine Aufhebung 
befchloffen war, Aus allen zu biefem Ende eingezogenen Erfundigungen umb 
Berichten entnahm der Präfett, daß bie engliſchen Fräulein lediglich zum Bes 
bufe des Unterridyteß der weiblichen Jugend nad Mainz berufen worben mb 
diefe ihre Aufgabe auch ſtets bis zum gegenwärtigen Augenblid erfüllt Hätten, 
Auch feien fie feine Ordensfrauen im eigentlichen Sinne, weil nicht gebunben 
durch unauflögliche Kloftergelübde, Eben wegen biefed Verhältniffes habe man 
‘fie ſchon im Jahre 1799, bei Vereinigung des Altenauer'ſchen mit bem allge: 
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4802 die geiſtliche KQleidung mit der weltlichen zu vertauftken, 
erlitten einen fehr ‚beträchtlichen Berkun ihres Vermoͤgens (*) 
und folkten fürder auch feine Kandidatinnen mehr aufnehmen. 
Dod blieb ihnen geflattet, bie Schulen fortzuführen. Sie fügten 
ſich mit ſchwerem Derzen in die Aulaffungen Gottes and flehten 
deßo inniger um bie Häülfe von oben. Da kam nach vierthalb 
Jahren Lam 3. Oct. 1802) der ehrwürbige Biſchof Ludwig Colmat. 
Auf feine dringende Berwendung bei Napoteon am 13. Febr. 
1807, das Marianiſche Inftitet der fogenannten engliſchen Sräs- 
dein, „aus dem Mainz für die Erziehung der Jugend bie gedßten 
Bortheite gezogen hätte und aud in Zufunft ziehen könnte”, unit 
feinem: frühern geißlichen Charakter zu erhalten, unterzeichnete 
Der Ruifer am 3. Mai vesfelben Jahres im Lager von Finken⸗ 
Bein, man fagt anf eimer Trommel, das Defret, dur welches 
die Engliſchen als eine geißliche Genoſſenſchaft neuerdings he⸗ 
Rätigt und hinſichtlich ihrer innern Disciplin der Aufficht Hug 
Biſchofs unterworfen wurden; nur follten ihre Statuten vorher 
der kaiſerlichen Genehmigung umterbreitet werben. 

Mit weichen Gefühlen der hochſelige Biſchof dieſe Frerden⸗ 
deiſchaft empfing, mag wohl am beſten ans feinem ‚nachfolgenden 
sigenhändigen Briefe vom 17. Juni 1807 entnommen werden . 
„Mit iunigfter Herzensfreude fündige ich Ihnen an, befle, würdige 
Frau Oberin, daß mir heute von bem £. k. Dekret, welches Ihr 
fo nüsliches Inſtitut genehmiget und beflätiget, offizieller Beritht 
augelommen if: Die Abichrift davon, die ich hier beifüge, ber 
wohren Ste forgfältig auf. Die Beiräftiguag der Statuten 
wird alsdann erſt exfolgen, nachdem felbe von dem Staatorathe 


meinen Säul- Fonds, unter die Leitung ber allgemeinen Schul: Kommiſſton 
geſtellt, und Tönnten fie auch jebt nicht in ben Beſchluß vom 20, Juni 1809, 
wonach alle kirchlichen Körperfchaften und Mönchsorden aufgehoben feien, mitein- 
begriffen werden, als eine Anftalt, die rein nur dem öffentlichen Unterrichte und 
der Wohlthätigkeit (A la bienfaisance) ſich geweiht habe. Demzufolge wurden 
fie (den 25. Auguft desfelben Jahres) aufs Neue beftätigt. 

(1) Ss Hatten fie durch Einguartterungen ac. über 6000 Bulben und durch 
ben Lüneviller Frieden über 10,000 Gulden eingebüßt. Sie finb übrigens das 
einzige Ordendhaus in Mainz, das die. efranzoſiſche Revolution und ben Bien 
überfianten hat. 
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werden verificiet worden fein, weiches innerhalb 6 Monaten ges 
[heben muß. Das Wefentlihe iR gethan. Mainz bat feine - 
theueren englifchen Zräulein wieder, und zwar anf immer, wofür 
wir dem Allerhoͤchſten innigft danfen wollen, und nit nur Mainz, . 
fonbern die ganze Diöceſe, wo. ich fie mit der Dülfe Gottes nad 
und nad) werde zu verbreiten ſuchen. Fangen Sie alſo Ihr hei⸗ 
liges, Gott gewiß fehr wohlgefätliged Geſchaͤft mit neuem Eifer an, 
‚oder vielmehr jegen Ste dasfelbe mit eben der umverdroflenen 
Liebe unb unter dem nämlichen Segen fort, womit fie ed bis auf 
die heutige Stunde zur größern Ehre Gottes und zum Heile fo 
mancher Seelen befördert haben. Gluclich ſchätze ich mic, daß 
mich der Himmel zu einer fo vortheülhaften, von allen Gutdenken⸗ 
den fo ſehr erwuͤnſchten Wiederherſtellung ihres Inſtituts in dieſer 
Diörefe als Werkzeug hat ausermählen wollen, hoffe aber auch 
durch das Gebet der Lehrerinnen fowohl als der Tieben fleinen 
Kinder Barmherzigkeit von Gott dermaleinft zu erhalten. An 
mir aber, würdige Dberin, werden Sie und alle die Ihrigen zu 
jeder Zeit einen beſtmeinenden Bater haben. Ich grüße, ſchaͤtze, 
Yerehre und fegne Sie. + 53. Ludwig.” 

Der 11. Juli 1807 iR gewiſſermaßen als ber zweite Grün: 
dungstag bes Juſtituts zu betrachten: Denn an demfelben legten 
die englifhen Fräulein ihr Ordenskleid wieder an; ber hade 
wäürbigfte Herr Bischof Joſeph Ludwig Colmar feierte das heilige 
Meßopfer in ihrer Hausfapelle, fpendete ihnen bie heilige Kom⸗ 
munion und fnäpfte an die Worte: „Nimm diefes Kind und 
nähre es mir, ich will dich dafür belohnen”, eine rährende Er⸗ 
mahnung, worauf über bie ganze Feierlichfeit Urkunde aufgenommen 
warb, „damit der Tag der Wiederherfiellung des Inſtituts für 
dasſelbe defto heiliger und feierlicher werben möchte.” Ein Jahr 
darauf hatte er auch die Freude, daß Napoleon Cam 21. Nov. 
1808) eine fromme Schenfung des Grafen Franz Philipp von 
Walderdorff (1) zu Gunften der engliihen Fräulein beflätigte. 


. (4) Graf Franz Philipp von Walberborff (F 1828 in einem Alter von 
88 Jahren), vermählt mit Mauritia Freiin von Treiberg= Hopferau (+ 1840), 
war ber Sohn des Grafen Lothar Wilpelm und ber Gräfin Anna Bhilippine 
von Stadion und am 20. Zuli 1767 von Kaifer Franz J in den Reichsgrafen⸗ 
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Derfelbe Hatte nämlih dem biſchöſlichen Seminar zu Mainz bie 

Summe von 32,323 Fr. 58 Gent. mit der Verbindlichkeit ge⸗ 
ſchenkt, den Jungfrauen des Marinnifhen Zufituts oder ben 
fogenannten engliſchen Zräufein jäprlih 100 Fr. einzubhändigen. 
Statt deffen wurde, mit Zufimmung des edlen Gebers, zu Gunſten 
des Inſtituts ein Rapiiel von 3333 Zr. 34 Cent. verzinslich 
angelegt, und follten dafür die euglifhen Fräulein jährlich eine 
Beneral- Kommunion für dad Wohl der beiden gräfliben Familien 
von Walderdorff und von Stadion an einem von ber Oberin zu 
beſtimmenden Tage verrichten und bei der heiligen Kommunion 
zit al? ihren Schulfindern ein Baterunfer und Ave Maria nad 
derſelben Meinung und ein auderes für alle mi bem Unterrichie 
der Jugend. Befchäftigten beten. 

Weber noch größere Leiden als bie Armath und moterielie 
Mitteliofigkeit half ihnen Gottes Exrbarmung im Geiſtlichen bins 
über. Es lag im Unterfangen der damaligen Zeit, alles Kirch⸗ 
Uche heimlich recht „zu verfolgen. So hatte auch das Inſtitut 
noch in den Friedenszeiten feines geiſtlichen Charakters entkleidet 
und auf den Ausſterbeetat geſetzt werden ſollen. Der Biſchof 
war am 15. Dee. 1818 geſtorben; die ehrwürdige Oberin war 
am 6. Sept. 1823 mit Top abgegangen, und wie verwaiſet Rand 
die Kleine Bemeine unter ihrer Nachfolgerin Frau Spbillg Nodale 
Lals Oberin die dritte, uuter ihren zwei geiftlichen Schweflern 
die Jüngfle) da. Um tüchtige Lehrerinnen zu gewinnen, wendete 
ſich diefelbe, beim Mangel an einheimiſchen Kräften, wiederholt 
an auswärtige Inſtitnte und erlangte endlich nach vielen vergebr 
lichen Bitten am 21. Nov. 1826 zwei Kandidatiuuen : Jungfrau 
Margaretha Birnbach (den 21. April 1809. zu ‚Afchaffenburg 
geboren) und Thekla Maier (geboren den 23. Sept. 1806. zu 
Bürgſtadt). Aber ed währte wicht weniger ale 9 Jahre, bie zum 
October des Jahres 1835, bis die Genannten zur Ablegung der 
Belübde zugelaffen wurden. An Ihrer Tüchtigkeit zum Schulamte 


fand erhoben worden. Des Grafen frommer Sim bat fih auf feine Nach⸗ 
kommen vererbt, auf feinen Sohn, den um das Herzogthum Naſſau ſo hoch⸗ 
verdienten Staatsminiſter Grafen Karl Wilderich (4] 27. Dec. 1862), wie anf 
feinen Enkel, den jegigen Stammherrn Grafen Wilderi (geb. &. April 1831). 
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yueifelte Ned; zudem lagen barüber die anerkennendſten 
‚Zengniffe eines Mannes vor, dem im. Schulfahe Wenige den 
Rang freitig gemacht, des feligen Pfarrers uud fpätern Don 
Iapitulare Zell. Auch das verfannte kein Einſichtovoller, darum 
am wenigen Be Schul⸗Kommiſſion, daß dem Juſtitut neue 
Lehrkraͤfte von Nöthen fefen. Aber der Geil der Beit ſann auf 
Anderes. Es war zu Anfang des Yahres 1830, als Oberin 
Sybilla um die Erlaubniß nachſuchte, eine Ihr fähig ſcheinende 
Zungfrau zur weiteren Ausbildung und demnächſt zur Aufnahme 
An das. Noviztat zulaffen zu dürfen, ba bie älteren Lehrerinnen 
vecht bald eine fie fehonende Unterfiägung nöthig haben möchten, 
Daraufhin wurde, ohne audermweitige Antwort, dem Inſtitut im 
März desielben Jahres eine weltliche Lehrerin, mit einem Bes 
Halte von 200 Gulden, zugewiefen. Die wohlbegründete Ein⸗ 
ſprache der Oberin, daß fie anf eine foldde Anshülfe nicht anze⸗ 
sagen habe und auch vorerſt derſelben nicht bedürfe, verhallte 
im Winde. Drei Jahre fpäter, im Sept; 1833, wurde, vhab 
Ir Anſuchen, „den beiden Lehrerinnen des Inſtituts, den ehr⸗ 
"würdigen Zungfrauen -Atoyfia und Rofina Nodale, in Anbetracht 
Ayeer veelfährigen Dienfte, bei ihrem vorgerädten Alter der wohl⸗ 
verdiente Ruheſtand allergnädigſt zuerfannt” und gleichzeitig auch 
die Oberin Spbilla Nodale veranlafßt, ihre Schule aufzugeben. 
So hatte man die noch tm wirflichen Amte ſtehenden Lehrerinnen 
des Inſtitruts bis anf eine einzige, Fraͤuleia Eliſabeth Trunk, 
heruntergebracht! Geneigtheit zur. Aufnahme und bezichungee 
weiſe Zulaſſung in das Noviziat war nirgendswo; aber es wurde 
wicht gerade und offen ausgeſprochen, und faſt ſchien bie Abſicht 
vorzuwalten, die Schulen des Inſtituts recht in Verfall zu 
Bringen, um glimpfliche Veranlaſſung zu haben, dieſelben aufzu⸗ 
heben und den engliſchen Fränlein aus den Häuden zu nehmen, 

Da kam endlich Biſchof Petras Leopold Kaiſer (am 30. Juni 
1835), und auf feine wohlwollende und kruͤftige Berwendung 
verfügte die Staatsregierung: „Die geiſtliche Lehranſtalt des 
engliſchen Fräuleinſtiftes ſoll fernerhin fortbeſtehen und das Recht 
haben, die zur Erreichung feiner Beſtimmung nöthige Zahl von 
Mitgliederu aufzunehmen, und zwar in der Art, daß, nach bem 
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Vorſchlag der Oberin, jene Jungfranen, welche nuch vorgängiger 
Praufung als taugfih für die Erziehung und Erthellung des 
Unterrichts der weiblichen Jugend befunden werben, nad vorher 
eingeholter biſchöſſicher Erlaubniß und erfolgter landesherrlicher 
Genehmigung zur Ablegung ber Profeß zugelaſſen werden ſollen. 
Hierauf wird denſelben das Auſtellungsdekret als Lehrerinnen In 
der: Art und Weiſe ertheilt werben, daß basfelde nur in fo lange 
son Wirkung if, ale fie Mitglieder des Inſtituts verbleiben 
werden. Der bifhöflihen Behörde wird die Aufficht Aber die 
Annere Disciplin dieſer geiſtlichen Gongregation und bie Beitwig 
derſelben überlaffen.” Jetgt konnte die Oberin Spbilla Nodale 
freudig mit Siwieon ausrufen: „Herr, jegt laſſe beine Dienerin 
in Brieden fahren!” Am 12. Det. 1835 hatte fie nach bie Freude, 
:die zwei Tangfährigen, in Geduld ansharrenden Moyizinneh 
durch Abnahme der heiligen Grluübde in das Inſtitut aufzunehmen, 
and ſchon am 31. desſelben Monats war fie eine Leiche. Ge⸗ 
Yuldig und götiergeben bei einer höchft ſchmerzvollen Kraukhen, 
war ihr. Ton ſauft, wie ihr Leben geweſen if. Die Tegten 
Augenblide waren ihr noch durch bie frohe Ausfiht verfüßt 
worden, daß unter einem fo wohlwollenden geiſtlichen Vater und 
Oberhirten nicht nur der Kortbefland des Inſtituts gefichert, ſon⸗ 
bern and der Grund zu einer’ fräftigern Entfaltung und Blüthe 
beöfefben gelegt fei. Ihrer Nachfolgerin Cole vierte Oberin) 
und Schweſter Frau M. Aloyſia Nodale war es freilih mw 
wenige Jahre gegönnt, diefe Hoffnung zu nähren: beun am 
27. Dec. 1835 gewählt, farb fie ſchon am 17. Behr. 18433 
aber gerade während diefer furgen Zeit nahm bie. Zahl ihrer 
geiſtlichen Töchter bereits in dem Grade zu, dab ihnen 5 Maädchen⸗ 
fhulen der Stadt, 2 in der St. Dulntins uud 3 in der Doms 
Pfarrei, übergeben werben konnten. 

Die am 7. März 1843 gewählte neue (fünfte) Oberin be 
Snfitats, Frau Margaretha Birnbach, dachte num auch, das 
feit vielen Jahren unterbrochene Penfionat wieder in’ Toben 
‚zu rufen. Schon anter ihrer Borgängerin hatte der damalige 
Inſpektor des Haufe, Pfarrer Blöfinger zu St. QDuintin, 
diefen Plan mit Lebhaftigkeit aufgefaßt und im I. 1837 bie 
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erſten geeigneten Schritte bei dem bifhöflichen Ordinariat verfucht, 
um durch deffen Vermittlung ein größeres, gelünderes und mehr 
in Mitte der Stadt gelegenes Inſtitutshaus zu erwerben. Gr 
hatte dabei zumäcn fein Augenmerk auf das ehemalige Kloſter 
‚ber armen Klariſſinnen gerichtet, weldes zum Theil dem Mainzer 
Schulfond, zum Theil dem Fiskus gehört hatte, Aber eben biefes 
Berhältnig hatte die Schwierigleiten und Hinderniſſe vermehrt, 
und das Borhaben mußte aufgegeben werden — zum Glüde nur 
auf furze Zeit. Jetzt fanden fi) mehrere ausgezeichnete Männer 
der Stadt (!), die mit Freuden und ohne ängſtliches Bedenken 
Hand anlegten und eine Aftienzeichnung in's Lebens riefen, mit 
deren Hülfe die Oberin am 1. Juli 1844 „eine höhere, mit einem 
Penſionat verbundene Toͤchterſchule in’s Leben rief“ Wis über 
dem großen Zudrang das Haus viel zu Fein wurde, miethete 
fie im Detober des nächften Jahres vorerſt den obern Stod des 
anſtoßenden Privathauſes, bis fie endlich wieder mit ebelmüthiger 
‚Hufe eines Wohlthaͤters unter großherzoglicher Genehmigung vom 
40. Oct. 1846 den fogenannten. Dalbergerhof auf dem Balls 
platze mitten in der Stade arquirirte und ſchon Ende desfekben 
Monats bezog, „und zwar mit 8 Jungfsauen, 2 Novizinnen, von 
denen eine ſchon nad 2 Monaten die heiligen Gelübde ablegte, 
die andere aber freiwillig wieder austrat, mit 3 gepräften 
Schulamts⸗Caudidatinnen, deren 2 bald in's Noviziat kamen, 
und 36 Penfionären.”“ Leber den. Sorgen und Schwierigkeiten, 
mit denen ſolche Unternehmungen und biefe insbefondere wegen 
mancher weiteren Erwerbungen, 3. B. eines Gartens, mehrerer 
ms und Neubauten, unvermeidlich verbuuden find, war aud die 
gegenwärtige Oberin wieder alt und müde geworden. Nachdem fie 
am 29. Dec. 1852 unter großer Theilnahme der ganzen Stadt die 
erſte Säfularfeier des Haufes erlebt und eine bedeutende Summe 
zum Neubau einer Inſtitutskirche gefammelt hatte, „in welcher füch 
die Stimmen von Hunderten von Kindern im Gebet und Gefang 
mit denen ihrer Lehrerinnen vereinigen Eönnen zum reife und 
zum Danfe gegen den dreieinigen Gott, zum Lobe und zur Ans 


(1) Die Namen biefer Chrenmänner find: Blöfinger, Chriſtoph Lennig, 
Meletta, Metz, Moufang, Nack und Schachleitner. 
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ruſung ded mächtigen Schuges der allerfelighen Jungfrau Marla, 
‚ber hochgebenedeiten Gottesmutter, und zugleich um reichlichen 
Segen berabzuflehen auf alle Wohlthäter des Haufes für dieſes 
und vor Allem für das ewige Leben”, — legte fie ihren Pilger: 
ftab am 14. Det, 1855 nieder und ging zur ewigen Ruhe heim. 
Unter igrer Nachfolgerin, der fecheten Oberin, Frau M. Johanna 
Heinrich, melde feit 23. Nov. desſelben Jahres ihres Amtes 
maltet, erhielt das Inſtitut gleichen Schritte mit der Zunahme 
des religiöfen Lebens überhaupt auch neuen Zuwachs, fo daß es 
bereits im 3. 1862 37 Profefinnen, 11 Rovizinnen , mehrere 
Porulantinnen und an Dienffhweftern 17 Profeffinnen unb 
4 Novizinnen,, im Maͤrz 1868 aber außer der Oberin noch 49 
Grofeffinnen, 7 Rovizinnen, 6 Pofulantinnen an Lehrftauen, 
‚ fowie 24 Profeflinnen und 2 Novizinnen an Dienfifchweflern 
zählte. Ä 
Zu dem Mainzer Mutterhaufe, deflen Thaͤtigkeit fich über 
6 ſtädtiſche Schulen, eine höhere Tächterfchute, ein Penfionat und 
eine Kleinkinderſchule erfiredt, gehören als Filialen: Büdesheim 
bei, Bingen, gegründet 1856 (2 Elementarfihulen), Caſtel, ges 
gründet 1858 (2 Elementarfehulen), Dieburg (3 Clementars 
ſchulen), Bensheim, gegründet 1858 (4 Eiementarfchulen, eine 
höhere Töchterſchule und eine Kleinkinderbewahranſtalt), Worms, 
gegründet 1859 (eine höhere Töchter- und eine Induſtrieſchule), 
Alzei, gegründet 1859 Ceine höhere Töchter und eine Induſtrie⸗ 
ſchule), Bingen, feit 1864 (eine höhere Töchterihule), Heppen⸗ 
heim an ber Bergfiraße, gegründet 1865 -Ceine höhere. Töchter⸗ 
ſchule und eine Kleinfinderbewahranftalt), Münfter bei Dieburg, 
gegründet 1866 (2 Elementarſchulen und eine Induſtrieſchule), 
„Birnheim, gegründet 1870 Leine Elementarfchule, eine Indußrie⸗ 
ſchule und eine Kleinkinderbewahranſtalt). 

In Bayern beſitzen die engliſchen Fräulein folgende Häufer : i 
Augsburg (gegränder 1680 , fälularifirt 1803 , wiederhergeftellt 
1816) mit 5 Filialen; Burghauſen (1683) mit 4 Filialen; 
Mindelheim mit 2 Filialen; Bamberg (1717) mit 12 Filialen; 
Altötting (1721) mit 8 Filialen; Afchaffenburg (1748) mit 2 
Filialen; Günzburg (1758), Nymphenburg (1835) mit 11-Fis 
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Kiafen in Bayern uud folhen zu Frauffurt am Main, Bulareſt 
in ber Wallschei (1852) und zu Patna (1853) und Allahabad 
(1866) in Oſtindien; Paflau (1836) wit 9 Fikiafen. 

In dem übrigen Deutfchland beſteht außer Mainz nur: ned 
das Inſtitutshaus zu Fulda feit 1732. 

Oeſtreich⸗ Ungarn hat folgende Höufer : St, Pölten (gegründet 


1706), Meran (1721), Krems (1722), DBriren (1739), Prag 


(1747), Roverebo (1782), Peſth Gwilhen 1748-1784), Balaſſa⸗ 
Gparmath (1851), Erlau (1862), Veszprem (1860). u 

Stalien bat nun zwei Häufer, zu Lodi (1831) und Vicenza 

(1837); die Fräulein follen von der allen kirchlichen Congrega⸗ 
innen feindfeligen Regierung jedoch nur mehr im weltlichen Kleih 
geduldet werben. 
In England find YuRitutspäufer zu Jork und Scarborough, 
Led, Glouceſter und Hulm. Das Mutterhaus für Irland ift zu 
Rathfarmham (errichtet 1822). Von hier aus find entflanden 
bie Däufer zu Ravan in der Grafſchaft Death (1833), zu 
Stephens Green bei Dublin (1833), in ber Georgsſtraße zu 
Dublin (1836) (welch' beiben letzteren fih drei Häufer an den 
Meereskuͤſte anſchließen: Bray, Balbriggan und Dalfay), Borrig 
- in DOffory (1858), Lettertrenny in Donegal (1854), Killarney in 
ker Grafſchaft Herry (18360), Gorcy (1843) und Werford. Zu 
demfelben Inſtilut gehören ferner die Käufer zu Mauchefter (1851) 
und Leek in England, fewie die. zu Gibraltar (1845), Mauritiug 
auf der Infel Mauritius (1846), Efontarf (1847), Cadix (1850), 
Fermoy (1853), Omagh (1855), Calcutta (1841) mit mehreren 
Filialen, und Toronto in Weſt⸗Canada (1847) mit Filialen au 
Guelph, Hamilton und Niagara⸗Fall. 

Stifter und Klößer waren feit den früheſten Zeiten in 
Bingen begütert und beſaßen dort Höfe. Ich will fie nach der 
Beitfolge anführen, in welcher fie zum erſteumal urkundlich ges 
nannt werden, obſchon daraus nicht die Zeit der erfieu Erwer⸗ 
bung folgt. | 

Bereits im 8. und 9. Jahrhundert finden wir die Kiöfler 
Fulda, Lorfh, Bram, Hafenried und Bleidenfladt dort 
hegütert. Ueber die drei erfieren if Bd. 19 ©, 775, 788 und 
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792 gefprocden worden; das Kloſter Haſenried (vergl. Abth. II 
Bd. 10 ©. 5) erhielt im Jahr 832 von Ludwig dem Frommen 
einen Hof im Kaſtell Bingen zum Geſchenk, den früher Rapoto 
eigentbümlich beſeſſen, durch Untreue jedoch verloren hatte, und 
ber dem Geſetze gemäß. dem koͤnigl. Fiskus anerfallen war; dem 
Eloſter des h. Ferrutius zu Bleidentadt bei Wiesbaben ſchenkte 
zwiſchen 863889 Erzbiſchoſf Luitbert von Mainz zwei Manſen 
und 18 Morgen in Bingen. Der Kloſterhof Tag in ber Moͤnch⸗ 
- gaffe, der heutigen Amtgaffe, dem Eberbadher Hofe gegenüber. , 

Als im Jahr 1023 Kalter. Heinrich U von der Abtei St, 
Marimin bei Trier 6656 Manfen erhielt, ‚die er genannten 
Zürften übergab, bielt fich die Abtei vie in Bingen gelegenen 
Büter ale folge, die nicht zu Reben gegeben werden dürften, 
ans (vergl. oben S. 77), woraus ſich alfo deſſen dortiger Quter⸗ 
beiig als ein wenigſtens dem 10. Jahrhundert angehöriger 
erweiß. Kaifer Friedrich I beflätigte benfelben am 31. Mai 1182, 
Abt Diederih von Brunshorn erwerb am 2. April 1349 von 
Henne Rapodo und. deffen Hausfrau Getza einen Hof in ber 
Stadt, „welcher dem Ravengieröburger Hof gegenüber lag. Im 
Jahr 1409 nahm der Dinger Bürger Heuichin von Lahnflein 
pon dem Abte Rorich ein Haus „nieber zu des Nahwerih” ges 
legen in Erbbeſtand. Klesgin von Gaulsheim befannte 1495 
dem Maximinsſtift von feinem Haufe und Hofe in der Lauwers 
gaße zu Bingen jährlich 3 Pfund Heller ewigen Geldes ſchuldig 
zu fein. Abt Mariminus von St. Maximin beiehnte am 18, 
Aug. 1678 die Fürſten von Naſſau: Johann Moriz, Morig 
Heinrich, Johann Franz, Frauz Bernhard, Heinrich, Wilhelm 
Moriz, Heinrih Kaſimir und Auguſt Heinrich (*) mit der Vogteß 


(1) Es ſind das bie Naſſauiſchen Fürſten von der Diezer Linie, nämlich: 
Johann Moriz von Naſſau⸗Siegen-Freudenberg (F 20. Dec. 1679 zu Bergen⸗ 
thal bei Cleve), Moriz Heinrich von Naffensdabamar, Johann Franz (Defider 
ratus) von Naſſau⸗Siegen Fatih. Linie, Franz Bernhard, deſſen Bruder, Doms 
herr zu Köln und Straßburg, Heinrich von Naſſau-ODillenburg, Wilhelm Moriz 
von Naſſau⸗Siegen reformirter Linie, Heinrich Kaſimir von Naſſau-Diez, Erb⸗ 
ſtatthalter in Frießsland. Den Fürſten Auguſt Heinrich kann Ich nicht auffinden. 
Iſt es vielleicht der zu denſelben Stunmse.gehötige Being Wilhelm Heinrich von 
Qranien? 
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zu Bingen und dem Kirchenfag zu Rübenach. Ueber die An⸗ 
fprüche , welche die Grafen von Naſſau an das Mainzer Erz⸗ 
ſchenkenamt und die dazu gehörige Bogtei Bingen machten, fowie 
über: den desfallſigen Bergleih des Grafen Gerhard mit dem 
Adminifirator Kuno von Falfenftein, if: oben ©. 332 abgehan⸗ 
delt worden. Wie aber diefe Bogtei zu einem Maximiner Leben: 
werden konnte, verfiehe ich nicht, oder ſollle vielleicht eine ſpe⸗ 
zielle Bogtei über die Mariminer Güter und Leute zu Bingen 
darunter gemeint- fein, welche die’ Grafen von Diez neben 
der erzbifchöflichen Bogtei zu Bingen inne gehabt hatten ? Das 
Gäterverzeihniß der Abtei aus dem Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts, beforgt 1680 von dem Abt Alerander Denn aus der Kopie 
bes libri aurei und abgetrudt im Mittelchein. Urkundenbuch, 2, 
428 —473, läßt auch darüber im Unflaren. Dort beißt es: 
»Comes de Ditzehe habet aduocatiam in Pinguia in feodo et 
ius patronatus cum decima in Reuenache, sed pro nunc.do- 
micellus Godefr. dom. de Eppinstein habet praedietum feodum, 
quod acceptauit facto iuramento erga dom. Lambertum abba- 
tem s. Maximini a. 1438. Es if dabei auffallend, daß in dem 
Berzeichnig gar Feine Güter zu Bingen aufgezählt werden. War 
das Stift 1680 vielleicht nicht mehr im Beſitz? Arnoldi ſcheint 
unter der von Maximin zu Lehen rührigen Vogtei die alte von 
ben Grafen von Naſſau beanfpruchte zu verſtehen; er ſchreibt 
nämlich in feiner Gefchichte der Naſſau⸗Oraniſchen Länder : „Die 
Grafen von Diez waren von dem Stifte St. Marimin zu Trier 
bereits in alten Zeiten mit ber Bogtei zu Bingen, ferner mit 
dem Kirchenfag und dem Zehnten zu Rübenac bei Koblenz bes 
lehnt gewefen. Aber diefes Lehen war in Abgang gekommen: 
Im Jahr 1426 erfolgte jedoch nach einem Bergleih mit dem 
Stifte deffen Erneuerung , und die Belehnung if bie auf bie 
neueften Zeiten fortgeführt worden, obgleich Die Bagtei zu Bingen 
ſchon unter den Alten Diezer Grafen: verloren gegangen war. 
Ein Pertinenzfiüd der vogteilihen Rechte war vermuthlich das 
Marktſchiff von Bingen nah Mainz und Frankfurt, mit welchem 
die Adeligen von Stein von den Örafen von Diez belehnt waren 
und naher von Naſſau, als Befiger der Grafſchaft Diez, be⸗ 
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lehnt wurden.” : Indeſſen behaupteten. auch die Wild⸗ und Rheins 
grafen ein. ausſchließliches Recht auf die Haltung. dieſes Markt⸗ 
Schiffes. „Das Dinger Marktſchiff,“ heißt es bei Kremer, Geſch. 
bes Wilde und Rheingräflihen Hauſes, „die. Gerechtigkeit des 
Wildgefährts und des Salmenfange zu Lorchhaufen , nebft dem 
fogenannten Pfefferzoll auf dem ‚Rhein zu Geifenheim find bie 
einzigen Stücke, welde dem Rheingräflisyen. Haufe von feiner 
urſprünglichen Comecia in Binegowe noch allein, und zwar. theilg 
wirklich, theils in gerechten Auſpruͤchen übrig find. Jenes beſteht 
in dem von dem Raiferlichen Reichskammergericht gegen bie Ein⸗ 
griffe des Mainzifchen Domkapitels noch neuerlich (gegen 1704) 
beftätigten ausfchließlihen Rechte des. Rheingräfliden Haufes, zu 
Bingen auf. dem Rhein ein Marfifchiff halten. zu dürfen, - welches 
wöchentlich feine gewöhnlichen Fahrten von da nah Mainz und 
in den Frankfurter Mefien auf. dem Main nah Frankfurt that. 
Das MWitdgefährt ‚begreift das alleinige Recht, die Steuerleuie 
halten zu dürfen, welche durch bie .in der Gegend von Lorch⸗ 
haufen in bem Rhein befindlichen gefährlichen Orte die Schiffe 
fiiher führen ſollten. Eben bafelbft hat. das. Haus den Salmen⸗ 

-fang, und mit dem Zolle zu Geiſenheim wird es noch jest von 
 Kuatferliher Majehät belehnt.“ 

Das hier erwähnte Recht der. Rheingraſen, die Steuerleute 
für das. Wildgefährt zu beflellen, if für bie Geſchichte von Bingen 
von befonderm Intereſſe, weil daraus hervorgeht, daß früher ein 
Theil der dortigen Steuerleute nicht, wie das jegt der Kal. tft, 
die Strecke von. Bingen nach Kaub :befuhr, dag es alfo nur 
Steuerleute für die Rheinſtrecke von Bingen nah Mainz dert 
gab. Wildes Gefährt Heißt heute eine geführlide Stelle im 
Rhein zwifchen Bacharach und Kaub; früher nannte.man jedoch 
ſo die ganze Strecke zwifchen dem Binger Loch uud diefer Stelle, 
oder von dem erſten bis zu dem zeiten Rheingrafenflein , tote 
die Endpunkte bezeichnet wurden, innerhalb melden, die Rhein» 
grafen die bezeichnete Gerechtiame über die „wilden Bamwaſſer“ 
ausübten. Bodmann, rheing. Alterthümer, 587, theilt. Darüber 
Folgendes mit: „Nach Lehenbriefen von 1395, 1439. und. 1557 
trugen folches. Lehen, welches die Rheingrafen als Reichslehen 


Nhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd, 35 
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und Anhang des Geiſenheimer Zolles beſaßen, die Stumpf von 
Walde vom rheingräfligen Hanfe zu Afterlehen: „„Eyn Marl 
gels von dem feine (zu Lorchhaufen) — einen Stein genant 
des Rynyffenflein u. f. w.“ — mit deren Ausgang ed an dieſes 
Hans zurückſiel. Im Jahr 1616 befiellten die Rheingrafen von 
Kirburg, Grumbach und Daun H. Schauß, Bürger zu Bacharach, 
zu. ihrem „„Steuermann zu Risberbeimbacd zu dem Wildtenfahr, 
ver Rheingrafenfein genanut, .alfo daß er auf Erfuchen alle 
Schiffe, fo den Rhein aufs oder abführen, gegen Empfang ger 
buhrlicher Belohnung getreulih und ohne Schaden als ein Steuers 
mann führen und regieren ſolle, damit jedermann an ſolchem 
Fahr der Gebühr befördert und ohne Schaden fortlommen möge.” 
Nach einem NRotarialsZeugenverhör von 1699 über die Gerecht⸗ 
fame des Rheinfahrs zu Heimbach, der Fifcherei und des „Wilden⸗ 
bannwäflere , weldyes zu Lorch an der Wisper angebe und fi 
am Ort, in der Gegend des fogenannten Auslauf endige,““ 
wußten 1. alle Durchpaffirenden Befährte zu Heimbach anfahren 
und, wenn ber cheingräfliche Steuermann mit anderen Schiffen 
abgefahren war, auf deſſen Rückkunft warten und durften ſich 
ohne deſſen Erlaubniß feines andern Steuermanns bedienen, 
2. jene, welche ohne den gedachten Steuermann das Wildbann⸗ 
wafler pafliren wollten, 1 Goldgulden bezahlen; 3. jene, welche 
shne feine Erlaubniß abfuhren, durfte er beſtrafen; A. wegen 
der Durchfahrt dur die Bannwaſſer hatten die Schiffe 1 Gold⸗ 
gulden zu bezahlen; 5. die großen Floße mußten dem Steuer 
mann Tags vorher angefündigt werden und dann alle anderen 
Gefährte bis zu deren Abfteuerung warten. Ein Floß hatte für 
die Durchfahrt 4—6 Rthlr. zu bezahlen. An diefem Wiüldgefährt 
hatte Kirburg 2 Viertel, Daun 1 Biertel und Grumbach 1 Viertel 
zu beziehen; Daun verlaufte aber im 3. 1704 feinen Antheil an 
das fürfliche Haus Salm mit Berbehalt des Vorkanférechtes um 
382 fl. rhein.“ Nach diefem Dofument ſcheint es, als ob Dinger 
Steuerlente die Schiffe von Bingen bis Heimbach geführt hätten 
und alfo dort er der rheingraͤfliche Steuermaun eintrat. 

Das Kioker Difibodenberg Fam duch die oben ©. 80 
erwähnte Erbfchaft der Hazecha und in Folge eines Vergleiches 
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mit dem Meartinstift im Schr 1124 in ben Belle eines Hofes 
und Büter zu Bingen. Im Jahr 1385 vermachten ber Burg⸗ 
graf von Bödelheim, Antilman von Grafewege und defien Haus⸗ 
frau Ratharina von Hohenberg (vergl. Bd. 18 ©. 532) dem 
Abt und Konvent zu Diſibodenberg zwei Höfe zu Bingen, von 
denen der eine dem Ivhann Rapodo war und dee andere der 
Stoßelshof hieß. Sander bemerit ©. 59 zu Schofls Annalen, 
daß in der handfchriftlichen Fortſetzung derielben von Mes neben 
dem Namen des „Difenberger Hofes” mit rother Dinte fih die 
Randſchrift »Spankeimer Hof- befinde, und fügt dann weiter 
hinzu: „Diefer Sponheimer, früher Difenberger Hof lag, wie 
bas Lagerbuch der Stadt Bingen vom Jahr 1770 angibt, das 
mals als „„ein obngebauter Pla und garten?” 21 Ruthen 9% 
Schuh groß auf ver üfllichen Seite der Raufhausgafle und war 
wit einem Erbbeſtandzins von 6 fl. behaftet.” Damit ſteht aber 
in Wiveriprad, was der Annalif Scholl felbf ©. 156 berichtet 
„anno 1844 kauffte Abı Wilhelm von Spanheim ein han zu 
Bingen fambt feiner Zubehör von eisen Bürger, der hieß Weng 
Kipp und fein haußfrauw Gertrud, wie ſich fehen laſſet im kauff⸗ 
brief, geben am Sonntag Reminiscore 1344 — IR der Span⸗ 
heimer Hoff.” Die Erwerbung des Sponheimer Hofes iſt alfo 
viel älter als Die Aufhebung des Kloſters Difibodenberg , durch 
weldhe Sander defien Güter zu Bingen dem Kofler Sponheim 
zugefallen erklärt. Es wird deshalb au zwiſchen dem Spons 
beimer und Diſibodenberger Hof unterfchieden werden mäflen, 
obwohl ich nicht beftweiten will, daß der Iegtere in den Beſitz ves 
Gponheimer Aiofters übergegangen fein wird, Der Sponheimer 
Hof brannte 1689 ab; wo er lag, kann ich nicht beſtimmen. 
Dagegen heißt es in einer Urkunde von 1355 , der Diſtboden⸗ 
berger Hof liege in der Kirchgaſſe; es ſtimmt das mit der Uns 
gabe Sanders, der zufolge er alfo das Edhaus der Kirchgaſſe 
und Kaufhausgaſſe war. 

Dem Albanskloſter zu Mainz vermachte Abt Heinrich im 
J. 1154 einen Hof zu Bingen, ben diefer von dem Schultheißen 
Embricho von Winkel um 12 Mark gekauft hatte. Dafür taufhte 
Abt Heinrich 1190 von dem Klofler Eberbad einen andern Hof 
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afeläft gegen einen Weinberg zu Püvespeim ein, und «8 wird 
biefes derfelbe Hof fein, defien Güter und Einkünfte, nebſt dem 
Weinwachs zu Bingen, Abi Sybold am 31. Der. 1324 nebfi . 
Zehnten und Höfen zu Büdesheim, Münfter u. ſ. w. feinem 
Konvent überwies. Der Albanshof lag auf dem. Markte. 

Als · Erzbiſchof Arnold von Mainz am 22. Mai 1158 dem 
1147 gegründeten Kloſter Rupertsberg deſſen Büter befätigte, 
Eonnte er fchon eine Menge von Schenkungen in der Gemarkung. 
von Dingen aufzählen. Das vellfändige Berzeichniß hat mein 
Vorgänger Abth. II-Bd. 9 ©, 542 u. f. aus meinen. Dinger. 
Regeſten abdruden laſſen. 

Das Kollegiatſtift S. Maria in campis .(h. erenp bei 
Mainz finden wir 1163 in Bingen begütert, ‚indem. Erzbiſchof 
Konrad in diefem Jahr dem Propſt allen Wein aus den Gu⸗ 
teru feines Stiftes daſelbſt zuerklannte. Am 8. Das. 1204. ver« 
taufchte Propft Eberhard den Hof und die Weinberge zu Dingen 
feinem Kapitel gegen 20 Molter Weisen ans deſſen Zehnigefällen 
zu Saulheim, worauf noch in demſelben Jahre Dechant und 
Kapitel einem Binger Bürger einen Morgen Weinberg in ber. 
Eiſehelden (die heutige Eifel, eine der beften Weinbergslagen) 
der Nahebrücke gegenüber und 1 Biertel am Ddenheimer Wege 
gegen die Hälfte des Ertrages in Erbbeſtand geben. Den Hof 
verlichen- Dechant und ‚Kapitel am 15. März 1333 dem Berthold 
Mner gegen Entrichtung von 1 Mark föln, Denare, und einen 
Weinberg in der Mühe (Dingen) auf ber linken Seite ber Nahe 
an. demfelben Tage. dem Zalob Kolonborner gegen den dritten 
heil: des Exisages in Erbbeſtand. Die Verleihung des Hofes 
wurbe- in ‚einer Urkunde yom Jahr 1341 auch auf des Uners 
Gohn ausgedehnt und dabei bemerkt, wenn des Stiftes Geſinde 
oper Boten nach Bingen kämen, fo ſolllen ein ober zwei 
Vetten anf, dem. Hofe zurecht gemacht werden, Der Süftshof 
Yag in der Enlergaffe, wie aus einer Urkunde vom Jahr. 1448 
Besvorgeht, worin Dechant und Kapitel ihre ſaͤmmtlichen Wein» 
Berge zu Bingen gegen den brüten Theil des in den Stiftshof 
olsuliefernden Ertrages verſchiedenen Einwohnern in Erbbeſtand 
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Daß das Kloſier Eberbach im 3. 1134 eine Kapelle mit 


‚einer Orundfläge, genannt Nenthres, im Binger Wald erwürben 
Hatte, iR oben ©. 36 erzählt worden; aud wurde eben: bei 


den Gütern des Albanskloſters erwähnt, dag Eberbach bereits 
1189 einen -Hof zu: Bingen beſaß, den es gegen einen Weinberg 


-zu Büdesheim vertaufchte; es befaß daneben aber noch eindn 
- "andern Hof, der zum erſtenmal in der Beflätigungsurfunde ‘des 
Papſtes Alexander IH vom Jahr 1477 vorlommt und zwiſchen 


1162 und dieſem Jahr erworben wurde, indem er in der Beä- 


tigungsbulle desfelben Papfies von jenem Jahr noch nicht erwähnt 


wird. Die Erwerbung bes an Alban vertauſchten Hofes: jest 
Pater Bär in feiner diplomatiſchen Geſchichte von Eberbad in 
das Jahr 1178. „Der Tauſch,“ fpreibt er, „war von wenig 


Erheblichkeit. Eberbach hatte ſeit 1178. ein zweites Haus: in 


Bingen vererbt, deſſen es nad feinen dortigen Verhaͤltniſſen wohl 


entbehren konnte. Auf der andern Seite war eine Kurie in diefer 
Stadt der Abtei St. Alban zu ihren daſigen Gefchäften ein 
Bedurfniß. Das wechfelfeltige Intereſſe beider Aöſter bereitete 
alſo den Tauſch ganz natürlich vor, und er fam auch ohne 
‚Schwierigfeit zu Stande. Eberbach trat an St. Alban fen 


anderes Haus in Bingen ab und empfing dagegen einen Weir 
garten zu Budesheim, wordus es nad feiner dortigen Page mehr 
Vortheil ziehen konnte.” In Bingen felbR erwarben ſich bie 


Eberbacher viele Gönner, welche fie mit Schenkungen bedachten. 
So gaben ihnen zwei dort wohnende Brüder, Walpert und 
Berthold, zehn Morgen Weinberge von ihrem Erbe zu Lauben 


heim bei Mainz; der Stifisdefan Konrad fchenkte ihnen Güter im 
Stadibezirk, auf die zwar fpäter ein gewiffer Humbert Erufelphens 
nink Anfprüde machte, womit er aber von dem Erzbifhof Sifrid 


. 4209 abgeroiefen wurde; auch war ihnen der oben bei der Stiftung 
«des rheinifchen Städtebundes und als Gründer der Nikolauskapelle 


genannte Schultheiß Anfelm und deſſen Hausfrau Lufardis fehr 
gewogen. Im J. 1235 ſchenkten diefe dem Kloſter ihre Badſtube 
(stupam) am Rhein und vertaufchten ihm gegen zwei Häufer 
am Honegflein ihren Hof, der an den Eberbacder Hof ans 
grenzte. - Nach Anfelms Tod erbte das Kloſter noch von’ ihm 
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einen großen Weinberg, ben er unter ber Bedingung vermecht 
hatte, daß aus dem Ertrag für ihn fährlih ein Seclenamt 
gehalten und den Brüdern eine Pitanz, beflehend in Weißbrod, 
fränfifchem Wein und guten Bifchen, gereicht werben ſollte. Auch 
ein gewifler Gottfried, Bürger zu Bingen (wohl derfelbe, welcher 
in der Urfunde von 1235 unter den Zeugen. Bruder des Anſelm 
genannt wird), und feine Hausfrau Demudis fchenften durch Urs 
funden von 1238 und 1240 die Hälfte ihres in der Rauergaffe 
(in platea cerdonum) gelegenen Hofes dem Kiofter, während fie 
bie andere Hälfte, von weldyer fich Demudis die lebenslängliche 
Nutznießung vorbehielt, dem Kloſter Aulenhaufen legirten. Weiter 
vermachten diefelben Eheleute eine Hofrauhe in der Lorenzi⸗ 
gaſſe (in platea S. Laurentii), um dag Licht in der Laurentius: 
kapelle zu unterhalten, dem St. Katharinenktofer einen Wein⸗ 
berg vor dem Gauthor (ante gaweporten) und ter Liebfrauen⸗ 
kapelle einen außerhalb der Stadtmanern am Rhein gelegenen 
Pag zur Unterhaltung des Lichtes ‚in. diefer Kapelle. Wie Vogt 
Gerhard 1256 das Klofter Eberbach beſchenkte, if oben S. 334 
mitgetheilt worden. Peter, der Sohn eines Bürgers zu Bingen, 
Namens Abelo, war in das Klofter aufgenommen worden, und 
ber Bater vermachte demfelben darauf hin im Jahre. 1275 dens 
jenigen Theil feiner Güter, den Peter erbrechtlich erhalten haben 
würde, wenn er im weltlichen Stande geblieben wäre. 

Eine teſtamentariſche Verfügung des Kanonilers Arnold am 
Stephansftift zu Mainz, eines Sohnes des Philipp von Tree - 
tingshaufen, über feine Weinberge zu Bingen, die er für den 
Fall des Finderlofen Ableben feines Neffen und Erben Wernper 
dem Klofler Eberbach vermadte, zeigt ung, außer fihon oben 
genannten Schöffen, dem Maier Konrad und dem Vogte Heins 
ri Gipshorn, noch die Namen von folgenden Binger Bürgern: 
Srievrih von Steten, Folfard, Folknand genannt am Rhein, 
Heinrich gen. Wulvrich, Sigfried der Sohn Richelms, Abelo und 
Balzo, welcher der Berhandlung am Binger Gerichte im Jahre 
1253 beimohnten. Ein gewifler Arnold Rapodo von Bingen 
und feine Hausfrau Jutta hatten duch Teſtament den vierten 
Theil alles ihrer Guter, beweglicher wie unbeweglicher, dem 
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Hofer Rupertoberg, ein weiteres Vieriel dem Kloſter Aulpau⸗ 
ſen und ber Ref dem Kloſter Eberbach vermacht. Nun war 
Arnold geſtorben und das Teflament dadurch infofern rechtskraͤf⸗ 
sig geworden , ale die Wiltwe nur bie Nubnieberin war. Als 
folche bezog fie von einem den Eberbachern gehörigen Baumfelde 
: über der Rahe einen Jahrzins son 6 Solidus Denare , deren 
Bezahlung fie denfelben gern auf immer erlaffen hätte. Sie 
befimmte deshalb die zu Miterben eingefepten Klöfer Ruperie- 
berg und Aulhaufen, darauf bei eintretender Erbſchaft nad ihrem 
Tode zu verzichten, und diefe erfüllten ihre Bitte am 15. März 
1292, Sie ſelbſt verzichtete durch Urkunde vom folgenden Tage 
nicht allein auf diefen Zins, fondern auch auf das ihr fehuldige - 
Rapital von 300 Mark Denare, wogegen die Eberbacher auf 
bie ihnen zugedachte Erbſchaft Verzicht leifteten, jedoch ſich ver- 
pflichten mußten, die in dem Teſtament feſtgeſetzte Befimmung, 
dem Konvente jährlich auf Peter und Pauldtag eine Pitanz von 
Fiſchen, Weißbrod und fränkiihem Wein zu reichen, zu beob⸗ 
achten, widrigenfalls dag Martinsſtiſt zu Bingen befugt fein 
follte, aus dem Kiofterhofe zu Bingen und einem Weinberge 
am Rinderwege fo oft 8 Mark zu ziehen, ald man in der Spende 
nachläſſig befunden würde, Die Finanzen des Kloſters waren 
damals in folde Stodung gerathen, daß für ein augenblidliches 
Bedürfniß nit einmal 42 Fölnifche Mark in der Kaffe waren 
und man. fi deshalb zu dem Verkauf eines ewigen Zinfes 
von 4 Mark fährlich entſchloß, die ihnen von Weinbergen zu 
Aßmannshauſen entrichtet wurden. Jutta war es wieber,, die 
bier half. Sie Saufte im Jahre 1296 die Nente um jene 42 
Mark, behielt folhe aber nicht für fi, fondern befimmte, daß 
jährlich dafür auf Mariä Geburt dem Konvente Fiſche und 
Weigbrod gereicht werden follten. Die Beforgung wurde ber 
Gewohnheit gemäß dem Kücdhenmeifter aufgetragen und jede 
Vernachläſſigung der Spende mit dem Berlufte des jährlichen 
Betrages gerügt, den in ſolchem Falle der Küchenmeiſter ſelbſt 
den Kloſterfrauen zu Aulhauſen für ein gleiches Mahl präſen⸗ 
tiren mußte. „Es Fönnte allerdings ungereimt fcheinen,” bemerkt 
P. Bär dazu, „daß bie Pitanzienfifter die Vernachläſſigung 
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gewöhnlich mit dem fedkomaligen Berluft belegten, wodurch bie 
Strafe viel weniger auf die nadläffigen Berwalter, alsauf die 
Konventualen fiel, denen man doch vorzüglich wohl thun wollte, 
Allein’ diefes Mittel war dennoch gut gewählt und- kräftig ; denn 
die Konventualen forgten dafür, daß ihnen durch Fahrläſſigkeit 
der Schmaus nicht entging. Ohnehin wurden auch die Berwalter 
mit Bannflüchen und fürchterlichen Verwünſchungen zur Pflicht⸗ 
erfüllung ‚angehalten. Darin war aber doch die Jutta von 
Bingen nit fo graufam und diftirte dem Klichenmeiſter eine fo 
Jeidliche Strafe, wodurd fich einer oder der andere zur Vernach⸗ 
läffigung der Spende mehr reizen, als davon abſchrecken Taffen, 
und fi durch den von den Nonnen zu erwartenden Danf für die 
etwaige Beſchämung eutſchädigt haben möchte.“ Die vier Marf 
feheinen jedoch für eine ordentlihe Mahlzeit nicht ausgereicht zu 
haben, es fehlte wenigſtens noch der beffere Wein, und Intta, 
weiche Abt Sifrid in der Urkunde von 1296 „unfere Mitſchweſter“ 

nennt, kaufle deshalb eine neue Jahrrente von 4 Marl, von 
denen ein gewiffer Ditmar von Bingen 2 von Weinhergen zu 
Niederhrimbach und Hugo von Diebach 2 von Weinbergen bei 
Bacharach (die in der Urkunde genannten Flurnamen Winsbach 
und Nad befteben heute noch) zu entrichten hatte. Diefe 4 Mark 
fügte fie den obigen 4 Mark hinzu, damit nun dem Konvent eine 
vollſtaͤndige Pitanz (plenarium seruicium) in Weißbrod, fränfis 
fchem Wein und guten Fiſchen auf Mariä Geburt gereicht werde 
unter Androhung ber obenerwähnten Strafe bei etwaiger Ber- 
nahfäffigung. 

Es iR in Vorſtehendem öfter das Wort Pitanz vorgefommen, 
weldyes einer Erklärung bedarf. Nach der Regel bes h. Benedikt 
beftand die ordentliche Mahlzeit der Eifterzienfer in zwei ab⸗ 
gefochten Gemäfen aus Hülfen-, Baums ober anderen Garten 
früchten, und diefe waren fo ärmlich zubereitet, daß fie nur der 
Hunger fhmadhaft und erträglich machen konnte. Alle Fleiſch⸗ 
fpeifen waren verboten und in Eberbach fehr Tange nicht einmal 
für die Kranten üblich; ſelbſt Fiſche kamen nur felten auf den 
Tiſch; nur für die Kranken fchenkte man erft-1248 dem Klofter 
eine Fifcherei. Vom 14. Sept. bis Oſtern war, außer an ben 
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Sonntagen, tägfkh, von Plıigfien bis zum 14, Sept." Mitiwochs 
und Freitags nur eine Mahlzeit. Die Eberbacher gingen fogat 
über das Gebot der Regel hinaus und enthiekten fih an alten 
Freitagen des ganzen Jahres der Milchſpeiſen. Rach dem erſten 
Jahrhundert des Beſtehens, alfo nad 1231 , ‚begann man in 
Eberbach mit Nachſicht des Ordens einige Milderung der urs 
fprünglicden Strenge, Indem die Aebte geftatteten, daß auf· Grund 
Yon VBermächtniffen an gewiffen Tagen dem Konvent eine dritte 
Speife, die indeß kein Fleiſch fein durfte, gereicht wurde. Dieſe 
dritte Speiſe, die der Abt regelmäßig erhielt, hieß in den alten 
- Ordensfagungen Pitanz. „Die erfie Folge diefer Wianzfife 
tang ," bemerkt der Eberbacher Burfter Bär, „war, daß die ur⸗ 
fprünglige Einfchräntung ber täglichen Mahlzeit auf nur zwei 
Berichte allmälig aufhörte ; denn fie wurden, befonderd im fol« 
genden Jahrhundert, fo angehäuft, daß faum ein Tag im Jahre 
‚ohne dritte Speife übrig war, So ging es au mit dem Wein, 
"Das: regelmäßige Depntat war auf mehrere Tage mit beflerm 
Gewächs verdoppelt und erzengte ben bis auf die jüngſten Tage 
beſtandenen Namen der doppelten Portion (). In Bezug auf 
das Brod brachten ſelbſt derlei Bermäctuiffe eine Aeuderung 
hervor, "Die alten Sabungen verbosen den Mönchen auch an 
den höchften Fefltagen den Genuß des weißen oder von feinem 
Mehl gebadenen Brodes, und damit es nicht fchien, daß hierbei 
anf die Armuth der Klöſter Rüdficht genommen wäre, verotdneten 
die Väter, daß: für die franfen Brüder und fremden Gaͤſte zartes 
und weißes Brod gebacken werden follte, nämlich von Mehl, das 
nicht nur wie für die Mönche dur ein grobes Sieb, ſondern 
durch einen feinen Sad gebeutelt wäre. Durch die Pitanz- 
-Riftungen ging aber diefer Unterfchied ein, und wir ſehen die 
Mönche durch ſolche bald im Advent, in der vierzigtägigen 


(1) Wie ih Bd. 18 S. 368 gezeigt habe, hielt Bär fränfifchen und 
huniſchen Wein für zwei Sorten weißen Weine von verfchlevener Güte, 
während, wie bort von mir nachgewiefen worden if, fränkiſcher Wein rother 
und huniſcher weißer war. Später, nachdem man rothen Wein im Rheingau 
nur felten gewann, wird man alfo erft aweierlei Sorten ober eine doppelte 
Portion weißen aufgetifcht Haben. 
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Soßen und endlich durch bad ganze jahr mit Weißbrod wohl 
verfehen. Nun wurden auch allerlei Fiſche (boni pisces, heißt 
e6 in ben obigen Gtifiungen) und andere beffere Speifen den 
Gefunden gemein und faſt täglich, bie fon ein Vorbehalt der 
Kranfen waren, und ber Tifchzettel des h. Benedikt mit mehreren 
Gerichten verRärk. Die zwei Pulmentarien wurben zwar fort 
gefegt, aber jetzt beſſer und aus befierm Stoff zubereitet, bis 
ie endlich ganz eingingen ober nur noch als ein Denfmal der 
alten Diät anfgeßellt wurden, wie in einem ſchwaͤbiſchen Stofter 
mit einem täglidgen Brei bis in unfere Zeiten Sitte war. Den⸗ 
so wurde bei allen dieſen Milderungen das Weſentliche des 
Baftengebots, nämlig die Abfinenz vom Fleiſch und ber zweiten 
Sättigung, über 300 Jahre beibehalten und darin nur erſt gegen 
die Mitte des 15. Jahrhunderts mit der allgemeinen Dispenfation 
im Orden auch zu Eberbach die Aenderung eingeführt.” 

Außer Schenfungen finden wir viele Tauſchhaudlungen ver» 
zeichnet, welche die Eberbacher mit Gütern eingingen, und es 
ging diefes aus dem fieten Augenmerk hervor, ihre Weinberge 
und Ländereien überall möglichſt zufammenzulegen oder minder 
ergiebige durch fruchtbarere zu erfegen, weshalb fie dann auch 
in ſolchen Fällen weniger auf das geometrische Verhaltniß ber 
Wechfelgüter, als auf ihren öfonomifchen Bortheil ſahen. 

Ob fie urfprünglih die Dinger Büter durch eigene Brüder 
bauen ließen, faun ich nicht finden, iR aber Doc fehr wahrſchein⸗ 
lich ; im 14. Jahrhundert war es indeß nicht mehr der Zoll, wie 
ſolches daraus erhellt, daß fie Weinberge gegen ein Drittel des 
Ertrags in Erbbeflaud gaben. Selbſt ihren Hof verpashteten fie 
im 3. 1342 dem Kantor an dem Martinsfift, Simon, und 
befien Berwandten Orchiebus auf Lebenslang. Das war bei den 
meiften auderen Eberbacher Höfen nicht der all. „In diefelben 
wurden Brüder gefegt, welche die Wirthſchaft beforgten und 
die Guͤter ſelbſt bauen mußten. Zwar hatten auch die Mönde 
vom Feldbau feine Immunität; allein ihre-Arheiten waren in 
bie Nähe eingeihränft, damit fie in den vorgeſchriebenen Stunden 
dem öffentlichen Gottesdienft und anderen Verrichtungen orbents 
lc beimohnen Tonuten. Aus eben diefem Grunde hatten die 
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Stifter von Ciſterz, ohne Anweilung ber Regel, die Konnerfen 
in ihr Inſtitut aufgenommen, damit fie bei minderer Berbinbung 
zur Claufur und dem periodifshen Kirchengang ohne Nachtheil 
ihres Berufes in der Ferne arbeiten follten. 

„Man Rellte ihrer auf jedem Hof fo viele an, als zur 
ordentlichen Kultur der zugehörigen Güter näthig ſchienen. 
Daraus läßt fih ermeflen, wie hoch fih ihre Zahl nach und nad 
belaufen mußte. Schon gegen Ende des erfien Jahrhunderts 
waren Eberbachs Höfe auverläffig mit: mehr als hundert Gens 
perien befegt. Denkt man ſich dazu die eben auch nicht Fleine 
Zahl derjenigen, weiche ſich auf den in der Folge neu erworbenen 
Höfen und im Kloſter felbR in den verfchiedeuen Werkfiätten und 
Fabriken mit allerlei für das weitſchichtige Hausbedürfniß nöthigen 
Arbeiten befchäftigten (*), fo bringt mau eine auffallend große 
Summe heraus, und die hergebrachte Tradition gewinnt alte 
Blaubwärdigfeit, daß vor Zeiten in Eberbachs Familie nicht 
. felten 300 Laienbrüder zuſammen gelebt haben. 

„Jedem Hof, wo mehrere angeflellt waren, Rand einer als 
Meifter mit hausväterlicher Gewalt vor, dem die übrigen ge⸗ 
borchen und das von ihm aufgelegte Tagewerf verrichten mußten, 
Ueber alle war dem Kellner die Aufficht mit der Zuchtruthe 
übergeben. In Perfou oder durch feine Amtägehülfen befuchte 
er die Höfe, forfchte nad dem Zußande ber Wirthfchaft, ver- 
befferte die Mängel, rügte die Verbrechen und jorgte, bie gute 
Ordnung zu erhalten, 

„Damit diefe ausgelegten Brüderhorden in ihrer Entfernung 
vom Kofler nicht verwilderten, hatten fie nicht nur täglich ihre 
gewiflen Betſtunden, fondern ed wurden auch die weitchen von 
ihnen führlich ein- und das andere Dial nach Haufe berufen, 
damit fie den Geiſt erneuerten und die Kloſterzucht nicht ver⸗ 
lernten. Die minder Eutfernten mußten aus bderfelben Abſicht 
‚an allen Sonn» und Feſttagen oder nad Unterfchied ihrer Ent 


(1) „Es war faft Feine Profeffion und Hanthierung, bie nicht in oder bei 
dem Klofter von den Converfen getrieben wurde. Sogar kommen unter den 
dafigen Brüdern Koblenbreiner vor. Um fo mehr wurden die wichtigeren me⸗ 


chauiſchen Bünfte, welche für bag Klöfter Beblirfniß waren, yon ihnen ausgeübt.” 








Bingen, 
fermung wenigſteno bei pögeren Gotermmdtäten ſih Im Rfafer in⸗ 
ſuden. 


„Diefe olonomifche Einrkhtung Hatte ohne Iweiſel iht Guet 
und von einer Seite entſchtedenen Vortheil: denn was Ye 
"Brüder für das Kloſter arbeiteten, thaten fie, als daudſöhne, 
zam Tbeil für ſich ſelbſt und wegen der amfpabenden Gilabbe 
wit mehr Treue und Uneigennutzigleit, als ſich von fermden 
‚Mirthlingen erwarten ließ; babei erfparten fe dem Kiofer 
fyweren Aufwand für Tag- oder Fahrlohn, und da fie nad ver 
Regel und gemeinen Obſervanz fih mit einer weit geringen 
:XoR, als gebungene Arbeiter, begnügen mußten, fo war auch 
won: baper ein Merftiches durch fie gewonnen; felhR die grobe 
ieidung, die man ihnen nach Bebärfnig reichte, war von man⸗ 
Gen durch ihre reichen Apportate vergütet. Kein Zweiſet alfo, 
daß die Einführung und zwedmäßige Leitung der Bildung nebſt 
der moraliſchen Beſſerung ſolcher Leute ſelbſt auch der kloͤſter⸗ 

lichen Wirthſchaft einen beträchtlichen Gewinn erzielte, 

‚Auf der andern Seite war aber doch viel dabei gewagt, 
und. die Berfaffung fonnte leicht zu-groben Mißbräuchen Anlab 
‚geben. Die Brüder befamen dadurch die Verwaltung des Zeitz 
Ihren und mit ihr gleihfam da® Heft in die Hand. Welche 
Berfuhung zum Uebermuth der Meinen Seelen! Mit ihren 
"Arbeiten. fhafften fie dem Kloſter reellen Nutzen und waren ges 
wiſſermaßen die Rähroäter der ganzen Familie. Welcher Reiz 
zu ſolchen Anfprügen | Sie waren dabel den Mönden an der 

Zahl weit überlegen und machten wegen Unterſchied ber Bes 
Rimmung ein beſonderes Corps aus. Welcher Samen zu Eifer- 
ſucht und zu Faktionen! Wie leicht konnten fie bei diefen Ber⸗ 
Yättniffen in Schwindel gerathen, den Zaum abwerfen und ſelbſt 
nad der Oberherrſchaft fireben! Hildegard hatte die Ciſterzien ſer 
auf derlei Folgen aufmerffam gemacht und gewarnt, die aber 
doc nit ausblieben. Die Brüder zu Schönau machten in unferer 
Gegend den erfien, nur durch einen tragifhen Zufall. im Kein 
erfiidten Verſuch, und zu Eberbach brach wirklich einmal ipre 
Verſchwoͤrung in eine ärgernißvolle Empörung aus. Dennoch 

bshielt man die Brüder. noch. lange Zeit bei, ſchraͤulte fie aber mehr 
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ein; minverte nach uud vach ihre Zahl und: dadurch die Stärke, . 
mit welcher fie den Mönchen furchtbar fein konnten. In der Zolge 
wurden fie Dusch: gängliche Umschaffung ber Lanbwirthfcheft uns 
nütz, ſchmolzen in eine gesinge Zahl. für die Hausdienſte zuſammen 
und ftarben endlich, nach vor Den Moͤuchen, gänzlich aus.” 

. : Im Jahr 1400 bewohnte den Eberbacher Hof. zu Bingen 
miethweiſe der Landſchreiber des Rheingaus, der bier bis zu dev 
Heit, wo die Stadt in die Hände des Domkapitels fam, feinen 
Sit hatte. Der. Hof lag in der Moͤnch⸗, beat: Anugaffe, gerade . 
unterhalb dem fepigen Amthauſe. | 

Das Meuritinskift zu Mainz kommt nur. ein einzigesmal 
als in Bingen begütert vor. Im J. 1224 geſtattete nämlich 
der: Noopft Wilheln zur. Schlichtung aller Irrungen zwiſchen ihm 
und feinen Stiftsbrüdern, daß dieſe über ihreGüter frei ver⸗ 
fügten föllten, während er. fich nur das Archidiakonat, feine Praͤ⸗ 
bende und bie Weinberge zu Bingen vorbehielt. 

Im-J. 4280: vermachten die Eheleute. Heinrich und Wal⸗ 
burgis zu Bingen dem Kloſter Ravengiersburg einen Wein⸗ 
berg. am Ockenheimer Wege. Zu diefer Zeit beſaß das Kiofer 
auch fchon einen Hof. zu Bingen, auf bem es im J. 1296, mie 
oben S. 122. geſagt werben: iR, zu Ehren feines: Kirchenpatrons 
die Ehriftophsfapelle erbaute. Zu biefer Kapelle gehörte eine 
auf dem alten Käſemarkt gelegene Gpfralibe, die. an die Käufer 
ver Katharina⸗, Barbara» und Leonhardsvikarie angrenpte und 
im J. 1447 von Jahaun Mutwin um 18 Schilling. Heller jährlich 
is Erbbeſtand genommen wurde. Wie Sander zu: Schelle An⸗ 
nalen ©. 150 anmeit, ſoll Die. Kapelle am untern Ende der 
Hastgaffe gelegen haben; wo nad dem Lagerbuch von: 1770.dad 
Kileſter uoh einen Al. Ruthen 47: Schuh großen Garten befaß: 

Dad Servatinskift zu Utrecht befaß im. 13. Jahrhundert 
einen unter:bem Rupertskloſter gelegeneu Weinberg, welchen dieſes 
gegen Entrichtung von einer Ohm Fraufennein und $ Ohm 
huniſchen Wein fährlih.im Nuggenuß hatte, Bei ber großen 
&nıfernung war diefer Ertrag zu gering, ala daß von dem Stifte 
darauf hätte ein hefonderer Werth gelegt werben können, und 
es verkaufte. deshalb: im; J. 4295. den Weinberg. dem Kiafter in 


Eigentum um 2 Marl. Es mag babei bemerkt werden, daß 


bei Bodmann, 402, die Urfunde irrig in das J. 1105 gefege if. 
Im Jahr 1391 Faufte das Klofter Marienport (vergl. 
Br. 16 ©. 451) von Heinge Moſelers Bohn ein Gut zu Bingen, 
welches dem Erzbifhof und der Stadt beeiepflichtig war. 
Hinter der Laurentinsfapelle hatte das Si. Jakobokloſter 
zu Mainz einen Hof, den es 1440 einem Bürger Longe Hade und 
1481 dem Lewen Henghin in Erbbefand gab; Am 29. Dec. 1500 
weihte dev Mainzer Weihbiſchof Erhard von Redwiz auf diefem 
Hofe einen Altar zn Ehren der hh. Jakobus und Benediktus ein. 
Am 23. Juli 1473 fihenften Meinhard von Koppenftein 


und feine Hausfrau Eva (geb. Kindle von Schmibburg, vergl. . 


8». 17 S. 210 die Stammtafel) Haus und Hof zu Bingen dem 
Kofler Pfaffenſchwabenheim, welches im J. 1483 aus feinen 
Binger Guͤtern eine Jahrrente an die Gemeinden Niederheim⸗ 
bad) weh Trechtingshauſen verfaufte. Der Pfaffenſchwabenheimer 
Kröfterhof lag in der Moͤnchgaſſe an ber Judenſchule dem Eber⸗ 
bacher Hofe gegenüber. , 

Endlich beſaß bis in die letzte Zeit das Deutſchordens⸗ 
haus zu Koblenz ziuepffichtige Güter in Bingen, die das 
Bericht 1755 auf Anftehen des Berwalters jenes Haufes, Ket- 
dinand von Kempis, von den Inhabern erneuern ließ. 

Neben diefen Kiokerhöfen und dem ©. 407 genannten 
Boofifyen Hofe, der 1769 „freinbeliger Hof in ber obern 
Schmittgaſſe“ genannt wird, gab es uod viele andere, die ihre 


Kamen von den Eigenthümern ober anderen, nicht Immer mehr 


erflärbaren Urſachen hatten. Eine berfelben. war indeß bie, daß 
man im Mittelalter die Hänfer nad ihren anfgemalten Bildern 
bezeichnete, weit man nod nichts davon wußte, fie durch Mim⸗ 
mern oder Schüder kenntlich zu maden, woraus ſich daun gleiche 
zeitig exlärt, weshalb fo viele Thier-, Baum⸗ und andere Namen 
zu Familiennamen geworden find. Denn Yamiliennamen wie 
Hirſch, Specht, Fuchs, Vogel, Storch, Froſch, Krebs, Boch, 
Hering, Stern, Schellenberg, Kolb, Kirſchbaum, Nußbaum, Birn⸗ 
baum, Korb u. ſ. w. kommen in Mainz (bei Guden, Cod. dipl. I) 
als Hänfernamen vor und haben ſicherlich nur darin ihre Eni⸗ 


— 
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ſtehung. Ich will Die mir bekannten Häuferuamen von Bingen 
an bie Aufzäplung der Strafen aufnäpfen,, wie dieſe mir im 
Urkunden vorgelommen find, indem ich voransſchicke, daß bie 
Namen ber Straßen wielfadh von den Bewerben, die darin ehe⸗ 
dem ausſchließlich betrichen wurden, ihren Urfprung haben. Es 
wird mir dadurch gleichzeitig Gelegenheit geboten, andere ſpezielle 
und allgemeine Berhältniffe abzuhandeln. 

Die Salzgaffe komm fhon in einer Uekunde von 1235 
vor, durch welche Propſt, Meißerin und Konveut des Kiofters 
Rupertöberg einen darin (in platea salis) gelegenen Def ber 
Hedwig und ihren Erben Wasmnd und Gifrid gegen 6 Unzen 
Jahrgeld in Erbbeßand gaben. In einer Urkunde pon demſelben 
Jahr wird ein Binger Schäffe „Dumbert in der Salzengazzen“ 
genannt. Herr Sriedrih und Zunfer Hand von Rüdesheim bes 
faßen 1488 darin ein Haus „zum Schupperi”. Diefes Won 
heißt „Schuhmacher“ und iſt entanden aus bem im Mittelalter 
zur Bezeichnung des Gewerbes gebräuchlichen „Schuchworcht oder 
Schuchwurchte“. Bilmar gibt in feinem Nomenbüclein folgende 
Erklärung: „In der Zeit, als die Familiennamen entflanden, 
war in Mitteldeutichland - die Bezeichnung Schuchworchte oder 
Schuchwürchte (Schuhwirker, Schuhverfertiger) die für diefen 
Handwerksmann übliche. Daraus haben fih dann zwei Beflalten 
des Geſchlechtsnamens gebildet, von Denen die eine das ch in ber 
Mitte behielt und das unmittelbar folgende w unterbrüdte , Die 
andere umgelehrt dad ch unterbrüdle. und das ww beibehistt und 
verflärkte, beide aber, und noch früher, bas zweite ch wegließen 
Se wurde dann aus Schuchworcht auf der einen Seite zuerſt 
Schuch wort, und fo erſcheint der Name des Gewerbes, wie des 
Geſchlechter, von etwa 1380 au bis über bie Mitte bes 15. Jahr⸗ 
dunderis hinaus, dann Schuchh art, Sch uchard; auf per andern 
Seite zunaͤchſt Schuhwirt, wie der Schuhmacher noch feut hin 
und wieder genannt wird, ober mit Unterdrädung bes 2: Schuh⸗ 
wicht, ſodann Schuwert, Schubert, Schubert, Schup⸗ 
pers, Schuffert.” In Bacharach habe ich eine Familie S hüps 
pert gefannt, was alfo dasſelbe iſt; aber ed gehören auch dazu 
bie Nebenformen: Schuber, Schober, vieſleicht auch verkürzt 
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Schopp. Daraus erklaͤrt ſich dann auch, weöhalb ben Schneiber, 
Schmidt, Weber, Bäder, Fiſcher gegenüber die hochdeutſchen Ramen 
Schuſter (aus Schuhhuter, d. i. Schuhnäher, zuſammengezogen) 
und Schuhmacher, was übrigens ſchon in Konſtanzer Urkunden 
von 1390 und 1Att bei Mone, Zeitſchrift 13, .157 (ſchuochmacher 
und ſchuemacher) vorkommt, als Geſchlechtsnamen verfältnigmäßig 
felten find, während das: Gewerbe in den obigen Eutfiellungen 
eine ‚veichliche Vertretung in denfelben gefunden hat. 

Die Namen Salzgafle, Salzthor finden ſich auch in anderen 
Städten, fo z. B. in Freiburg, Speyer, Köln, wo fihon 1168 
eine salzgaza vorfommt ; in Lenzburg in der Schweiz war (1261) 
ein Salzmarft (forum salis). Die Straßen wurden ſo genannt: 
von den. Salzmagazinen, bie darin Tagen, und welche, wie wie. 
oben in der Stadtordnung gefehen haben, unter der firenghen 
Mafficht der ſtäädtiſchen Behörden - fanden. Das Salz, welches 
man einführte, war nieberländifches Seeſalz, und es mußte ale 
ſolches bei dem Ausladen entweder Durch direkte Zeugniffe, oder, 
wenn es in Köln verladen wurde, durch Zeugniſſe von dort nach⸗ 
gewieſen werden, Die Berſendung geſchah in Hutſorm, wie fetzt 
ber Zucker, und von ſolchen Hüten gingen 23 auf ein Mainzer 
Matter. Sm 3. 1708 beitrug der Accis für eingeführies Salz 
854 Gulden 4 Abus (1 fl. = 13 Mus, L Ab. = 16 Peller); 
da vom Hut. 6 Albus bezahlt wurden, fo ‚betrug alfe die Eins 
fahr 8853 Hüte == 22145 Mainzer Malter. Da der Salzver⸗ 
drauch ſich auf den-KRopf- burchfepnitticch zu 17 Pfund: berechnet; 
und Bingen: damals eine Bevöllerung von etwa 2500 Seelen 
hatte, fo. ergibt fih,, indem die Malterzahl ungefähr der an⸗ 
geführten Seelenzahl gleich dit, wie die überaus größte Menge 
für das Bevurfnig ber Umgegend diente, Das Satz alfo- einem - 
bebentenden.. Handelsartilel der Stadt ausmachte. Im Jahr 
1606 Hagte:die Stadt Köln, daß wegen der gefleigerten' Er⸗ 
hebmmgen an ben Rhrinzöllen. und der dadurch vermehrten Fracht 
dev. Salzhandel nad dem ˖ Oberrhein ſeht in's Stocken geratben 
ſei. „Es were auch fo vil berichts fürfommen,” heißt es in ber 


Doenkſchrift, „wan die Schiff zur Meßzeit nit gefaren heiten, daß 


e⸗ zu Bingen und darumb Her, auch im Rinckaw und zu Maint 
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- fehr an Saltz gemangelt und in eine hohe teure gelangt were.” 
Mone theilt Salzpreiſe vom Oberrhein aus dem 16. Jahrhundert 
mit, wonach das Malter im wohlfeilen Preiſe nach unferm @eld 1 fi. 
31—39 Kr., in theuerm aber 8 fl. 28 Kr. geloflet babe. Das 
Matter zu 200 Pfund angenommen, wären alfo die Preiſe eines 
Pfundes fe nad der Theuerung 4-—24 Kreuzer geweien. (Bor 
20 Fahren koſtete in Bingen das Pfund 3 Kreuzer.) Im J. 1670 
wurde zu Heidelberg der koͤlniſche Hut mit 12 Rihlr. bezahlt, 

Auf dem Markte lagen ber Schönberger Hof und die. Häufer : 
zum großen Eufer, zu St. Alban, zum Korb, zum großen Bogele 
fang, die weiße Burg und zum kleinen Widder. „Am Bogels 
fang” war au der Name einer Flur zu Bingen, und zu Koblenz 
heißt noch beute eine Straße vor dem Regierungsgebäube „am 
Bogelfang”. Weil unzähligemal Buſchparzellen mit dem Namen 
Bogelfang vorkommen, womit eine Befimmung des Weisthums 
yon Ramſen in der Pfalz in Zufammenhang ſtehen därfte: hau- 
wet er den vogelgesangk abe, so ist er die einunge schul- 
dig und hat kein recht zu dem liegenden holze, fo fragt 
Alexander Kaufmann in feiner Schrift: Nachträge zu den 
Duellenangaben und Bemerfungen zu Simrock's Rheinſagen und 
KRaufmann’s Mainfagen, Würzburg 1870: „Waren diefe Orte 
urfprünglich heilige Haine, bie, weil fie befriedet waren, ben 
Bögeln eine fihere Zuflucht gewährten ? 

- An den Markt fößt nach Ofen die Liebfrauengaffe, fo 
‘genannt von der früher darin gelegenen Liebfrauenfapelle. Erſt 
‘in neuerer Zeit, nachdem es noch 1769 heißt: „Das Capuciner⸗ 
"Kofler in der Liebfrauengaf”, erhielt fie den Namen Kapuziner⸗ 
gaffe, der jedoch bei ber vor etwa gehn Jahren erfolgten Re⸗ 
novation der Straßennamen dem alten, wenn auch nur heilweiſe, 
wiederum mit Recht hat weichen müſſen. 

Die Lorenzigaſſe (platea sancti Laurentii) fommt (dor 
1238 vor. Zn derſelben Urkunde wird bie platea cerdonum 
erwähnt, welde 1412 Lauergaffe und 1493 Lauwergaſſe, 
d. h. Loͤher⸗ oder Berbergaffe, genannt wird. Sie führte aus 
der Mönchgaffe in die Badergaffe und wurde fo genannt, weil 
darin die Gerbereien lagen, welche aus bem damals nahe vorbeis 
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fließenden Rhein ihr Wafler erhielten. In Worms kommt 1194 
ein vicus cerdonum vor; in Speyer lag nad einer Urkunde von 
1333 der vicus cerdonum, die „Iowergaffe”“, außerhalb ber 
Stadt. 1284 gaben Dedant und Kapitel des Petersfiiftes zu 
Mainz einem Bürger ein fleinernes Haus inter cerdones iu 
Erbpacht. Erzbiſchof Sifrid IE gab 1247 den Mainzer Berbern 
(dilectis nostris civibus Cerdonibus Maguntinis, qui Loher 
vulgariter nuncupantur) und ihren Erben einen Hof in Erbpacht, 
den er von Rudolf Walpod erworben hatte. Darin follten auch 
Die Verkäufer von leinen Tuch und die Cordnanſchuhmacher (*) 
.(sutores, qui Cordewender dicuntar) feif halten; namentlich 
aber folle Riemand an einem audern Drie der Stadt das von 
den Mainzer Gerberu bereitete Leder laufen oder verkaufen. 
Ende des 15. Jahrhunderts beftand für Dingen die Beſchränkung 
des Lederverfaufs auf eine Straße nicht mehr, fondern man 
durfte im eigenen Haufe verkaufen und war nur für den Mitt⸗ 
word wegen bed Marktes an das Kaufhaus gebunden. In einem 
Entſcheid des Erzbiſchofs Berthold zwiſchen dem Domkapitel und 
der Stadt vom 26. Januar 1488 heißt es: „Da die Bürger der 
Meinung find, daß feder in feinem Haufe und auf feinem Laden 
„feil halten dürfe, was er wolle, uud fie ſich darüber beflagen, 
daß der Schultheiß die fremden Weber gezwungen habe, im Kauf⸗ 
hauſe feil zu halten, welche doch früher in den Häufern auf bem 
Markte feil gehalten hätten: fo entfcheiden wir, daß die von 
Bingen und Andere in ihren Häufern und auf ihren Läden bie 
ganze Woche hindurch feil halten mögen, was fie wollen, nur 
Mittwochs follen Schuh, Leder und Tuch im Kaufhauſe verkauft 
werden.” Daß indeß die Gerber (Lauwer) nicht gehindert waren, 
aud jede Zeit im Kaufhauſe oder auf dem Schuhmarkte ihr Leber 
zu verfaufen, geht aus den oben S. 390 mitgetheilten Zuuft- 
ſatzungen der Schuhmacher hervor. Mone theilt, Zeitfeprift 12, 
315, einige Lederpreife von anderen Drien und aus verfihichenen 
‚Zeiten mit. Ein weiß gegerbtes Schaffell FoRete 1488 zu Reiches 


(1) Das Corbuanleder, ein Rindaleber, hat feinen Namen von ber Stadt 
Eorbova In Spanien, wo es ſchon früh von den Arabern verfertigt wurbe und 
fh fo Über Europa verbreitete, 
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hofen im: Eſaß nach unierm Gelde 21 Kreuzer, eine gegerbie: 
Rindshaut 1 fl..7. Kr. Zu Heidelberg koſtete 1510 eine grüne 
Rindshaut 3 fl, 19 Kr.; ebenſo viel wurden für 8 grüne Hammels 
oder Schaffelle bezahlt. Eine grüne Farrenhaut koſtet 1551 in 
Durlach 1 fl. 46 Kr., das Pfund Soplfeder 1652 zu Koͤnigsbruck 
im Unterelfaß 45 Kr. Auch Schubpreife find dort aufgezeichnet. 
Ein Paar Weiberfchuhe koſteten 1488. zu Reichshofen 18 Kr., 
ein Paar Mannsſchuhe 13, 20 bis 22. Kr. In Heilbronn und 
Wimpfen waren 1640 die Preife für ein Paar Niemeufhuhe mit 
einfachen Sohlen 1 fl. 3—M Kr., ebenfo viel für ein Paar 
Ohrenſchuhe, für 1 Paar Kinderfchuhe bie zu A Jahren 24—38 ſer., 
für ein Paar Knabenfchuhe gedoppelt von 8—12 Jahren 48 Kr. 
bis 1 fl. 6 Kr., für ein Paar Bauern: oder Knieſtiefel 8 fl. 
11 Kr., für ein Paar Schuhe von Kalbfell mit niederlandiſchen 
Sohlen 2 fl. 13—31 Kr. 
Der urfprünglidden Vorſchrift, nit in den Häufern, Sondern 
in öffentlichen Rofalen oder auf Märkten die Waaren zum Verfauf 
gu bringen, Tag die Abſicht zu Grunde, einerfeits für die Güte 
der Waare in Stoff, Arbeit, Maß und Gewicht eine öffentliche 
Konteole zu ſchaffen, anderſeits den aͤrmern Gewerbsmann gegen 
den reichern ſicher zu ſtellen, indem z. B. in Koͤln den Tuch⸗ 
händlern nicht geſtattet war, mehr als einen Laden zu haben, 
Rüden hatte man für folhe Waaren, die täglih nicht eingepadt 
werben konnten und beshalb verfchloffen werden mußten. Gie 
fommen unter mehreren Namen vor; ber gewöhnliche iſt apotheca, 
zu Köln Gademe, ebenfo in Mainz und Speyer, mo fie.aber auch 
Rauben genannt wurden, Sie waren in. der Regel Eigenthum 
son Fürften, Kirchen, Spitälern und Städten, jedoch auch von 
Privatleuten. Da fie an Mauern oder audere öffentliche Gebäube 
angelehnt waren und fo über eine beftimmte Zapf nicht vermehrt 
werden fonnten, fo hatten fie einen ziemlich hoben Preis. Bei 
lebenslaͤnglichem Pacht übernahm ber Miether oft die Unterhal⸗ 
tung des. Ladens und bei Erbauung einen Theil der Koften.. So 
verkaufte Exzbifhof Gerhard von Mainz feinem Domkapitel um 
80 Dark köln. Denare (etwa 990 fl.) die Einkünfte von ben 
inner» und außerhalb der Dauer, d. h. des Vorhofes vom Dom, 
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errichteten Wohnungen (domus), Schrannen oder Bänfen (scra- 
gones) und. Läden (apothecae). Der Dechant Walther von Et. 
Stephan in Mainz befaß im Borhof (in atrio) des Domes mehrere 
Läden (aputece), die ihm jährlich mehr als 9 Mark eintrugen. 
Im 5. 1245 fam das Kapitel des Mariengradenfiftes zu Mainz 
mit Walther vom Fifchthor überein, daß er auf feine Koſten auf 
ber linken Seite des Chores eine Bude mit einem Laden (apo- 
thecam sub vestibulo) erbaue und er wie feine Kinder diefelbe 
auf Lebenszeit. gegen eine Jahrrente von 1 Splidus benugen 
bürfe. An der St. Johannskirche zu Mainz befand fich ein Laden, 
„zur neuen Lande” genannt, den das Kapitel 1265 an einen 
Krämer Reinher unter der Bedingung vermieihete, daß darin 
Wein, Bier, Eier, Käfe und GBefalzenes nicht verfauft werde, 
Das Wichtigſte über den Ladenverkauf der Handwerker in Dainz 
enthält jedod eine von Würdtwein, Dioec. .Mog. 1, 20, mitges 
teilte Urkunde über die Gerechtſame des dortigen Erzprieſters 
vom 5. 1300. Darin heißt es unter Anderm: Die Krämer 
und die zu ihrer Benoffenfchaft gehörigen Bertäufer von Meſſern 
(institores et cultellorum venditores existentes sub eorum 
vexillis) dürfen an den Feſttagen der Heiligen und den Sountagen, 
deren Bigilien mit Faflen verbunden find, ihre Waaren nicht 
auslegen. Zwingt jedoch die Noth Jemanden, etwas zu Faufen, 
fo dürfen die Krämer durch das Thürchen ded Ladens (apotece) 
jedem verfaufen. Die Eorduanfchuhmacher und Gerber (cordones 
giue wizgerwer et rintworceri, db. b. Weißgerber und Rindhaͤute⸗ 
gerber) dürfen die Schuhe und das Leder an allen nicht mit 
Bigilfaften verbundenen Feſttagen der Heiligen feil halten ; thun 
fie es an ben anderen Heiligentagen, fo zahlen fie jedesmal dem 
Erzpriefter einen Binger Obolus. Die Schneidermeifler inner- 
halb der Gademe (inter Gades), wo das Leinentuch verfauft 
wird, brauchen den Send des Erzpriefters nicht zu befuchen. 
Bon.den Mepgern, welche auf den Fleiſchbänken (in macellis) 
verkaufen, gibt jeder auf Gallustag dem Ergpriefter einen Rindes 
ſchenkel oder ein bemfelben gleichkommendes Fleiſchſtück. Sie 
fiehen rückſichtlich der Gute des zu verlaufenden Fleiſches unter 
der Aufſicht des Marktmeiſters (magister forensis, qui Mark- 


Die Bıod- und Sleischschragen. 565 


meyster volgariter dieitur). Die Sicher, welde in Weydeluode 
und Statelude geſchieden werden, zahlen fe nach ihrer Verſchieden⸗ 
heit dem Erzpriehter 10 oder 3 Solidus, die Legteren aber auch noch 
4 Denare dem Diener des Erzprieflerd, ber Arswercer genannt 
wird. Die Häringsverfäufer, welche Wezzer heißen (alleciatores, 
gqui-Wezzer volgariter dicuntur), dürfen an allen Sonn⸗ und 
Feſttagen, an welchen fein Fleiſch gegeffen wird Cich verſtehe nicht, 
was für Sonntage das gewefen fein könnten, aber es heißt aus⸗ 
drädfich: diebus Dominicis et festivis, in quibus carnes non 
comeduntur, waren es vielleicht die in der Kaftenzeit?) Fiſche auf 
dem Markt verkaufen. Den Bädern if geftattet, ohne Erlaubniß 
bes Erzpriefters au Feſten acht Tage vor und nad) Jakob zu backen; 
thun fie es an einem andern Beiligenfefte, fo unterliegen fie ber 
Strafe. Kein Leineweber barf in den Duden, welche „Ramen“ 
heißen, an Sonn⸗ und Feiertagen leinen Tuch zum Verkauf auf« 
legen. Die Gärtner fönnen an jedem beliebigen Tage Küchenfräuter 
auf den Markt bringen und foldhe verlaufen. Die Weinfchröter 
find verbunden, dem Erzpriefter jedes Jahr drei Fäffer Wein vom 
Rhein umfonft in feinen Keller auf dem Thiermarft (dychmarkit) 
zu fohroten. Die Küfer oder Faßbinder (cufarii seu ligatores 
vasorum) geben jedes Jahr eine Badewanne (unum dolium balnei). 

Andere Verkaufslokale als die Läden waren bie eben bei den 
Mepgern erwähnten Bänke und dann Tifche, die entweder auf 
dem Marliplage frei ohne Obdach fanden oder zum Schuße ber 
Waaren bei naſſer Witterung unter eine Laube geſtellt wurden, 
was befonders bei dem Brode geſchah, daher man ſolche Lokale 
Brodlauben nannte. In dem Ensfcheid des Erzbifchofs Berthold 
"von. 1488 beißt ed: „Da der Schultheiß zu Bingen bie Bäder- 
meifter an den Brodtiſchen, die vormals ihr eigen gewefen 
und ihnen fegt genommen find, beſchweren fol, indem fie früher 
von einem Tifche 15 Schilling Heller gegeben hätten, und er nun 
20 Schilling verlange, fo entfcheiden wir, daß forthin die Bäders 
meifter von einem Tiſche 16 Schilling und nicht mehr geben 
ſollen.“ Noch im 3. 1709 fragte das Domkapitel bei bem Stadt⸗ 
rath an, wer das GStandgeld von den Brodfihragen zu Bingen 
einziehe, worauf berfelbe antwortete, daß foldes nicht die Stadt, 
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fondern die Kellerei beziehe. Die Tifhe und Waarenbänfe haben 
in den Urkunden verfchiebene Namen; jene biegen wegen ihrer 
flachen Bertiefung Schalen, diefe, weil fie Feine Lehne hatten, 
‚Schrannen (Scharnen) und Schragen (scragones). Bon 
den Scharnen haben an vielen Orten noch heute gewifle Strafen 
den Ramen „Scharngaffe”, fo in Mainz und Bingen. Hier 
waren die Berfaufslofale, die Fleiſchbänke (macella) der-DMeßger. 
Sn der oben mitgetheilten Stadtordnung war vorgefchrieben, daß 
die Metzger Morgens um 5 Uhr und. Nachmittags um 2 Uhr 
das Fleiſch auf der Scharn haben und feines zu Haufe behalten 
follten, Damit es kalt fe und von ben Metzgergeſchworenen, die jeden 
‚Tag zweimal nachfehen mußten, geſchätzt, d. h. deffen Preis bes 
fimmt werbe, bei Strafe von 3 Turnofen für jedes Stück Fleiſch, 
das einer zu Haufe zurüdhalte. Regelmäßig flanden die Fleiſch⸗ 
bänfe veibenweife neben einander, und jede hatte ihren befiimmten 
Platz, den man nicht willfürlich ändern durfte, weit ber. Zins 
je nad der Lage und Größe verfchieden war. Bon einigen ber 
Binger Fleiſchbaͤnke bezog den Zins das Martinsflift, wie aus 
einer Urkunde von 1449 hervorgeht, im welcher Fynckenheim der 
Megeler belannte, der Präfenz des Martinäfiiftes von "einer 
Scharen jaͤhrlich 8 Schilling Heller Zins ſchuldig zu fein. Einen 
andern Theil der Scharenzinfe bezog die Stadt, für die noch 
in Rechnungen aus den 3. 1770 bis 1779 eine jährliche Einnahme 
son 209 Gulden „an Scharns, Speichers und Kellerzinſen“ fi 
verzeichnet findet. Der Scharnzins wird indeß in diefer Zeit troß 
jener hohen Summe unbedeutend gewefen fein, da in der Stadt⸗ 
aufnahme von 1769 nur noch „2 Fleiſchbaͤnke in der Scharengage” 
aufgeführt werden, während im J. 1703 noch von 10 Metzgern, „fo 
die Scharen gebrauchen,” jeder 5 fl. jährlich bezahlte. Im 3. 1558 
werden auch „die Herrgottsfcharen” erwähnt, von denen die Stadt 
an das Klofter Aulenhaufen 50 Pfund Del entrichten mußte. 

Wie es in Bingen eine nad den Gerbern oder Töhern be⸗ 
nannte Straße gab, fo hatte eine andere von den Reinewebern 
den jegt nicht mehr exifirenden Namen Webergaſſe. Das 
Aloſter Difibodenberg befaß 1348 darin ein Haus, wovon ihm 
jährlich) 2 Pfund und 5 Schilling Heller erfielen. 
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Ohne Zweifel Hatte auch die Schmittgaffe ihren Namen 
von den Schmieden. 1407 verkaufte Reinhart der Steinmetze 
dem Kanonikus Konrab von Triglar einen Hof auf der „Smydde⸗ 
gaffen” um 6 Pfund Heller an das Martinsfift zu entrichtenden 
jährligen Zins. Im 3. 1540 werden in der Schmittgaffe liegend 
genannt: ber Eierhof, die Häufer zum Rieſen, zum Krahnen, 
zum Rebflod und der alte Mainzer Hof. 

Das Haus zum Riefen und der Mainzer Hof beſtehen nad. 
Bis vor wenigen Jahren war der Riefe ein Gaſihof mit der 
Poſthalterei verbunden. Geit 1736 if er Eigentbum der Familie 
Geromont, aus der Nilolaus Geromont in jenem Jahre aus 
Simmern fam und die Wirthſchaft übernahm. Bei feinem 1763 
erfolgten Tode beerbte ihn fein gleichnamiger Neffe, der in Argen⸗ 
thal gebürtig war und fi 1764 mit Maria Anna, ber Tochter 
des Stiftsammmanns Johann Molitor, verbeirathete. Bon feinen 
Söhnen wurde ber ältere, Johann Beorg, Bürgermeifler ber Stadt 
(als ſolcher tragifch geſtorben am 30. Jan. 1833 in Mainz, wo 
es in Dienflangelegenheiten anwefend, im Gaſthofe verbrannte), 
ein jüngerer, Franz Lothar (+ 1838, Juli 5.) der Nachfolger In 
ber feiner Zeit fehr frequenten Gaſtwirthiſchaft. Im 3. 1640 
befaß das Wirthshaus zum Rieſen Anton de Jaſſe, der fich in 
jenem Jahre darüber befehwerte, daß fremde Kaufleute, fatt bei 
Schildwirthen, in Häufern der Bürger logirten, weshalb ber 
Stadtrath beſchloß, den Wirthen, welche wegen zu hoher Preife 
daran die Schuld trügen, eine Taxe zu feßen, und zwar für bie 
beſte Mahlzeit 24 Kopfflüde, für eine gemeine oder mittelmäßige 
aber 2 Kopfſtücke und weniger. (1 Kopffiüd war damals ber 
fünfte Theil eines Philipps⸗ oder Königsthalers, der 1 Gulden 
20 Abus A Pf. galt. Der Gulden zerfiel in 24 Albus und ber 
Abus in 8 Pf. 1 -Kopfküd war alfo 223 Kr.) Im 3. 1549 
‚hatte der Rath noch den Preis einer Morgenfuppe auf 1 Batzen 
und der einer Mittags⸗ oder Abendpmahlzeit auf 4 Albus mit 
der. Bedingung feflgefegt, daß zu jeder Mahlzeit A Berichte 
aus der Küche gegeben werden follten. Am 23. Oct. 1639 war 
der Graf Piccolomini im Riefen einquartiert ; der Binger Rath 
hatte fo große Deforguiß wegen feiner Truppen, daß er am 19,, 
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als er die Anzeige von beren Einrüden erhielt, befahl, fofort die 
Trauben im Mainzer Weg zu lefen. 

Der Mainzer Hof, jetzt Eigenthbum bed Herrn Eberhard 
Soherr, wird in der. Stabtaufnahme von 1769 „der Zehenden⸗ 
hof in der Oberjchmidtgafle, jegt Mainzer⸗-Hof“ genannt. Ip 
dem bazu gehörigen Garten wurde, wie ich Bd. 19 ©. 443 bes 
merft habe, in dem J. 1851 oder 1852 ein römiſches Bad aufr 
gededt, woraus hervorgeht, daß an bdiefer Stelle bereits das 
Haus eines römischen Munizipalbeamten geftanden hat. Und fo 
wird basfelbe dann auch für alle folgenden Zeiten ein fisfalifches 
Haus geblieben fein, weiches nur die verfchiedenfken Umbauten 
erfuhr, wovon mannigfache Ueberbleibfel noch heute zeugen. Als 
eine befondere Merfwürdigfeit verdient babei. angemerkt zu wer⸗ 
den, daß fi in den großen Kellerräumen eine Säule von grauem 
und weißem Granit befindet, die von dem Ingelheimer Kaifer- 
palaſt Karls des Großen herrührt. Zwei weitere Säulen follen ſich 
früher in der ©erberei des Herrin Andreas Harling befunden haben, 

Die Schmittgafe und bie daran ftopenden Straßen feiern ihr 
Kirchweihfeſt auf Sonntag nad Ulrich (A. Juli), eine Erſchei⸗ 
nung, bie ich nicht erklären kann, indem bie. übrige Stadt feinen 
Antheil daran hat, alfo an den Zag der Einweihung der Pfarr⸗ 
kirche nicht gedacht werden kann, und meined Wiſſens in jenem 
Stabitheil auch Feine Kapelle lag, deren Weihe das Feſt hervors 
gerufen haben könnte, Diefen Mangel meiner Kenntniß zu erfegen, 
gebe ich eine Lebensbeſchreibung des h. Ulrih, der unter den 
deutfchen Heiligen ſtets einen hervorragenden Rang eingenommen 
hat und ber erfie war, welcher nad den jegt in Rom üblichen 
Formen dur den Papft fanonifirt wurde. 

Der h. Ulrich war der Sohn eines ſchwäbiſchen Edelmannes, 
Hugbald, der im Jahre 909 farb und mit feiner Gemahlin 
Theitberga eine Tochter Liutgard und drei Söhne, Manegold, 
Dietbald und Ulrich gezeugt. hatte. Manegold und Dietbald 
pflanzten ihre Geſchlecht fort, Dietbald, der 955 flarb, wirb 
Graf genannt, ebenfo Manegolds Sohn Hugbald IL Dieibalbds 
Sohn Richwin wohnte erweisiih auf der Yurg Dillingenz je 
doch kann nicht mis Sicherheit entfchieden werden, ob diefe Burg 


‚ Bar h. Ulrich, Bischef von Augsburg. - 569 


ſchon Siammſitz der älteren GSlieder des Hauſes geweſen ſei, und 

es iſt deshalb auch nicht als hiſtoriſch nachgewieſen zu betrachten, 

wenn bei den Hagiographen Ulrichs Vater Hugbald bereits als 
Braf von Dillingen angegeben wird. 

Auf einer volltändigen Verwechſelung aber wird es bernhen, 
wenn es in den Actis Sanctorum, Julii, tom. 2, 74 heißt, Hug⸗ 
bald fei der Sohn des Grafen Hartmann von Kiburg gewefen; 
indem erfi Hugbalds Ur⸗Urenkel Graf Harimann von Dillingen 
durch feine Verheirathung mit Adelheid, der Erbtochter von Kis 
burg, in den Befig dieſer Grafichaft Fam. Es zerfällt damit auch 
die eben daſelbſt ausgefprochene Anficht, Wirich fei auf der Burg 
Kiburg geboren. 

Die Eltern, fhidten den Sohn, als derfelbe wie durch ein 
Wunder aus einem kaum lebensfählgen Kinde zu einem Fräftigen 
Knaben berangewachfen war, zur Erziehung in das berühmte 
Klöfer St. Gallen, wo er dem fpeziellen Unterricht eines ge» 
lehrten Möndes, Namens Warding, übergeben wurde. Die 
Fortſchritte, welche er bier in Zugend und Wiffenfchaft machte, 
erregte bei den Möncyen den Wunſch, ven Füngling für ihre 
Benoffenfchaft zu gewinnen. Als man ihm folches vielfach Fund 
gab, wandte er fih an eine zu St. Gallen wohnende fromme 
Rekluſe, Wiborada, und bat um deren Rath. Sie hieß ihn nad) 
breien Tagen wiederlommen, dann wolle fie ihm, wenn es Goit 
gefalle, ihren Rath ertheilen. Diefe Zeit betete die fromme Frau 
unabläfftg zu Bott, ihr einzugeben, was fie dem Züngling zu ants 
worten, und als derfelbe dann nach dem dritten Tage zu ihr zurüds 
fehrte, fagte ſie ihm: „Du bift nit beſtimmt zu einem geiftlichen 
Bıuder im Klofter; aber gegen Aufgang ber Sonne fiegt eine 
Stadt, wo ein Fluß zwei Yänder fcheitet, da ſollſt du einmal 
ats Biſchof für Gott fireiten, und bier wirft du dann von Heiden 
und schlechten Ehriften mehr zu leiden haben, als alle beine 
Borgänger,, jedoch mit der Hülfe Gottes endlich Alles löblich 
überwinden.” Darauf verließ er dann das Klofter und begab 
fih zuräd in das Vaterhaus. 

Auf dem bifchöflichen Stuhl zu Augsburg faß Damals Adalbero, 
ein Mann von großer Weisheit, der befouders in der Muſik 
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bedeutende Kenutniß hatte und einer der vorzüglichfien-Rathgeber 
bes Königs war. Zu biefem brachten ihn jegt die Eltern, und 
ber Jüngling erhielt von ihm almälig mehrere Kichenämter. 
Nachdem er endlih die Prieftermeihe empfangen hatte, begab 
er fih auf eine Wallfahrt zum Grabe der Apoflelfürfen nad 
Rom, wo er vom Papfi Marinus, der ihn fehr gnädig.aufnahm, 
hörte, daß Biſchof Adalbero geftorben und er nun von Bott zu 
deffen Nachfolger beftimmt ſei. (1) Ulrich weigerte fich, aber der 
Papſt erwiederte ihm: „Weshalb weigerfi du dich der Befimmung 
Gottes ? Wenn du nit einwilligft , jegt die noch unverwuͤſtete 
. Kirche in Frieden. zu vegieren, fo wirft bu fie fpäter, nachdem 
fie zerſtoͤrt und gepfündert if, dennoch abernehmen und in Mühen 
und Beirhwerden verwalten mäflen.” 

Uri, traurig über den Tod feines Viſchef⸗ und um nicht 
weiter von dem Papfte zur Uebernahme des Episkopats gedrängt 
zu werben , begab fi am andern Tage auf die Rüdreife und 
fand, in Augsburg angelommen, Alles, wie es ber Papft gefagt 
hatte, den Biſchof Adalbero todt, „aber an feine Stelle bereits 
einen andern erhoben, Namens Hiltin. Da inzwiſchen auch fein 
Bater geforben war, fo widmete ex fih ganz ber Sorge für 
feine Mutter. 

Nach fünfzehn Fahren Rarb Bifhof Hiltin, und Ulrich wurde 
auf Betreiben der ſchwäbiſchen Großen von König Heinrich I gu 
feinem Nachfolger ernannt, Auf der unfhuldigen Kinder Tag 
erhielt ex die bifhöfliche Weihe. Das wäre alfo am 28. Dec, 
‚924 gewefen. (*) Augsburg und der ganze Kirchenſpreugel befan« 


(1) Der bier in der Legende genannte Papſt Marinus ſtimmt nicht zu 
ber Übrigen Angabe und bem damaligen Lebensalter Ulrichs. Marinus I ſaß auf 
dem päpftfigen Stuhl von 872-882, Marinus II von 942—946. AB Alrich 
als eben geweihter Priefter in Rom anlangte, hörte er von dem Papfle, daß 
Biſchof Adalbero geftorben ſei; deffen Tob fällt nun in das Jahr 909, alfo in 
bie Zeit, wo Sergins III Papſt war, da beffen Reglerungszeit von 904—911 
bausrte. Papſt Marinus if alfo ein Ferthum, ben aber auch die Bollandiften 
nicht zu heben vermiochten, 

(2) Bei ben Bollanbiften heißt es, Baillet fage, bie Weihe babe auf einen 
Dienftag ftattgehabt, entgegengefeßt bem fonftigen Bebrauche, die Bifchöfe an 
einem Sonntage zu weihen. Der Dienflag ſtimmt zum Jahr 924, welches auch 
Trithem als das Todesjahr Hiltins angibt. »DECCOXXIV. Anno Rudolphi 
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den ſich damals in dem traurigflen "Zuflande. "Die Ungarn und ° 
Slaven hatten überall den Gräuel der Verwäüſtung verbreitet 5 
der Dom und die anderen Kirchen Tagen im Schutt; die Häufer 
waren geplündert ; die meiſten feiner Gehülfen hatte der Feind 
erſchlagen; die Dörfer waren verwüftet und niedergebrannt s wos 
pin er biidte, ſah er nichts als Sammer und Elend. Seine 
erfte Sorge war es deshalb, Die zerfireute Heerde wieder zu fammeln 
und die zerfiörten Kirchen durch geſchickte Bauleute herzuftellen, 
wobei er namentlich der Kirche der h. Afra ihren verdienten 


Glanz wiederzugeben ſuchte. Er-batte aber nicht fobald Alles 


wieder in ‘guten Zuftand gebracht, al&-Bie Ungarn von Reuem 


- in Deutfchland einbrachen und aud die Stadt Augsburg bela- 


gerten. In diefee Bedrängnis ergriff er ein ganz beſonderes 
Mittel zur Abwehr der fprediihen Gefahr der Eroßerung -und 
Zerſtörung. Er ließ ale @äuglinge der Stadt in die Kirche 
tragen und auf die bioße Erde legen, um Goties Erbarmen zu 
erflehen, dev das Rufen der Unmändigen erhört; vie goliges 
weihten Jungfrauen zogen bie ganze Nacht Palmen fingend von 
einer Kirche zur andern; ein anderer Theit lag allzeit im Gebet 
vor Gottes Angefiht, und fiehe | durch feine und feines Volkes 
Geufzer, mit dem Gewimmer ber Kleinen vereint, ſchützte er 
feine Stadt yor der Wuth ihrer Feinde, die alsbald abzogen und 
ganz Alemannien, Franken, Eifaß und Gallien überſchwemmien. 
Später begab. er fih an das Hoflager des Königs Heinrich I 
und widmete diefem feine Dienfte bis zu deſſen 036 erfofgtem 
Tode, Dann biente er in gleicher Weiſe dem neuen König 
Dito, bis er in den fehuldigen Kriegsdienſt, den er zu leiſten 
hatte, den Bohn feiner Schweſter Luitgarde, Adalbers, flellen, 
biefen für fih am Hoflager laſſen und er ſelbſt fih ungehindert 
feinen geifllichen Amtoverrichtungen widmen konnte. Nirmals 
fehlte er, wenn ihn nicht dringende Geſchaͤfte abhielten, im 
Ghore und verrichtete dabei neben dem Pfaltergebet Reis noch 
andere Andachtsabungen zur Mutter Gottes, zum h. Krenz uud 
zu allen Heiligen, Täglich cefebrirte er, wenn ihn nicht Krank⸗ 
Abbatis sexto Hiltine Augustensis Episcopus moritur, cui sanctus Udal- 
rieus in Pontificatu succedens, praefuit annis ferme quinquagiuta.e ' 
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heit oder fonſt ein Hinderniß abhielten, drei, zwei oder eine h. 
Meffe, indem damals no nicht das Gebot befand, nur einmal 
am Tage, ‚mit Ausnahme des Weihnachtsfeſtes, zu celebriren. 
„Seine LZebensweife war fehr ſtreng. Wenn er nicht die ganze 
Nacht im Gebete zubrachte, ſtand er ſchon bed Morgens um drei 
Uhr von feinem harten Lager auf, das nur ein Teppich war, 
und brachte die meiſten Morgenſtunden im Haufe des Herrn zu. 
Täglich wufch er zwölf Armen die Füße und befchenfte ſie jedesmal 
mit einem Geldſtück. Niemals ſpeiſte er, ohne Nothleidende an 
feinen Tiſch zu ziehen, denen er dann zuerſt Die vorgefegten Speis 
fen. vertbeilte. Wenn er Bäfte befam oder Fremde bei ihm zu⸗ 
fprachen, begrüßte er fie mit der größten Freundlichkeit. Den Tag 
hindurch befuchte ex die Kranken, ertheilte Unterweifungen in ber 
Religion und erfüllte alle Pflichten eines wachſamen OberPirten. 
Erſt gegen Abend genoß er fein ſpärliches Mahl. Er aß nice 
Zeit fein Steifh, aber feinen Dienern und Gäſten ließ er Fleiſch 
nach Herzensgenügen auffiellen. Das erfie Gericht, das ihm 
porgefegt wurde, ließ ex den armen Leuten geben, und nie ließ 
er einen armen Menfchen hungrig ‚oder durfig von ſich gehen, 
es geichah denn durch feiner Diener Verſäumniß. Während der 
Faſtenzeit verdoppelte er feine Bußſtrenge und widmete noch mehr 
Stunden, ats ſonſt, den. Uebungen der Frömmigfeit. Vorzuglich 
war bie Charwoche ununterbrochen dem Gebet und den guten 
Werfen geweiht. Sobald ed in ver Nacht Eins ſchlug, fand 
er auf und betete fleißig das nädtlihe Ehoramt. Nach dem 
Metten beiete ex andere Gebete und Pfalmen, auch ben ganzen 
Pfalter und die Litanei der Heiligen. Darnach, wenn es Tag 
wurde und man zu der Todtenvigil läutete, fo lad er mit den 
Anderen Bigil in dem Chor und die Prim. So die Prim aus 
war und bie Priefler und Brüder mit dem Kreuz um die Kirche 
gingen, blieb Ulrich in der Kirche und betete, bis fie wieder 
kamen, ünd wenn man die Mefle zu fingen anfing, opferte er 
mit dem Prieſter, der die Meſſe fang,. und demüthiglih Tüßte 
er des Priefters Hand, Wenn nah der Terz die Brüder und 
Ehorherren in das Kapitel gingen, blieb er in der Kirche, bi man 
zur Sert läutete. Hatte er die Sert mit den Brüdern gelefen, 
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fo ging er um den Altar, rief um Ablaß zu Bott und ſprach 
ben 50. Pfalm Miserere. Darnach ging er in die. Kapelle, 
wuſch ſich Antlig und Hände und bereitete ſich, die Meſſe zu 
fingen. War Mefie und Vesper vollbracht, dann ging ex in der 
Armen Herberge, da waren zwölf, denen er die Füße wuſch und 
ein Geldſtück ſchenkte. Hierauf begab er fih zu Tiſch, wobei 
gelefen, Gott gelobt und viele arme Leute gefpeifi wurden, - Das 
bei ſaß er fröhlich und theilte und gab Jedem, was er glaubte, 
das er gern nähme. Nachdem nan Sedermann fröhlich gegeffen 
hatte, fam er in den Chor und fang Complet. Alddann begab 
er fih in feine Betfammer und beiete, aß und trank aber nichts 
mehr, redete auch nichts; fo lebte ex in der Ballen bis au den 
Palmtag. Da ging er nah St. Afra, fang fräb eine Meſſe 
von ber h. Dreifaltigkeit und fegnete die Palmen. Darauf 
war eine große Prozeffion von Geiſtlichen und Laien, die Palmen 
in den Händen trugen, mit Kreuzen, Bahnen und einem Bild» 
aiffe unferes Heren -auf einem Eſel ſigend. Die Prozeflion 
ging bie zu einem Hügel, der. Perleich heißt, und dort kamen ihr 
dann die Ehorherven, die Bürger, welche in der Stadt geblieben 
waren, und die Leute aus den umliegenden Orten entgegen, den 
Weg mit Palmen und ihren Kleidern befireuend. War das 
vollendet, fo hielt der bh. Mann eine Predigt über bas Leiden 
Ehrißi, ‚wobei er gewöhntih Alle zu Thränen rührte, worauf 
man in die Domkirche einzog, wo er bie Meſſe celebririe. An 
den brei folgenden Tagen pflegte er mit feinen Prieſtern Conci⸗ 
lium zu haften, damit er am deſto würbiger am Gründonnerſtag 
mit der Prieſterſchaft das h. Del ſegne. An dieſem Tage ver- 
fammelte fi um die dritte Stunde der Kierus in der Kirche, 
wo er mit ihnen das h. Geheimniß feierte, nad Ablefung des 
Evangeliums eine Ermahnung an dad Bolf hielt und beffen 
Bekenntniß abnahm. Das Bolt beiste während der Segnung 
des h. Dels das Bates unfer, und war die Segnung vorüber 
und dad Bolt mit dem h. Viatikum gefpeif, fo vertheilte er das 
Del an bie Priefler, ging dann in der Armen Herberge, we er 
12 Arme nach der Fußwaſchung mit neuen Kieldern beſchenkte. Am 
Charfreitag genoß er am Abend nur Brod und etwas Bier; am 
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Eharfamflag aber mahm er mad der Raftusn ein Bab, mad. en 
nur.an biefem Tage, am Samſtag vor den. Faſten uns. auf 
Mittfaſten sbat. Auf Oſtern ging: er nad ber. Prim in bie Kirche 
zum h. Ambroſius, exheb dert deu auf Charfreitag niedergelegten 
Leib des Herrn und las die Meſſe von ber h. Dreifaltigfeit. Daun 
zog ex in Prozeſſion zus Kirche zum h. Johaunes bem Täufer, _ 
wo wiederum:, nahdem Die Terz ‚gefungen war, eine 5. Meſſe 
selsbrixt und die h. Kommunion ausgeiheilt. wurbe. An diefem 
Tage wurden drei Tide zum Eſſen bei ihm ſervirt, der erſte 
Kür ihn und bie er zu fih nahm, der zweite für den Klexus deu 
Domfirdee und der dritte für die Kongregation yon St. Afra. 
„Er bereite auch öfter feine Diösefe, wie das die lanoni⸗ 
ſchen Borfihriften erfosderten. In jeder Gemeinde verfammelte 
er die Geiſtlichen, Erzprieſter und vechtfchaffeuften Bürger und 
extundigte fi genau nach allen etwa eingefchlichenen Mißbräuchen 
und Unorbsungen. Dabei ftellte er daun bie Fragen: Wie der 
tägliche Botzesdienft gehalten und dad Volk durch Predigten und 
Chriſtenlehren unterwiefen werde? Ob mean mit Sorgfalt die 
Kinder taufe, die Kranken beſuche und ihnen bie h. Delung er⸗ 
theile? Wie man die Todten begrabe? Ob aus den Zchuten 
und Gaben der Glaͤubigen die Armen und Elenden unterhalten, 
bie Wittwen und Waiſen unterflügt würden? Mit welchem 
Gifer man Chriſto in den Gäfen und Fremden diene? Ob die 
Geiſtlichen einen ehrbaren Wandel führten, nicht mit Hunden 
und Falken jagten, bie Wirthshaͤuſer befuchten, um darin zu 
eſſen und zu trinken, .der Erunlenpeit oder Böllerei ſich bingäben, 
Streit uud Uneinigkeit Rifteten? Ob ſie nach der Ueberlieſerung 
der Vorfahren am erſten. bes Monats an beflimmien Orten zu⸗ 
ſammen fänen, dort die üblichen Gebete verrichteten und von Zeit 
zu Zeit ihre Kircher unterfuchten? Ob fie ihren Vorſtehern den 
ſchuldigen Gehorſam leiſteien und in ihrer ganzen Amtsführung fish 
zubig und. befcheiden benähmen:? Nach gefchehener Unterfuchuug 
ertbeilte er nach Verdienſt Lob und Tadel, ermahnte zum Fortwan⸗ 
dein auf dem rechten Wege ober die Irrenden, zur Erfüllung 
ihser Pflicht zurüdzukehren. Alle einlaufenden Klagen. börie.er 
an, pröfte. fie ſelbſt und. ließ Dana Jedem fixenge Grrechtigleit 
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widerfahren. Auch hielt er jährlich) zwei Synodalverſammlungen, 
und wie. er von feiner Geiſtlichkeit einen dem hohen Beruf eui« 
ſprechenden Wandel forberie , fo ſchütte er fie aber auch Ixäftig 
in ihren Gerechtſamen.“ 

As Lintolf, der Sohn Oito's I, fih gegen feinen Vater 
empörte und deſſen fafl einzig gebliebenen Anhänger, feinen 
Oheim, den Bruder Dtto’s, Herzog Heinrich von Bayern, beiriegie, 
Rellte fh Biſchof Ulrich auf die Seite des Königs und kam 
mit feinen Bafallen dem Herzog Heinrich zu Hülfe. Pfalzgraf 
Arnulf, der zu. den Gegnern gehärte, überfiel inzwiſchen Augsburg, 
pländerte ed and und nahm bie. dert zur Befagung Zurüdgslaffenen 
als Gefangene mit fi fort, während die ganze Landſchaft in den 
Händen der Begner blieb, fo daß ber Biſchof es nicht wagte, in 
die Stadt zurüdzufehren, die ex nicht zu vertheidigen vermochte 
Er verfchanzte ſich deshalb in einer Burg, welche die Legende 
Menichingen. nennt. Hier belagerten ihn die Feinde. Als ein 
Graf Adalbert und Dietbald , der Bruder bes Biſchofs, dieſes 
erfuhren , fammelten fie Mannfchoften und überfielen die nid 
vorbereiteten Feinde, welche fofort-die Flucht ergriffen. Ein großer 
Theil wurde dabei niedergemadt und Derinaun, ber Bruder 
Arnuife, gefangen genommen; aber es empfing auch Graf Adalbert 
eine Wunde, an welcher er Rarb. Der Biſchof, welcher nad 
diefem Siege nad Augsburg zurädichren Tonnte, begrub bie 

Beiche in der .dortigen Marienfirde. 
Inm Berein mit dem Biſchof Haribert von Chur bemühte 
ſich nun Ulrich, den König mit feinem Sohne Liutolf auszuföhnen, 
was fie auch mit der Dülfe Gottes glüdlich zu Stande brachten, 
(Die Berföhnung erfolgte am 17. Der, 954 zu -Arnfladt ; vergt. 
oben ©. 3). : Damit glanbte man die Ruhe pergeftelt ; aber 
im Jahr darauf, 955, brachen die Kriegsfeiden wieder um fo 
ſchreckllicher aus. In furchtbaren Maffen fielen die Ungarn 
verheerend in’s Land, drangen vor bis zum Beh, verbrannten 
bie Kirche zur h. Afra und belagerten das nur durch niedrige 
Mauern geihügte Augsburg. Der Biſchof hatte einen großen 
Theit feiner beten Krieger in der Stadt verfammelt, die fofert 
dem Feind eutgegengehen wollten. Der Biſchof gefattete ſedoch 
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vo ſolches nicht, fondern befahl, das. weſtliche Thor ber Stadt; 
wo man einen Einbrud am erften befürchtete, fe zu verſihließen. 
Hier verfuhten dann auch Die Feinde wirklich einzubringen, wurden 
aber mit Verluſt zurüdgefchlagen, wobei der Biſchof ſelbſt, zu 
Pferde figend, ohne Rüftung und nur mit einer Stola befleidet, 
He Geinigen anführte. Indeß er nun, fo weit bie Zeit es 
ermöglichte, Wälle anlegen und Kriegähäufer zur Bertheidigung 
im Umkreiſe der Stabt ewrichten ließ, veranflaltete er gleichzeitig 
Algemeine Gebete durch die Frauen. Die Ungarn bereiteten einen 
neuen Sturm vor, und ſchon waren die Mauerbrecher und Sturm: 
leitern angeſetzt, als plöglich im Lager die Nachricht anlangte, 
daß König Dito mit einem Heer im: Anzug fei. Sofort Lie 
man von dem beabfühtigten Sturm ab und ging bem König 
entgegen, dem Dietbald, der Bruder bed Biſchofs, und die 
übrigen in der Stadt befinblihen Krieger zu Hülfe eilten. Es 
Jam ‚zu der berühmten Schlacht anf dem Lechfeld, in welcer 
das. Heer der Ungarn vollſtaͤndig niedergemacht wurde. Biſchoſ 
Alrich verlor darin zwei feiner nächften Angehörigen, feinen Bruber 
Dietbald und feinen Neffen Reginbold, den Sohn feiner Schweſter. 
Als die Leichen auf. dem Schlachtfelde aufgefunden worden waren, 
dieß ex fie nad Augsburg bringen und in der Marienfirde vor 
Sem Altar der h. Walburgis .in einem Grabe beifegen. . . 

‚Seine nächſte Sorge war jest bie Wiederherſtellung der 
son dem Feinde niedergebrannten Afrakirche, in welcher er 
gleichzeitig eine würbige Krypta für ‚die Gebeine der b. Afra 
errichten ließ. Darauf machte er eine Wallfahrt nah Rom, 
von wo er das Haupt des h. Abund mit nach Augsburg brachte. 
Es wird dabei folgende Legende erzählt. . 

Zu den Zeiten, als Biſchof Ulrich gegen Rom fahren woßte, 
‚hatte er einen armen Menſchen, den er um Gottes willen .an 
feinem Hofe behalten, damit er ihm alle Tage, währen er fort 
‚wäre, in. Andacht drei Bater unfer bete. Das gelobte ihm der 
arme Mann. Als Ulrich nun wieber von ber Wallfahrt heim 
:gegen Augsburg fam, fragte er den. armen Mann, ob er ihm 
alle Tage die drei Vater unfer gefprocden habe. Da ſprach 
biefer : „Ja, nur an einem Tage. nit, da ward ich von dem 
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Schaffner beirübt, und er gab mir auch besfelben Tages meine 
Hfründe nicht.” Der Biſchof berief nun den Schaffner, ſendete 
ibn nah Rom und hieß ihn den Papft fragen, was ein Bater 
unfer werth wäre, Der Papſt fprah: „Es ift einen goldenen 
Pfennig werth.“ Der Schaffner ritt wieder heim und brachte 
dem Biſchof diefe Botſchaft. Ulrich fagte: „Wie breit muß 
ber Pfennig fein?” „Ich weiß es nicht,” war die Antwort des 
Schaffnere. „Sp reite wieder gegen Rom,“ fagte der Bifchof, 
„und frage den Papſt darum." Der Schaffner reifte wiederum 
hin und legte dem Papſte die Frage vor: „Wie breit foll ber 
Pfennig fein?” Der Papf antwortete: „Er fol fo breit fein 
wie die ganze Welt.” Die Borfchaft brachte der Schaffner dem 
Biſchof; der aber ſprach: „Haft du Ihn nicht gefragt, wie did des 
Pfennig fein fol ?“ „Nein,“ erwiederte der Schaffner. „So reite 
wiederum nah Rom,” befahl dann Ulrich, „und frage den Papft 
darum.” So fam der Schaffner zum dritten Dale zu dem Papft 
und fragte ihn, wie di der Pfennig fein folle. Der Papfl 
antwortete: „Er fol fo did fein wie vom Erdreich bis an den 
Himmel; denn ein Bater unfer if feinem menfchlihen Gute 
zu vergleichen. Und wifle au, wäre es möglich, daß es einen 
fo großen Haufen Goldes gäbe, wie von dem Erdreich Bid an ben 
Himmel, fo if ein andächtiges Bater unfer noch viel beſſer.“ Die 
Antwort brachte der Schaffner dem Bifchof, der jest ſprach: 
„Dieſes Gutes Haft du mich beraubt, indem bu dem armen Mann 
feine Pfründe nicht gabft und ihn beraubteſt, fo daß er mir bie 
brei Bater unfer nicht gefprochen hat; die drei Fahrten, bie du 
nad. Rom gemacht, follen dir zur Buße dafür gegeben fein.” 
Auf der Rüdreife von einer dritten Wallfahrt nah Rom 
fam Ulrich nad) Ravenna, wo eben der Kaifer mit feiner Gemahlin 
Adelheid Hoflager hielt. Unterfiüst von der Kaiferin, bat er hier, 
zu feinem Nachfolger auf dem bifchöflihen Stuhl feinen Neffen 
Adalbero , den Sohn feiner Schwefter Liutgard, zu ernennen. 
Gern willfahrte Dito diefem Gefuh, verhieß deffen Ernennung 
nad) dem Tode Ulrichs, übertrug Ihm aber ſchon augenblicklich die 
Berwaltung der weltlichen Geſchäfte des Bisthums. So fehrten 
Uli und Adalbero nah Augsburg zurück, wo fih Alle über 


Rhein. Antiquarind, 2, Abth. 20. Bd. 37 





378 Bingen, 


die Gnade bes Kaifers in hohem Maße freuten. Adalbero ließ 
ſich auch fofort von den Lehensieuten den Eid ber Treue ſchwoͤren, 
und Ulrich, der fich nun einzig dem geiſtlichen Regiment widmen 
wollte, legte ein Möndhsgewand an. Weit aber einige Geiſiliche 
im Geheimen bie Hoffnung gehegt hatten, nad Ulrichs Tode 
auf den bifchöflichen Stuhl erhoben zu werben, fo unternahm 
Adalbero, der folchen dieſe Hoffnung benehmen wollte, öffentlich 
den bifchöflichen Stab zu tragen. 

Inzwiſchen kehrte der Kaiſer mit. feinem Sohne, dem Kaiſer 
Otto I, aus Italien nach Deutſchland zurück und hielt im Sept, 
972 eine Reichsſpnode zu Ingelheim. Hier erſchien auch Ulrich 
mit feinem Neffen Adalbero. (1) Da diefer den bifchöfliden Stab 
trug, fo erhob fich eine große Aufregung unter den Bifchöfen, 
welche fagten, daß es häretifch fei, ſich des bifhöflihen Ehren⸗ 
vorzugs zu bedienen, fo lange der Biſchof lebe. Er unterlieh 
e6 deshalb, am erftien Tage der Synode anzumohnen, und blich 
mit den übrigen Geiftlichen des Bischofs in einem andern Haufe, 
Der Bifchof aber begab ſich mit feinen wenigen Kaplänen zur 
Berfammlung. Es wurde feſtgeſetzt, die Verhandlungen in las 
teinifcher Sprache zu führen. Als die Angelegenheit Ulrichs zur 
Sprache kam und diefer aus Koͤrperſchwachheit nicht mit fo lauter 
Stimme zu reden vermochte, daB. die ganze Verſammluug. es 
hätte hören fönnen, wurde ihm einer feiner Geiftlihen, Namens 
Gerhard, der bei Adalbero geblieben war, zum Beiſtande gegeben, 
baß diefer für ihn in Iateinifher Sprade rede. Zu die Bers 
fammlung der beiden Kaiſer und der Bifchöfe eingetreten, wurde 
er gefragt, was fein Betr verlange. Da biefer hierauf erwies 
berte, daß er nur auf Befehl feines Herrn auf dieſe Frage ants 
worten bärfe, fagte ihm ber Biſchof: „Mein Bruder, mein 
Berlangen if dir wohl befannt, trage dieſes vor und beſchwöre 
fie, nach ihrem Rathe mit Gottes Hülfe dasfelbe zu erfüllen.“ 

(1) Danach bürfte alfo die Anweſenheit Ulrichs bei dem Kaifer in Ravenna 
in ben April ober Mai 972 zu feben fein, indem Dtto in diefen Monaten ba= 
ſelbſt Hoflager Hielt. Daß bie Ingelheimer Synode bie bed Jahres 972 if, 
ergibt fih Flar au dem Umftande, baß Otto II bereit3 Kaifer genannt wird, 


und aus einer Urkunde Otto's I bei Möfer, Osnabrückiſche Gefchichte, 2, 228, 
in ber Outhalricns Angustensis unter ben anwefenden Bifchäfen verzeichnet if. 
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Darauf erklärte dann ber Priefer: „Das Verlangen meined 
Heren ik, die Welt zu verlaffen, nad der Regel des h. Bene⸗ 
dikt in beichanlichem Leben fein Ende zu erwarten unb biefes 
Gewand zu tragen, um ben innern Willen daraus um fo fiherer 
zu erkennen.“ Nachdem ex biefe und weitere Gründe nach dem 
Willen feines Herrn vorgetragen hatte, fiel er vor ben Kaifen 
und den Bifchöfen nieder zur Erde und beichwor fie, daß fie nad 
bem Willen Gotied das Berlangen feines Herrn erfäßen möchten, 
Man verſchob die Entſcheidung auf den folgenden Tag, wobei 
dann einige Bifchöfe fid für Adalbero verwendeten, daß ihm 
nicht die Hoffnung auf den hifhöflichen Sig nach dem Tode feines 
Oheims gänzlich genommen werde. Ale aber. waren der Aufichs, 
Adalbero müffe dusch einen Eid erllaͤren, daß er nicht. gewußt 
babe, es fei Häretifch, mit dem Stabe die bifchöfliche Gewalt zu 
ergreifen, weil er fonf unter Feiner Bedingung fpäter Bifchof 
werden könne. Am andern Tage leiſtete Adalbero in der Vers 
ſammlung diefen Eid, und ber Prieſter Gerhard wiederhoße 
baun im Namen feined Herrn die Bitte, daß. fein Neffe zum 
Biſchof geweiht und ihm ſelbſt, dem’ Biſchof Ulrich, geftattet 
werde, fich. mit ihrer Zuftimmung in ein Kloſter zurückzuziehen, 
um dort nach der Regel bes h. Benedikt zu leben, Die Bischöfe 
waren im Allgemeinen damit nicht einverflanben , wollten aber 
in der Spnode nicht offen widerfprechen, und die Weiſeſten von 
ihnen verlaugten deshalb unter Zuſtimmung der Uebrigen mit bem 
Biſchof und feinen Geiſtlichen Darüber außerhalb der Synode zu 
verhandeln. „Hochwürdiger Bater,” fagten fie, „bir find alle 
kirchlichen Borfchriften befanut, du bift immer ben rechten Weg 
gewandelt, e3 ſchickt fih deshalb nicht, daß du jenen Weg, den 
du Reid innegehalten, verläfieh und ein Anderer, fo lange du 
lebſt, an deiner Stelle geweiht werde. Wird einmal ein ſolcher 
Borgang gebilligt, fo werden vielen ehrwürdigen und guten 
Biſchoͤfen große Widerwärtigfeiten dadurch entſtehen, indem Neffen 
und Geißliche Gleiches von ihnen verlangen. Es if bir beffer, 
Daß du in dem Amte, in dem bu Gott zu dienen angefangen 
haft, verbleibeſt, als daß du, deinem Willen folgend, vielen 
Anderen Aergerniß gib. Wegen beine? Neſſen Adalbero aber 
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ſoll vefnem Wunfche willfahrt werden und nad deinem Tobe kein 
Anderer geweiht werben, als er.” Ulrich ließ ſich darauf hin zur 
Sortführung feines bifchöflichen Amtes beſtimmen und kehrte mit 
den Biſchoͤfen in die Synode zuräd, wo von dem Kaiſer und ben 
ſaͤmmilichen Bifchöfen die Nachfolge Adalbero's auf dem bifchöf« 
lichen Stuhl von Augsburg nach Ulrichs Tod verfprochen wurde, 

Adalbero erlebte folches jedoch nit. Nach Oſtern des fol⸗ 
. genden Jahres machte er mit feinem Oheim auf der Burg Dil⸗ 
lingen einen Beſuch bei: feinem Better, dem Grafen Richwin, 
dem Sohne des in der Schlacht auf dem Lechfeld gebliebenen 
Grafen Dietbald. Hier flarb er plöglich in der Nacht, nachdem 
er am Tage vorher zur Ader gelaffen hatte. Als Herewich, ein 
Prieſter, zum Bifchof in das Zimmer trat, ihm dieſe Schreckens⸗ 
nachricht zu bringen, redete ihn Ulrich fofort mit den Worten 
an: „Adalbero iſt geflorben.” — „Ich komme,“ erwieberte der 
Prieſter, „dir diefe Nachricht zu bringen; wie konnteſt du das 
aber. wiffen, da doch Niemand vorher bei Dir war 2” Der Bischof 
antwortete : „Geh und wede Richwin und alle, weiche bei uns 
find, damit fie fchnell einen Wagen bereiten, um bie Leiche nach 
Augsburg zu bringen.” » Das geihah, und hier wurde fie dann 
{n der Afralicche neben dem Grabe beigefegt, das Ulrich für ſich 
ſelbſt bereits auserſehen hatte. 
- - Bald darauf Cam 7. Mai 973) ſtarb auch der Kaiſer, für 
deſſen Seelentuhe Ulrich den Armen viele Almoſen fpendete und 
Kiglich zu-beten nie unterlieg. Ex hatte ihm flets in aller Treue 
angehangen. | 

Endlich kam aber auch fein eigenes Ende, Als er fühlte, 
daß es herannahe, ließ er am Feſttage der bb. Marcus und 
Marcellianus (18. Juni 979) fih in bie Kirche führen, um die 
Mefle zu Hören, Nachdem dieſe vorbei war, befahl er, vor dem 
h. Kreuz eine Dede auszubreiten. Darauf warf er fich nieder, 
blieb faft eine Halbe Stunde Liegen, fland dann auf und befabl 
feinem Kämmerer, dem Priefler Luitpald, alle feine Habfeligfeiten 
zu holen und in feiner Gegenwart vor dem Altar niederzulegen. 
Nur weniges für das Haus und ben Tiſch Unentbehrliche hielt 
er zurück; alles Andere vertheifte ex unter die Geiſtlichen. 
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Am ehe des. h. Johannes des Täufers (24. Juni) erwachte 
gegen 1 Uhr Ulrich plögkich aus dem Schlafe und befahl feinem 
Kämmerer, ihm bie Kleider und Schuhe anzuziehen. Man zau⸗ 
berte Anfangs, weil man glaubte, er habe den Befehl ohne 
vollſtaͤndiges Bewußtfein ertheilt; da er ſolchen aber wiederholte, 
fo 309 man ihn an. Darauf befahl er weiter, ihm die Meß⸗ 
gewänder anzulegen, und als auch diefes gefchehben, begab er 
fih zu der von ihm erbauten Kirche zum h. Johannes Baptiſt 
und las dort zwei heilige Meflen ohne alle Beihülfe, was er 
wegen feiner Koͤrperſchwäche lange Zeit nicht mehr vermocht hatte. 
Hierauf fagte er zu den ihn umſtehenden Geiſtlichen: „Diefen 
Gottesdienſt habe ich nicht aus meiner Koͤrperkraft verrichtet, 
fondern auf Befehl ; denn als ich heute im Bette lag, fanden 
plöglich vor mir zwei Sünglinge vom fchönften Anblicke, von 
denen einer zu mir fagte: Warum ſtehſt du nicht auf? Du 
foüR heute beim h. Johannes dem Täufer die Meſſe celebriren. 
Der andere aber fagte darauf: Wie kann das gefcheben,, da er 
wegen KRörperichwäche noch nicht die Prim gebetet hat? Darauf 
der erßere: Steh auf und bereite di, nad) meinem Worte 
den Gottesdienk in jener Kicche zu halten, weil Niemand, 
außer dir, heute dort die Meſſe fingen wird.” Nachdem er das 
feinen Geiſtlichen mitgetheilt hatte, kehrte er in fein Gemach 
zurüd, | 
Es war ihm, als follte er am Borabende des Feſtes Peter 
und Paul ferben. Als die Glocken zur Besper Täuteten, ließ 
er fih wie zum Begräbniß anfleiden und Iegte fich nieder, Aber 
die Besper ging vorüber, und die Todesſtunde war nicht gefoms 
men. Da ließ er füh wieder aufrichten und fagte: „Heiliger 
Petrus, nun haſt du doch nicht gethan, wie ich geglaubt habe.“ 
Und er wurde beiräbt. Da fprah aber zu ihm der Prieker 
"Gerhard: „Herr, betrübe dich nicht, fondern erinnere di, daß 
es anderen Biſchöfen in gleicher Weife ergangen if, denen ber 
auf das Feſt der Apoftelfürken beſtimmte Todestag bie zur Dftav 
verlängert wurde.” Noch lebte er ſechs Tage, ba flarb er am 
4. Zuli 979 Calfo innerhalb der Dftao von Peter und Paul), im 
83. Jahre jeined Alters und im 50, feiner bifhäflichen Amtes 
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führung. Seine fterbliche Hülle wurde in der Kirche der h. Afra 
beigefegt, die fegt diefer beiden Heiligen Namen führt. 

Seine Hritigfeit gab Gott durch viele Wunder zu erlennen, 
worauf ihn ber Papſt Johannes XV feierlich in die Zahl der 
Heiligen aufnahm, indem er im Febr. 993 an fämmtliche Bifchöfe 
und Aebte Germaniens und Galliens eine Bulle folgenden In⸗ 
balts erließ: „Auf einem Concil, das im verwichenen legten 
Sanuar im Lateran verfammelt war, bat Biſchof Liutold von 
‚ Augsburg ein Buch übergeben, das von dem Leben und ben 
Wundern des ehrwürdigen Ulrich, einfligen Haupts der Augs⸗ 
burger Kirche, handelt. Nachdem dieſe Schrift verlefen worden, 
haben wir einmüthig befchloffen, daß das Andenken des heiligen 
Biſchofs Ulrich überall verehrt werde.” Androhungen des Banned 
gegen Jeden find beigefügt, der biefer päpflichen Verordnung 
Behorfam verweigern würde.- Es iſt dieſes, wie bereits oben 
bemerft , der erfie Fall einer feierlichen Kanoniſation, denn bis 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts ift fein Fall befannt, daß 
ein Papſt Berftorbene für die ganze Kirche heilig gefprochen hätte, 
fondern fräher ehrten einzelne Bifchdfe verdiente Todte dadurch, 
Daß fie die Namen derſelben in die Gedenkbücher ihrer Kirchen 
eintrugen und ihr Andenken der Gemeinde empfahlen. 

Bon der Schmittgaffe führt nach der Nahe hin die Beucher⸗ 
gaffe, an deren Ende die Bd. 19 ©. 434 Anm. beſprochene 
Saupforte lag. Die Straße wird in einer Urkunde von 1439 
erwähnt, Woher mag der Name ftammen ? Ich vermuthe, daß 
er früher Bechergaffe gewefen fein wird, da es auch eine 
„Becherergaſſe“ zu Mainz (de quadam- arca siue orto sito inter 
bicariatores ciuitatis moguntine in einer Urfunde vom %. 1272 
vei Baur, Heil. Url, 2, 241) und Speyer (inter pieariatores 
gm 3. 1287) gab. Diefe waren alfo genannt von dem Gewerbe 
deu Pecharbeiter, in gleicher. Weife wie bie Lauergaffe von den 
Köhern und die Webergaffe von den Leinenwebern. Daß man 3 
Rast P ſchrieb, beruht auf dem Gefege der Lautverſchiebung; bei 
ben mittefhochbeutfchen Dichtern finden wir zumeiſt b&ch, nur felten 
pöch. »Sie klebten als ein böch in der vinde scharn.« — »Daz 
eö vinster wart kein böch.« — »Böch unde swebel in der hölle.« 
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Diefe ſelbſt hieß böchvalle, böchwalle und böchwölle. »Das sint 
die fürsten alle ausz der böchvalle.« — »Ze hant da vielen 
gie alle in da; ewig böchwalle.« Ein Pechbrenner hieß böcher, 
»höcherer. »Wer eʒ, da; da; reieh in den selben walt legete 
xcoler, böcherer odir beeher.« Im Athochbentfchen heißt es p&h, 
fo im Gedichte Muspilli: Wanta sär sö sih diu sela in dön sind 
arhevit enti si d&ön lihbamun likkan. läzsit, 8ö quimit ein heri 
‚fona himilzungelon, da; andar fona p&hhe. (Wenn dann alfo 
fih die Seele auf den Weg erhebt und fie den. Leichnam Legen 
läßt, fo kommt ein Heer von Himmelozungen [zäugefnden Flaͤmm⸗ 
fein am Himmel], das andere von Pech.) Das Bechergäßchen 
zu Köln, bekanntlich das engſte Straͤßchen ber Stadt, wird wohl 
ebenfalls daher feinen Namen haben. 

An den untern Theil der Beuchergaffe Rößt die Grube. 
1429 verkaufte .Nefe Laumerfen an den Stiftsvikar Klas Loiß 
ein Haus und Höfchen in der „Broben“, und 1565 verſchrieben 
Nikolaus Lentz und Klaus Fillmann von Hasmannshaufen dem 
Kloſter Eberbach einen Gulden Jahrrente, ablöslich mit 20 Gulden 
Hauptgeld auf ihr Haus „in ber Oruben bei der Saupforte“. 

Der Beuchergaffe fchräg gegenüber mündet in bie Schmiti⸗ 
gaffe das Paradie s gäßchen. Hermann Bracht verfaufte 1482 
dem Stiftsvilar Johann Veiſch 18 Weißpfennige wieberldstich 
auf fein Haus gelegen in dem „Paradyß“ zu Bingen Der 
Name fcheint ein Spott zu fein, deun das Sträßchen iſt ein fo 
Heines, finfteres Sackgäßchen, dag die Sonne kaum hineinzu⸗ 
‚fheinen vermag. Zu Brankfurt kommt 1376 ein Sifrid zum 
Paradies vor, dem fowie feinen Erben SKaifer Karl IV auf 
eroige Zeiten das Pferd fhenkte, worauf ein Römifcher König 
bei feiner Wahl zur Kirche und von ba wieder in feine Herberge 
zu reiten pflege. Diefer Stfrid hatte wohl feinen Namen von 
einem Haufe; möglicher Weiſe war auch die Dinger Strafe von 
einem Haufe genannt. 

Bon der untern Sqmitgaſſe führt nach der Burg Klopp 
hin die Kloppgaſſe, deren Namen ich zum erſtenmal bei dem 
J. 1643 finde. Dagegen iſt 1483 die Rede von dem „Oley⸗ 
haus gelegen unter ber Kloppe“, welches Sybel Gypshorn an 
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Henne Eberhard Biken Sohn vertaufte. Ein Oelhaus iſt mir 
ſonſt nicht vorgekommen. 

Die Kloppgaſſe iſt mit dem Marie verbunden durch Die 
Schlüffelgaffe und mit der Liebfrauengaffe durch bie Mar⸗ 
fhalfgaffe. "Woher diefer Name flampt, erhellt aus einer 
Urkunde von 1401, zufolge. welcher Zedel Bube dem Johann 
von Saned feinen Hof zu Bingen, dem Marfchaltshof gegens 
über, verkaufte. Diefer Hof und nah ihm die Straße waren 
alfo von. den Marſchall Saned von Walded genannt. Ein aus 
derer in dieſer Straße, gelegener Hof hieß der Gaugewiger 
Hof. Am J. 1443 beurkundet das Gericht, dag. Hermann Hebel 


- ‚von Hafemannshaufen, Johann von Heinsperg, Zollfchreiber zu 


Ehrenfeld, Paul von Heinsperg und Johaun von Heinsperg, 
den man nennt Hofmeiſter, Schwiegerfohn und Söhne Gerhards 
von Heinsperg fel., in bie von ihrem Schwager Johann von 
Naffau und feiner Hausfrau Idichin, ihrer Schwefter, gefchehene 
Vebertragung des Patronatrechtes der Liebfrauenlapelle zu Bingen 
an das dortige Martinsfift einmilligten, unter der Bedingung 
..jedoch, daß die Gebrüder Johaun, Paul und Johann bei den 
zweien Höfen bleiben follten, von denen der eine der Mergen- 
bof (Marienhof) heiße und der andere in der Marfchallgafle liege. 
Daß diefer Tegtere nun der Gaugewiger Hof war, erhellt aus 
einer Urkunde von 1434, wonach Hermann Hebel der alte, Schöffe 
zu Bingen, auf fein Erbredt an dem Kirchenfag der Biebfrauen- 
fapelle und dem dabei gelegenen Hofe, der Gaugewiger Hof ges 
nannt, den Johann von Raffau dem Martinsfift geigenft habe, 
verzichtete, 

- Der eben genannte Gerhard von Heinsperg mar Muͤnzmeiſter 
su Dingen, wo ſchon fehr frühe eine Faiferlihe Munzſtätte war, 


da in der oben ©. 12 mitgetheilten Schenkungsurkunde Dtto’s IL 


von %. 982 derſelben erwähnt wird, Sie wird fpäter einge⸗ 
gangen und durch die Erzbifchöfe erfi im 13. Jahrhundert wieder 
in Stand gefegt worden fein, indem. Erzbifchof Sifrid durch Urs 
funde vom 7. Nov. 1247 feinem Domkapitel 12 Pfund Eins 
fünfte von dem Zolle, der Münze (in moneta) und dem Thore 
zu Bingen beftätigte (Baur, heff. Urf. 2, 102) und in einer 
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eben bei ber Lanergaffe eitirten Urkunde vom 3. 1900 ein Binger 
Pfenning (obolus Pingwensis) erwähnt wird. 

Binger Münzmeifter fommen vor von 1382 bis 1455 5 von 
da ab ſcheinen feine Diünzen mehr dort geprägt worden zu fein, 
benn bereits im J. 1488 heißt es, die Münze zu Bingen fet 
eine gemeine Almende, werde Nachts von den Wächtern und am 
Tage von Fremden und Einheimifsken benugf, fei mit einer Hütte 
serbaut und von dem Faut um 10 Gulden verliehen. Als bie 
Stadt behauptete, daß ihr diefes zum Schaden gereiche, entfchied 
Erzbifchof Berthold, die Hütte folle abgeriffen und die Münze 
wieder gebaut werden, wie ed von Alters her geweien ſei. Es 
iß das die legte Nachricht, weiche mir über die Münze. vorges 
kommen if, deren Lage ich aber auch nicht zu beſtimmen vermag, 
da ſich mir dafür nirgendwo ein Anhaltspunkt darbietet. 

Die Erzbifchöfe ließen in Bingen Goldgulden, Weippfenninge 
und Heller prägen, die je nad dem Gehalt von feinem Gold 
und Silber einen verſchiedenen Werth hatten. Welche Münzen 
jedoch in der dortigen Faiferlichen Münzflätte, die vielleicht in die 


fränfifche Zeit hinaufreichte, gefchlagen wurden, wiffen wir nicht. 


Die Münzen der Franken beftanden in solidis (Schilingen) 
und denariis (Pfenningen). Die Scillinge waren Goldmünzen, 
ihr urfprünglicher Name Schildling, daher das franzöfifche &cu, 
was Schild und Thaler heißt. Mit den Karolingern hörten bie 
goldenen solidi auf. In und nad dem Zeitalter der Hohen⸗ 
laufen hatte man goldene Schilde (scutatos), in Kranfreich &cus 
d’or, 6cus d’argent. Unter den fräntifhen Kaifern wurde der _ 
"solidus eine eingebifdete Münze; 12 Denare wurden für einen 
solidus gerechnet. Später gebrauchte man auch ben Ausbrud 
1 Schilling Pfenninge für 12 Pfenninge ; indeffen wurden auch 
zuweilen nur 10 Pfenninge für einen Schilling gerechnet. Man 
gebrauchte auch und zwar bis in bie neueſte Zeit das Wort 
Schilling für Geld überhaupt, fo in: Kaufſchilling, Pfandſchil⸗ 
ling. Allmälig ſank jedoch der Schilling zu einer kleinen Silbers 
münze herab, wie in -Lübed und Hamburg, wo der heutige 
Schilling 3 und 45 Sgr. beträgt, während der franzöfiiche sol, 
son und. ber italieniſche soldo (beide aus selidus entſtanden) zu 
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Kupfermunzen wırden. Auch Medienburg, Dänemark, England 
und Rorwegen rechnen noch nah Schillingen. 

Der deutfche Pfenning für denarius fommt fon in der Vieber- 
fegung von Tatian's Evangelienharmonie (aus dem 9. Jahr⸗ 
hundert) vor: »Zvei hunt phendingö bröt ni gimugun im, 
thaʒ iro einero giwälih Inziles wa; inphähe.« „Zür zweihundert 
Pfenninge (im griechifchen Text heißt es: Ssaxocier Invapier, 
und in der Bulgata: ducentorum denariorum) Brob würde 


nicht genügen für fie, daß jeder von ihnen -etwas Weniges bes . 


komme.“ Die Pfenninge Karls des Großen wogen fa 4 Quent, 
unter Karl dem Kohlen und Ludwig dem Deutfhen 1 Serupel. 
Man hatte auch Hätblinge oder halbe Pfenninge, Unter ben nach⸗ 
‚folgenden Kaiſern wurden Biertelöpfenninge, Fardinge, lateiniſch 
fertones, virdungi geprägt. (Man fagte auch vollſtändig ferto 
denarü, fo 3. B. in einer Frankfurter Urfunde von 1305: pro 
fertone‘denarii leuis Frankenfordene monete.) Noch jept iſt 
in England ein Farthing ber vierte Theil eines Penny. Kinige 
Münzberren, befouders geifttiche, Tieferten auch halbe Karbinge 
als die allerfleinfte Silbermunze. Sie fommen unter bem Ramen 
Polli, von obolus, dßBoAos gebilbet, vor. 

Wenn in den Gefegen der falifchen und ripuarifchen Sranfen 
bie Strafen’ nach solidis und denariis ſich angegeben finden, fo 


find unter ben solidis xömifche Golddenare, solidi maiores, zu 


verfieben, die zu AO Pfenningen berechnet wurden, während, wie 
oben bemerkt, der fränfifche Schilling 12 Pferminge galt. 

Wie das Wort Schilling für Geld im Allgemeinen, fo wird 
Hfenning noch Heute für Münze gebraucht, z. B. Schaupfenning, 
‚Miethpfenning, Zehrpfenning, Rothpfenning. Bon den fpäteren 
Weißpfenningen, Albus und den. Brafteaten oder Hoblpfenningen 
folgt das Nähere weiter unten. 

Die größte Münze bei den alten zranten machte ein Pfund 
Silber aus, welches aber nicht gewogen, ſondern zugezaͤhlt wurde. 
Bor Karl dem Großen wurden 80 roͤmiſche oder 300 ſaliſche 
Pfenninge, denari, für ein Pfund gerechnet, Karl verorbnete, 
dag 20 solidi oder 240 denarii ein Pfund ausmachen follten. 
Das Pfund Gold zerfiek in 72 solidos, von denen jebrr 40 de- 
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narios galt. „Wenn dieſes,“ ſchreibt Schmidt, Geſchichte der 
Deutſchen, 1, 573, „auf den Conventionofuß teduzirt wird, fo 
‘betrug der solidus oder Schilling 1 fl. 54 Kreuzer, der denarius 
‚94 Kreuzer, Das Pfund Silber zu 12 Unzen wurde alfo aus⸗ 
gemämt zu 38 Gulden und das Pfund Bold zu 456 Gulden, 
da nach einer Berordnung Karls des Kahlen 1 Pfund veinen 
Goldes nicht andere ald um 12 Pfund Silber verkauft werden 
ſolle.“ 

Das Pfund, in Urkunden auch talentum genannt, ging in 
der letzten Haͤlfte des 13. Jahrhunderts in Mark über. Man 
rechnet noch jetzt in England nach Pfund, wie früher in Franuk⸗ 
veich nach livres. . Sowie das franzöftihe Pfund im Lauf ber 
Zeiten immer mehr herabgefegt wurde, fo geſchah es auch in 
Deutfchland bei der Marl. Das Pfund von Troies der Franken 
‘wurde für 16 Loth gerechnet, die fölnifche Mark in Deuifchland - 
beim Golde in 24 Karat, beim Silber in 16 Roth getheilt, 
‚Allein, die Marf wurde bald um Vieles geringhaltiger ausgemünzt. 
Ein Pfund wurde zu 240, hierauf zu 144 Hellern gerechnet, 
:alfo weniger als -einen Goldgulden. Ja das trierifhe Pfund 
“oder bie Heine Mark vechnete man 1503 zu 10 Weißpfenningen. 
Da die Mark in den verfchiedenen Städten und Ländern häufig 
verfchieden beſtimmt war, fo wurbe in Urfunden jedesmal ber 
Ort hinzugefügt , wie Kolniſche, Erfurter, Aürnberger, Auge 
burger Marl. 

Im J. 1354 beauftragte Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
feinen Munzmeiſter Johann von Weſtemale, einen Heinen Gulden 
von 234 Rarat und einen guten ſilbernen Pfenning zu prägen, 
der 10 Pfenning Konigsſilber halte; davon follten auf die Mark 
10 Schillinge geben, zwei folder Pfenninge einen alten Turnos 
gelten. Bon jeder Marf Geldes, die er vermünze, habe er dem 
Erzbiſchof 2 Schilling Binger Heller zu entrichten. 

Der Gulden hat feinen Urfprung und den Namen fiorine, 
‚ Horenus,-von der Stadt Florenz, die in ihrem uralten Wappen 
eine Lilie führte. Bon den Zeiten Kaifer Friedrichs I ab bis in 
das 13. Zahrhundert prägten die Klovenzer nur ſilberne Dünzen, 
welche fie auch orini von fiore (Blume): nannten, ſeit 12332 
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aber goldene Gulden (fiorini d’oro), welche, weil fie Kleiner. 
als die flbernen waren, den Namen eine Gulden erhielten. 
Auf der einen Seite war das Stadtwappen, die Lilie, auf ber 
-anbern der h. Zohannes der Täufer, der Patron von Florenz, 
meiſtentheils ſtehend, fpäter aber auch figend ober den Heiland 
im Jordan taufend. Diefer Feine oder Goldgulden befand aus 
ve feinen Gold und wog ben achten Theil einer Unze, fo dag 

96 auf ein Pfund gingen, Die Kleinen Gulden wurden auch 
rheiniſche Gulden von Gold oder vollwichtige rheiniſche 
Gulden genannt; unter ihnen find alſo immer Goldgulden zu 
verſtehen. 

Die Batzzen wurden gegen 1492 als kleine Oroſchen zuerſt 

in Bern ausgeprägt und erhielten von dem Stadtwappen, einem 
Bären, der dort Betze heißt, ihren Namen. In der Folge prägten 
dann au andere Staaten Bagen, die 2 Weißpfenninge galten. 

Die Turnofe, grossi und denarii, Turonenses, hatten ihren 
Namen von der Stadt Tours in Frankreich. Philipp der Schöne, 
welcher 1285 den Thron beftieg, fol fie zuerft geprägt haben; 
nach, Auderen follen fie ſchon unter Ludwig dem Heiligen vor⸗ 
kommen. Sie hielten L5löthiges Silber, ein Städ wog 1 Quent, 
64 und 65 madien eine Mark. Diefe Münzforte war fehr bes 
liebt; Kaifer, Fürſten und Städte prägten Turnofe, und fie waren 
bie gewöhnliche Münze bis zur Zeit des dreißigfährigen Krieges. 
11 oder 12 Turnus wurden auf einen Goldgulden gerechnet, 
2 Räberalbus auf .einen Turnus, der 20 Heller galt. Dan 
hatte auch halbe, viertel und achtel Turnofe. Die viertel waren 
in Deutfchland eine gangbare Münze. Wegen ihres fchlechten 
Metallgehaltes, und weil fie ungejotten waren, wurden fie im 
Verkehr ſchwarz, daher die Benennung kleine fchwarze Turnus, 
Mohrchen. 

Die Heller wurden als- Fleine Scheidemünze zuerſt in 
Schwabiſch Hall geprägt, woher ihr Name. Ste führten auf 
der einen Seite das Kreuz, auf ber andern bie Hand, welde 
. man als das Siunbild der Kaiferlihen Münzfätte betrachtete. 

Hal führt dieſes Wappen bis auf den heutigen Tag. Im. 
44. und 15. Jahrhundert waren die Hendelsheller die gemeine. 
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Münze; nachher ging der Name Henbeläheller in Kreuzheller, 
Kreuzer über, Städte, befonders Frankfurt und Nürnberg, 
prägten fie in großer Menge aus; wie wir aus obiger Urkunde 
erfehen, wurden fie auch in Bingen gefchlagen. Die. alten Heller 
hielten 3 Kreuzer an Silber. Man hatte in jener Zeit auch 
Drillinge ; da die Heller an den vier Enden des Kreuzes einen 
Yunft hatten, fo wurden die Drillinge mit drei Punkten in den 
Winfeln des Kreuzes bezeichnet. Die Drillinge waren aljo 9 Kr. 
heutiger Währung; ihre Name if in den heutigen Dreier über⸗ 
gegangen. Allmälig fanfen fie, gleich den Pfenningen, an Gewicht 
und Gehalt fo herab, daß eine Präge auf beiden Seiten nicht 
mehr möglid) war, man prägte fie einfeitig und hohl. Da bei 
diefer Art der Ausmünzung viel Vortheil herauskam, fo prägten 
mande Deünzherren fie-in unfäglicher Menge, und der gemeine 
Mann wurde mit biefer loſen Münze überſchwemmt. Noch ges 
tinger wurden fie durch ben mehrmals herabgefegten Münzfuß. 
Endlich fand man die Unmöglichkeit, auch den kleinſten Heller 
aus Silber zu prägen, fie wurden zur Kupfermünze. Der Heller 
verhielt fih zum Pfennig wie 2 zu 1, zuweilen wie 3 zu 23 
12 Heller machten einen Raͤderalbus, 8 Heller einen Weißpfenning. 

An demfelben Tage, in welchem Erzbiſchof Gerlach den 
obigen Auftrag zur Präge einer Münze gab, beauftragte ex ben 
Henfelin von Straßburg ,- Johanns Sohn von Keſtinholz im 
Mitteuberg, einen Heinen Gulden von 23 Karat wichtig, einen 
flibernen Pfenning von 2 Heller, einen Heller wie den zu Nürnberg, 
- einen: „Koppichen”, und eine andere filberne Münze zu’ prägen, “ 
über die er noch zu Rathe geben wolle, jegfihe Mark zu 11 
Pfenninge Königsfilber, was Wurdtwein irrig »uff ein lifphennige 
Kuniges silbers« gelefen hatte, indem er ein nnd Hf, flatt zu 
yerbinden,; trennte. 

Da diefe Urkunde und die fräher citirte an einem und dem⸗ 
fetben Tage (22. Januar) gegeben find, fo if es merkwuͤrdig, 
dag an dem einen Orte der Keine oder Goldgulden auf 234 und 
‚an dem andern auf 23 Karat auszuprägen befohfen wurde. 

Zu „Koppichen” bemerft Würbtwein: „Wird für eine 
Scheidemünze ‚gehalten und etwa war fie mit einem Köpfchen 
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bezeichnet. Kopeke if eine ruſſiſche Scheidemänge, welde nach 
unferm Gelbe 34 Pfenning gilt; 100 Kopeken maden einen 
Rubel.” Heute gilt der Rubel à 100 Kopelen 1 Thlr. 2 Ser. 
6 Pf. oder 1 fl. 54 Kr.; demnach if alfo 1 Ropele = = 3% pr. 
Penning oder 1,,, Kreuzer, 

Das Königsfiider, auch Karls Loth genannt, war. in den 
franzöfiigen Münzen gebräuchlich und beſtand aus 23 Theilen 
fein Silber und 1 Theil Zufag. Auf die Mark von 96 Grau 
berechnet beträgt der Zufag A Gran oder 3 Loth, und 10 Loth 
Königsfiiber enthielten alſo 57 Gran 6 Grän fein Silber und 
2 Gran 6 Grän Zufag ; bie fo gemifchte Darf enthielt daher 
nit 10 Loth fein und 6 Roth Zufag, fondern 38 Gran 6 Grän 
Bufag, fie beftand alfo aus 94 Loth fein und 64 Loth Zufag.. 

Im 3. 1360 beauftragte Erzbifhof Gerlach den Friedrich 
von Mänftereifel, in Eltville Heine Gulden gut von Gold und 
ſchwer an Gewicht zu fchlagen, 1367 feinen Münzmeiher Frig 
Ergeusheimer in Miltenberg, Heine Gulden von 234 Karat, 
große Turnofe und Hohlpfenninge zu prägen. Ben den Turnofen 
foflen 65 aus der Mark geſchroten werden, fo daß, wenn fie 
»boreyd« werben, 66 auf die Marl geben, bie 15 Loth feines 
Gilber zu. enthalten hat. Ebenfo viel Loth Silber fell die Marf 
enthalten, aus welder die Hohlpfeuninge geprägt werden, deren 
42 auf das Roth geben. 

Hohlpfenuinge waren fo bünne fülberne Pfenninge, daß das 
Praͤgeiſen, oder ber Hammer, mit dem fie gewoͤhnlich gefchlagen 
wurden, immer eine Höhlung in fie drüdte und es daher uns 
möglich blieb, auf beiden Selten ein Gepräge anzubringen. In 
dem Zeitalter der Öttone fing man an, größere, aber ungemein 
danne Pfenninge aus reinem Silberblech auszuprägen. Sie hatten 
Präge auf beiden Seiten, aber wegen der ungemein großen Düune 
machte der aufgefeute zweite Stempel den erſten unfenntlich. 
Rah 130 Jahren erfhienen Teine mehr. Die meiften diefer 
Halbbrafteaten gingen aus den Münzfätten Regensburg, 
Augdburg und Mainz hervor. Die Brafteaten oder Hohlpfenniuge 
Samen unter Kaifer Lothar um 1130 auf. Die Hälblinge waren 
felten, und man fühlte das Bebärfniß, -Fleinere Münzen, als bis 
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Pfenuinge waren, zu haben. Man naunte fie auch Blechpfenninge. 
Es gab auch halbe und drittel Hohlpfenninge, semisses und tre- 
misses, fpäter auch sextantes. | 
Da die Brafteaten eine unbequeme, vergänglide Münze 
waren, fo wurde durch Ausprägung dider ſtarker Diünzen einem 
wahren Bebürfnig abgeholfen; diefe hießen dann Didpfenninge 
oder Denarii grossi, Grofchen. Die erſten Grofchen yrägte um 
1283 König Wenzel II von Böhmen, nach ihrer Auffchrift grossi 
Pragenses genannt, Die Herzöge von Meißen, die Randgrafen 
von Thüringen und Heffen folgten. Zugleich, wurde eine Kleine 
Scheidemünze, ‚parvi Pragenses, Misnenses, davon 12 einen 
Groſchen betrugen, ausgeprägt. Auch bie Groſchen hatten das 
Schickſal, daß fie in der Folge verfchieden und geringhaftig aus⸗ 
geprägt wurden, Die ‚größten Groſchen waren die Engelgrofchen 
oder Schredenberger, von bem fächfifchen Bergwerke fo genannt; 
fie hielten ungefähr 26 Kr. unferes Geldes. Auch die Brote, welche 
noch jest in Bremen als Kleine Münze geprägt werden, ſſammen 
yon deu Grofchen ab. 1 Bremer Grote == 51} pr. Pf. Der 
engliſche Groat beträgt den dritten Theil eines Schillings, alfe 
I Sgr. AP. oder 114 Kr. . Die verfchiedenen Groſchen erhielten 
in dem Munde des Bolkes allerlei bezeichnende Beinamen s 
Mariengeofen, von dem Muttergottesbilde; Spiggeofchen, non ' 
ben Spigen an dem Wappenſchilde; Horngroſchen, von ben 
Hörnern auf dem Wappenhelm; Judengrofchen (auch Judenköpfe), 
yon dem fpisen Barte des Brufbildes mit dem fpigen Hute; 
Schwertgrofchen, von den fächflichen Kurſchwertern; Speigroſchen, 
yon dem Stempelriß in der Gegend des Mundes. Ä 
Im J. 1368 trug Erzbiſchof Gerlach den beiden Henſelin 
Münzmeiftern aus Straßburg auf, in feiner Stadt Dieburg Hohl⸗ 
pfenninge zu fchlagen mit feinem Zeichen, von denen A3 auf ein 
Loth gehen, die Mark 15 Loth Erfurter Sitber enthalten und 
9 einen Gulden betragen ſollten. Dann follten fie prägen „„Helbe- 
Kine” (halbe Pfenninge) im Werth von einem alten Heller, große 
Turnofe von 15löthigem Silber, vön denen 65 auf die Marf 
gehen und 11 einen Gulden gelten, und von denen einer gleich 
ſei 10 jener Hohlpfenninge, endlich halbe Turnoſe, deren einer 
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5 Pfeuninge gelte. Wit den Städten Epryer, Worms, Oppen⸗ 
heim, Mainz und Dingen wolle er bann übereinlonmen, baf fie 
biefes Geld an Währung annehmen. 

Erzbiſchof Adolf von Mainz befiellte 1382 den Meiſter 
Sohaun von Reichenſee auf 12 Jahre zu feinem Mänzmeißer in 
Dingen, Eltville und Hoͤchſt und beauftragte ihn, daſelbſt Gulden 
von 234 Karat zu prägen, mit der Auflage, ihm von jeder Mar, 
Die er ausmänge, 4 Fleinen Gulden zu geben unb bie Münze 
nicht eher in Eirkulation zu fegen, bis fie von dem in jeder 
der genannten Städte von ihm beſtellten Wardein (huder und 
gerwarden) geprüft worden fei und er feine Abgabe entrichtet 
habe. Der Münzmeifßer uud feine Diener wurben frei erklärt 
von allen Dienfien und Schatzungen, follten bei allenfallfigen 
Unterfchlagungen oder Unredlichkeiten nur dem Erzbifchof Rebe 
Reben und für alles in die Münze eingeführte Gold fowie für 
ihre Viktnalien Zollfreiheit genießen. 

Im J. 1386 vereinigten fich die vier xheinifchen Kurfürſten 
zur Prägung einer übereiufimmenden Münze, wobei fie folgende 
Punkte feſtſetzten. Die Gulden, welde fie in ihren Münzen 
ſchlagen, ſollen 23 Karat haften und 66 berfelben auf die Mark 
geben. Für eine Mark feines Bold fol man diefer Gulden 67 
geben. Dann follen Weißpfenninge geprägt werben, von denen 
20 auf den Bulden gehen, die früher geprägten Gulden dagegen 
nur 19 Weißpfenninge gelten. Bei den Zöllen der Fürften und 
in ihren Landen find die Gulden, welche der römifche König 
prägen läßt, nad ihrem Werthe zu nehmen, ungarifche und boͤh⸗ 
mifche Dufaten, fowie „Zanners guldene” (fo heißt es bei Guben 
3, 568, während bei Würbtwein, welcher dieſelbe Urkunde mit« 
theilt, »jmmers guldene« flieht), jeden zu 20 Weißpfenningen. Ein 
Altnobel (hei Würdtwein bloß „Nobel”) fol gelten 454 Weißpfen- 
ninge, ein Altkaifer oder Frankreichs Schitd 254 Weißpfenninge, 
ein Peter 234 Weißpfenninge,. ein Kraufe 214 Weißpfenninge. 
Die neuen Gulden follen auf der einen Seite das Bild des h. 
Sobannes haben, auf der andern einen Dreipaß (einen drei⸗ 
fantigen Schild) mit desjenigen Heren Wappen in der Mitte, 
in defien Mänze die Präge gefchieht, und den Wappen der 


Be Ban . 693 


auberen Seren in den übrigen drei Feldern. Ebenſo follen die 
Weibpfenninge auf der einen Seite mit einem Dreipaß, auf der 
andern mit einem Tabernafel und dem Drußbilde des h. Petrus 
geprägt werden. Die alten und erſten Weißpfenninge von 2 Schil⸗ 
lingen, 12 Pfenningen und 6 Pfenningen kölniſch, welche die Erz⸗ 
biſchoͤſe von Koͤln und Trier früher geſchlagen haben, bleiben im 
Baufe. Bon den neuen ſilbernen Pfenningen, die 124 Loth Konigs⸗ 
ſilber zu enthalten haben, follen auf die Marl 96, auf den Oulden 
20 gehen. 

Nimmt man diefe Goldgulbden, deren alſo 67 auf. bie feine 
Mark gingen, nad dem fetzt gewöhnliden Kurs zum 376,% 
Guldenfuß an, fo hatten fie mithin einen fegigen Werth von 
5 Gulden 374 Kr. ober einem Dukaten. Da der Goldgulden 
in 20 Weißpfenninge getheilt wurbe, fo war diefer alfo 1643 Er. 
werth. 

Nobel oder Altnobel war eine engliſche Manze, die auch im 
anderen Rändern nachgeflagen war. Nach der Beftimmung, 
daß er 454 Weißpfenninge gelten folle, betrug er alſo 12 Gulden 
46413 Kr. des feßigen Geldes; der Altkaifer oder franzöfliche 
Schild (Ecu) à 251 Weißpfenningen 7 Gulden 935 Kr. ; ber 
Veter (eine Goldmünze, anf welcher das Bild des Apofels Petrus 
geprägt war) & 2334 Weißpfenningen 6 Gulden 3538 Kr.; ber 
Sranfe (eine franzöfifife Goldmäünze) & 214 Weißpfenningen 
6 Gulden 214 Ar. 

Obſchon Erzbiſchof Adolf ben Jehann von Reichenſee von 
1382 ab auf 12 Jahre zu ſeinem Muͤnzmeiſter ernannt und 1387 
auf folgende ſechs Jahre von jeder andern Gerichtsbarkeit, als 
der ſeinigen, befreit hatte, fo finden wir Doch ſchon im folgenden 
Jahr 1888 eine neue Ernennung in ber Perfon des Arnold 
von Node. Demfelben wurde aufgegeben, in den folgenden zwei 
Jahren zu Bingen und zu Höchſt Heine Gulden gut von Gold 
und fchwer von Gewicht zu ſchlagen, die 23arätig fein follten, 
und zwar unter denfelden Bedingungen, wie fie oben in ber 
Beſtallung Johanns von Reichenſee enthalten find. Am Schluffe 
heißt es nur noch: „Wäre es, daß wir nad ber vorgenannten 
Zeit zu Bingen oder Höhf eine Münze fehlagen wollten, und 
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es kämen ambere Leute, die und mehr von ber. Münze entrichten 
wollten, ald ber vorgenannte Dünzmeifter. jeus ige, fo fellen 
wir biefem bie Münze nach bemfelben Leipfchage (lichschatze) 
vor ben Anderen gönnen und ihm verleihen.“ Im 3. 1394 erfolgte 
buch Erzbiſchof Konrad II eine neue Gruemuung für Garhard 
Yon Deingperg, Derſelbe fol ſchlagen Weißpfenninge und Feine 
Pfenninge, deren 11 einen Weippfensing betvagen Cain Heiner 
Pfenning hätte alſo nach der obigen Berechuung des Weikpfenuings 
zu 1645 Kr. nach unferm Gelde den Werih von 1444 Rr., ati 
von nahe 14 Mr. gehabt), und. folche Münze in: Seligenfladt, 
Dieburg, Heppenheim, Benspeim, Gernsheim, Bödckheim, Gau⸗ 
södelheim, Sobernheim, Monzingen,. Eltville, Bingen und- Lahn⸗ 
fein wie in hen dazu gehörigen. Dörfern gäng und gebe fein, 
Indeſſen klagte fon 1398 Erzbiſchof Johann über die großen 
Gebrechen und Irrungen wegen der fülbernen Münzen in feinen 
Landen, und daß. Feine redliche Währung befiehe, weshalb er au- 
ordnete, in Miltenberg filberne Pfennigge, ſilberne Hohlpfenninge 
und. Keine Hohlpfenninge zu prägen, ‚Die beibe erſteren mit feinem 
Zeichen zu verfehen feien. Ein filberner Pfenning fol gelten 6 
alte Heller Frankfurter Währung; 36 diefer Pfenninge follen einen 
rheiniſchen Gulden betragen und ihrer 170 auf eine gemifchte 
Mark gehen, die im Feuer 11 Loth 2 Gran Königefilber und 
9 Loth weniger 2 Gran Kupfer enthalte. Bon den filbernen 
Hohlpfenningen, zwei zu 3 alten Hellern Eranffurter Währung, 
fallen 12 einen rheiniſchen Oufden betragen, 33 auf ein Loth 
gehen und die Mark 8 Loch Königsfilber und 8 Loth Kupfer 
enthalten. Der Heine Hahlpfenning, mit einem M.‚gezeühnet, 
ſoll die Hälfte eines Hohlpfenuings fein; 50 derſelben ſollen auf 
ein Loth gehen und die Mark 6 Loth Silber und 8 Loth Kupfer 
enthalten. 

Wenn demnach 170 der filberuen Dfenminge auf die eilflöäthige 
Merk gingen, fo wurden aus der feinen Mark 2364 Pfenninge 
gemuͤnzt; nach dem heutigen 27 Buldenfuß, der. für die Scheide⸗ 
munzen gilt, hatte alfo 1 ſilberner Pfenning einen Werth von 
3313 Kr. und der rheiniſche Gulden, der in 36 ſilberne Pfenninge 
getheilt war, einen Werth von 2 fl. 34 Rr. 
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Die Angabe über die Hopfpfeaninge muß einen Irrthum ent« 
halten. Wenn. 2 Hohlpfenninge 3 alte Heller Frankfurter Wär 
zung fein foßlten, 1. olfo 14 Heller, fo wären 4 auf einen fülbernen 
Pfenning gegangen, ba biefer 6 alte Heller heityug. Wie fönnen 
mnun 12 Hohlpfenninge einen rheinifchen Gulden ausmachen , ba 

derſelbe 36 filberne Pfenninge betrug, alſo gleich geweſen wäze 
144 Hohlpfenningen ? Wenn ferner 33 Hohlpfenniuge auf 1 Loth 
Blothiges Silber gingen , fo enthielt die Marf fein 1056, alfo 
nahe Sal fo viel als filberne Pfenninge.. Nach diefer Berechnung 
Bätte der Hohlpfenning ganz nahe 14 Kreuzer beivagen, und dem⸗ 
aa wären auf den rheinifchen Gulden nit 12, fondern 823 
gegangen. Sol es vielleicht ſtatt 12. heißen 82% 

- Am it. März; 1394 befahl derſelbe Erzbischof feinem Münz⸗ 
meißter zu Heiligenſtadt die Prägung von Groſchen, »der ein 
marg eins quentyna besser sin sal,« als bie von dem Lande 
grafen von Thüringen und dem Markgrafen von Meißen geprägs 
ten, und vereinigte fih am 19. Sept. deöfelben Jahres mit ben 
übrigen rheinifchen Kurfürften, »wand die müntzen von golde und 
silber sich grobelichen verlaufen, geargert und gepydert kant, 
daz die von yrme werde komen und gefallen sind,«. eine 
Soldmünze zu prägen »in eyme glichen werde und uff einen 
stailen und mannere,« und zwar Gulden von 224 Karat feinen 
Goldes, deren 66 auf bie gewogens Mark geben follen. Diefe 
Gulden follen zu Bingen und weiter aufwärts 5 alte Heller, 
und von Bingen abwärts 4 Weißpfenning mehr, als die alten 
Gulden, diefer neue Gulden 224 Weißpfenning, der alte 20 
Weißpfenninge, zu Bingen und weiter aufwärts der neue 18 Schil« 
fing alter Heller und, der alte 5 Heller weniger gelten. 

Diefer neuen Goldgulden gingen alfo auf die feine Marf 
703, ee hatte folglich einen Werth von 5 Gulden 21 Kr.; ba 
er iu 224 Weißpfenninge getheilt war und 18 Schilling alter 
Heller galt, fo war ein Weippfeuning. 144 Kr. und 1 Schilling 
altes Heller 175 Kreuzer werth. | 

‚Bei feiner Anwefenheit am 26. Juni 1403 in Biugen ers 
nannte Erzbifhof Johann den Schultheiß Henchin auf Lebendzeit 
zu feinem Wardein daſelbſt. Als er im folgenden Jahre ſich 
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auf der Burg Ehrenfeld aufhielt, fam er mit feinen Muͤnzmeiſlern 
Gerhard son Heinsperg und Yaul Adelien überein, daß fie in 
Bingen, Höhft und Lahnſtein Goldgulden von 224 Karat prägen 
ſoſlten, »unbegriffen zwey grosse greyn mynner oder me, der 
vier ein krait tun.« Eine gleide Münze gab er deut Gerhard 
von Heinsperg anf, zu Bingen und Rahnflein zu fhlagen, durch 
Urkunde datirt Klopp am Tage nad Marti Himmelfahrt’ 1407. 

Drei Jahre vorher hatten ſich die vheinifchen Kurfürften zur 
Säge einer gleichen Münze auf 10 Jahre verbunden. Es follten 
Gulden gefchlagen werden von 23 Karat und 66 auf die Marf 
geben. Zur Prüfung derfelben Hätten die DMünzmeifer usb 
Prüfer jeden Donnerflag in der Frohnfaſten und am Donnerfag 
vor Martini zufammenzufommen, nämlich zum erfienmal in 
Andernach, dann in Roblenz, darauf in Bacharach, endlich im 
Bingen und fo wieberum zum fünftenmal in Andernach. Fehlt 
an der Mänze ein Gran, fo fol das begnabigt werden; fehlen 
2, fo verfällt der Münzmeifter in eine Strafe von 100 Gulden ; 
fehlen 3, in 200 Gulden; fehlen 4, in 300 Gulden; fehlen 5, 
in 1000 Gulden. Berner fol jeder Müngmeifter ſilberne Weiß 
pfenninge und Englifche fhlagen, von 9 Pfenning feinem Silber. 
Diefe follen gleich gefchroten werben, „und Orylinge und Heller 
nach Gebühr”. Der Weißpfenning foll gelten rheinaufwärts bi 
Bacharach 12 Heller und zu Bingen 11 Heller. In demfelben. 
Jahr ernannte der Erzbifchof den Gerhard von Hrinsperg, dem 
er treu gefunden habe, zu feinem Münzmeifler in Bingen, Hoͤchſ 
und Lahnſtein auf Lebenszeit. 

Eine neue Konvention fam unter den rheinifchen Kurfürften 
am 2. Dec. 1417, dann zwifchen denfelben und der Stadt Köln 
auf Sonntag Exaudi (19. Mai) 1420 zu Stande. Danach 
foflten geprägt werden: Gulden von 19 Karat feinem Gold 
»usser der semente, sunder remedium und mit dem strich 
glich der Nalden,« deren 1013 auf die koͤlniſche Mark gewogen 
geben; Weißpfenninge, von denen 104 auf die kölnifhe Mark 
gehen und 20% einen Gulden gelten; halbe Weißpfenninge und 
‚Dreilinge, von denen 4 einen Weißpfenning gelten ; Heller oder 
Morgen, von denen vheinaufwärts bis Heimbach 12 einen Weiß⸗ 
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pfenning ausmachen, während bex Erzbiſchof von Mainz in Bingen 
Seller praͤgen fell, 11 zu einem Weißpfenning und 44 Pfenninge 
fein Sitber enthaltend. Außerdem wurden für folgende Drünzen 
die Werthe beftimmt: 1 Schild = 1 obigem Gulden; | Krone = 
264 Weißpfenningen ; 4 Nobel = 2 Kronen; 1 Zälicher Gulden 
— Beippfeneingen ; ein Arißgulden = 67 Weißgpfenningen; | 
ein Renoldusgulden = 16 Weißpfenningen 

Dei einer Zufammenkanft, welche die rheiniſchen Kurfürften 
am 20, Ayril 1444 in Bingen hatten, wurde wiederum eine 
Mänzfonvention auf 6 Jahre abgefchloflen, die mit der vorigen im 
Mefentlichen übereinftimmt und nur rüffichtlich des Weißpfennings 
darin abweicht, daß deren 24 auf einen. Gulden geben foflien. - 
‚7 3m 3.1447 ernanute Erzbiſchof Dietrich den Johann Stodert, 
welcher filberne Pfenninge prägen foßlte mit einem Rad in einem 
Schilde, über. dem Schilde ein. Stern und einem B, und im 3, 
4455 den Johaun Bolge zu feinem Mumzmeiſter in-Bingen, und 
damit fiheint , wie bereits oben bemerft werden if, Die dortige 
Münze aufgehört zu haben, indem von dieſer Zeit ab derſelben 
wicht mehr Erwähnung geſchicht. 

Zum Sqluſſe diefer Fleinen Manzabbandlung gebe noch 
nah Mone folgende aus Urkunden genommene Zufammenftellung 
des Geldkurſes vom 11. bis 15, Jahrhundert in einigen rbei⸗ 
niſchen Staͤdten. 

Mainz Im ti. Sahrpundert beſtand das talentum der 
nariorum aus 144 linzen, alfo nach ber Pfenningzahl aus 284 
Pfenningen. War das talentum. eine feine Mark, fo hatte ver 
Pfenning einen heutigen Werth von 53 Kreuzern. 

1294 und 1914 Drei Dein wurden auf einen Dfenning 
gerechnet. 

‚13% Die kolniſche Marl Weanungegei (pagament) war 
44 Yinmd Heller, M 

1332—1345. Im Werthe Banden 12 bie Turnos, 4 Pfund 
Heller und 1 Heiner Gulden gleich; man konnte alfo mit Diefen 
franzoſiſchen, deutfehen und italieniſchen Münzen ahne Auswech⸗ 
ſelung den Rheinzoll für. 1 uber Bein baden ‚ der auf 12 
Turnos ſtand. 
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1365: Zwei‘ Pfenninge machen 3 Heller. 

1379. Der kleine Gulden war werth in unſerm Gelde 
4 fil. 5 Mr 

1399. Nach dem Münzverein für Pfalz, Mainz, Trier 
und Köln: gingen 708 Goldgulden auf die feine Nark; dieſe zu 
. 376 fl. angefegt, war der Goldgulden werth 5 fl. 374 Sr. — 
12 alte Turnos machten einen rheiniſchen Gulden. Der Feine 
rheiniſche Gulden hatte damals einen Werth von 4 fl. 3 Kr.; 
der Turnos galt baher 203 Fr. unferer Wabrung, auf den großen 
Gulden berechnet 263 Rx. 

1480. Nach dem Miünzprivileg des aalſers Sigmund ſollie 
der Engliſche 6 Heller und der Turnos 18 Heller gelten. 

1464, Nad dem Münzverein der 4 cheinifchen Kurfürften, 
anf 20 Jahre gefchloffen, wurden geprägt In Silber Weißpfenninge, 
Zeinhett 74 Bfenninge Königsfilber (95 löthig), Städzafl 113 
auf die kölniſche Marl, Es gingen alfo auf bie feine Mark 
488,7 Weißpfenninge, jeder wert nach dem 27 fl. Zuße 4 Kr, 
Die Hellesmart war A Pfenninge fein; auf das Loih Tamen 
52 Stüd, auf die feine Mark 2496 Städ, fedes werth ungefähe 
J Kreuzer. Ooldgulden zu 19 Karat, 103 Stüd auf 14 kolniſche 
Bart, alfo 684 Stud auf die rauhe, 8644 auf die feine Marl, 
jeder Goldgulden werth 4 fL DO Hr. - - 

1488. Nah dem Müngverein war der Pfenning 1, Ar 
werth, der Albas 103 Kr., der Schilling Pfenninge 152 Kr., der 
Gulden, der auf 17 Schi. Pf. und A Pf. flaud, A FL. 303 Me. 

Rheingau. 1208. Zwei Pfund (alenta) Pfenninge waren 
eine Mark. 

1354. Die Unge wwrbe zu. 20 Heller und 14 Heller Mu 
1 Pfenning gerechnet. 

Worms. 1348. Auf das Pfund Heller gingen 10 Turnoſe. 

Speyer. 1196. Nah unferm Scheivemänzfuße war ber 
Yfenning 6%; Kr. werd, alſo der Selling Pfenninge 1 fl. 
135 Kr. und das Pfund 24 fi. 32 Kr., wenn man es in Scheide» 
mänze bezahlte. In groben Sorten war das Pfund PBfenninge 
221.3 Rr. werth. Die Unze war Damals .der 12, Theil der Mark; 
ed gingen 246 Pf. auf die rauhe und 266 Pf; anf die feine 
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Mark. Die Munzmark war fein 14 Eid 144°, Dran, alſo ge⸗ 

ringer als das Königöftiber CL54 Loth). Die Abnahme der 
Reinheit ver Mark beivag demnach von Karl dem Großen bis 

Heinrih VI 9,7% Grän, ober etwas Aber. 4- Terh, 

1241. Es werden maroae Colonienwes angeführt, ein Be⸗ 

weis für diefed Munzgewicht zu Speyer. 

18, Jahrh. XX-talenta hallens. capinat estimacionem VII 
ımarcarım. Demnach war dad Pfund Seller 8 fl. 34 Kr. werth. 
\ 1341. Das Pfund Seller, ein Heiner Gulden von Florenz 
und 1 Schilling „grozzer turnofe”. hatten gleichen Werth. Der 
:Ohiking Turnosgroſchen war alfo 240. Heller werth ; im 3. 1330 
galt aber 1 Schilling Turnosgroſchen 384 Heller; ber alte Heller 
war daher 13 neuer Heller, disfer mithin über 4 geringer. . 

1349. -Der Florenzer Ouiden fand auf 22 Sıyiliing Heller. 

1430. „Summa 12} ‚libr. 6 den. tut uff 19 guldin.“ 
Demnach) gingen annähernd auf ven Gulden 158°, Pfenninge oder 
13 Schillinge 2 Pf., und nad ber Hellerwährung zu Speyer von 
4425 30543 Heller, alſo beinaht 1 Pfund 13 Sch. Heller, und 
+3 machten demnach 3 Heller einen. Pfenning. 

1434. In diefem Jahr lich der Biſchof Raban von Speyer 
491 fl. von dem Domdechant Nikolaus Burgmann und gab ihm 
Dafür ald Fauftpfand einen Theil feines: Silbergeſchirres an Ge⸗ 
widt 77 Marl 12 Loth. Das Darlehen geſchah ohne Zins auf 
1 Jahr. Nach der Mälzer Währung von 1820, die Damals noch 
gakt, Rand der Gulden Rechnungszeld auf 3 fl. 17% Kr.5 bie 
491 FH. machten alfe in unferm Gelde 1613 fl. 44. Kr.; bie 
Mari ungemänztes Silber wurde demnach mit 20 fl. 45 Kr, 
bezahlt; fie Rand abes wohl im Verlehr etwas höher als bei 
einer Pfandſchaft. 

Sranffurt. 1313. Die Hellermark war 2 Pfund Li Stils 
Hng Heller: 

1322. Drei Haller wurden auf einen Pfenning geveihnet. 

1402. Koͤnig Ruprecht übergab der Stadt Frankfurt feine 
Geldprägung daſelbſt auf ein Jahr und beſtimmie, daß der Gold⸗ 
gufden 223 Karat fein und 66 Gulden auf die Mark gehen 
follen. Nach dem jetzigen Geldpreiſe war dieſer Gulden 5 fl. 
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371 Kr. werth, wie oben nach dem Munzvertrag von 1320 bei 
Mainz. 

14290. Die Ra NMechnungogeld war J Gulden; A junge 
Heller waren 3 akte Heller; die Merl Stiber ſtand auf 7 Gul⸗ 
ben; 6 alte Heller wareh 1 Engels; der Gulden Predmungägetb 
war alfo 3 fl. 30 Kr. und bie Mat & fi. 15 Ar. 

Koblenz. 1344, 15. Die Mark Silbers war 3 Hund 
Heller, und der grossus wurde zu 14 Hellern gerechnet. Drei 
‚Heller gingen auf 1 Pfenning Was bier Mark Silhers heißt, 
Sann wohl nur Recdhnungsmart fein, deun ſonſt würde 1 Pfund 
Pfenninge, was ebenfo viel galt wie 3 Pfund Heller, nach. bein 
groben Münzfuge 24 fl. 30 Kr., nach dem leichten 27 fl. ge 
Foftet haben, welchen Preis ed damals nirgendd am Rhein hatte. 

1315- 1357. Drei Heller wurden für 1 PHenning gerechnet. 

1372. Nach dem Münzverein (bei BGnther, Cod, dipl. 3, 
155), den die Ergbifchäfe Kunn non Trier und Friedrich von 
Köln abichloffen, war die rauhe Mark. 1231öthig; daraus wurden 
1! Weißyfenninge geprägt, jeder wertb 2 Schilliuge (nach unferer 
Währung der Weippfenning == 424 Ar., der Schilling = 64 Pr. 
Es gab auch Heinere Müngen von 1, I, 3 Schilling mit dem⸗ 
felben Gehalt. Der ſchwere Gulden, Deuzer Schlags, galt 18E 
Weißpfenninge (3 #1. 566 Ar), der Nobel 6 Mark 8. Schill - 
(nad unferer Währung 8 fl. 23 Kr.), ber Lyongulden 4 Mari 
6 Schillinge (5 fl. 263 Kr.), ber alte goldene Schild 3 Mark 10 
Schillinge (A f. 384 Kr.), der Pauwelioen A Marl A Schillinge 
(5 fl. 143 Kr.), der Real 3 Mark 6 Schillinge CA fl. 144 Rr.), 
ber Franke und Nitter von Bald 3 Mark 3 Schillinge (3 fl. 
563 Kr.), ein leichter GQulden ‚von: Florenz 35 Schillinge (3 F. 
323 Kr.); denfelben Werth hatte ein Boemundes, Wilhelms⸗ und 
Engelbertögulden, der Wenzeslaus⸗ und Wilhelmus-HerzegeBulden 
von Zülih 33 Scillinge (3 fl. 314 Kr), ein ſchwerer Lübikcher 
Gulden 3 Mark (3 fl. 303 Kr.), ein ungarifcher,, höhmifcher, ° 
genueſiſcher Gulden von Bold und ein Dulat 3 Marf 18 Pfenninge 
(4 fl. 95 ſr.), ein Öulden von Deuz, Roblenz, Wefel, Mainz und 
Bacharach 3 Mark 12 Pfenninge (3 fi. 566 Kr.), ein Nikolsdorfs⸗ 
gulden, dev Wenzeslaus heißt, und ein alter höhmifcher Gulden 
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ir. dem Hein 3 Bit 8 F. 503: Ar.), ein: ſchwerer buypeiier 
Muttun cd.. 5. mouton, von dem Gepräge des Üferiammae) 
3 Mark 3 Scyillinge :6: Pfenninge (6 FH. AG Re), ein leichter 
deoppelter Muttus 5 Wark (6 fl..22 Kr), ein Ropogyn⸗ Mia⸗ 
hens, Roſen) Mattun 35: Schillinge (3 fi: 44 Ar.), ein. Emypr 
uns: (Kreug). Mutiun 28. Schillinge 8 FM} Ru) ein. Bier 
periuegulden 36 Sceillinge: (2. fl. 46 Mir.) er 
.. :, 1399. Müngsersieg: fiehe bei Mainz. 
1450-98. Die bunbäntife Mehmangemari war 12 a 
ader Weißpfenninge um Ver sheiniiche Gulden 24 Askus.. Die 
Behnungömark Darf. man nach deu Müngvenein son 1464 Cfichs 
bei Mainz) auf 1 9, AB er. um den Bähnungsguiben ia 
25 Kr. anfegen. 

1473. Ein De wear: 6 nib⸗ ner der —2* Theil aia⸗ 
sheinifchen. Quldens. 

Köln. 1236. Sun dieſem gohr wird: Die aelner Geniau⸗ 
mars erwöhnt und 10 Vereneſer Pfund sine Kblner Mork gleich⸗ 
geſtellt. Danach hatte das Beroneſer Pfund einen veutiger 
Wexrth non 2f1. 27. Kr 

1301. 1208.. Ker alte brebãrier Pfentinge machten einen 
grossus turonensis regis de Franeia. Die Mark hatte 12 Schi, 

1306. Der große Tumos galt noch, wie 1801, vier brabaͤnter 
Pfenninge, ein. brabänter Pfenning vier Heine ſchwarze Kurnofe, 

14308. Dexrſeibe Wert der brabänter Pfenninge- und der 
Mark wie 1804, Drei Heller machten. einen Pfenning. j 

1314. Drei Heller madten zwei Pfenninge. 

1321. 1327. 4828. 1383 Der Irabänter Pfenning Rand 
noch auf 3 Heller. Es machten aber au noch 5 Heller. 2 PM 
1337. 1340. Drei Heller.galten ned 2 Pfenninge. : 

1399. Die Mast noiaiſcher Pienninge war wenig Atiin 
Bulden von Florenz. Aue 4 
4352. Zwei Marl: Pfenninge wa: 1 moart Bedmıngee 
geld (zwa marc Coeltzer pennimge of 'seyszien marck. pay» 
mentz), 1 alter Königd-Turnes (canines turnis) 12 Schillinge. 

1357. Nach dem Münzverein Cbei Racomblet 3, 480), deu 
Erzbiſchof Wilyelm non Köln, Herzog Wilpelin von Alich und 
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die Stdte Kbin und Aachen ſchloſſen, hieß man bie Silber⸗ 
mänzen überhaupt Pfenninge, amd es gab Stäcke von 2,1, 
& und 4 Schillingen und einzelnen Pfeuningen. Aus ber. Bereqh⸗ 
“ung: ergibt ich aber, daß es dem Werthe nach Heller waren: 
un il Mark Rechnungsgeld (payements) follten enthalten 1 
Mark Rönigefilber au Gewicht (Feweghen), demnach 1377 Sch 
auf bie feine Marf gingen; jedes wat alſo werth eiwas Aber 
117% Kreuzer. Da nun 19 Schillinge eine Mark wiegen follten, 
ſo iR darımter eine Nechnungsmark verfiauden-, nad -unferm 
Beide 2. 317 Kr., was: mt dem Belng der Wehnungsmark, 
d. i. von 12 Schikiingen, feven zu 11934 Kr. — 1414 Pr. oder 
38. 214 Kr. nahe zuſammentrifft. Rady deu Straßburger Währ 
zung von 1362 war der Schilling Pfenninge werih By Kr, 
alſo beinahe das Dreifade des Kölner Schillinge, was genau 
mit der niederrheinifhen Währung jener ‚Zeit Abereinſtimmt, 
wonach 3 Heller anf 1 Pfending gerechnet werden, Obiger Berein 
valvirte die Goldmünzen alſo: den Pauweloyn zu 31 Schillingen 
16. 9 Ar), den Schild zu 28 Schillingen (5 fl. 83 Kr.), ven 
Royail zu 25 Schillingen 4 Pf. (5 fi.), den Heinen Florenzer 
Gulden zu 22 Schillingen (4 F. 22 Kr), den leichten Gulden 
za 21 Scilingen (A fl. 10 Mr). 

4363. Der alte ſchwere Goldſchiid galt 3 Mark (7.8.5 Kr.), 
der Heine ſchwere Gulden. 23 Schillinge (5 fi. 33 Kr.), ver ale 
Zarunosgroſchen 32 Pf. (I0 Kr). Diefe Pfenninge nannte man 
liechte .penninge, db; i. Heller, Der Mottupyn war. 12: alıe 


Turnos (7 fl. 48 Sr). 


1372. Mönzoereitigung mit Trier, fiche Koblenz. 
493 Der ſchwere Goldguiden war 3 Marl Rechaunge— 
geld, aiſo 36 Schillinge Heller. 
: 1886. Der Schilling war bie Hälfte des Beißpfennings, 
und ein Engelfcher galt einen Pfenning. 
1388. Der vbeinifche Gulden galt 20 Weißpfenninge: und 
der Weißpfenning 2 Schillinge. 
1399. Müngverein für Pfalz, Mainz, Trier und Koͤln, 
ſiehe bei Mainz. 

1464. DMünzverein der A rhein. Rurfüchen, ſiehe bei Mainz. 
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In einem Rathsprotokoll dom 25: März 1643 Yeigt es, 
dab In dem Bezirk der Tiebfrauen:, Schläffele, Klopp⸗, Enter 
und Forenzigaffe jedesmal nur Ein Straußwirih fein ſolle. Es 
seht daraus die Rage der Enkergaſſe in dieſem Stadtiheil 
hervor, wenn ich aud nicht im Stande bin, ſolche genauer zu 
beffimmen. As ih Bd. 19 S. Ma bie von Reufder behaupteie 
„Antergaffe” beiprach, war mir jenes Nathsprotokoll entgangen, 
ih hätte font noch evidenter Keufchers Angabe widerlegen föns 
nen, wäre aber and ſelbſt nicht auf bie Bermuthung gekommen 
baß die Enkergaſſe möglicher Weiſe ein Gaͤßchen in der Srnbe, 
alſo in einem ganz entgegengefegi liegenden Stadttheil, geweſen 
Jei. Daß der Hof des Stiftes 8. Maria in eampis in ber Enker⸗ 
Haffe gelegen habe, iſt oben bei der Erwähnung der Güter fenes 
Stiftes bemerkt worden. Ohne Zweifel wird an diefer Straße 
bie Enferpforte gelegen haben, die in einer Urkunde von 1451 
erwähnt wird, worin es beißt: „ein Haus zu Bingen bei det 
Enterpforte in dem Heinen Gäßchen, wo »ie babfen Srengin 
wohnen, neben dem Brunnen“, 

Hübfhe Frauen war im Mittelalter eine Vezeichnung für 
Ruftvirnen , von denen Krieg in der eben erfcienenen neuen 
Kofge feines deutfhen Burgerthums im Dittelafter no& folgenbe 
Namen in Urkunden gefunden zu haben erklärt: Horen oder 
Buren , dorechte oder tovende Frauen und Dirnen, fahrende 
Frauen, fehöne Frauen, gemeine Grauen, Dirnen oder Töchter, 
heimliche Frauen, offenbaze, offentliche oder offene Frauen (lat, 
publicae mulieres) , feile Frauen, arme Dirnen, Megen, Bu⸗ 
Binnen, Fichte und Teichtfertige- Frauen, unzüchtige Frauen, Kotze 
voder Kutze (*), Bulen, Buliren oder Yuleriunen (auch Bulerſen). 
In Schriften neuerer Forſcher fand er noch folgende Benennungen 
aufgefährt : Häbſchlerinnen, gelüflige Frauen, wandelbare Frauen, 
arme Töchter, unehrliche Frauen, freie Täter oder Frauen, 
Brauenhäuferinnen , Appige Frauen, unfertige Frauen, loſe 
Frauen, Töchter, die ſich um Geld miunen laſſen. 

(1) Das Wort Kotz, Kotze, war, obgleich auf Frauen angewendet, masku⸗ 
linijch und iſt noch heute am Mittelrhein im Gebrauch, jedoch ohne den Begriff 
der Unfittlichkeit: dumme, einfältige, närriſche Ab“. 


:. Die Binger: Urkunde zeigt nus, daß alfo auch dort ein 
„Frauenhaus“ beſtaud, die gewoͤhnliche Bezeichnung für Hänfer 
der Upfttlichteit, Die ſich in allen größeren und, wie wir hier 
feben,, auch in Fleineren Städten fanden, und zwar nicht etwa 
hloß als Privatanſtahen, fordern vielfah als Eigenthum der 
Siadihehorden oder der Büren, zu deren VBortheit fie entweder 
Dusch. Beamte oder Pachtinhaber verwaltet wurden. Man darf 
jevoch nicht glauben, daß man durch ſolchen öffentlichen Schug 
bie Sage ſelbn an und für ſich gebilligt babe, im. Gegentheil, 
Dienen wie. deren Leiter in jenen Häuſern galten überall alg 
Eünder und ehrloſe Perfonen ; aber man glaubte größeren Un⸗ 
Kitlihkeiten damit vorzubeugen und hielt bie öffentlichen Häufer 
deshalb für. teaurige Nothwendigkeiten, eine Auſicht, bie ja in 
unſerer Zeit noch obwaltet, „Die concefionicten Privas-Frauens 
haͤuſer,“ ſchreibt Kriegk, „befanden mit. obrigkeitlicher Erlaubuig 
amd ‚unter obrigleitlichem Schutz;; fie hatten dafür eine Abgabe 
au entrichten. Zn manden Orten vereinigten fi mitunter aud 
eine Anzahl Dirnen zur gemeinfchaftlichen Betreibung ihres Ges 
werbes ; meiſtentheils aber waren. e& ältere. Weiber oder, wies 
wohl ſeltener, Mänser (), welche feile Dirnen unserpielten, 
Die obrigfeitlihe Aufſicht über dieſe Ankalten wurde in den 
perſchiedenen Stäbsen nicht .auf eine und diefeibe Weiſe gefährt. 
In manchen Sräbten fanden die Brauenbäufer direkt unter ber 
Aufficht Des Ratheo oder des Bürgermeiſters, iu anderen dagegen 
unter einem der niederften Beamten, dem Scharfrichter, dem 
Stecder oder einem ähnlichen. Der von dem Borficher ober der 
Borfieherin zu entrichtende Zins , welcher meiflens wödentlich 
gmasichtet wurde, war theils ein für allemal feſtgeſetzt, theils 
zörhiete. ex ſich nach Der Zahl ber. aufgenommenen Dirnen.“ 
Daß in. einer öffentlichen. Mafunde eines folden Hauſes zu 
Ringen Erwähnung geſchieht, beweiſt, daß auch hier dasſelbe 
wer dem ſtaͤdtiſchen Schutze ſtand; bie nähere Beſtimmung ber 
Lage in einem „Ilcinen Gäßchen“ aber zeigt weiter den auch im 
(1) Mänmer, die unbefugter Weife ein Frauenhaus hielten, nannte man 


nit, wie bie von erlaubten Anftalten, Frauenwirthe, fondern Ruffiane, 
weiches Wort urfpränglich einen Kuppler bebeutete. - 
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anderen Staͤbten beodachteten Mebrauch, Die Haͤnſer nur in einen 
abgelegenen Bezirk ,. nicht in der Nähe von Kirchen und ſtark 
Segangenen Straßen zu dulden; gewoöhrlich fand: fi das Quar⸗ 
der, worin ein ſolches Baus lag, an der Giabimaiser oder fu 
deren Nähe. Darauf weit aud in Bingen Die Bezeichnung „bei 
der Enterpforte” hin, uib- wir haben Die Enkergaſſe alfo an ber 
Stadtmauer, entweder unterhalb der Lorengiguſſe an dev RKhein⸗ 
feite, ober an der Dflfelte in der Nähe des Draisibores sd 
fuden, wo freitich ſich jept nirgendwo mehr. eine Straße findet, 
und woraus wir alfo auf eine gänzlicht Berbanung ſchließen 
wmöäflen, die ung das Berfchwinden des Namens erflärt, 
Die Dirnen unterlagen rückſtchtlich ihrer Kleidung beſtimm⸗ 
ten Einſchtääͤnkungen. „Die unterfipeidende Tracht dieſer Pers 
fouen beſtand bei den Franzoſen und Stalienern theils in eincr 
beflimmten Art von Mänteln oder Haletragen, theils in einer 
rothen Schleife auf der linken Schulter, theils in einem um bem 
Arm gewundenen Bande, deſſen Farbe von der des Kieides ver⸗ 
ſchieden war. In Deuiſchland waren die Abzeichen der. Dirnen 
gleichfalls nicht allenthalben die naͤmlichen; namentlich gab es 
dort ebenſo, wie in Frankreich und Italien, Feine überall gleicht 
Farbe für birfelben. . In Hamburg durften am Ende bes. Mittel⸗ 
alters die Dirnen feine andere Kopfbedettkung ats bie Haube 
haben; in Augsburg mußten fit einen gränen Streifen am Schhleict 
in Wien ein gelbes Tachelchen, welches eine Hand breit und eine 
Spaune lang war, an der Achſel tzagen, iu Leipzig gelbe Mäntel 
mit blauen Schnüren, in. Baſel Mäntel, weiche nicht Aber -eine 
Spanne weit unter den Gärtel binabreichten, in Bern und Zärich 
endlich rothe Käppchen. In der Stadt Branffurt gab es lange 
Zeit fein Abzeichen für diefe Perfonen. Erſt 1468 kam man bort 
auf den Gedanfen, denfelben eine befonbere Tracht vorzufihreiben, 
und es wurde dann verordnet, bie gemeinen armen Dirnen und 
font Öffenitihe Buhlerinnen dürften: feine goldenen oder vergol« 
deten Ketten, feinen Sammt, Atlas und Damaf und feine andere 
als gelbe Berbrämung tragen, 
„Auch mit ehrbaren rauen in Berührung zu fommen, war 
den Dirnen verboten; in Frankfurs durften fie. namentlich -bei 








Strafe nit da erſcheinen, wo man mi ſolchen Frauen einen 
Lanz hielt. Selbſt in ber Kirche wurden fie dort als entehrte 
Perfonen von ben übrigen. Menſchen abgeſondert, indem mes 
ihnen 1493 verbot, in Rinhenfäpten zu ſiehen, in welchen. chre 
bare Leute fih befanden.” 

... Den Bären Gegenſatz zu dieſen Verordnungen bildet bes 
Berhatten dee Farſten, Grafen und Epellsuie zu Anfang jenes 
burch feinen Gitgeuverfat verruſenen Jahrhunderis. Im 15 
Jahrhundert,“ fo. berichtet Kriegk weiter, „ſcheuten ſich ſogar dag 
NReichsoberhaupt und andere Könige nicht, mit ihrem Gefolge am 
hellen Tage die Sramenpänfer zu beſuchen, und bei den Stadi⸗ 
behorden beſtand der zwiefache Brauch, daß fie dieſe Häufer vor 
ber Aufunft ‚eines Raiferd oder Könige beſonders zurechtmachen 
und ſchmücken ließen, und daß fie beim feisrlihen Empfang yon 
Fürſten ihnen die Dirnen des Fiauenhauſes mis Biumenfräußen 
eusgegenfandien. Als 3. B. ber deutliche König Siegmund 1414 
wit achthundert Pferden nach Deren Fam und bafeibf einige Tage 
werweilte, hatte der Stadtraih in den Iirauenpäufern der Stabt 
befehten laſſen, die Jaſaſſen derfelben ſollien alle Desven vom 
Zöniglichen Hofe freundlich und unentgeltlich empfangen, und er 
ſelbſt bezahlie nachher die Dirnen anuflatt des Könige umd feines 
Beidiges ; Siegmund aber rähmie laut biefe zuvorkommende Auf- 
merkfamfeis des. Berner Stadtrathes. Ebenderſelbe Herrſcher trug 
zwanzig Jahre fpäter, als er bereits die Kaiſerwürde beſaß, Fein 
Beüenten , in Ulm das Frauenhans mit feinem Gefolge zu ber 
ſuchen, und der dortige Rath bezahlte bie Koſten für die hierzu 
angeorbnete Veleuchtung bes Hanfed. Ebenſo ließ ein Jahr 
fpäter der Stadtrath von Wien. bei dem. Beſuche, mit welchem 
Laiſer Siegmund Dieie Stadt bespetr, Die Dixnen der zwei Frauen⸗ 
haͤuſer auf Rädstfige. Koſten mit Sammtkleidern verſehen. Auch 
«is 1450 eine-ößreiiiche Geſandiſchaft, weiche König Zriebyih II 
noch Neapel ſchickte, in Diefem Lande erſchien, geſchah ihr zu 
Ehren das Gleiche. „„In allen Stäbten und Kaftellen,”” heißt 
es in dem Berichte darüber, „„waren bie Thüren der Häufer 
pffen, Streu und Heu zugerichtet 5 was jeder haben wollte, das 
gob'man ihm; die Zrauen im Zrauenhaus waren alle beſtallt, 
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durſten feinen Pfennig annehmen, weis Alles auf Einen Rabiſch (2) 
geſchnitten wurde; da fand man Mohrinnen und ſonß ſaene 
Grauen, fo daß es eine Luß war.““ 

„Was Die Theilnahme :der oͤffenilichen Dienen a am (ehligen 
Empfang von Kaiſern und Königen betrifft, jo mußien ſie gleich 
den anderen Einwohnern beufeiben vor das Esabiihor. entgegen⸗ 
sieben „ weil fie wie die Zünfte und andere Korporatienen nid 
eine :befondere Klaſſe der :Stmbihermahmer angeſehen wurben, un 
weil es im Mütelatter Site war, bafı nut. wie. heut zu Tages 
ehebare YFungfrauen dem Herrſcher Brönze und Blumen üben 
seichten, fondern dag jene Diesen an die Einzießenden Binmens 
Aräufe austheilten, welches Legtere auch bei anderen feſtlicheg 
Gelegenheiten gebniuchli wer. Die Dirnen ſelbſt wurben bafüg 
von dem Stabtrarp mit Wein oder Bier beigenft. Auf dis der 
zeichnete. Weile wurden die Wiener Dirnen 1438 verwendei, al? 
Albrecht IE nach feiner Erwählung zum beutichen Koͤnig dort feinen 
esften Einzug hielt. Dasfelbe geſchah 1452.bei dem Einzug des 
Königs Labistaus Pofhamus in Wien, und eine Ehrouil vor 
1484 erwähnt diefes auf eine folde Weife, als wenn es fi, 
gleich dem Empfang durch die übrigen. Einmeohnerllaſſen, von 
helbſt verfiche.. Als dagegen 1522 der fittenfiyenge. Ferdinand I 
in Wien einzog, war in hen. Aufichien. Dex Menfchen übez Sitte 
lichleit und Auflaud ſchon eine Mealties ringeireien, usb bias 
‚ bowie. die der Wels bekannie Eiittenfiueuge Ferdinands hielt des 
Stehtrath ab, die Dirnen dem neuen Herrſcher entgegenzufchidden, 

Aber nicht allein in den. hohen Staänden, ſondern ‚auch im 
Bargerßande und bei einem nicht Meinen Theil der Beiftlichieis 
hatte man fo uͤberaus laxe Anſichten; man fah einmal diefe Seite 
bes fittlichen Lebens ganz aubers an, aid das heute der Fol iſt 
Die Kirche eiferte zwar lets gegen das Laſter ber Unenthaltſam⸗ 
fait, aber wenn, wie ih. 3.8.30. 186. 705 urkundlich gezeigt 
habe, hie Canones und bie Ärengfien Provinzialſtatuten nicht 
ausreichten, die Geiſtlichkeit von dem Konkubinat abzuhalten, fo 

(1) D. 5. weil Alles in einen und benfelben Koften herging, vom Beherr⸗ 


ſcher des Landes Alles für die Gefandtichaft bezehit wurde. es in wii 
fo vie als Kerbholz. 





us - Dingen, 
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daß Erzbiſchof KQonrad IIE desyab. 1430 Die gefchärftehn Dings 
segeln in Anwendung gu bringen drohte: fo laͤßt ſich denlen, 
wie bei den Laien, überhaupt bei Ben damals gewiß berberen 
and Phyſiſch Präftigeren Menſchen, wie bei dem weniger zarten 
sub feinen Schitichieitägefüht., ſolche Ueberſchreitungen ſchwer 
wisdorguhalten waren. Wie wenig man aber damals ſelbſt au 
unshetichen Kindern. von: Geiſtlichen Anſoß nahm, zeigen bie 
anummundenen Erllärungen in nſentliches Urkunder, wovon ddp, 
zur. bei Bingen. zu bleiben, wur. :bie zwei bereits ermaͤhnten Fälle 
anführen wit, daß Zohana von Raffan, ber Schwiegerichn des 
Manzuwiſtore Oerhard von Deinsperg , der Bahn des Erzbiſchoſs 
Zohann war, und in einer Urkunde Yon 1421 über deu Wicherr 
aufbau des zur Sängerei gehörigen abgebrannten Hofes Brume 
ber Sohn des Sängers und Kanonikers Bruno genannt wird. 

In ver Kirchgaſſe lagen die Hänfer zum Judenkopf, zum 
Lautzeneck, der Rawenhof, das halbe. Haus, zum Stern, zu bey 
Nofe, zum Rad, ber Stodheimer Hof und die.@. 119 befprocgene 
Ritolauslapelle, deren Lage ich jegt in einem Lagerbuch von 1656 
aufgeſanden habe. 

Judenkopf hieß, wie oben bemerkt, eine Münze, auf —* 
Revers ein bärtiges menſchliches Bruſibild, mit einem zugeſpigten 
oder auch in Pfauenfedern auslaufenden Hute abgebildet war, 
Befand ſich vielleicht über ſenen Haufe ein ähnliches Bild, von 
dem es feinen Namen erhielt? Zu einer Urkunde von 1871 wird 
es genannt: „das große Haus, bas Da heißet zum Judenkoppe 

Laugened war-da6 Echhaus der Kirch⸗ und Schmittgeffe, das 
wohl von dem Eigenthämer Ludwig feinen Ramen erhalten hatte: 
Aus. Ludwig. ind näͤmlich Lug und Laug entſtanden; letzteres iſt 
sin in Wiesbadon mehrfach vorfommender Yamiliennamen.. Lau; 
ebenfalls ein: Wiesbadener. Geſchlechtsname, fommt Dagegen von 
Lukas her. „Auf St Laustag. des heiligen Evangeliſten“, heit 
es in’ der Limburger Chronik zam Jahr 1356, „da: was: bee 
Erdbeben alfo groß, daß Bafel auf dem Rein Die Herrliche Statt 
wurbe bewegt, daß fie bey nahe zumahl vmbfiel.“ 

Das halbe Haus war das Rathhaus; weshalb folches aber 
diefen Ramen hatte, weiß ich nicht. In der Stabtorbnung vom 
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Jahr 1488 kommt es zweimal vor „Das Meine Städt 
fiegel, welches bei unbedeutenden Sachen gebraucht wird, ſoll auf 
- dem Halbhäuschen in einem Schrank verwahrt werben, wozu 
jeder Bürgermeifter einen Schlüffel hat.“ Das große Stadifiegel 
wurde mit den Rädtifchen Urkunden. und Privilegien in dem Ge⸗ 
wölbe im Spital verwahrt, „Der Hausknecht zum halben 
Haus fol ıhun, was ihm befohlen wird, und füh in dem Haufe 
gebährlich halten.” Im Jahr 1546 ernannte der Rath einen 
neuen Hausknecht zum halben Haus, dem folgende Verpflichtungen 
auferlegt wurden. Er fol Haus und Stube allzeit fchön und 
fauber halten. Kommen Bürger oder andere ehrbare Perfonen 
und begehren zu trinken, fo fol er fich bei einem Bürgermeifter 
oder Rathefreunde befragen, wo er den Wein holen fol. Den 
fol er auf eine Bank ſtellen, einfchenten und die Kannen auf 
den Tifch tragen. Das Gelag If dann in Beifein eines Rathe- 
freundes zu machen. 

Der Rath hatte alfo, wie in anderen Städten, fein eigenes 
Weinlager oder feinen Rathskeller, der nöthig war, weil bie 
Rädtifchen Geſchäfte fletd bei Weintrinlen vorgenommen wurben. 
Anderwärts gebrauchte man dabei beiondere Gefäße, die Rathe- 
flafchen hießen ; in Bingen wird es wohl nicht anders geweſen 
fein. Aus dem Rathöfeller, der, wie wir eben gefehen haben, 
auch den Bürgern und anderen anfländigen Leuten gegen Bezahlung 
offen land, wurden auch die Bewirthungen des Erzbifchofs ober 
fonft hoher Perfonen ausgeführt, wenn diefe die Stadt mit einem 
Beſuche beehrten. 

Die Haſengaſſe kommt ſchon 1304 vor. Ein Bürger 
wurde nad ihr Ditmarus in vico leporum genannt. Es lagen 
darin die Häufer zum Walde, zum Gilberberg und zum großen 
Silberberg. Das Haus zum Walde, in der Auffiellung von 1769 
das Präfenzhaus, zur franzöfiihen Zeit den Gensbarmen einges 
räumt und deshalb die Gensdarmerie genannt, welden Namen 
es jet noch führt, gehörte dem Domlapitel.. 

Die Hfaffengaffe enthielt die Wohnungen ber Stiftsherren 
und führte alfo davon ihren Namen. Sm Urkunden habe ich 
ihn nicht gefunden ; erſt in der Aufſtellung von 1769 heißt es, 
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dag die Stubentenfchule und das Pfarrhaus in ber Pfaffengaffe 
Legen. Die Stubentenfchule iR das jebige Maͤdchenſchulhaus. 
Es wurde, wie ich oben S. 230 bemerkt habe, im Jahr 1717 
für die von Solzhaufer gegründete und von den Pfarrgeiſtlichen 
geleitete Inteinifche Schule erbaut. 

Die Iateinifchen Schulen des vorigen Jahrhunderts hatten 
in der Regel fünf Kiaffen : infima, secunda, syntaxis, poetich 
und rhetorica, während an einem vollfländigen Oymnafium noch 
zwei weitere obere Kiaffen, logica und physica, waren. Der 
Unterricht in der lateiniſchen Sprache fand obenan, uud man 
fuchte dabei den Schülern möglich bald eine gewiſſe Fertigkeit im 
Lateinſprechen beizubringen, durfte doch von der dritten Klaffe, 
ber Syntaris an fein Schüler mehr mit dem Lehrer deutlich 
ſprechen. Deutfch wurde weniger als ein eigenes Unterrichtsfach 
betrachtet, als durch das Ueberſetzen der Inteinifhen Klaſſiker 
geübt. Daneben wurde nun auch im Griechiſchen (doch nicht 
an allen Lateinifhen Schulen), im Rechnen mit Zahlen und 
Buchſtaben, in der Geſchichte und Geographie Unterricht ertheilt. 
Da ein Hanptaugenmerf auf den Religionsunterricht gerichtet 
war, ift wohl felbfiredend. Man muß indefien nicht glauben, 
bag für eine fünfflaffige Schule auch immer fünf Klaſſenzimmer 
mit wenigftens eben fo vielen Lehrern beftanden hätten, mauch⸗ 
mal genügten dafür zwei, ein Superior und Inferior, welche die 
Schüler in fombinirten Klaffen, den drei unteren und ben zwei 
oberen, unterrichteten. An den fiebeuflaffigen Gymnaſien eribeilten 
jedoch in der Regel ein Rektor, ein Conrektor und 7 Präceptoren 
als Klaſſenlehrer den Unterricht. 

Der Studienplan war ein ganz anderer , als in den 
heutigen Schulen, indem man nicht bloß unterrichtete, fondern au 
alle Arbeiten unter der Aufficht des Lehrers in der Schule machen 
ließ. Im Sommer war von 5—64 Uhr Morgens Silentium; 
dann gingen bie Schüler nad Haufe zum Frühſtück. Bon 7 bie 
9 Uhr Unterricht. „ Hierauf Beſuch der b. Meile und dann freie 
Zeit bis 10 Uhr. Bon LO—11 Silentium. Nachmittags von 
1—3 Unterricht, von 3—4 frei, von 4—T7 Gilentium. Im 
Ganzen belief ih alſo Die Zahl der eigentlichen Unterrichts⸗ 
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ſtunden auf 4, die der Vorbereitung und Ausarbeitung der 
Aufgaben auf 5I, Kin Tag in ber Woche, gewöhnlich ber 
Donnerflag, war frei, wenn nicht ein Feiertag In die Woche fiel. 
Die Ferien fielen in den Herbſt, begannen wit Michaelis, 
dem 29, September, und bauerten bis Allerheiligen. „War man 
nun im Sculjahre bis zum 10. Auguſt, dem Tag des h. Lau⸗ 
reutius, gelommen,” fo berichtet Herr Progymnafialiehrer Ballas 
in einer Programm-Abhandlung über die frühere lateiniſche Schule 
zu Linz, „fo wurde es in ben Schulzimmern ganz ungewöhnlich 
lebendig. Dan fand gerade fieben Wochen vor dem 29. Sep⸗ 
tember, der den Scholaren die Lang erſehnten Serien brachte. Da 
Batte vor alter Zeit irgendwo ein erfinderifcher Student ober 
Profeſſor ein Tateinifches Sprüdlein ausgedacht, aus fieben 
Wörtern befiepend, jedes Wort wieder aus ficben Buchſtaben, 
fo daß alfo auf jede der noch übrigen Schulwochen ein Wort, 
auf jeden Tag ein Buchftabe kam. Diefes Sprüchlein lautete: 
»Gaudete sodales, vacatio imminet, patriam intrare licebit.« 
Die fieben lateinifhen Wörter wurden auf eine Tafel gefchrieben, 
diefe in der Schule aufgehängt und mit großem Jubel au 
jedem Tage ein Buchſtabe weggeftrihen, bis endlich der letzte 
ausgelöiht war. Das geihah auf allen lateiniſchen Schulen.” 
Das Schuljahr endete mit einer öffentlichen Prüfung, in 
welcher zum Schluffe Prämien ober goldene Bücher vertheilt 
wurden. Schüler aus der Efementarfchufe, welche Latein lernten 
und fpäter Schüler der „Studentenfchule” werden follten, übers 
reichten diefelben , fie mit einem weißen Tuche baltend und bei 
ber Ueberreichung ein lateiniſches Diſtichon herfagend, das mit 
ihnen eingeübt worden war. Dieſe Sitte beftand noch in dieſem 
Jahrhundert; ich erinnere mich noch fehr wohl der Freude, bie 
ich hatte, als ich einmal ein folches goldene Buch überreichte, 
und der noch größern im elterlichen Haufe, ald mir fpäter bei ber 
legten Preisvertheilung eines überreicht wurde, Herr Ballas 
bat einige dieſer Diſtichen mitgetheilt. 
Bei Ueberreichung eines Preiſes in der Religionslehre: 
Quid sit religio, quid amor, quid spesque fidesque, 
Tu bene scivisti; laurcam dignam cape. 
39 * 
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Für Schönfchreiben : 
Calligraphia decus censetur ab omnibus, ergo 
Hanc artem nactus, praemia larga tibi. 
Zu einem Preife in der Geſchichte: 
Ex asvo veteri monumenta relicta legisti, 
Fas est, ut referas praemia larga domum. 


Sr lateiniſche Verskunſt: 


Surgite Pierides, facundae surgite Nymphae, 
Alternisque choris jucundos promite versus. 


Einem fleißigen Schüler : 
Omnia conando docilis sollertia vincit, 
Hine tibi conanti laurea digna datur. 

„Sowie zur Aufnahme im Anfang des neuen Schufjahres, fo 
- wurden auch während des Jahres und befonders gegen Ende des» 
felben Probes und Preisarbeiten, Argumenta oder Compositiones, 
in der Schule gemadt. Nach den im Laufe des Schuljahres 
alle vier Wochen gefertigten Arbeiten wurden in ber Kaffe die 
läge der einzelnen Schäler befimmt, fowie auch die Ordnung, 
in welcher biefelben zur Kirche gingen. Nach den am Schluffe 
des Jahres gemachten Kompofitionen wurden die Prämien aus⸗ 
geiheilt. Ale diefe Arbeiten mußten in der Klaffe unter der 
Aufſicht eines Lehrers gemacht werden, und ba fie oft einen großen 
. Theil des Tages in Anfpruc nahmen, fo wurde den Studenten 
das Nöthige an Speife und Trank in das Schullofal gebradt. 
Damit nun bei Beurtheilung diefer Arbeiten jede Parteiliqchkeit 
von Seiten ber Lehrer ausgefchloffen würde, gab jeder Schüler 
feine Arbeit nicht mit feinem Namen ab, fondern fchrieb einen 
Spruch oder eine Devife auf diefelbe, gab fie dann in einem 
mit berfelben Devife verfehenen Couvert ab und wies fi dann 
fpäter durch dieſe Devife als den Verfaſſer aus. Diefe Arbeit 
wurde dann in der Regel einem angefehenen Geiftlicden , der 
nicht Lehrer an der Schule war, Zu Correftur und Beurtheilung 
übergeben, 

„An den Spieltagen waren die Schüler gehalten, ſich zu 
gemeinfamen Spielen auf dem Spielplage einzufinden. Dan 
fpielte Kegel, flug Ball und warf im Winter mit Schneeballen, 
oft unter Theilnahme der Lehrer. 
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„Jede Anftalt hatte einige, zwei ober drei arme Schüler, 
pauperes, welde die Obliegenheit hatten, das Schullofat zu 
reinigen, Feuer anzuzünden,, zu laͤuten und beim Kegeln bie 
Kegel aufzufegen, Dafür waren fie von dem Schulgeld befreit, 
erhielten von jedem Schüler J Kopfſtück und hatten endlich noch 
ein eigenthümliches Vorrecht. Sie gingen nämlich an beflimmten 
Wochentagen dur die Stadt, fangen vor einzelnen Häufern "den 
“Anfang eines Tateinifchen Liedes oder der Tauretanifchen Litanei 
und erhielten dafür ein Meines Almofen, welches fie unter fi 
theilten. Diefes nannte man bie Currende fingen. 

„Auch eine Art Uniform war an den damaligen Gymnafien 
eingeführt. Jeder Schüler mußte nämlich über feinen Kleidern 
einen langen Kragenmantel ohne Aermel tragen, und es wurbe 
ſtreng darauf gefehen, dag dieſes Kleidungsfüd beim Gange zur 
" Schule oder Kirche nicht fehlte.“ 

Eine eigenthümliche Einrichtung an den früheren lateiniſchen 
Schulen und Gymnaſien waren die Schuldramen oder Herbſt⸗ 
fhaufpiele. „Die Anfänge des Schaufpiels, nicht bloß in Deutſch⸗ 
land, fondern im ganzen mittlern und weſtlichen Europa, find - 
firliger Art. Ihr Schauplag war urfprüngli die Kirche 
oder doc ein ihr zugehöriger geweihter Platz, die Darfteller bie 
Geiſtlichen, ihre Sprache die Iateinifche Kirchenſprache und Ihe 
Jnhalt religidfer Art, meift aus ber heiligen Gefchichte entnommen, 
ihr Name Myfterien. 

„Dieſen religiöfen Schaufpielen folgten die Faſtuachtsſpiele, 
ganz befonders gepflegt und ausgebildet von Hans Sachs und 
feinem Landsmann Ayrer. 

„Endlich fing, feit dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Stus 
bien insgDeutfchhland, die Bekanntſchaft mit den Schaufpielen der 
Alten an, durch Ueberfegungen in das Volk zu dringen, und 
die Gelehrten, wie Celtes, Erifchlin, Reuchlin, Locher, Hagen 
dorf, dichteten Tateinifch nach diefen Muſtern. 

„Aus diefen Muftern hat das Schuldrama feinen Urfprung 
genommen, ein Mittelding zwifchen Volls⸗ und Gelehrtendichtung. 
„Sein Anfang reiht kurz in die Zeit vor der Reformation; 
ed erhielt jedoch einerfeits durch dieſe und bie gefleigerte Pflege 
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der Schulen, andererſeits dur die efuiten einen rafıhern 
Auffhwung. Bald entfiand eine Maffe von lateiniſchen Schau⸗ 
fpielen zum Schulgebrauh,, und es ward Sitte, daß auf dem 
Schulaktus lateinische und felbft griechifche Städe von den Schälern 
aufgeführt wurden. Der Hauptzwed biefer Schullomödten war, 
im Anfang wenigftens, ein pädagogifcher; es follte nämlich die 
Tateinifhe Sprache, deren Gebrauch damals von praftifiher Be⸗ 
deutung war, geübt werden. Es kam aud wohl vor, daß ſprachlich 
gemifchte Stüde gegeben und 3.8. zwifchen bie Tateinifchen Scenen 
deutfche Zwifchenfpiele eingefhoben wurden. 

„Der Kefuitenorden, der befanntlid einen Haupttheil feiner 
Thätigfeit der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend wid⸗ 
mete, fand nach feiner Entſtehung die Aufführung diefer Schufs 
dramen als fiebende Einrichtung auf den damaligen Schulen, 
katholiſchen fowohl als proteflantifhen, vor und eignete fie fich 
fofort an. 

„Die aufzuführenden Stüde wurden von einem Lehrer der 
Anftalt, häufig vom Vorſteher, praefectus ober regens, oder aud) 
vom professor rhetorices verfaßt und dann am Ende des Schuls 
jahres mit fo viel Pomp und Pracht, als möglich, aufgeführt. 

„So lange diefe Spiele lateiniſch gefchrieben und aufgeführt 
wurden, und fomit ein großer Theil der Zufchauer vom Texte 
nichts verfiand, wurde vor Beginn des Stüdes eine Art Pro: 
gramın, periocha, summarium oder Synopsis, vertheilt, weiches 
den Inhalt der einzelnen Auftritte angab und am Schlufle das 
Verzeichniß der mitfpielenden Schüler enthielt. 

„Die Stoffe der Stüde waren meiftens religidfe, entnommen 
der bibliſchen Geſchichte, zumeift des alten Teſtaments, theils 
der Kirchengeſchichte und Legende. 

„Die Schauſpiele zerfielen gewöhnlich in drei Alte, jeder 
Alt in Scenen. Dem Ganzen ging voraus eine Borrede oder 
Prolog, und e8 folgte ihm eine Schlußrede oder Epilog. Außerdem 
wurden zwifchen die Alte einzelne Auftritte eingefchaltet, Vor⸗ und 
Zwifchenfpiele, praeludia und interludia. Der Schüler, der 
zuerft auftrat, begrüßte die Zufchaner und gab kurz den Inhalt 
des Gtädes an. Dann folgte, entweder bloß vor dem erſten, 
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ober vor jedem Aft ein Borfpiel, prolusio, worin in ber Negel 
Engel, Geiſter .oder auch heidniſche Gottheiten, beſonders häufig 
aber die Schutzgeiſter ober, wie fie auch in den Programmen 
heißen, bie Artgeifter der Hauptperfonen als allegorifche Perfoneu 
auftraten , deren Handlungen und, Worte dann in irgend einer 
vorbildlichen Verbindung mit dem ganzen Stüd oder dem nachſt⸗ 
folgenden Alte eben. So heißt in einem Schaufpiel Martinug 
das erfie Boripiel: „„Gott Mars und Andacht fireiten fi um 
ben Artgeift Martini.” In einem Städe Daniel wirb in ben 
Borfpielen „„des Prometheus Unterfangen und Beftrafung”” dars 
geftellt. Im einem Schaufpiele Davids Kampf mit Goliath 
liefert der Kampf bes Jupiter mit den Riefen den Stoff zu den 
Boripielen. In einem Stüde Nepomuf tritt in einem Bor- 
fpiel Mucius Scävola auf, und in einem andern bie Göttin des 
Schweigens, welche Angerona genannt wird. In einem Stüde, 
welches den Mord des Erzbiſchoſs Engelbert von Köln darflellt, 
erfcheint in den Borfpielen fogar Cicero, und dag erfte führt 3. 2. 
bie Auffchrift : „„Cicero zum Bürgermeifter in Nom ernennet,” 

„Die Zwifchenfpiele zwiichen den einzelnen Akten waren meift 
zur Kurzweil beftimmt und führten deshalb auch geradezu ben 
‚Ramen Zrgöpfpiele, oder „„Gleichfoͤrmige Ergögfpiele, interludia 
parellela.”” So heißt es in einem Programm von 1717, alg 
man bie Gefchichte von dem verlorenen Sohn darftelltes 1. Ergößr 
fpiel. Der verlosene Sohn verwecfelt fein Geld bei einem 
"Juden. 2. Ergögfpiel. Dem verloreuen Sohn werden von dem 
Wirth die Kleider ausgezogen. 3. Ergöpfpiel. Die Diener bes 
verlorenen Sohnes werden zu Schweinhirten promevirt. A. Ergoͤtz⸗ 
ſpiel. Der Schweinhirtentanz. 

„Was nun die Aufführung betrifft, fo beſchränkte fie ſich 
keineswegs auf die theatralifhe Darfiellung des im Programm 
angegebenen Stüdes, fondern ed war damit meiftend auch 
Mufit, Gefang und Tanz verbunden, wie das der eben erwähnte 
Schweinhirtentang anzeigt. . 

„Uber in den Programmen werden auch als Vor⸗ und 
Zwifchenfpiele häufig Ballete, Lieder und Arten angegeben, wozu 
bie Mufif manchmal eigens Fomponist wurde.” 
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Daß auch an der Studentenſchule zu Bingen ſolche Schul⸗ 
Dramen aufgeführt wurden uud Prämisnaustheilungen Ratifanben, 
zeigt eine Stadtrehnung von 1707, worin folgende Ausgabepoften 
vorkommen: „A fl. Herrn Gaplan Molitor für die Synope zur 
Action geben den 10. September. 4 fl. Herrn Molitor zur Herbſi⸗ 
artion gefeuert aus gnädigem Befelch. 24 fl. dem Buchbinder 
zu Maynz Hans Jakob Schneider für die Praemis. 2 fl. dem⸗- 
felben für die Synope einzubinden. 5 fl. noch bemfelben für 
5 opera in die Schuhlen für die Hrn. Magistros zahlt. 2 fi. 
dem Nicolas Eberhard vom Theater aufzufchlagen und wiederum 
abzufchlagen den 27. September.” 

Anders als diefe Schulen des vorigen Jahrhunderts waren 
die des Mittelalters, worin man Stiftsſchulen, lateinifche und 
deutſche Schulen zu unterfcheiden hat. Bon den letzteren werde 
ich gleich unten bei Erwähnung der Rage ber Schulhäufer reden. 
Die Stiftsſchulen waren bie von den geiflichen Kollegiatſtiften 
gefchaffenen, in welchen die Domicellare unterrichtet wurden, bie 
fpäter als Kanoniker eintreten ſollten. Der Borficher war der 
Scholaſtiker, defien Pflihten an der Binger Stifisfchule oben 
&. 103 mitgetheilt worden find. Geite 114 babe ich auch die 
Hlihten des Schulreftors an der Stiftöfchule mitgetheilt, und 
man follte aus deren Inhalt annehmen, daß die Stiftsfchule eine 
doppelte gewefen fei, eine für die angehenden Geiſtlichen befiimmte 
Domicellarfhule und eine von anderen Schülern befuchte Knaben⸗ 
ſchule. Allein Kriegk, „beutiches Bürgerthum, neue Folge, Fraufe 
furt 1871”, ©. 117, wiverfpricht diefer vielfach ausgeſprochenen 
Behauptung , indem er fagts „Die Stiftsſchule war flets nur 
eine einzige; fie befland jedoch aus zwei Klaſſen, in deren einer 
das Trivium, in der andern das Duadrivium gelehrt wurde, 
Allerdings verließ mander die Schule, ohne die obere Klaſſe 
befucht zu haben, und die Schüler der letzteren waren ber Mehr⸗ 
zahl nad ſolche, welche Geiftliche werden wollten. Sogar für 
den Ausprud Domieellarſchule wüßte ich aus Frankfurter Urkunden 
feine einzige Stelle beizubringen, wogegen in benfelben beide 
Klaffen zufammen auf Deutfch immer nur entweder ſchlechtweg die 
Schule oder die Kinderfule genannt werden. In Braunſchweig 
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hießen Abrigens bie Sıhäler der unteren. Klaſſen bie pueri sub- 
jugales (die noch unter bem Joch ſtehenden), bie ber oberen aber 
bie socii secundarii (d. h. die helfenden Geſellen), vielleicht 
darum fo genannt, weil fie den Schülern der unteren Klaffen 
beim Arbeiten nachzuhelfen hatten.” 

Diefe Einrichtung der Schulen beruhte darauf, daß man im 
Mittelalter fieben Wiffenfchaften, die man die fieben freien Fünfte 
nannte, nämlich die Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, 
Geometrie, Mufit und Aſtronomie, ale die Lehrgegenflände bee 
höhern Jugendunterrichts erfannte ; die drei erfteren hielt man 
für die Bafis des ganzen Unterrichts und lehrte fie vor ben vier 
anderen, indem man fie in den unteren Klafſen der Schule vor⸗ 
trug. Man nannte fie das Trivium, während die vier weis 
teren das Quadrivium hießen. Bon Trivium erhielt deshalb 
auch eine Schule, worin Grammatik, Rhetorik und Dialektik gelehrt 
wurde, den Namen Trivialichule, eine Bezeichnung, worunter 
man häufig irrthümlich eine heutige Bolköfchule verfieht. Kine 
ſolche Trivialſchule war alfo auch nicht einmal biejenige, die S. 
230 aus dem Jahre 1571 erwähnt worden if, obgleich fie zwar 
noch immer eine Stiftsfchule war, da neben dem Amtmann und 
Rath der Stadt auch der Dechant und Scholafer des Stifte bei 
der Befegung der Stelle des Lehrers, welder in der Beſtallung 
„Kinderſchulmeiſter“ genannt ward, konkurrirten. Sie war indeß 
immer eine höhere Schule und zivar eine aus drei unteren Klaſſen 
eines Gymnaſiums befiebende, in weldem die Schüler in Alpha- 
betarii, die leſen lernenden Anfänger, auch Elementarii und 
Abecedarii (Abcjhägen) genannt, Donatiften, deren Leruziel die 
mit Hülfe des Donatus (!) zu erlernende lateinifche Grammatik war, 


(1) Bon Aelius Donatus, eimem römijchen Grammatiker zu Rom im 4, 
Jahrhundert und Lehrer bed 5. Hieronymus, gebraudte man im Mittelalter 
eine Tateinifche Grammatik unter bem Titel: Ars de literis syllabisque, pe- 
dibus et tonis und de octo partibus orationis. Man unterfchied große und 
Heine Donate, — Als 1267 die Magdalenen-Pfarrſchule zu Breslau errichtet 
wurde, gab man bafür folgende Vorſchrift: Juxta ecclesiam s. Magdalenae 
scolae fiant, in quibus pueri parvuli doceantur, et discant alphabeti- 
cam cum oratione dominica et salutationem b. Mar. virg. cum 
symbolo, psalterio (den Besperpfalmen) et septem psalmis (den 
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 Grammatici, Metrici oder Poetastri und Historici oder Dialectici 
eingetheilt wurden. Wir finden deshalb in jener Ernennung von 
1751 die Alphabetifchen, Donatiften und Orammatifer erwähnt, 
bie je nach der Klaſſe ein verfchiedenes, ſtets fleigendes Schulgeld 
zu bezahlen hatten, 8, 12 und 16 Albus. Da von Seiten ber 
Stadt ein Theil der Befoldung bes Tehrerd, uud zwar der größere, 
33 Gulden, bezahlt wurde, fo war alfo bie Schule bereits zu einer 
Miſchſchule, einer halb ſtiftlichen, halb Räbtifchen, geworden, die 
mit dem gänzlicden Erlöfchen des Stiftes jedoch eingegangen zu 
fein ſcheint, da 1641. den Kapnzinern die Berpflichtung auferlegt 
wurde, den Unterricht der Rubirenden Jugend zu beforgen, und eine 
neue lateinische Schule darauf von Holzhaufer gegründet wurde, 

Veber die Einrihtung und Bertheilung des Unterrichts in 
fenen lateiniſchen Schulen, wie Bingen die eben erwähnte im 
J. 1571 hatte, gibt eine Nürnberger Verordnung Auffchluß, die 
man wohl ald maßgebend betrachten kann, da man in anderen 
Schulen auf gleihe oder doch ähnliche Weiſe verfahren haben 
wird. „Das Lehrziel der unterfien Klaffe war das Leſen⸗ und 
Schreibenlernen fowohl im Lateinifhen als im Deutfchen, fowie 
die fefte Einprägung lateinifher Wörter und ihrer Bedeutung. 
Die Klaſſe zerfiel in zwei Abtbeilungen oder Stufen, welde bie 
mindere und die mehre Lektion hießen, und dem Lehrer flaud 
deshalb ein Gehülfe oder „Jungmeiſter“ zur Seite, während 
zugleich befohlen war, daß diejenigen, welche nicht voranfämen, 
durch die fähigeren Schüler unterrichtet werden follten, Die 
Haupifahe war in dieſer Klaffe, wie in den beiden folgenden, 
das Auswendiglernen und dad Berbörtmerben, und die Schüler 
derfelben brauchten, um fich jenen ganz widmen zu können, an den 
Wochentagen nicht zu Chor zu geben. Die zweite Klaffe hatte die 
Jateinifche Elementarlehre oder Eiymologie zum Lehrgegenſtand. 
Diefe wurde mit Hülfe des Donatus und einiger anderer Bücher 
7 Bußpfalmen); discant etiam ibidem cantum, ut in ecclesiüs ad hono- 
rem dei legere et cantare valeant; audiant etiam Donatum, Catonem 
. (&. b. Catonis disticha moralia, der Auszug eines gewiſſen Dionyfius Gate 
aus bem von Gellius erwähnten Sittengebicht bes alten Cato Genforius) et 


Theodolum (Theoduli ecloge, eine Sammlung biblifcher Geſchichten) et 
zogulas pueriles (wohl Lebenäregeln in Denkſprüchen). 
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erlernt. Außerdem mußten ſedoch die Schiller noch einfache 
Yateinifche Säge bilden und über jede Nacht einen Tateinifchen 
Spruch oder Vers lernen, welcher mit feiner Berdeutfchung an 
bie Tafel gefchrieben , von ihnen abgefchrieben und am nädıflen 
Morgen abgehört wurde, wobei der Lehrer zugleich Sorge trug, 
daß fie gut und richtig fchrieben. Die Zahl ihrer täglichen 
Unterritsftunden war vier, nämlich zwei vor und zwei nad 
Tiſch. Die dritte oder oberfle Kaffe hatte die nämlichen Lehr⸗ 
Runden als „ordentliche Lektion““, außer benfelben aber no 
mehrere befondere Stunden. Ihre Aufgabe war das Erlernen 
der Syntax, die Gewandtheit im &rponiren, im Barliren 
ber Säpe, im Herleiten der Wörter und in ihrer Congruität. 
Sie laſen den Aeſop, den Terentins oder einen andern Autor und 
übten fich zweimal eine Stunde lang im Gebrauch der Tateinifchen 
Negeln ein. Befangunterricht erhielten die beiden oberen Klaffen 
wöchentlih mehrmals eine Stunde lang; er befand in der 
Einübung deffen, was in der Kirche gefungen wurde, Alle drei 
Klaſſen endlich hatten auch an Sonn⸗ und Feiertagen Unterricht, 
und zwar vor der Meſſe. Den Schülern der zwei oberen Klaffen 
wurde dann eine Epiftel an die Tafel gefchrieben, überfegt und 
erftärt,, und diefe überhörte der Lehrer an einem Werktage in 
Hinfiht auf die Wörter, die Diftion und die Grammatif; die der 
erfien Klaffe aber mußten das bei ihrem Lefeunterricht eingeübte 
Eonfiteor , Benedicite u. A. vors und nachſprechen. Einzelnen 
Schülern, welche bie oberfie Klaſſe durchgemacht hatten, wurde 
auf ihren Wunſch ausnahmsweife täglich nach den Rehrfiunden 
zur Fortbildung ein befonderer Unterricht — in arte humatita- 
tis, in leichten Epifteln u. dergl. — ertheilt. 

„Wie man fieht, befaßte fi der Unterricht in der Nürns 
berger lateinischen Schule, abgefehen von dem Deutſch-Leſen und 
⸗Schreiben der Anfänger, nur mit dem Lateinifhen und dem 
Kirchengeſang. Bon den einzelnen Wiffenfchaften des Triviums 
nnd Duadriviums wurden in dieſer Hädtifchen Schule nur die 
Muſik, die Grammatik und gelegentlich die Rhetorif gelebrt. Da⸗ 
durch unterfchied ſich jene Nädtifhe Schule von den Stiftsfchufen. 
Die letzteren waren Borbereitungsanftalten für die Univerfiät, 
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obgleich fie, wie unfere Gymnafien, auch von Schülern, weldye 
nicht ſtudiren wollten, befucht wurden. Jene ſtaͤdtiſche Schule 
Dagegen war für den Gewerbftand beſtimmt und follte denfelben 
eines Theils vermittelfi des Lateinischen formell bilden, andern 
Theils aber ihm auch die Kenntniß diefer Sprache verfchaffen, 
ohne welde damals eigentlihe Geiſtesbildung, ja fogar die Lek⸗ 
türe eines gebildeten Gewerbmannes unmöglich war. Die für 
diefen erforderlichen mathematifchen Kenntniffe blieben dem Pris 
vatunterricht überlaffen, und ein folder mußte, ſchon während 
eiuer die Schule befuchte, flattfinden, weil ja in derfelben nicht 
einmal die Anfangsgründe der Arithmetik und Geometrie gelehrt 
wurden. Die höheren Bürgerfchulen ‚jener Zeit waren, wie 
man fieht, Feine fpRematifch aufgebauten Anftalten und umfaßten 
nicht, wie die heutigen, das ganze Bildungsbebürfnig des Stan⸗ 
bes, für welchen fie gefchaffen waren; ihre Ziel war nur bie 
Einübung der zwei nothwendigften Senntniffe jener Zeit, des 
Lateinifhen und des Kirchengeſanges.“ 

Aus der S. 230 mitgetheilten Ernennung des Lehrers an 
der lateiniſchen Schule zu Bingen lernen wir auch die damals 
übliche Handhabung der Schuldisziplin Fennen, indem ihm aufs 
gegeben wurde, die Straffälligen nicht im Zorn mit Poltern zu 
fioßen und zu treten, fondern fie gebührlich mit Worten und 
Ruthen zu Strafen. „Die Rutbe, in den Tateinifchen Schulen bie 
Virga genannt, war das Hauptfirafmittel bei der Jugend bes 
Mittelaktere und wurde damals fo häufig angewandt, daß febe 
Schule einen farfen, immer wieder Erfag beifchenden Bedarf 
derjeiben hatte. In manchen Schulen wurde deshalb ben ſoge⸗ 
nannten Kuſtoden, d, i. den zu Aufſehern ernannten Schülern, 
mandınal ein Tag frei gegeben, damit fie im Walde Ruthen 
fchnitten. In manchen Städten war auch von alter Zeit her 
gebräuchlich, daß an einem Sommertage die ganze Schuljugend 
in den Wald z0g, um die nöthigen Ruthen herbeizufchaffen. Man 
nannte diefes in Bafel den Ruthenzug, an anderen Orten aber 
das BirgatumsGehen, weil die Schüler nah dem Ausdruck 
einer Schulorduung von 1578 virgatum, ut vocant, producuntur. 
Dei demſelben pflegte die Schule einen gauzen Tag im Frtien 
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zuzußringen, wie bei unferen Maifeften, und ba man im Mitiel⸗ 
alter den Scherz in den Ernf einzumifchen Tiebte, fo machte 
auch die damalige Ingend aus einer im Grunde für fie trauri⸗ 
gen Sache ein Fe der Freude. Luſtig zogen die Schüler, von 
ben Lehrern geführt und von ber halben Stadt begleitet, hinaus 
in ben Wald. Dort tummelten fie fih, wenn die Ruthen ge« 
Schnitten waren, mit Maien gefhmädt herum, führten allerlei 
Spiele und gymnaftifche Uebungen auf und wurden von Eltern und 
Lehrern bewirthet. Mit ihrer Plage beladen Fehrten fie Abende 
in komiſchem Aufzuge, fcherzend und entfprechende Lieder fingend, 
zur Stadt zurüd, echter hat eines biefer Lieder mitgetheilt, 
welches die pfälzifihe Jugend noch 1565 bei der Heimkehr vom 
Birgatumfeh fang. Diefes Lied, welches offenbar nicht ein Schüler, 
wenigſtens nicht ein lebensfrifcher Junge gemacht hatte, lautet: 

Ihr Väter und ihr Mütterlein, 

Nun fehet, wie wir gehn berein, 

Mit Birkenholz beladen, 

Welches ung wohl bienen kann 

Zu Nub und mit zu Schaben. 

Euer WIN und Gottes Gebot 

Uns bazu getrieben hat, 

Daß wir jetzt unfre Ruthe 

Ueber unfrem eignen Leib 

Tragen mit leichtem Muthe. 

„Das Feſt des Virgatum⸗Gehens artete zuletzt aus, indem 
Muſik und Tanz an die Stelle der Leibesübungen traten, auch 
Trommler, Pfeifer, Lauteniſten und andere Muſikanten mitzogen. 
Es wurde deshalb 1584 verboten. Fünf Jahre fpäter erlaubte 
man ed zwar. wieder, fedbod mit Befeitigung der Inſtrumental⸗ 
mufif, mit Berbieten des Tanzens, mit Abfonderung der Mädchen 
von den Knaben und mit dem Befehl, daß es nicht mehr im 
Walde, fondern in einem Stabtgraben, fowie an einem unb 
bemfelben Tage nicht von mehreren Schulen zugleich gefeiert 
werde. In manchen Städten blieb biefes Feſt bis weit in bie 
neuere Zeit hinein beftepen. In Regensburg, wo es ſich 1426 
zum erfienmal erwähnt findet, hat es fi bis in unfer Jahr⸗ 
hundert hinein erhalten. Dort wurde es fpäter das Vakatum (der 
Tag der Bafanz) genannt, wahrfcheinlich weil, wie Gemeiner 
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meint, bie eigentliche Bedeutung des Wortes Virgatum (d. i. 
am bie Ruthen zu holen) aus dem Gedächtniffe geſchwunden war.” 
Man fieht daraus, wie man im. Mittelalter glaubte ohne 

korperliche Züsptigung nicht erziehen zu können, obgleich ſchon 
Walther von der Vogelweide dagegen eiferte, indem ex in feinen 
Liede: Kindes zuht, fingt: 

Nieman kan mit gerten 

kindes zuht beherten: 

den man zören bringen mac, 

dem ist ein wort als ein slac. 

Dem ist ein wort als ein slac, 

den man zören bringen mac: 

kindes zuht beherten 

nieman kan mit gerten. 


Ein anderes Zuchtmittel in den fateinifchen Esel war 
ſeit Anfaug des 16. Jahrhunderts der fogenannte Asinus, ein 
in der Schulſtube Rehender höfzerner Efel, den ein firaffällig ge⸗ 
wordener Schäler nad dem Ende ber Schulſtunde befleigen mußte. 
In Nürnberg war neben dem Asinus auch nod ein Lupus ges 
brãuchlich. Es gab übrigens mehrere Arten diefes Efels, nämlich 
einen Asinus morum, garrulitatis et strepitus, welcher in allen 
Leprzimmern fand, einen Asinus Germanismi in den oberen 
Klaffen für die Schüler, die fi der deutſchen Sprache flatt der 
Tateinifchen bedienten, und einen Asinus soloecismi in der oberfien 
Riaffe für diejenigen, die fi beim Latein-Sprecpen und «Schreiben 
‚grobe Verföge zu Schulden kommen liegen. „Und damit,” Heißt 
es in einer Verfügung des Freiburger Nathes von 1608, „ferners 
Latina lingua deſto mehr exerciert, fol fo wol in des präcepr 
toris, als cantorid vnd darbei rectoris lection ein hölgerner Eſell 
off einem prett gefhnitten oder gemalt verordnet werden, wie 
aud vor diefem ſolches gehalten und durch jedwede lection präs 
septoris, post finitam lectionem, denfelbigen nadgefragt vnd zu 
wahrer disciplin zu reiten vfferlegt werben.“ 

Schulferien gab es im Mittelalter nicht ; nur an den kirch⸗ 
lichen Hauptfeſten wurde der Unterricht ausgefegt, während an 
manchen Drten, wie wir eben bei Nürnberg gefehen haben, fogar 
an Sonn» und Feiertagen unterrichtet wurde. „Dagegen hatte 
faſt überall der Kehrer das Net, ven Schülern sinen oder meh: 
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vere freie Wochentage „„durch Luft und ſpils willen irem libe zu 
troſt““ zu gewähren. Auch geſchah es mitunter, daß die Schüler 
dem Lehrer Geld für die Gewährung eines freien Tages anboten 
und biefer darauf einging. Ja, man muß fah annehmen, daß 
die Schüler jedesmal, wenn ihnen ein ober mehrere Tage frei 
gegeben wurden, biefe Vergünſtigung zu bezahlen hatten. Auf 
der Meißener Gelehrtenſchule gab ed noch im 16. Jahrhundert 
feine Serien.” Krieg fügt dem weiter hinzu, daß er die fräheiten 
regelmäßigen Serien bei der Freiburger Lateinſchule erwähnt ger 
funden habe, für welche die Schulordnung von 1558 vorfchrieb, 
dag ed nur im Herbſte Ferien geben follte, dieſelben aber nicht 
über vierzehn Tage dauern dürften, 

Auch Schulpsüfungen und Prämien waren im Mittelalter 
unbefamit ; fie famen erft im 16. Jahrhundert auf. 
| Das Hans zum Dannenberg neben dem Pfarchaufe 
fhenkte im J. 1470 ein gewiffer Hanfo Becker von Alzei dem 
Martinsftifte, nachdem darüber zwiſchen beiden vorher ein Prozeß 
ſtattgefunden hatte. Es wird 1563 das Kelterhaus ber Stifts⸗ 
präfenz genannt. Die Stadtaufnahme von 1769 erwähnt feiner 
nicht mehr; ed war alfo damals fihon Privateigenthum, Gegens 
wärtig befinden fi in dem Haufe barmherzige Schweflern zum 
Dienfte der Krankenpflege in der Stadt. Vergl. obeu S. 479 Anm. 

Der Freidhof, welcher ſich in ber eben citirten Stadts 
aufnahme fälfchlich „rendhof” geichrieben findet, hatte wohl feinen 
Namen daher, daf er ein von weltlicher Gerichtsbarkeit befreiter 
Grund und Boden, ein fogenannter Immunitätsbezirf war. Da 
er neben dem Kirchhof lag, fo mag er auch daher feinen Namen 
erhalten haben, da die Kirchhöfe Breidhöfe biegen. So fagt z. B. 
Graf Michel von Wertheim in einer Urkunde von 1499, er habe 
feinen Juden ihren „freythof“ begnadet und gefreiet und geftatte 
ihnen, auf denfelben auch auswärtige und fremde Juden begraben 
zu laffen. Sch finde ihn zuerſt 1367 erwähnt. 1529 wird eines 
Pfründehaufes des Diartinsfiftes auf dem Freydhofe neben dem 
Hof zum Helm und dem alten Pfarchof gedacht. Im vorigen 
Jahrhundert befanden fi) auf demfelben das Hospital zum 
b. Geiſte, der Holzbof, das Kaiferlide Werbhaus, die Knaben» 
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und die Maͤdchenſchule. Das Kuabenfhulhaus wurde 1820 vers 
Fauft, das der Mädfchenfchule 1821 zur Erweiterung der Straße 
und des Kirchhofes abgetragen. 

Letztere waren unfere heutigen Boltsfchulen, bie im Mittels 
alter deutſche Schulen hießen, weil in ihnen nichts als Deutſch⸗ 
Lefen, Schreiben und Rechnen gelehrt wurde. Ueber die Zeit 
ihrer Entftehung in Bingen. habe ich nichts gefunden; das Ein⸗ 
ige, was fih auf diefe Schulen bezieht, iR in Stadtrechnungen 
aus den Jahren 1707 bis 1709 enthalten, darin die Jahres 
befoldung für „den Schulmeifter Johannes Jacobi und feinen 
Gehülfen“ (pro se et baccalaureo) mit 80 Gulden, und diejenige 
für „die Schuljungfer Sybilla Brüels“ mit 18 Gulden, fowie 
einige Beträge für Ausbefferungen an den Schulhäufern, für 
Auffegen zweier Defen „in bie Mägdleinſchul“ in Ausgabe ge⸗ 
fest find. Diefe zwei Defen beweifen übrigens, daß aud in der 
Mädchenfchule zwei Lehrzimmer vorhanden waren, die Lehrerin 
alfo ebenfalls eine Gehälfin hatte. 

Die Mädchen dur Lehrerinnen unterrichten zu Taffen, iſt 
alt; ſchon 1300 kommt eine Mädchenfchule in Mainz vor, und 
die in den Nonnenflöftern gehaltenen Schulen waren nit blog 
für diejenigen beftimmt, welche in die Klöfter eintreten wollten, 
fondern wurden auch von weiblichen Laien beſucht. 

Ueber die innere Einrichtung der deutfchen Schulen und die 
barin angewandte Methodik findet ſich faft. nichts oder nur ſehr 
Dürftiges aufbewahrt; nur hier und dort enthalten die Anſtellungs⸗ 
briefe der Lehrer Einiges, woraus auf allgemeine Berhäftniffe 
einigermaßen gefchloffen werden kann. 

Zunächſt wirft fih die Srage auf, wie man vor Erfindung 
der Buchdruderfunft den Lehrunterricht betrieben haben wird, 
und da muß man wohl mit Kriegk annehmen, daß das Mittels 
alter bereits den Schreiblefeunterricht kannte, der in der neuehen 
Zeit wiederum als die ziwedmäßigfte Methode eingeführt worden 
it. „Sein Beheben,” fchreibt derfelbe, „wird aber auch durch 
befimmte Nachrichten beftätigt. Faſt ohne Ausnahme bezeich⸗ 
'nete man damals das Gefhäft eines Elementarlehrers fo, daß 
"das Lehren des Schreibens dem des Leſens vorangefleflt wird, 
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oder mit Anderen Werten, daß von dem Lehrer gefagt wird; 
ee Ichre ſchreiben und leſen, nicht, wie heut’ zu Tage, er lehre 
leſen und fehreiben. Kerner kommt in einer Revaler Urkunde 
von 1418 ein Schreib» und Refelehrer vor, und feine Schule wird 
in derſelben eine Schreibfchule genannt. Ebenſo heißt in einem 
Bertrage der Stadt Braunfhweig mit ihren geiſtlichen GStiftern 
die dortige BVolfsfhule, in weicher bloß Lefen und Schreiben 
gelehrt wurde, die Schreibſchule, und in einem Schreiben, welches 
der Rath von Andernach 1487 an den. von Frankfurt fandte, 
wird der Elementarunterricht überhaupt Schreibunterricht genannt. 
Ein Lehrer heißt nämlich in diefem Schreiben „„der Schreiber 
meifter”“ und wird außerdem fo bezeichnet: „„eyn fhriber, ber 
bij uns leirde unßer burgerfinder ſchriſben.““ | 
Aus einer von Mone mitgetheilten Beſtallung eines latei⸗ 
nifchen Schulmeiftere zu Ueberlingen (Stadt im badiſchen See⸗ 
frei) vom 3. 14506 gebt dasfelbe hervor, indem barin dem 
Nathe überlafen bleibt, eine Privat⸗Volksſchule zu Tonceffioniren : 
„Sy behalten och inen ſelbs Cd. h. fie behalten fih vor), ob ſich 
ain tütfcher fehriber in die flat ziehen wolt mit dem fig, Turb ober 
fang zyt, das der wohl tuͤtſch ſchriben und leſen fernen fol und 
mag, wie dann ein raut (Math) mit ihm überfompt.” Diefelbe 
Beftallung enthält noch die Beſtimmung, daß bie Lehrfrau, „bie 
die tochterlin lert,“ für feden Knaben, der ihre Schule befuche, um 
deutfch zu lernen, dem Schulmeiſter wegen des ihm daraus ent⸗ 
ſtehenden Nachtheils fährlic drei Schilling Pfenninge zahlen müſſe. 
Aädfichtlich des Leſeunterrichts zu Anfang des Mittelalters iſt 

eine Bemerfung Mone's (Zeitfehrift 8, 311) von Intereſſe, zufolge 
der man Buchſtaben and Cedernholz ſchnitzte, um bie Kinder lefen 
zu Ichren. Er beruft fi dabei auf Ambros. in ps. 118, 22, 638, 
In den feßten Jahrhunderten des Mittelalters fchrieb man, 
weit das Pergament für Schreibübungen zu theuer war, mit 
höfzernen, gläfernen oder metallenen Griffen auf Wachstafeln, die 
noch nad) Erfindung des Linnenpapierd lange: in Gebraud blieben. 
Mone iſt der Meinung, daß man ſchon im 16. Jahrhundert 
das Kopfe und Tafelrechnen als zwei Lehrgegenſtände behandelt 
habe; der überaus große Nugen bed Kopfrechnens und beffen - 
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Unentbehrlichkeit bei den gewoͤhnlichen Hausbebürfsiflen machen 
das fehr wahrſcheinlich. Derfelbe Schrififieller giht weiter eine 
Notiz aus einer Baſeler Handſchrift von 1408, die eine deutſche 
Anweifung zum Ziffersechnen (algorismus) enthält, welche alfo nicht 
für gelebxte, fondern für Volksſchulen befimmt war, und woraus 
man erfiebt, daß damals das Zifferrechnen 7 Rapitel umfaßte, nämlic 
additio, subtractio, duplatio (Berboppelung der Zahlen), mediatio 
(Halbisung), multiplicatio, divisio, radices (Wurzelauszichen). 
Dex Unterricht im Rechnen war jedoch in das gewöhnliche 
Schulgeld nicht einbegriffen,, fondern wußte befonderd bezahlt 
werden. Es geht diejed aus einer Beſtallung bes deutfchen Schul⸗ 
meifters zu Ueberlingen vom 3. 1544 hervor, worin berjelbe fi 
‚ verpflichtete, von den Schulfindern, „die allein fchreiben und 
lefen lernen,” jede Frohnfaſten drei Schilling Pfenninge und im 
Winter einen Schilling Pfenuinge für den Holzſchilling und. nicht 
mehr zu nehmen, während diejenigen, „die auf der Linien ober 
mit der ziffer rechnen, dergleichen cantzleyiſch frhriften lernen wes 
len,” fid mit ihm wegen der Belohnung zu vergleichen hätten, 
Solte in dem Ausdrud „wit der Ziffer rechnen” nicht vieleicht 
auch ein Unterfchied zwiſchen Kopf» und Tafelrechnen gefunden 
werben können? Giebenzig Jahre fpäter war das Berhältuig 
in derfelben Stadt noch das gleiche. Dem 1618 angefellten 
oteutſchen Lehre oder Schuol: und Rechenmaiſtern“ wurde aufs 
gegeben, „bie Jugend von Knaben und Töchterlin, reich und arm, 
fo ime vertrawt und zue der Lehr geſchickt werden, zum treu⸗ 
lichſten mit lehren leſen, ſchreiben und rechnen underweifen,” aber 
die obigen Paflus blieben dieſelben, das Rechnen auf der Linie 
ober mit Ziffern mußte ebenfalls noch befonders bezahlt werden, 
Veber das Rechnen auf. der Linie macht Krieg folgende ur⸗ 
kundliche Mittheilungen, „Es gab im Mittelalter, felbR für den 
. Gebrauch der Finanzbeamten, Rechenbretter, d. b. hölzerne 
Tafeln mit darauf gezeichneten Linien und Zahlen, deren man 
-fih beim Rechnen bebiente. Sie hießen auch Rechentiſche, 
Nerchentafeln und Zählbrett⸗Tafeln. Schiefertafeln habe ich nir⸗ 
gende erwähnt gefunden, wohl aber einmal ein Brett zum Daraufs 
fchreiben mit Kreide. Außer den Nechenbrettern bedienten fich 
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bie Beamten bei ihren Gefshäften auch der Rechenpfſenninge. 
Ueber die Art, wie Die Rechenbretier und Rechenpfenninge gebraucht 
wurden, enthält Lirhhofs Wendunmuth folgende: beichreude- 
Angabe aus dem 16. Jahrhundert s „„Das Leben biefer zergengk⸗ 
lichen Welt und ale Menfchen darian fein wie ein rechen⸗ oder. 
zahlpfennig; auf: welche Linien derfelbige gelegt, foniel und mehr 
gilt und zeigt er in fumm au. Jetzt iſt er auff dar oberfien 
linien und bedeut ein, zwey ober geben, bißwellen hundert. und 
drüber, taufenb und noch mehr; bald nimpt in der, fo in dahin 
gelegt, rüdt in auff ein Linien, barunder er allweg zehen mal 
fo viel weniger gilt, als ex auff der Linien brüber golten hat, 
Sept it er auff dem: hundert, dann im ſpacio drunter, jetzt auff 
dem zehen, denn auff dew ort, da er nit mehr denn eins, im 
hui nur ein halbs, fegt ein gulden, ein album oder bagen, jegt ein 
pfennigp heller m. ſ. w. bevens. Was darfis viel wert ?. Ehe fih 
einer umbficht, Hebet der rechenmeifter folgen pfennig’gas hinweg, 
fo it er nichts mehr denn ein ander pfennig und ein Rüd mefling.”“ 

„Die arabiſchen Zaplzeihen, Damals ſchlechtweg die 
Ziffern genannt, wurden in ben Rechenbüchern des Brauffuzier 
Rathes am Anfang des J. 1494 zum erfienmal gebraudt,. jedoch 
vereinzelt und misten zwiſchen den roͤmiſchen. Ein wenige Wochen 
nachher gefaßter Rathéebeſchluß aber verbot den Besten, welche 
jene Bücher führten, ſich der erſteren zu bebienen. Hiernauf erſcheinen 
bie, arabiſchen Ziffern zuer wieder im Rechenbuch von 1546, wien 
wehl moch immer mit römifchen untermiſcht, und es dauerte noch 
eine Zeitlang, bis fie ganz an die. Stelle der. letzteren traten.“ 

Aus einer Beftallung des Schulmeifters zu Zell am Harmens⸗ 
bad (im badifhen Mittelcheinfreis) vom J. 1657. lernen wir 
weitere Schulverhältuiffe der damaligen Zeit kennen. Weil deſſen 
Befoidung jährlich nur 13 fl. beirug, fo wurde ihm zugleich Die 
Gtelle eines Sigriſt (von sacrista) oder Küſters, Meßners über- 
tragen. Jeden Sonn» und Feiertag. hatte er die h. Mefle chora- 
liter zu fingen nnd dazu „etliche Zungen gegen fonderbarer er⸗ 
gözung feiner Müche abzurichten“; an benfelben Tagen der 
Kinderichre beizuwohnen und, fo viel an ihm iſt, Die Kinder unter« 
sichten zu helfen,. damit ‚fie bie Hauptartilel des chriſtkatholiſchen 
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Olaubens, Zucht und Ehrbarkeit lernen. Zur Sommerzeit ſollen 


bie Kinder von 6 bis 9 Uhr Vormittags und von 1 bie 3 Uhr 


Nachmittags unterrichtet und des Tages viermal überhört werben. 
Denen, welche im Schreiben den Anfang machen, find die Schriften 
Nachmittags nachzuſehen, zu verbeffern und wieder neue vorzu⸗ 
fehreiben. Im Winter dauern die Schullunden Morgens von 
7 bis 10 und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr. Die Zungen fiud 
anzuweifen, bag fie Schultheiß und Rath als ihre Herzen er⸗ 
fennen, alte. Beute refpeftiren und, wie fih gebührt, vor ihnen 
den Hut abziehen. Sie follen fo gezugen werden, daß fie.in dem 
Predigten fleißig zuhören und nicht ſchwätzen. Wer Dagegen thut, 
it, er fei weifen er wolle, mit den Ruthen der Gebühr nad abzu⸗ 
ſtrafen. Für feine Mühe erhält der Schulmeifler an den zwei 
Winter⸗Frohnfaſten von jedem Knaben und „Meidlein“ 4 Bagen, 
an ben beiden Krobnfaften im Sommer von ‚jedem 3 Batgen. 
(Demnad belrug alfo das jährliche Schulgeld für ein Kind 56 Kr.) 

Sa der Raufbausftraße , "welche von dem bereits mehr 
beſprochenen Kaufhauſe den Namen hatte, und bie, wie ich bei 
neueren Nachforſchungen im Archiv zu Bingen gefunden habe, 
mit der. Lauergafle identisch war, wonach alfo Das oben über deren 
Lage Sefagte und meine-Auficht, es hätten darin die Gerbereien 
gelegen, zu beſſern if, lag der Hof zum weißen Schwanen, ben das 
Martinsſtift 1417 feinem Mitfanonifer Wigand für 3 Mark jährs 
fihen Zins verlieh. Im 3. 1525 kommt ein. Hans Tharing als 
Wirth zum Schwanen vor; ob dieſes jedoch basfelbe Haus if, oder 
ob er der Wirth des hundert Jahre fpäter genaunten Wirthshauſes 
zum Schwanen in der Judengaffe war, vermag ich nicht zu fagen. 

Hans Tharing hat eine hervorragende Rolle zur Zeit des 
Bauernfrieges im 3. 1525 gefpielt, -als dieſer auch einen Aufkaub 
in Bingen hervorrief. Unzweifelhaft hing derfelbe mit dem Rhein⸗ 
gauer Aufftand, über welchen eine Abhandlung von mir Bd. 10 
©. 256—275 mitgetheilt if, zufammen, wenn auch der Dinger 


Forderungen neben der Auflehnung gegen die Landesherrſchaft, die 


fh aus der firengen Befrafung ergibt, noch nebenher, wie bei 
allen folchen Auffländen, ganz Iofaler Natur geweien. fein mögen. 
Einiges über den Verlauf der Bewegung lernen wir aus einer 
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bruchſtücklichen Nachricht keunen, die dem Idſteiner Landesarchiv 
entnommen und in den Raff. Annalen, 8, 36, abgedruckt iR. Dort 
heißt es: „Jacob Ganß ſchultheß fo angeber (Verfaffer) der 
artiddel geweſen fein. Pauls fchneider, Anthonius bender follen 
wiftens haben der entpörung. Item fagt man, dad am erfien do 
man bie gemeyn zum halben Hawß (das Rathhaus) beruflen habe, 
‚hab der Zeit Philippe oeller (weht ein Lefefehler für Goells, den 
wir weiter unten als einen ber am meiflen Kompromittirten kenneon 
:lernen werben) und Hand obendroff alter Zolner, wie woll man fie 
mit dem Buttel vnd andern befchicht habe zum halben Hawß (zu) 
geen, ſonder offentlich gefagt zu der gemepn, neyn, neyn, fie wollen 
ons abereius in ein fad treiben, das fie auch mehr geihan haben, 
‚haben fie etwas mit vns zu reden, fo khommen fie herauß auf 
einen freyen mard, bomit Juen etlich auß der gemeyn anhennick 
gemacht. Item fagt man Peter von Eoftbey (Koſtheim?) hab gefagt, 
mir feyn der Werkzeug, damit man bie pfaffen Rraffen fol, Item 
fagt man Theys zum Ringe, Kiderichs ben, Jacob ortt und Hang 
zum Schwanen haben angehoben mit der Trummen vmbzuziehen, ale 
vnſſere gn. herzen zu Bingen geweft fein. Item fagt man u. f. w.“ 
‚Hier bricht die Mittheilung ab, und es fommen nur nod folgende 
Yereinzelte weitere Paflus vor: Bon Anthonius Bender heißt es, 
daß er „ſich der gefangenen, fo der faudt hait greiffen laſſen, an⸗ 
genommen habe.” Ferner: „Jacob Gans foll mit ernſt gefragt 
werben, wer fein geſellen in der Stat und der gemeyn waren, bie 
Er in dieſer entpörung zu Ime gezogen und onderhandlung gehabt 
hab.” Dann: „Jacob Band ſchultheiß foll als man fagt etlich 
artickel angeber fein, ſonderlich des waggelts, als fie es nennen.” 
Dataus geht num hervor, daß die Dinger glei) den Rheins 
‚gauern ihre Forderungen in einzelne Artikel zufammengefaßt 
hatten, worunter auch Abfchaffung des Waggeldes, das noch bie 
tn die legten ‚Zeiten vorfommt, fowie Korberungen, die Geiſtlich⸗ 
Leit betreſſend; daß der Schultheiß Gans, ber bereits in einer 
Urkunde von 1502 mit dem Maier Franz Dornleymer genannt 
wird (?), als ihr Berfaffer angefehen wurde ; daß ferner Deputirte 
A) Die Urkunde Hatte ich bei der Aufzählung der Schultheihe und Maier 
überfehen; es fehlen deshalb in ben aufgeftellten Verzeichniſſen jene Namen. 
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des Domkapitels nach Bingen gekommen waren, um,-wie ed auch 
im Rheingau geſchehen war, zu unterhandeln, und bie Bürgerſchaft 
zu dieſem Zwecke auf das Rathhaus beſchieden hatten, aber ein 
Theil durch Goells und Obendroff bearbeitet worden waren, nicht 
hinzugehen, ſondern die Herren zu veranlaſſen, zu ihnen in eine 
Bolksverſammlung anf den Markt zu fommen; endlich, daß der 
Bogt einige Bürger verhaftet, die Aufkändifchen aber fofche, wie 
es fcheint, wieder befreit hatten. ' 
Welches Eude die Empörung nahm, zeigen zwei Urtanden 
im Archiv zu Darmſtadt. In der einen vom 15. Juli 15235 be⸗ 
:$ennen Richter, Schöffen, Bürgermeifter, Rath und ganze Bürger⸗ 
Schaft, ſich gegen das Domkapitel aufgeworfen und empört, Kon⸗ 
ſtitution und Ordnung zu Bingen nad eigenem Befallen gemaͤcht 
und dadurch ihrer rechten Herren Obrigfeit, Gerechtigkeit, - Eins 
‚Sommer und Rugungen merklich verlegt und-benachtheiligt zu haben, 
dis fie fih dem Feldhauptmaun des ſchwäbiſchen Bundes auf 
Gnade und Ungnade ergeben und dann auf Bitten des Statthaltere 
im Ersfift zu Mainz Biſchof Wilhelm von Straßburg die Gnade 
"gefunden hätten, daß derfelbe nicht mit dem Bundesherre heran 
“gezogen fei, ihr Leib und But verborben und bie Stadt verheert 
hätte, Auf Begehren des Frowyn von Huitteg Ritters und Ge⸗ 
wealthabers des oberfien Feldhauptmauns geloben und deſchwoͤren 
fie dann, dem Domkapitel für die Folge treu und gehorfam zu fein ; 
‚alle. ihre Waffen ats große Büchſen, Die man auf Karren oder 
»Rädern abfchießt, fowie alles Pulver, was fie in der Stabt 
Bingen haben, auf Schloß Klopp abzuliefern und feines mehr zu 
anfen ; Ihrer Privilegien und Freißriten, die fie von den Er. 
-bifchöfen und dem Domkapitel erlangt haben, fig nicht mehr zu 
’erfreuen und zu bedienen und bie darüber aufgerichteten Urkunden 
Seraudzugeben 5 ale Bruderfchaften und Zünfte aufzuheben ; feine 
‚Berfammlung . oder. Unterrebung ohne Willen des Kapitels zu 
‘halten; denen, welche an der Empörung Theil und die Schiäffel 
zu Thürmen und Thoren gehabt haben, folche abzunehmen ; bie 
Guͤter der Flüchtigen zum Bortheil des Kapitels zu ronfisciren; 
allen Schaden, den fie Geiftlihen und Weltlichen gethan, zu ers 
fegen und Alles zu esflatten, was fie ihnen an Wein, Früchten, 
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und Aunderm abgenommen, ausgetrunken und verwähe Haben; 
die ſelbſt gemachte Konſtitution fowie alle Bundniſſe, die fie in 
dieſer Empörung unter fi oder mit Anderen: gemacht haben, 
aufzuheben und endlich bem Kapitel das Recht zuzugefiehen, bie 
Berthold'ſche Stadtordnung nach Belteben zu ändern. 
Die andere Urkunde if vom 31. Juli 1525. In derſelben 
befannten Jakob Orit, Jalob Goldſchmitt, Hans Tharing Wirth 
zum Schwanen, Hans Debendruiff, Konrad Seiler, Hermann- 
Hutmacher, Kunz Nikolaus, Stros Cleßgin, Wendling Schreiner 
und Goells, alle zu Bingen wohnhaft, daß fie die Thäter, 
:Bändfer: und Urſacher ber -sergangener Rage in ber Stabt Bingen 
"Statt gefundenen, unbilligen, muthwilligen Empörung und des 
Aufruhrs geweſen find und deswegen: von bem Gewalthaber des 
Feldhauptmanns des ſchwäbiſchen Bundes Ritter Frowyn von 
Huitteg mit dem Schwerte geftraft worden wären, wenn fie nicht 
:auf.Bitten des Statthalters im Eraftift Mainz, Biſchof Wilhelm 
yon Strafburg, Gnade gefunden hätten und neben ber verdienten 
‚LBeibesfirafe von dem Domkapitel bloß mit Weib und Kind aus 
ber Stadt verwiefen worden wären. Ste fiellen deshalb dem 
Kapitel einen Revers aus und geloben eidlich, wimmermebr bie 
"Stadt zu betreten, verfprechen in dankbarer Auerkennung der 
‚gegen: fie bezeigten Gnade für die Folge allen Ochorſam und 
‚Treue und fegen jeder zwei genannte Perfonen ale Därgen und 
Nacbargen für die Haltung ihres Gelsbniſſes. 
Mo war der Schultheiß Gans geblisben, der doch fo Mast 
kompromittirt war ? . Za-ber Stadt ſcheint er nicht mehr geweſen 
In fein, wenigſtens befleibete.er, auch wenn feine Unſchuld ſich 
Arwieſen ‚haben follte, fein Ami .nicht mehr, ba bie Urkunde yom 
45. Juli von ſaͤmmtlichen ſtädtiſchen Beamten mit Ausnahme des 
Schultheißen ausgeflellt wurde; vielleicht hatte er, Das Schlimmfte 
Beflircheend, ſich aus dem Staube gemadt. Des Aufftand und die 
Bubwiffionsurtumde. waren indeß nos: ſpaͤt von den wichtigſten 
Folgen, indem im. vorigen Jahrhundert das Domlapitel, gerabe 
auf bleſe Submiſſionsurkunde, worin der Verluſt aller Privilegien 
ud Freiheilen ausgeſprochen war, ſich ſtützend, den Binger Wald 
ſowie die ſtädtiſchen Reuten und Befälle als verlorene Privilegien 
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für fi in. Anſpruch nahm. Wie biefer. Auſpruch auf. den Stabtr 
wald endete, habe ich oben S. 38-42 mitgetheilt; auf bie 
Renten und Gefälle, wie überhaupt auf den ganzen mis Dem 
Domkapitel geführten ‚Streit werde ich ſpaͤter zurädfommen. 

Es iB übrigens biefer Aufruhr nicht der einzige, ‚der in ber 
Geſchichte der Stadt. Bingen verzeichnet iR; die Benöfferung 
Scheint ſteto eine leicht erregbare geweſen zu fein. Trithem be⸗ 
ꝛrichtet in der Sponheimer Chronik, daß im J. 1230 ein großer 
‚Streit zwiſchen dem Rathe und der Geurinde zu Bingen: aus⸗ 
gebrochen ſei, in Folge deſſen man zwei Rathsperſonen auf-öffens- 
lichem Marlte gesödiet und andere verwundet habe, indeß ſich 
einige durch die Flucht gerettet hätten. Erzbiſchof Sifrid III habe 
nicht lange nachher ‚eine. Unterfuchung anftellen und die Rädels⸗ 
‚führer sbeils hinrichten laſſen, theils des Landes verwirfen. 
Schaab, Geſchichte der. Stabt Mainz, 3, 335, fügt dem hinzu, 
die Hinrihtung babe anf ber Berichtäßelle bei. Kempten, bie 
Fidels genannt, Ratigefunden, und der Erzbiſchof babe nad 
‚Wiebereinfegung des Magiſtrats der Stadt eine neue Einrichtung 
:gegeben, um der MWieberipenitigfeit der Bürger für die Zufunft 
:juvorzulommen. Ju wie weit das richtig iſt, kann ich. wicht bes 
rtheilen, da afles urkundliche. Material feinen Anhalt dafür date 
bietet; jedenfalls ſcheint mix aber die weitere Behauptung Schaabe, 
„die Bürger von Bingen wögen babei die Abſicht gehabt haben, 
fi in Unabhängigkeit von den Erzbifhöfen von Mainz zu ſetzen 
‚und eine Reichöfreiheit gleich denen von Mainz, Oppenheim, 
Worms und Speyer zu erhalten ,”. etwas gewagt, bie ganze 
Sache vielmehr nur aus Ungufriedenbeit mit dem Raihe, bervers 
gegangen zu fein, da ſich nicht wohl annehmen läßt, dag bie 
Burgerſchaft einen fo. weitgehenden politiſchen Plau durch Er⸗ 
mordung ber Rathsperſonen habe zur Ausfährung bringen wollen. 
Wäre die Idee, Reichsfreiheit zu erlangen, vorhanden gewefen, 
fo würde doch ſicherlich nicht der ganze Rath einem folchen Dex 
Art entgegengewirtt haben, daß es fo weit hätte kommen £önnen, 

Ein großer Aufruhr entſtand aus einer geringfägigen Verau⸗ 
Iaffung im 3. 1321. Ein Megger, Namens Heinrich, :batte dem 
Hund eines Schiffers, der an der Fleiſchſcharn ein. Stück Fleiſch 
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erhaſchen wollte, mehemal weggefagt uud, als dieſes nichts 
‚fruchtete, das ſtets wieberlehrenbe Thier endlich mit einem Stode 
geſchlagen. Der Hund ſchrie, das hörte der Eigenthämer, der, 
ein heftiger Mann, alsbald anf den Metzger losging, ihn packte, 
‚aber im Streite von feinem Gegner getübtet wurde. Der Mepger 
wurde verhaftet, worauf ſich daun feine Freunde und Handwerko⸗ 
‚genoffen zuſammenſchaarten, das Befängniß erbrachen und den 
Gefangenen befrsiien. Darauf großer Auftauf in der Gtabt 
:gegen den Rath, der dem Metzger Unzerht gethan habe, weil 
Diefem zu feiner eigenen Vertheidigung nichts Anderes übrig 
geblieben fei, als den Schiffer zu tönten. Der Rath, bie auf- 
geregte Maſſe fürchtend , flüchtete ſich auf das Rathhaus und 
verſchloß bie Thüren. ber vie Menge flürzte nach, ſchlug bie 
‚Thüren ein, warf vier der angeſehenſten Rathsherren von ehr⸗ 
‚würbigem Alter zum Fenſter hinans auf die Straße und verfagte 
‚die übrigen aus der Stadt. Bei biefem Tumult verloren 24 
‚Bürger das Leben, wurden viele verwundet und alte, weiche fikr 
den Rath Partei .ergriffen hatten, aus der Stadt vertrieben. Es 
geſchah das anf Alexinstag, am 17. Zul. König Ludwig, der ſich 
damals in Bayern aufhielt, kam bald nachher nach Mainz umb 
dieß die veririebenen Rathsherren wie. die angeſehenſten Bürger 
‚ber Stadt (oppidanos Bingionum potiores) vor ſich fordern. 
Die Hauptraͤdeloführer, welche, weil fie ſich ſchuldig fanden, nicht 
wagten, vor dem Koͤnige zu erſcheinen, wollten ſich bei Nacht 
auf die Flucht begeben. Der Ednig hatte jedoch bewaffnete 
Mannſchaft nah Bingen geihidt, weiche ae Ausgänge beſetzte, 
fa ade, welche eniflichen wollten, fe nahm und nach Mainz 
führte, wo fie theils hingerichtet, theils durch Urtheilöfpru des 
Königs und der Türken auf immer and dem Reiche verwieſen 
wurden. So wurden, fließt Trithem feinen Bericht, ‚wegen 
‚eines armfeligen Schiffechundes mehr als 140. Menſchen entweder 
graufam getöbtet, ober auf immer verbannt. In anderer Weiſe 
rählt den Schluß des Drama’s. der Anmalil Scholl: „At man 
difer Tumult gefilt, hatt Erzbiſchof Mathias die Urheber gb 
Rrafft , etliche wurden mit Dem ſchwerd hingeticht, etliche deß 
landß verwieſen, anderen hatt ex Tiliche glicder laſſen filmmeln .ıc.” 
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Eine Anwefenheit des Koͤnigs Ludwig um deieſe Zeit Im 
Mainz iſt durch keine Urkunde bekannt; aus feinem Itinerar bei 
‚Böhmer ergibt ich, daß er am 6. Juli noch in Lengenfeld im 
Bayern, vom 5.—10. Aug. in Branffurt und am 19. Aug. in 
Bacharach Hoflager hielt. Wenn Trithems Nachricht richtig IM, 
ſo Zönnte alfo der Mainzer Urtheilsſpruch zwiſchen ben 10. und 
:49. Aug. fallen, Gegen Scholle Angabe, daß Erzbiſchof Mat⸗ 
:thias die Aufrührer beſtraft habe, fpriht, dag dieſer erſt am 
.13. Dec. 1321 von dem. Papſt Johann XL zum Erzbiſchof 
ernannt wurde, demnach eine lange Berſchiebung ber Beſtrafung 
angenommen werden müßte. 

Den Aufftaud, den die Dinger 1350 gegen ben Stiftsverweſer 
Kuno von Faltenkein erhoben, indem fle ihn auf Klopp gefangen 
nehmen wollten, übergebe ich an diefer Stelle, da er ſpäter im 
‚gefhichtlichen Zufammenhang erzählt werben wird, ebenfo die weiter 
unten zu behandelnden Jahre aus der franzöfiigen Revolutionds 
:z3eit, und wende mich zum 3. 1848, nit, als ob in Bingen dis 
mals mehr gefchehen fei, als in fo vielen hundert anderen Stäbten, 
Jondern nur um zu zeigen, wie aud bier die Anfangs auf natlo⸗ 
nmalem Streben beruhende allgemeine Erhebung in Deutſchlaud 
fo bald von den Intereſſen einzelner Stände und Perfonen in den 
Hintergrund gedrängt wurde und Exceſſe bervorrief ,. Die neben 
der fpätern allgemeinen Ausartung bes Sinnes die Bewegung, 
welcher fa urfprüngli auch bie Fürſten feibft ihre Anerfennung 
-aicht verfagten, in wine Richtung brachten, von welcher. die Wohl⸗ 
‚gefianten fi abwenden mußten, 

So. berichtete der „Binger Volksbote“ vom 9. April: ‚An 
4. April Vormittags artete die Freiheit zum erſten Mal ik 
Bingen in Willkür und Selbfihülfe and. Der. Scifferfiand, 
mit bloß in Bingen, fondern am ganzen Rhein und an alten 
größeren Hüffen Deutschlands, fieht gewiß nicht mit Unrecht den 
Muin .feined Gewerbes in dem Ueberhandnehmen der Dampfs 
ſchleppſchifffahrt. Dean die großen Aktiengefelifchaften, bei wei 
hen bie bedentendſten Handelshänuſer betheiligt find, befdränfen 
ſich nicht mehr darauf, Schleppdampffchiffe zu bauen und damit 
die befrachteten Rangſchiffe zu befördern, ſondern fie bauen auch 
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Säteppfäßne In Menge, welche dann von ben Mitfonären natür⸗ 
lich vor Allem befrachtet werden, wodurch den Nangfchiffern 
‚Ladung und Verdienſt entzogen wird: Es iR dieſes eine Kon- 
kurrenz wie. fa in allen Gefchäftszweigen, wo der weniger reiche 
Geſchaͤfſtsmann durch Die größeren Rapitalien Einzelner ober. ganzer 
Bereine zu Grunde gerichtet wirds, Wie aber. if diefem Uebel 
abzuhelfen? Gewiß zuer auf feinem andern Wege, als auf 
dem gefeglichen, wie er durch den Schifferſſand von Köln in 
‚Borfchlag gebracht worben if. (Hier folgen die von einem ſts⸗ 
mite aufgeRellten Propoſitionen, von denen eine, Aufhebung aller 
BRheinzölle, doch erſt mach nennzehn Jahren, am 1. San. 1867, 
erfüllt wurde). Statt aber erſt noch Sange in Röln zu beraiben, 
wollen mehrere Binger Schiffer gleich handeln. Jeder Unbé⸗ 
‚ "fangene wirb auerfennen,, daß ſich der Schifferkand gegen eine 
verderbliche Konkurrenz feiner Haut wehren muß; aber ebenfo maß 
‚jeder Unbefaugene anertennen, daß weder die nicht zu leugnende 
‚Beeinträchtigung bes Binger Schifferflandes, noch das anderwärtß 
‚gegebene Beiſpiel zur gewaltfamen Selbfhflfe berechtigen , wie 
:fie am oben genannten. Tage .von ‚vielen Dinger Schiffen geübt 
‚worden if. Es wurde nämlig ein Schleppboot, weldes eine 
Anzahl geindener Kohlenſchiffe rheinaufwärss führte, angehalten 
-and zur Umkehr gejwungen, während man bie Kohlenſchiffe hier 
‚zurüdbielt. Doc verdient es Anerkennung, daß wenigſtens feine 
‚Miphandlungen au dem Kapiteln. und an der Mannſchaft des 
Schleppboots verübt worden ‚find, wie fie an anderen Orten 
vorgekommen. In ähnlicher Weile wurden auch die hier au⸗ 
langenden Perfonendampffchiffe ‚nerhindert, Güter einzuladen, 
Bergebens fuchten einige Mitglieder des BürgersRomitk’s, nament⸗ 
Si der Bürger H. U. Klein, von folhen Gewalttbätigfeiten 
:abzumahnen, die Köpfe waren van eigenem Eifer, fremben Ein⸗ 
Füßerungen und Wein zu fehr erhigt, als daß vernünftige Vor⸗ 
Stellungen Gehör finden founten. Am 5. war Morgens an den 
‚Steaßeneden eine Proflamatien:des Vuͤrger⸗Komite's angefchlagen 
‘worden, worin dasſelbe die am verigen Tage veruübten Ungeſetz⸗ 
-Sispfeiten mißbilligte und zur Borbeugung ähnlichen Unfugs in 
.Zufunft aufforderte. Die allzu drohende Sprache biefor: Pro- 
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Hamation goß Dei ins Feuer und brachte faſt den ganyen Schiffer=- 
Hand in Harniſch, der nun. durch einen Auſchlagzetiel zu einex 
Burgerverſammlung anf benfelben Tag, Abends 5 Uhr, einlub. 
Man fpra von der Wahl eines eigenen Komité's für die haupt» 
ſächlich von Schiffern bewohnte Borfabt, von völliger Losſagung 
von der Stadt u. f. w. In ber zahlreich beiuchten Verſammlung 
im Badehaufe trat zuerſt ein gewiſſer Boll aus Mainz auf, der 
ſeit mehreren Jahren hier von. Privatunterricht und anderem 
Geſchaͤften lebt und ſich den Titel eines Profeſſors beigelegt hat. 
Er hatte Tage zuvor an ber. Arzeflstion bes Schleppbontes thäs 
tigen Antheil genommen und geberbete ſich auch heute, als ob 
‚ex zum Schifferſtande gehöre. (Er ſuchte die in ber Proflamation 
des Bürgerkomitée's ausgeſprochene Beihuldigung von Getyalde 
shätigfeit / dadurch zurüdzumweifen, daß er das Berfahren ber 
Schiffer als Nothwehr darſtellte. Rad ihm ermahnte Herr von 
Sand, Gaſtwirih zum rheiniſchen Hof, die Berfauunfung in 
wärbiger Sprade zum Fehalten au Ordnung und Geſeglichkeit 
und ‚zum Frieden unter allen Bewohnern Bingens; er ſchlug vor, 
nach vorherigem Benehmen mit dem Bürgerfomit und in Ges 
meinſchaft mit. bemfelben ben gegründeten : Beſchwerden bes 
Schifferſtandes bei dem Landtage Abhätfe zu verfchaffen und lad 
zu dieſem Zweite eine fehr ruhig gehaltene Petition vor. Diefe 
erklärte zwar Voll für viel zu kriechend und wollte von Bitten 
nichts wiffen ; fie wurde jedoch von der Berfammlung angenommen, 
Zur Freude aller wahren Freunde der Freiheit kehrten bie Schiffer 
dadurch wieder auf Die verlaffene Bahn ber Geſegtlichkeit zurüd.” 
Der beiobte Gaßwirth nahm Auſtoß an biefer Berichterftat- 
ang, er pröteſtirte in dem nädften Blatte gegen den Ramen 
„Ders von Sand” ‚und fagte, daß feine Adreßkarte ſchon feit 
zwei Jahren „H. Sandt“ laute und daß er fich fehr geehrt fühlen 
würde, wenn man ihm das Poädifat „Bürger“ beilege. Nicht 
‚minder fand er cd auſtͤßig, daß von einem „gewiſſen Bol“ und 
deſſen Beichäftigung. geſprochen worden jet, ba er. feine „gewiſſe 
Leute”, fondern nur „Bärges” kenne. ind diefer Bürger Boll 
ſelbſt ließ, um feine Duelififatton als Profeſſor darzuthun, ein⸗ 
xüden: »Professprem ‚zusgans animus deoet: magni autem 
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animi est proprium, placidum esse tranguillnmgue, et injurias. 
atque offensiones despicere. Civem saera et inexorabilis ira: 
non decet. Ce qui nous donne tant d’aigreur oontre eux qui 
nous font des finesses, c’est qwils croient &tre plus habiles 
que nous. P..J. Voll, professeur de langue grecque, latine, 
allemande, frangalse et anglaise.« Des Schifferktawall war 
damit abgethan, Herr von Sand wurde für bie Folge „Bürger: 
Sandt” genannt, und die-Bevälferung wird hoffentlich in Folge 
der gelehrten Annonce des Bürgers Boll nicht länger an seen 
Gharafter ale Profeſſor Zweifel gehabt haben. 

Etwas ernflicdyer ſchien die Berhaftung eines Bäders ver⸗ 
laufen zu wollen, da man fich dieſer wiberfegte, und deshalb ein 
Staats prokurator⸗ Subſtitut von Mainz mit drei Kompagnien 
heſſiſchen Militärs einrädte ; allein auch diefe Angelegenheit Tief 
ruhig ab, als die Behörde folgen Ernf zeigte. Den Grund 
zur Berhaftung Tann ich nicht auffinden:s jedoch waren vorher 
einige Juden, die man des Wuchers befchuldigte, gezwungen 
worden, bie Stabi zu verlaffen; vielleicht hatte fih der „Yärger”. 
bei diefer Vertreibung etwas ſtark exponirt. Gegen Andere, bie 
im: Berbachte des Wuchers oder fonfliger Uebervortheilungen 
Banden, hatte fich das Bürgeffomis als Bericht konſtitnirt, dies 
felben vor ihr Forum geladen und theilweife gezwungen, NRefi« 
intionen zu leiten. Was fonf gefchah ober worüber man Bes 
fehwerde führte, gehört zum Theil in das Rei der Ergoͤtzlich⸗ 
leiten. Die Bäder wurden Öffentlich aufgefordert, zu erklaͤren, 
weshalb „bei den niedrigen Fruchtpreiſen die Wecke fo Mein und 
bei der vortrefflichen Qualität des Roggens das Brod fo ſchwarz 
und fauer fei?" Einem Bürger Dachdecker mußte in einer 
Bürgeroerfammiung ein Bürger Tabalofabrikant eine Epreners 
Härung geben. Das Landvolk fragte an, ob es wahr fei, daß 
fein Schuhmacher, fein Schreiner, Sein Schloſſer, Tein Käfer, 
überhaupt kein Geſchäftsmann ſelbſtwerſertigie Waaren in bie 
freifinnige Stadt Bingen zum Verlauf bringen dürfe? Ob bie 
freien Binger fogar den Vertauf von Früchten, Gemiüfen, Eiern, 
Butter, Mil, vierfüßigen Zug⸗ und Laftthieren, Federvieh und 
dergleichen .auf dem öffentlichen Marlte nicht dulden ‚wollten 9 
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Ob diefelden fogar ihre Weinberge ſelbſt bebauen wollten *_ licher. 
beri Bürgermeifter der benachbarten Gemeinde Dromersheim klagte 
der „Volksbote“, daß er den Birepafcha fpiele, eine von dem. 
Bürgerfomist der Stadt Bingen dorthin gefandte Proklamation 
höchſt eigenhändig mit einer Hade von ber Mauer abgeriffen 
habe und von Bürgerverfammlungen und Bürgerkomites nichts 
wiffen wolle. : In den Bürgerverfammlungen wurben allerlei Ans 
träge geflelt. Bürger F. wollte die Hauſerpatente abgefchafft 
haben ; ein anderer Bürger. verlangte fofortige Aufhebung ber 
Zapffleuer, deren Zahlung man, wie es fcheint, eine Zeitlang 
verweigerte, indem dad Großherzogliche Nebenzollamt am 10. Mai 
um Entrichtung der fehuldigen Abgaben erſuchte, „um jo deu 
augenſcheinlichen Beweis zu liefern, daß neben der Ruhe auch 
die auswärts verſchrieene Ordnung in ber Stadt herrſche und 
die verbreiteten übeln Gerüchte dadurch am beſten wiederlegk 
werben koͤnnten“; ein heitter wollte dieſes, ein viertes fened, aber 
immer nur das, woraus man ſich beſondern perjönlipen Vor⸗ 
fheil verſprach. 

Wie es aber im Algeneinen im Großherzogthum ausſah 
und was man von der Regierung verlangte, zeigt am beflen eina 
Verfündigung, die ber Großherzog Ludwig ILL (feit dem 6. Bär 
bis zu dem am 16. Juni 1848 erfolgten Tode feines. Vaterd 
Mitregent) am 6. Zult erließ. Sie iſt eine, fene Zeit vollſtaͤndig 
&harafterifirende Urkunde, „Bei bein Antritie Unſerer Mitregen⸗ 
(haft find. Wir. aurh Unſer Ebict vom 6. März d. J. entſchieden 
im die Bahn ber Umgeſtaltung eingetreten, welche das beutfche 
Boif zu wahrer Freiheit und kraͤftiger Einheit führen fol, Die 
große Mehrheit der Heſſen hielt es für Pflicht, Vertrauen mit 
Bertrauen zu erwiedern. Sie erfennt bie Fräüchte an, welde 
Wir im Berein mit den Ständen bereits erzielt haben, und fiehs 
ber vielfeitig begonnenen Entwidelung mit Vertrauen entgegen, 
Diefe Entwirkelung zu flören, hat ſich eine Partei zum Ziel ges 
fest, welche immer unverbüßter ihre Plane darlegt, die auf Um⸗ 
kurz alles. Befehenden durch unaudgejegte Anfeindung alles 
öffentlichen Autorität, durch Drohung und Gewalt gerichtet ſind. 
Diefem Treiben. entgegenzuixeten, die Freunde der Ordnung zu 
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beruhigen und zu tpätiger Mntterkäpung ber Ordnung zu ermu⸗ 
thigen, die Isregeleiteten zu warnen, wenden Wir. Uns an Unfer. 
Bolf, mit ber Verſicherung, daß. alle gefegliche Mittel zur Be⸗ 
fämpfung der Feinde ‚der Ordnung angewendet werben follen. 
Was Wir verbeißen haben, if erfüllt, oder ber gefeulihe Weg 
zur Erfüllung eingeleitet, Freie Aeußerung ber Gedanken und 
Treiheit der religiöſen Culten find in vollem Umfange hergeſtellt. 
Die Bürgfchaften für. die Herrigaft des Geſetzes find durch 
Beeidigung ‚des Militärs auf die Verfaſſung vermehrt worden: 
Weitere DBürgfchaften. werden dad Geſchwarnengericht und eine 
neue Bezirksverwaltung bieten. Dieſe wird die wichtigeren Fragen 
ber Entſcheidung eines Einzelnen entziehen und fir einem Cola 
legium oder der Mitwirkung der Bezirksbewohner unterwerfen, 
Die desfafifigen Geſetzes⸗Entwürfe find den Ständen vorgelegt 
und zum nahen Vollzug gereift. In der Gemeinde-Berwaltung 
- if} die dem Geiſte des Geſetzes entſprechende Selbiikändigfeit der 
Drtsvorflände wieberhergeflellt worden. Zur. freien Geftaltung 
ber evangeliſchen Kirche haben Wir den Weg eröffnet. Die Abs 
Löfung der Orundlaften in den bisher hierin gehinderten Bezirken 
iR geſichert. Unſern euifchiebenen Willen, die Jagd auf fremden 
Boden und die ausfrließlichen Gewerboprivilegen aufzuheben, 
haben Wir durch die besfallfigen Geſetzesvorlagen bethaͤtigt. 
Durch Befeitigung bed Lehen. und Erbleih » Berbandes werben 
Wir im Berein mit den Ständen die Befreiung bed Grundeigen⸗ 
thums vollenden, Ein Geſetzes⸗Entwurf über. Volksbewaffnung 
ii der Berathung der Stände unterlegt worden. Auch die beutfche 
Rationaloerfammlung wird diefen Gegenſtand in Erwägung ziehen. 
Insbeſondere Finnen bie Bewohner der. ſtandesherrlichen Bezirke 
darüber beruhigt fein, daß ihre Gleichſtellung mit den übrigen 
Landestheilen gefichert if. Das besfallfige Geſetz wird in der 
Kürze zus Bolziehung kommen. ‚Was außerdem der Ausbau 
des Staatsgebäudes im Geiſte der Zeit erfordert, werden Wir 
auf dem Wege der Ordnung und. bes Geſetzes zum Ziele führen, 
Hierher gehört vor Allen die Verfaſſungs⸗Urkunde, welche beu 
beutender Abänderung bebarf. Auf Minderung der Staatsaus⸗ 
gaben werden Wir überall thunlichſt hinzuwirlen ſuchen. In der 
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Hofhaltung werben Wir Einfchräufungen eintreten laſſen. Zur 
Minderung der Koften der Civil⸗ und Militärverwaltung IR be⸗ 
reits ein bedeutender Anfang gemacht worden. Die Zatereffen 
ber Volksſchule und ihrer Lehrer zu fördern, wird Unſere ange 
legentlihRe Sorge fein. Zur Hebung und Ordnung der Gewerbe 
werden wir ben Beirath der Gewerbireibenden ſelbſt in Anfpruch 
nehmen. Aber Gewerbe und Handel können nicht gedeihen, das 

zu fchaffende Neue kann feinen Beſtand haben, wenn die Bes 
ugs ber Wirkſamkeit aller Gefege, die Achtung vor dem Bes 
fege, untergraben, eine fortwährenne Aufregung unterhalten und 
hierdurch daS Bertrauen, daß jeder bie Früchte feines Fleißes 
und feiner Thätigkeit genießen werde, vernichtet wird. Aufrecht⸗ 
haltung der gefeglichen Ordnung if Bedingung jedes bleibenden 
Fortſchritis, welcher ſich aus der unantaitbaren Grundlage Unferer 
Verheißungen vom 6. März entwideln wird. Ueberdies haben 
Wir dafür Sorge zu tragen, daß die Entwickelung der oͤffent⸗ 
lichen Berhättniffe bes Großherzogthums mit der Entwidelung der 
‚ Öffentlichen Verhaͤltniſſe Deutfchlande im Einklang bleibe und nicht 
fur jene Einrichtungen unternommen werden, welche durch biefe in 
fürzer Zeit wieder ganz oder theilweife abgeändert werden würden. 
Wir werden vereint mit Unferm Bolfe, mit Dem großen deutſchen 
Baterlande, in der Bahn des Geſetzes voranfchreiten, unbeirrt durch 
das Drängen derjenigen, die nur auf den Wege der Geſetzloſig⸗ 
keit ihre Zwede zu erreichen hoffen und deren Treiben Wir mi 
allem Nachdruck enigegenzutreten entfchloffen find, Wer zum ger 
waltfomen Umſturz der beflehenden Berfaflung, zur gewaltſamen 
Störung ihrer gefeßlichen Umgeflaltung durch Schrift oder Wort 
auffordert, oder Mittel zur Ausführung diefes Vorhabens fammelt, 
wer zum Aufruhr, zur Widerfegung gegen die Obrigkeit anfe 
fordert, oder an folden Handlungen Theil nimmt, unterliegt der 
Strafe des Gefetzes. Indem Wir ale diejenigen, welche der 
Stimme der Feinde der Ordnung ihr Ohr geliehen haben, noch⸗ 
mals ernfilih verwarnen,, fordern Wir Unfere - Berichte- unb 
andere Behörden bei ihren Pflichten auf, furchtlos das Gefeg zur. 
Geltung zu bringen, und’ alle Freunde der Drbnung, die Behörden 
hierin mit allen Kräften zu unterflägen,“ 
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Neben der Kaufhausſtraße nah der Nahe Hin liegt die 
Badergaffe, früher Babegaffe. Ich finde fie zuerſt 1348 
in einer Urkunde erwähnt, nah welder Johann Smybidin 
und feine Hausfrau Metze, Bürger zu Bingen, den Herren 
von Difibopenderg 20 Pfund Heller ewigen Geldes verkauften 
und dafür ihre Badſinbe mit dem daran ſtoßenden Garten, 
einen Weinberg. an dem Donifen, fowie zwei Kapaune, bie ihnen 
fährlich von ihren Häufern in ber Badegaffe erfielen, zu Unters 
yfand fegten. Der Name zeigt an, daß bier Badſtuben Tagen, 
beren wir indeß aud in anderen Stabtiheilen antreffen. Bereits 
eben iR bei dem Kloſter Eberbach erwähnt worben, daß der 
Schultheiß Anfelm demfelben feine Badſtube (stupam) (') am 


Rhein übertragen habe; 1402 verkaufte Hentze Seebode dem 


Martinsſtift feine Badſtube zwiſchen der Judengaſſe und der 
Salzgaffe, und 1403 befannte Kunge Plattenbigzer, daß er dem 
Konvent bed Kloſters Altenberg von der Badftube an ber Juden⸗ 
pforte jährlich 4 Pfund Heller zu geben fehuldig fel. 1420 war 
diefe Badſtube, wie die vorbergenannte, in den Händen bes 
Martinsftiftes, indem folches fih in jenem Jahre mit dem Alten⸗ 
berger Kiofter wegen jener A Pfund vergli, und 1435 die Stube 
mit dem Haufe bei der Judenpforte erblih dem Meiſter Peter 
von Ingelheim verlieh. 

Bäder waren im Mittelalter ein Bebürfnig aller Stände, 
ſelbſt die Armen nicht ausgeſchloſſen. Für diefe befanden Frei⸗ 
bader, die von wohlhabenden Leuten als Seelgeräthe, d. h. zum 
Heil ihrer Seele geſtiftet wurden und davon den Namen Seel⸗ 
bäder hatten. „Die Stiftung eines Seelbades beſtand darin, 
daß eine Summe Geldes vermacht wurde, um davon entweder 
gleich nach dem Tode des Stifters einmal oder auch fpäter jedes 
Jahr zu befimmten Zeiten einem oder mehreren ober allen fi 
meldenden Armen umfonf ein Bad zu gewähren, meiſtens noch 
dazu mit Erquidung durch ein Mahl oder duch Wein oder Bier 
und Brod, fowie wohl zugleich auch mit unentgeltlihem Schröpfen. 





(1) Die Baber werben danach in lat. Urkunden stupanatores ‚ stupena- 
tores, stuparii genannt, 3. ®. in einer Roftoder Urt. von 1260: Johannes 
stuparins stupam suam resignauit etc. (Mecklenb. Urkobch. 4, 209.) 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 4 
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Die Zeit, in welder ein ſoiches Bab gewährt wurde, war mei⸗ 
ſtens der Todestag des Stifters ; manche aber verfügten, daß es 
ale Jahr viermal oder auch alle acht oder vierzehn Tage ges 
ſchehen falle. In den meilten Fällen wurde die Stiftung für bie 
Armen eines Spitald gemacht und darum biefed zum Erben ein⸗ 
gelegt; manchmal erhielt aber auch eine Badſtube ein folden 
Bermächtnig mit ber Auflage, an beflimmten Tagen allen denen, 
weile „„durch Gott””, d. h. ale Almofen ein Bad nehmen 
wollten, dieſes umfonf zu gewähren. Intereſſant ift, daß, nad 
Schmellers Berficherung, in München noch 1827 einige Zünfte zu 
Duatember und in anderen Zeiten ſolche Bäder für das Seelen⸗ 
heil ihrer verfiorbenen Mitgliedes zum Beſten geben.“ 

Diefe aus Urkunden gefchöpfte Erfläruug Kriegk's widerlegt 
in der beſtimmteſten Weife das, was Bodmann ©. 708 über bie 
Seelbäder fagt: „Einige Zweige der Polizei hatte ſich, befonders 
bei uns, die Geiflichfeit eigen und dadurch zugleich nutzbar zu 
maden gewußt, baß fie auf ihre Anſtalten nebenher das Gewicht 
eines Gott gefäligen Werks legte und deu gemeinen Mann ein⸗ 
lud, die Seele nicht minder dadurch, ald ben Leib zu veinigen, 
bafür fi aber auch tüchtig in die Büchſe blafen ließ. Dahin 
gehörten die berufenen Seelenhäber (sic), dergleichen au unſer 
- Rheingau an mehreren Orten, und fogar in Kiöfern-, zählte: 
Man unterhielt hier anfaͤnglich unenigeltliche öffentliche Baͤder, 
um dem göttlichen Gebote: vor bes Deren Zabernafel nit 
ſchinutzig zu erfheinen, Genäge. zu leiften, wußte jedoch damit 
auch gar bald jenes: daß man vor des Herrn Angeficht nicht mit 
leerer Hand auftreten foßle, ökonomisch zu verbinden.. Die Kloͤſter 
yerpachieten fie hernach um befiimmten Zins an ‚befondere Leute, 
bie wir unter bein Namen: Bader, kennen, und man befümmerte 
ſich weiterhin nicht mehr um den urfprüängliden Grund, ber fie 
veranlaßt hatte.“ Bodmann bielt alfe ganz faͤlſchlich Bäder, 
welche Klöfter und fonflige geiſtliche Korporationen befaßen uns 
bie. von ihnen verpachtet wurden, wie wir dad oben. bei Babr 
fluben des Binger Martinsfiftes gefehen haben, für bie zum 
Bortheil der Armen gefifteten Seelbäder, die er, um feiner ges 
bäffigen Deutung eine Unterlage zu geben, Seelenbäder nannte, 
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Die Bäder des Mittelalters, welde fi in allen Städten, 
foger in Dörfern befanden unb von ben Deilbähern, die gewöhn⸗ 
lich natürliche Bäder (balnea naturalia), auch Witpbäder hießen, 
au unserfcheiden find, waren iheils Waſſerbäder (balnea), theils 
Schweiß⸗ oder Dampfbäner (stubae ober aestusria). Unter 
dem Romen stupa fommt in Bingen Die Badſtube vor, welche bey 
. Schultheiß Anfelm dem Kiofter Eberbach ſchenlte: Stube, hatte 
alfo damals nicht ben heutigen Begriff von Zimmer, ſondern 


bedeutete ein für warme Bäder beſimmtes, geheiztes Gemach, 


überhaupt eine Badſtube. Ob eine stuba ober rin gestyarium 
Rets nur ein Schweißbad, und nicht auch ebenſowohl ein warmes 
Waſſerbad bedeutet, if nicht gewiß. „Mau nimmt gewöhnlich 
on,” ſchreibt Kriegk, „die Schweißbäber feien bei ben Deutichen 
dadurch in Aufnahme gefommen nad allenthalben gebräudtlich 
geworden, daß bie Kreuzfahrer den Ausfag in Europa eundemiſch 
gemacht hätten, und dag in Betreff dieſer Krankpeit die Wafler« 
bäder für ſchaͤdlich, die Schweißbaͤder bagegen für ein Praͤſervativ 
gehalten worden ſeien. Beſtimmie hiſtoriſche Mchweiſe hierüber find 
noch nicht gegeben worden. Hört wahrſcheinlich if ferner, daß Die 
deriſchen Schweißbäber anfangs auf ber Wirkung erhelzter Luft 
beruht hatten. Später wurden in ihnen fatt befien überall Waſſer⸗ 
dämpfe angewandt. Für die Beranlaffung berfelben pflegt man den 
deutſchen Handelsverlehr mis Rußland zu halten, wo Dampfbäder 
von alter Zeit her gebräuchlich waren, Nach diefer Annahme 
würden die legtexen zuerſt in Norddeutſchland und dann von hier 
ans in Güddeutfihlond gebräudlich geworden fein. Die. Dampf: 
bäpder wurden übrigens in den drei legten Sahrhunberten Des 
Mittelalters fo ſehr Sitte, dag neben ihnen bie warnen Wafferbädeg 
nur felten vorfamen. Die Dämpfe wurden durch das Begießen 
beiger Steine mit warmem Waſſer exzeugt, welches letztere in 
befonderen Hüllen aud ein Kränter-Abfub war. Außerdem wurhe 
- der in jedes Badſtube beſindliche große Kachelofen ſtark geheizt 
Diefer und ein oder mehrere Keſſel zur Erwärmung De4 Waſſen⸗ 
waren alſo weientliche Beſtandtheile der Badſtube. Ferner enibieht 
dieſelbe mehrere jeraſſenfoͤrmig angebrachte Bänke, anf welche der 
Badende ſich ſetzte, um eine Zeitlang zu transpiriren ·. 
4 * 
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Die Badewanne, das Hanpimöbel einer Badſtube, fommt 
unter ben Namen badebecher, bademuolter, badeschilt und 
badevaz vor: fie war in der Regel kreisrund, weil man im 
ihr nicht zu Liegen, ſondern zu fipen pflegte, ſelbſt auch dann, 
wenn man ein Waſſerbad nahm; 1495 fommt jedoch in Frankfurt 
unter den Utenfilien einer Badftube ein „blecherner Langkeſſel“ vor, 


der wohl nur eine Badewanne geweien fein fann. „In der baets 


fioben eyn groffen coppern feffel vnd 2 groiß meflen beiden und eyn 
eleyn been vnd ein coppern beden, eyn lilach mit zadel vnd 2 
lilach und eyn blechen langkeſſel.“ Die hier genannten Beden 
dienten dazu, die Badenden zu begießen, oder um Waſſer in bie 


Wanne oder auf die erhisten Steine zu tragen. Uebrigens hatte 


man auch zum Begießen Zuber, welche badestunze hießen. Weitere 
Erforderniffe einer Badſtube waren: Badeſchwämme (badeswamp), 
Badelappen (badehuot, was jedoch Lexer, mittelhd. Handwoͤrterbuch, 
mit Babegewand, Badehofe erklärt; in einer Durlacher Badeord« 
nung von 1536, auf die ich fogleich zurüädtommen werde, war vor⸗ 
gefchrieben, daß der Bader „30 fübel und 30 hüte“ vorräthig haben 
müfles für Badegewand fommt äbrigens ausdrücklich vor: bade- 
gewant, badewant und badekleit, fowie für Badehemd badepfeit), 
Seife, Tücher zum Abtrodnen und Umſchlagen nad) dem Bad (bade- 
vlöc, badelachen), Kämme, eine Lagerflätte zum Ausruhen nad) dem 
Bade, dann aus Dirken- und anderen Reifen beſtehende Büſchel, 
um fi) damit zu peitfchen oder peitfchen zu laflen, Die Würz« 
burger Badezunft hatte einen ſolchen Büfepel in ihrem Wappen. 

Die: eben erwähnte Durlacher Badeordnung von 1536, 
welche -Mone, Zeitfchrift 12, 171, mitgetheilt, gibt ein überſicht⸗ 
liches Bild der Badeverhältnife. Ich knupfe an die einzelnen 
Paragraphen die nöthigen Erläuterungen, - 

1. „Es fol ein Bader geloben und fihwören, daß er und 
fein Gefinde einem Jeden, er fei fremd oder einheimiſch, arm 
oder reich, für fein Badegeld thue, was ihm zuſteht und gebührt, 
und er zu thum ſchuldig if, es beſtehe im Waflergeben, „Zwagen“ 
(dem Abreiben mit trodenen Tuchern) oder Schröpfen, damit ſich 
Niemand, weder ein Fremder, noch ein Einheimifcher, wie das 
bisher geicheben, zu beichweren habe.” 
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Badegeld (badegelt), worunter hier dad Geld zu verfiehen, 
was ein Badender dem Bader zu entrichten hatte, erklärt Lexer 
mit: „Geld, weldes die Handwerker am Ende der Woche er⸗ 
hielten, um ins Dad zu gehen.” Kriegk fagt, es habe in Frank⸗ 
furt noch 1700 die fehe alt hergebrachte Gewohnheit befanden, 
dag nicht nur die Kanzleibeamten, fondern auch die Bürgermeifter 
Cdiefe natürlich zum Berfchenfen) jeden Samflag eine Anzahl 
gewiffee Münzen, die man Badeheller nannte, erhalten hätten. 
Dann theilt ex weiter aus Frankfurter Urkunden mit: „In den⸗ 
fenigen Zunftgeboten, in welchen die Rechnungsablage vorgenoms- 
men wurde, durfte jedem Anweſenden Badegeld aus der Zunft- 
kaſſe gegeben werben. Ebenſo wurde 1450 in einer Polizeiord⸗ 

nung über das Spielen erlaubt, auch „„vmb Berzalung be 
Bades““ zu fpielen. In den Baumeiſterbüchern und anderen 
Ausgabeſchriften ift fehr häufig Badegeld eingetragen, welches den 
Handwerkern am Schluffe einer Urbeit gegeben twurbe, 3. B. 1418 
ben Steindedern 4 8 vur ein babe und den Zimmerleuten 6 8 
zu baden; 1429 ben Maurern 2 6 „„‚ezum babe, ald man mu⸗ 
rens uffhorte““; 1436 den Steindedern 34 8 „„czu babe czu 
geen und czu uerdrinfen, als fie den buwe folenbrachten.”” Jeder 
Handwerksmann pflegte am Samſtag Abend ein Bad zu nehmen,” 
- 2. „Der Bader foll auch bei feinem Eide ſchuldig fein, 
wo er unfaubere Perfonen erlennt, die in das Bad geben wollen, 
wie die mit den Franzoſen oder anderen fhädlichen Krankheiten 
Befledten, ſolche auszutreiben und feineswegs zu bulden ; dazu, 
wenn er Unfauberheit im Wafler, weldes in das Bad fließt, oder 
fonft etwas bemerft, was den Badenden ſchädlich wäre, fo foll er 
„es dem Bürgermeifter anzeigen und keineswegs verihweigen.” 
Man fieht aus diefer Stefle, daß die Badſtube zu Durlach 
einen Abzweig von fließendem Wafler, wohl von der ſtädtiſchen 
Wafferleitung hatten. Das war jedoch meiftens nicht der Fall, 
fondern das Wafler wurde in die Stuben getragen, weshalb fie 
möglichft nahe bei einem Brunnen angelegt waren. Die Lage 
der Binger Badſtuben Iegt indeß die Vermuthung nahe, daß diefe 
wohl ihre Wafler aus dem Rhein durch Röhren oder durch Zu⸗ 
tragen erhalten haben Fönnten. 
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Die Eyphilis, welche bier „die Franzoſen“ heißt, auch die 
Krankheit genannt Male Franzoſe, bie Mafelfucht, die Blattern 
‚ Sder böfe Blattern genannt wurde (in sinem Frankfurter Rechnets 
buche von 1500 iſt die Rede von „der krauckheit der bofen blattern 
genannt Male Franeioß,“ weshalb man alfo nicht an Kinder⸗ 
blattern Denken darf), trat erfi gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
auf und verbreitete fi ungemein vafh, da fie in den erflen 
Jahren ihres Eutftehens in Deutſchland nicht bloß durch Ber 
"sührung anſteckte, fondern epibemifch wüthete, oder wie es ia 
einem Frankfurter Manifeſte jener Zeit heißt, „da bie durch fie 
am ganzen Körper erfgeinenden Blattern und Gefchwüre von 
einem zum andern fliehen.” Diefelbe Vorſchrift, die mit viefer 
Krankheit Behafteten nicht in Bäder zuzulaſſen, findet ſich des⸗ 
halb ſchon frühe gegeben; in Rürnberg durften das Scheeren 
und Aderlaffen derfelben nur in den Wohnungen der Bader ger 
fhehen und die babei gebrauchten Inſtrumente bei feinem andern 
Menſchen angewendet werden. Ein Kanonifus Joh. Rohrbach 
von Frankfurt, defien Bruder 1498 von der Krankheit befallen 
wurde, berichtet über fie Folgendes s „Anno 1406 tempote 
estatis et verne (Sic) iR ein ongehort grußlich vnd erſchrocken⸗ 
lich krankheyt under die Theutfchen von den Walen (Wätfgen, 
Stalienern) komen, Die Walen haben fie krieget yon dem Franczo⸗ 
fen, und wirt diß krankheit genent Mall Frauczosz, vnd vegirt 
fa in Deutfchen landen, noch fpll mer in Stalla und Frantia. 
Die kranckheyt macht den menfchen onfeglich ougefchaffen 5 weicher 
fie hatt, if ober ganes fin lipp fol ſchwarz votter blattern ; wert 
eyn teyllen eyn halb far, ben anderen dry firteill, den anderen 
eyn ganez far, und noch dem belibent bie Heden an yn en etwen 
dang. Dngeflafter Ding hatt keyn menfch nie gefeben, von fos 
licher oder derglichen krauckheytt nie. keyn menſch mer gehoert, 
auch fint keyn artzet da von nicht geſchrieben, ben als FU, als 
man nient dar widber tracht.“ 

3. „Es ſoll ſich auch ver Bader jeder geit mit geſchickten 
Scheerern, Schroͤpfern und Badeknechten verſehen, damit, wo er 
nicht zugegen, doch nichtsdeſtoweniger die Badſtube verſehen 
werde; er ſoll ſich jedoch befleißigen, fo viel immer möglich, 
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ſelbſt in der Badonde zu ſein, und bieſelben mit Kuͤbeln und 
anderm Geſchirr nach Nothdurft verſehen.“ 

Das Scheeren (Barbieren) und Schröpfen war alſo mit 
dem Bade, wenn aud michi ſtets, dach häufig verbunden, Es 
geſchah biefes, wenn dad Bad beendet war, bei dem es in fol- 
gender Weite herging. „Bei dem Eintritt in bie Schwitzſtuke 
‚erhielt der bereits Entfleidete einen der oben erwähnten Büfchel, 
um fih während des Schwigend zu peitfchen und dadurch bie 
Hantthätigfeit zu erhöhen. (') Ex legte oder fegte füch auf eine 
ber teraffenfürmigen Bänfe, um des Transpirivens abzuwarten, 
‚welches durch den von übergoffenen heißen Steinen auffleigenden 
Dampf erregt wurde, Dort wurde er von einem Badelnecht 
sder einer Bademagd mit Tüchern gerieben oder auch wit ben 
Singernägeln gefragt, mit dem Büchel geftrichen upd mit lauen 
Waffer oder auch mit Lauge übergoffen. Dies forderte eine 
Gewandtheit, welde nur durch Uebung erlangt werben Fonnte, 
‚und ed gab deshalb in den Badſtuben befondere Diener ober 
Dienerinnen, welde der Reiber oder die Reibermagd hießen. Wenn 
der Badende genägend transpirirt hatte, fileg ex von der Banl 
herab und Tegte fi auf den Boden, wo bie Temperatur weni⸗ 
‚ger heiß war; hier wurde er dann wieder gerichen, begoflen und 
wit Seife gewaſchen, wobei man namentlich auf das Waſchen 
und Kämmen des Kopfes großen Werth legte. Hierauf pflegte 
man füh durch den Bader den Bart fcheeren, auch wohl dag 
Haar fhneiden zu laffen. Nun blieb der Badende, um fich et- 
was zu erholen, noch eine kurze Zeit auf einer Bauk figen. Daun 
verließ er die Badftube, wobei er noch einmal begoffen wurde. 
Died geihah, gleich allen übrigen Webergiehungen, mit Inuem 
und nur, felten. mit kaltem Waſſer. Zum Schluffe pflegte fich der 


(1 Außerdem konnte auch der Büſchel (questen) zur nothbürftigften Be⸗ 
besfung verwenbet werben. Deshalb heißt eg im Parzival 116, 2—4, wo ber 
Dichter fagt, daß er fich ſchͤmen müäfje, weun man feine Endung für ein 
Buch hielte: 
. . Ehe man, fie hielte für ein Buch, 

Lieber wär' ich ohne Tuch 

Nackt, wenn ich im Bade ſäaße, 
Des Büſſchels freilich nicht vergäße. 
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Badende nädt auf.eine Ragerflätte zu legen, um zu rafen uud auch 
au foplafen, was nit bloß beim Schweiß⸗, fondern auch beim 
Wafferbade Sitte war. Dann Fleidete er fid an. Hiermit war 
jedoch die Operation nit jedesmal zu Ende gebracht, ſonders 
manche Gäfte pflegten, ehe fie die Badſtube verließen, noch Speife 
und Trank zu fi zu nehmen, auch wohl fi ihröpfen zu laſſen.“ 

4, „Der Bader foll jeder Zeit, wo Mangel an Waffer if, 
das vor der Lus (ein Abzugsgraben, der gewöhnlich mit einer 
Schleuße verfehen war) in's Bab geht, fi draußen am Lus⸗ 
‚graben die Hinberung abſchaffen, oder folhes dem Bürgermeiſter 
anzeigen, bamit geforgt werde, bag im Bade nie Mangel an 
Waſſer fei.” . 

5, „Alles Holz, welches dem Bader gegeben wird, foll ex 
in der BadRube verbrennen und nicht zu feinem. eigenen Nugen. 
verwenden und es ebenfo wenig vertaufchen.” 

Der große Holjverbraud der Bäder foll bei dem geſtiegenen 
Preiſen des Brennholzes feiner der unwictigren Gründe geweſen 
fein, daß diefelben eingingen, Wie groß biefer Verbrauch ges 
wefen fein muß, geht unter Anderm aus einer Urkunde bes 
Biſchofs Raban von Speyer vom Jahr 1340 hervor, wodurch 
derſelbe die neue Badſtube zu Bruchſal an die Stadt verfaufte, 
weit ihm von den dortigen Bürgern geflagt worden fei, daß die 
Wälder durch die Bader und Pächter der Badfuben (die bedere 
und beflendere der vorgenanten unfer. batfluben) faR verwuſtet 
würden, dem er dur den Verkauf zuvorfommen wolle. Die 
Stadt folle nun darauf achten, daß derjenige, welchem fie die 
Badſtube für die Folge verleipe, zur Winterzeit täglich nicht 
mehr als einen Karren Holz, zur Sommerzeit aber täglich nur 
zwei Karren, und zwar in bemjenigen Waldtheil Hole, welcher 
der ganzen Stabtgemeinde offen ſtehe. 

Indem ich hier den fleigenden Preis bes Brennhofzes als 
einen Grund für die Abnahme der Bäder angegeben, will ih 
aber aud bemerken, daß dazu weiter als weientlihe Gründe die 
oben berührte, in dem legten Viertel des 15. Jahrhunderts 
"eingebrungene Syphilis, ber bald nachher eintretende häufigere 


Gebrauch der Mineralbäder, die argen Unfittlichfeiten, zu welden 
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die Badſtuben Anlaß gaben, bie im 15. und 16. Jahrhundert 
häufiger erfheinenden Seuchen und bie. um 1500 ſich zeigende 
Oppoſition gegen das zu viele Baden, befonders gegen die Schweiß⸗ 
baͤder, angeführt werden. 

6. „Der Bader foll jedes Jahr von Neuem um die Bad⸗ 
Aube bitten und jebem Theil eine. vierteljährige Fünbigunge- 
fein frei Reben.“ 

T „Die Babfage follen woͤchentlich dreimal gehalten werden, 
am Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag. Fällt auf einen dieſer Tage 
ein gebotener Feiertag, fo iſt das Bad am Tage vorher zu halten.” 

Wie hier drei beſtimmte Tage für die Badezeit ſich feſtgeſetzt 
finden, fo war es fat übexall der Fall, und nur felten war es 
geflattet, an vier Wocentagen die Stube zu heizen und Gäſte 
anzunehmen. An Eeineren Orten fland die Stube nur einen 
Tag, nämliih am Samſtag, oder allenfalls au zwei Tage 
offen, wie 3. D. in dem Dorfe Langenfleinbadh (in Baden bei 
Durlach), wo fi 1452 der Bader verpfligtete, „den Leuten 
genug zu thun mit Scheeren, Baden und anderen Sachen, bie 
einen Bader zugehören , fonderkich in der Woche zwei: Tage 
Bäder zu haben.” 

Statt des Dienflage wurbe wohl auch der Montag genommen, 
der Freitag. aber faſt nirgends. Nur die Juden hatten bier und 
da an biefem Tage Zutritt zu den Babfluben. Später wurden 
diefelben jedoch nicht mehr zugelaffen und mußten ſich deshalb 
eigene Badfluben errihten. Wenn ih nicht fehr irre, beficht 
in Bingen noch ein Judenbad zur Reinigung für die Frauen. - 

Wie die Tage waren auch bie Stunden für das Bad beſtimmt, 
wenigſtens konnte man nicht, wie das bes Heizens wegen in ber 
Natur der Sache liegt, zu ſeder Tageszeit baden, Um bie Zeit 
zu erfahren, wann das Bad geöffnet fei, gingen in manchen 
Städten Ausrufer, zum Theil mit Hörnern verfehen, Morgens 
in den Straßen umher und machten bekannt, daß eine gewiffe 
Badſtube eröffnet und geheizt fei. 

8 „Es fol der Bader das Bürgerbad zu halten ſchuldig 
fein um einen halben Gulden und ben Knechten einen Syiling. 
Pfenninge zu ſchenken.“ 
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Der. Ausdrud Bürgerbad zeigt, was übrigens auch ſchon 
aus früheren Artikeln bevoorgeht, daß hier von einer ſtaädtiſchen 
-Anftalt die Rede iR. Bon diefen, überhaupt von den öffentlichen 
Bädern, d. h. ſolchen, die zwar Privateigentbum fein fonnten, 
aber doch von Jedermann gegen Bezahlung benutzt werben konnten, 
muß man die Badſtuben unterfcheiden, weiche fi in vielen Pri⸗ 
vathäufern zum Gebrauche für die Kamilie ober Freunde derſel⸗ 
‚ben befanden. Es find beren fogar in Daueruhäufern nachge⸗ 
-wiefen, und im Jahr 1489 zählte Ulm nit weniger als 168 
Privat⸗Badſtuben. Kriegk behauptet, fie feien zum Unterſchiede 
von den öffentlihen überall die Fleinen Badſtuben ober die 
Badſtubchen genannt worden. (') „In manchen Städten wurden 
fie wegen ihrer Feuergefährlichleit fpäter verboten, in anderen 
Jährlich eine oder zweimal beſichtigt. Anſtatt ſolcher Badſtuben 
gebrauchte man in manchen Haͤuſern hoͤlzerne Wannen, welche 
ein aus Linnentuch beſtehendes Dach hatten, oder auch tragbare 
Stühle, in welden der Badende bis zum Halſe eingefchloflen faß. 
Zinmal.(1345) kommt fogar eine transportable bölzerne Badſtube 
vor, welche ihr Befiger in eine andere Oriſchaft dringen ließ, 
gerade wie man im Mittelalter transportable Gefängniffe hatte. 

„Weil die öffentlihen Bäder weit mehr Raum Hatten, als 
Sie privaten, wurden fie zuweilen auch von ſolchen Leuten bes 
ſucht, welche eine Badſtube in ihrem Wohnhauſe beſaßen, beſonders 
wenn man ein Feſt feierte und Bäfte dazu eingeladen hatte, Das 
Baden wurbe nämlich als ein Haupivergnägen angefehen ; man 
glaubte alfo feinen Gaͤſten auch diefen Benuß bereiten zu müffen, 
und es wurbe im 15. Jahrhundert förmlich zur Etiquette, am 
Schluß eines Feſtes die Eingeladenen in eine öffentlihe Bad⸗ 
Aube zu führen. Am glängendften zeigte ſich diefe Etiquette anf 
ven Hochzeiten. Spwohl die Braut nämlich, als der. Bräutigam 


(1) In einer Berleihungsurfunde zu Kuppenheim durch den Markgrafen 
Chriſtoph von Baden vom Jahr 1484 heißt es: „Es follen alle Fleinen Bad⸗ 
ſtuben, bie bisher zu Kuppenheim geweſen find, abgethan und Niemanben, er 
fei geiſtlich oder weltlich, mehr geſtattet werden, tn den Häufern Badſtuben zu 
haben ober zu machen, es wäre bann, ba ein Anıtmann zu Kuppenheim ein 
Babfüblein Haben wollte, ſolches darf er machen, vd allein Mir ſich und 
fein Geſinde, ſonſt für Niemanden.“ 
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‚pflegte mit Gefolge in eine öffentliche. Badſtube zu ziehen, in 
welcher nicht nur gebadet, ſondern auch geſchmauſt und geitunfen, 
fowte den Dienern der Begleiter durch das Brautpaar Geſchenke 
gemacht wurden. Man nanute bies zu Rärnberg die Badlade 
und das Verbaden der Reute,” : 

Reser, der das Wort badelät einfach durch Bad erfiäxt, ihr 
aus Nürnberger Polizeiordnungen folgende zwei Belegflellen, die 
Jedoch auf obige Erklärung binwelfen: »Ez sol keins frauwe 
gu keiner padlat gen denne selb vierde.« »E; ensol auch 
niemant mit dheiner preute (Braut, Reuvermählten) ze pade 
weder g&n noch rayen — danne vier frauwen — und sol auch 
zu derselben padelat weder man noch frauwe da heime 
(darin) weder peiten (fi) aufhalten, zögern) noch ezzon noch 
trinken ‚noch tantzen von derselben padlat wegen.« | 

9. „Es fol auch ein Bader für ſich ſeldſt, dazu auch fein 
Weib, feinen Knecht db alles Gefinde anhalten, daß fie. Alles, 
was ihnen von den Badegäften vertraut und aufzubewahren ge⸗ 
‚geben wird, auf Erforvern, wenn fle ausgebadet, unverſehrt amd 
unmangelhaft wieder einhänbigen und zufellen, fo daß. Riemand 
über den Bader und bie Seinigen zu Hagen habe.” 

Es bezieht ſich dieſe Borfchrift auf: vie Einrichtung, daß der 
Bader sder die Bademagd bie Kleider tes Badenden, bie der⸗ 
ſelbe im Auskleidezimmer ablegte, in Empfang nahm und zu 
bewachen hatte: Da Entwendungen nicht felten vorkamen, fo 
gingen die Badenden fogar oft im Meglige, d. h. in bloßen Bades 
manteln oder Badehemden über die Straße in die Badſtube. 
9  „Reibermagdervaung. Eine Reibermagd fol ſchuldig 
fein, ihre Anzahl Kübel und Hüte, wie von Alters der Brauch 
IR, zu Haben, alle Fremden vder Einheimifgen, Arme oder 
Reiche, gutlich und höflich zu empfangen, Ihnen dasſenige, was 
fie ihr übergeben, getreufich aufheben und verwahren, dazu dem 
Bader in der Erhaftımg feiner Badſtube getreulich beholfen fein, 
Namentlich full er haben 30 Kübel und 30 Hüte.“ 

Die weiblihe Bedienung bei dem Baden war im Mittel. 
alter eine gewöhnliche, wurden fa auch in den Ritterburgen bie 
badenden Güte von. Jungfrauen bebient, wie wir dieſes z. B. 
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aus der Bd. 19 S. 337 mitgetheilten Stelle aus dem Parzival 
‚exfeben. Umgekehrt wird aber auch noch aus dem 16. Jahrhun⸗ 
dert gemeldet, daß Hans von Schweinichen, als er zu Hofe war, 
ber. badenden Herzogin von Liegnig aufiwarten mußte, und daß 
er hiervon Folgendes erzählt: „Es währt nicht Iange, kommt 
eine Zungfrau , Katharina genannt, ffabenadend heraus, heißt 
mic ihr kaltes Waſſer geben.” Die vielen noch erhaltenen 
‚bitdlichen Darftellungen zeigen uns Mädchen und rauen, welche 
im Bade figende Männer bedienten. Dieſe Unfitte ging fogar 
fo weit, daß die Beginen in der Georgsklauſe unter bem Johannis 
- berge im Rheingau die in ihrer Badſtube (welche Bodmann zu 
einem „Seelenbade” macht) Badenden bebienten. Es erregte Das 
jedod) großes Aergerniß, und Erzbifchof Konrad von Mainz unter: 
fagte es ihnen, überhaupt Andere in ihr Bad zuzulaffen, deshalb 
auf das Strengfte im Jahr 1425. | 

Sn der von Bodmann S. 709 nicht vollſtaͤndig mitgetbeiften 
Urkunde heißt es: „Nicht ohne Schmerz haben wir vernommen, 
daß einige von euch mit Hintanfegung ber Gottesfurcht, wenn 
- 2aien beiderlei Geſchlechts fich zu wafchen und zu baden zu euch 
kommen, in ſolches Aergerniß fallen, daß (der Nachſatz fehlt). 
Deshalb befehlen wir euch, daß ihr hinfort Niemanden, er fei 
geiſtlichen oder weltlichen Standes, der des Badens wegen zu 
euch kommen follte, weder um Gelb noch umfonft (pro pretio vel 
amore) aufnehmet, noch ihm, um biefem unferm Befehle voll 
ſtändig zu genügen, offen oder geheim Hülfe leiſtet.“ 

Aus diefer Berorbnung Konrads iſt ſchon vielfach Kapital 
geſchlagen worden, wenn es fih darum handelte, die Klöfter 
des 15. Jahrhunderts in ein recht gehäffiges Licht zu ſtellen. Aus 
ber von Bodmann ausgelaffenen Stelle, worin das Aergernif 
beftanden habe, wollte man das Schlimmfte herauglefen, was fi 
on Unfittlichfeit denken läßt, obſchon man Aberzeugt fein Foiinte, 
daß Bodmann nah dem Borgange bei anderen Mittheilungen 
der Art das ſicher nicht unterdrädt hätte, und ber Schluß des 
Schreibens deutlih genug zeigt, daß die Bedienung männlicher 
Perfonen beim Bade den Erzbiſchof auf die gerechiehe Weite 
mit Schmerz erfüllte und zum Einfreiten nöthigte. Das fonnie 
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nimmer bei Beginen geduldet werben, obgleich dieſelben Feine 
Drdensfrauen, fondern nur Jungfrauen oder Wittwen waren, 
welche mit Anderen ihres Geſchlechtes zuſammenlebten und durch 
ihrer Hände Arbeit fi ihren Unterhalt verfchafften. „Einige 
unter euch,” fagt ber Erzbiſchof, „geben ſolches Aergernig und 
bebienen die Badenden,” und das mögen dann vielleicht Wittwen 
geweien fein, bei denen ſchon nicht mehr bie größte Scheu vor 
weiblicher Schicklichkeit vorwaltete und die an ber Unſitie in den 
übrigen Badſtuben ihr Beiſpiel nahmen. 

Damit ſoll indep weder das Berhalten der Beginen, no 
die weibliche Bedienung ‘in den Badeſtuben überhaupt entihuldigt 
oder gar vertheidigt werben, obgleich das übliche gemeinfchaftliche 
Baden beider Geſchlechter eine noch viel größere Unfitte war, 
in der die Maffe aber ebenfalls nichts Auftöpiges erblidte. „Fu 
früheren Zeiten des Mittelalters war das gemeinichaftlihe Baden 
beider Geſchlechter durch kirchliche Befege verboten; feit der 
Zeit der Kreuzzüge aber fetzte man fi nicht bloß über dieſe 
hinweg, ſondern die Sache ward an vielen Drien fogar förmlich 
Sitte. Zu Bafel war diefed bis 1431 in den meiſten Bab⸗ 
Ruben ver Fall, und zu Baden in der Schweiz badeten fi Männer 
und Frauen der untern Klaffe mit einander ganz nad, während 
von den Diännern und rauen höheren Standes jene mit einem 
Schurz (badewadel, batkoste), ditfe mit einem weitausgefchnittes 
nen Badelaken fi badeten und dabei auch den. Bilden Anderer, 
welche von einer Gallerie herab zufahen, fih Preis gaben. Ends 
lich hatten viele Badftuben auch nur ein einziges Auskleidezimmer, 
welches von beiden Geſchlechtern zugleich benugt wurde. Aus 
diefem Grunde wurde auch um 1550 in ber Badeorbnung für 


das Glotterthal vorgeichrieben , daß jeder Mann fein Beinkleib 


und Hemd und jede Fran oder Jungfrau ihr Hemd nicht cher 


"als an der Badewanne felbR ablegen follte. In Frankfurt findet 


ſich durchaus nichts berichtet, was irgend einen der angegebenen 
Mißſtaͤnde und Unzuträglichleiten andeutete, noch auch eine dies 
felben betreffende Verordnung. Dagegen erſcheint dort die Babs 
Aube der Borngaſſe im Beginn des 16. Jahrhunderts als aus 
zwei Bädern, einem für Männer und einem für Srauen, beſtehend, 
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weiche Einrichtung jedoch ſicher aud am anderen Orten ſtaufaud. 
Sa Braunſchweig gab es unter ben Badfuben eine, welde nur für 
rauen beftiimmt war unb die deshalb der Frauenſtoben hieß.” 
Die Moͤuch gaſſe, Heute Amtgaffe, hatte ihren Namen von 
dem barin gelegenen Eberbacher Moͤnchhofe. Urkundlich habe 
ish den Namen nur einmal in einer Urfunde von 1447 gefunden, 
durch welche Hermann Hebel dem Bernhard Schnäder zwei Häufer 
in der Mönchgaſſe dem Eberbacher Kleſterhofe gegenüber ver⸗ 
kaufte. Aber fie führte. dieſen Namen aud nad 1769, wo das 
Amthaus als ein darin liegendes öffentliches Gebäude verzeichnet 
iR. Gegenwaͤrtig beſinden ſich in dieſem Haufe das Friedensgericht, 
bie Realſchule und 4 Klaſſen der Elementarſchulen für Die Knaben. 
Die Judengafſe war zwar bie einzige Straße, in welcher, 
wenigſtens in ben leuten Zeiten. bis zur franzoͤſiſchen Periode, 
die Juden wohnen durften; jedoch befaßeu auch Chriſten Häu⸗ 
fer darin, Im Jahr 1391 befannte Eberhard Contze, daß er 
der Parsfirche zu Bingen einen ewigen Gulden Geldes von 
feinem Hauſe zu dem Muffegebel in ber Judengeſſe zu geben 
ſchuldig fei. 1396 verfaufte das Stephansſtift dem Marrer von 
Horweiler ein. Baus in ber Judengaſſe zu Bingen neben ber 
Zudeunſchule genannt zum Hirſchhorn. Dieſes Haus ging bald 
darauf über .an Wigel zu der gelbenen Luft in Mainz, ber 
es 1406 au den Biuger Stiftskanoniker Lambrecht von Schonmen⸗ 


burg verfaufte. Rach Lambrechts Tode verpachieie es fein Erbe 





nad Better Heinrich von Schonenburg, Dompeer m Mainz, 
im Jahr 1431 wieberum bem Stephansſtift um 5 Gulden jährs 
lichen Zins, verkaufte es bann aber 1441 an das Liebfraucu⸗ 
Rift zu Mainz, von dem es 1444 Henden von Waſſerloß, der 
Bodel (Berichtsbiener) zu Bingen, gegen 6 Gulden jährkich im 
Erbbeſtand nahm. 1433 kommt ein Baus ia ber SFubengafle 
genannt zum Krebs vor, von weichen Wilhelm Contze 14 Gulben 
ewiger Bülte der Rapelle bei der Druſepforten (ber oben ©. 123 
genannten Biebfrauenfapeiie) aufgab. Im 17. Jahrhundert wird 
Das Wirthohaus zum Schwanek in ber Zubengaffe erwähnt. 
Bodmann fagt S. 712, es laſſe fih hißoriſch nachweiſen, 
ag. bereits im 11. Zahrhundert Zuden in ‚Bingen gewogm 
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hätten; den Beweis hat er num zwar nicht geführt, es iſt in⸗ 
deſſen fein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, indem auch 
Mainz ſchon in diefem Jahrhundert eine ſtarke Judengemeinde 
befoß. Als die Leiche des Erzbiichofs Bardo 1051 nach Mainz 
gebracht. und unter Wehllagen des ganzen Bolles empfangen 
wurde, betheiligten fih an biefem Empfang au bie Zuben 
(vergl. oben &. 70), deren Bedeutung in biefer Zeit aus ber 
©. 243 mitgetheilten großen Verfolgung hervorgeht, indem na 
ber Speyerer Shronit 1014 , nach einer andern Nachricht aber 
1300 umgefommen fein follen. In Speyer erlangten fie 1084 
ein abgefonderied. feſtes Quartier und einen eigenen Begraäbniß⸗ 
ping. Ganz gewiß haben wir in beiden Städten fehr alie Ges 
meinden, wenn man auch nicht der vielfach ausgeſprochenen Aus 
ficht zuſtimmen lann, daß die erjien Juben als Sklaven mit ben 
22. xömifchen Region nach der Zerſtörung Jeruſalems an den 
Rhein gefommen feien, da hier, wie Bd. 19 ©. 553 "gezsigh 
worden if, eine Berwechfelung ber Leg. XXU primigenia pia 
Sidelis mit der in Aegypten flationisten Leg. XXI Dejotariang 
vorliegt, von weicher letztern eine Abtheilung an ber Belagerung 
und Zerflörung Serufalems Theil nahm. Die aͤlteſte Inden⸗ 
gemeinde am Rhein verpflanzt die Sage nah Worms, wo fie 
fogar lange Zeit vor Chriſti Geburt feßhaft geweien feien. Ns 
zur Zeit des erſten Kreuzzuges bie erſte blutige Berfolgung gegen 
die Juden am Rhein ausbrach, erzählten bie Wormfer Inden s 
„Richt lange nad Joſua's ‚Eroberung des gelobten Landes, ald 
der Stamm Benjamin wegen der Unthat an der Frau zu Gibes 
von ben-übrigen Stämmen beinahe aufgerieben worben war, ſeien 
taufend Benjamiten, um dem Bintbade zu entgehen, geraden 
Weges nad Deutichland ansgewanderi.” (Grattz, Geſch. ber 
Juden, 5, 219.) Und wie fie damit durch das Aller ihrer Ges . 
meinde dem Haſſe zu entgehen hofften, fo gaben fie auch noch 
weiter vor, an der Kreuzigung Chriſti nicht die Schuld ihrer 
Blaubensgensfien in Zudän zu tragen, indem fie ein Schreiben 
aus Jeruſalem an die Gemeinden von Worms, Ulm und Regens⸗ 
burg befigen wollten, worin man dieſe von dem Erfcheinen Sein 
benachrichtigt und der Synagoge in. Worms bie Frage geſtellt 


— — — Egg 


—— — — — 


656 | Bingen. 


habe, ob Jeſus von Nazareth des Todes ſchuldig fei. Diele habe 
folches entfhieden verneint. Der Kirſchgartener Minh wii in⸗ 
befien den Wormfer Juden eine reine orientalifche Abfunft nicht 
zugeſtehen nnd gibt fie für -Bafarde. von Bangionen und Jüdin⸗ 
neu aus. „Nach der Eroberung .von Jeruſalem,“ fo erzählt er, 
„und nachdem das ganze Land zu Grunde gerichtet war, haben 
die Bangionen, in ihre Heimath zurückkehrend, wie es bei den 
Soldaten Gewohnheit iſt und wir ed noch heut zu Tage bei jenem 
ſehen, die aus den Schlachten und Kriegen von Niederdeutſch⸗ 
land zurüdtehren, die Thönen Judenmädchen mit fi genom⸗ 
men , um fie zu ihren Dienfen zu gebrauchen, ober aud), weil 
fie Heiden waren und yon Adel, wenn auch Einige Weiber hatten, 
um fi ihrer zur Befriedigung ihrer Lüfte zu bedienen, Darauf 
aber, weil. nad Sitte ber Adeligen bie Baterfchaften felten waren 
(quia nobilium more rari erant parentes), haben diefe Mädchen 
ihre Kinder erzogen, wie fie wollten und fonnten, amd fie nad 
ihrem Geſetze, fo weit fie ed vermochten, unterrichtet. Siehe, 
das find unfere Juden, die in dieſer Binficht vielmehr Kinder der 
Bangionen, als der Juden find, obgleich dieſe ſelbſt folches nicht 
hören wollten und noch nicht hören wollen.” Auch Leichenfteine 
bat man aufgefunden haben wollen, aus denen hernorgehe, daß 
eine Wormſer Judengemeinde bereits im 1. Jahrhundert n. Er. 
beftanden habe; es ift jedoch jetzt nachgewieſen, daß das ältehe 
Grabdenkmal zu Worms die Jahreszahl 1070 trägt. In dem⸗ 
felben Jahrhundert wurde auch die dortige Synagoge erbaut, Die 
für die ältefte in Deutfchland gehalten wird und auf einem Por⸗ 
tal eine hebräifche Inſchrift mit. der Jahreszahl 1003 hat. 

Bir haben demnach In den Stäbten Speyer, Worms, Mainz 
und Bingen fehr alte Judengemeinden, von denen einzelne viels 
leicht bis in die römische Periode hinaufreichen mögen, fiher aber 
ſchon zur fraͤnkiſchen Zeit beftanden haben werden. Die Juden 
waren damals, wie fpäter, vorzugsweiſe Handelsleute, wenn fie 
auch. Güter befigen durften und als Bebauer derfelben wohl vor⸗ 
‚Sommen, und fo. frei Sonnten fie ſich unter fränlifcher, namentlich 
unter‘ Sarolingifcher Herrichaft zur Zeit Ludwigs des Frommen 
bewegen, daß fie, wie Selig Caſſel (Erſch und Grubers Eucy⸗ 
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Kopäbie., 27, 65) nachweißt, mit unglaublicher Kühnheit den 
chriſtlichen Geiſtlichen gegenüber das Weſen des Ehrikenthums 
angriffen. Eine eigentliche Manuifefation des Bolkähaffes gegen 
fie begann erſt mit den Kreuzzügen. Der Gräuelicenen im Jahr 
4096 zu Mainz iR bereits oben S. 243 gedacht worden; nicht beſſer 
erging es in Worms. „Zu Mayntz,“ ſchreibt Lehmann (Speyerer 
Ehronif, 415), „ſeynd 1014 Juden umbbramt und ihre Haab umb 
Nahrung von den Wallbruders (Kreuzfahrern) eingezogen. worden, 
Zu Wormbs, als ſich gleichmäſſiger Aufftand erhoben, feynd die 
Juden ſamptilich ins Biſchoffs Hoff geflohen, mit Fürgeben, daß 
fie ſich mit ihme zu unterrẽeden Furhabens, weil aber der Biſchoff 
ihnen kein Rettung erzeigen koͤnnen, und der gemeine Pöbel vor 
der Thür auf fie gewartet, ſeynd die Juden ſelbſt ineinanter 
gefallen uud haben.füch alle in berährtem Hoff entleibt. Zu Spryr 
hat die Judenſchafft den Wallbrübern ein Rand abgelauffen, feynd 
theils ins. KRönigtiche Palatium, theils ins Biſchoffs Hoff geflohen, 
und als Berzweiffelie, denen der Todt auff dem Hals, groffen 
Ernſt und Widerſtand wider ihre Feind und Verfolger fürgewendt, 
endlich durch Hulff Biſchoff Johannfen, der. umb Geld und Gaben 
die Juden beſchützt, und viel Ehriften ihrenthalben laſſen umb⸗ 
beingeu,, ihr Leben erhalten. In anderen Städten und Orten 
haben die Juden, die das Chriſtenthumb nicht wollen. annehmen, 
felbR einer dem andern Hand angelegt, die Männer ihre Weiber, 
die Weiber ihre Männer und Kinder jämmerlich umbbracdt, und 
was. fie nerfchont, das haben bie Wallbräder grauſamlich hingericht.“ 

Eine neue Berfolgung traf die Juden am Rhein zur Zeit 
bes zweiten Sreuszuges, hervorgerufen durch bie Predigten eines 
Mönche Radulf oder Rudelf, der ohne Willen feiner Oberen 
Bas Kloſter verfaften hatte und in den oberrheiniſchen Gtädten 
bie Chriſten anfforderte, die Zuben zu Gottes Ehre zu erſchlagen 
und als die unverföhnlichen Feinde Chriſti und bes chriftlichen 
Glaubens auszurotien. Selbſt ber Erzbiſchof Heinzich. I von 
Mainz war nicht im Stande, bie in fein eigenes Haus aufge 
nommenen Juden vor ber Wuth ihrer Berfolger zu retten; fie 
drangen ein und ‚begannen das Morder unter feinen Augen 
Auch als der h. Bernard, der jenem Mönche ſchriftlich feinen 
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ganzen Umwillen gegen frin Treiben fund gesehen und in einem 
Schreiben an bie Geiſtlichkeit gegen bie Zubenverfolgung geeifert 
Yatte, war kaum vor Mißhandlung firher, als er perföntih nach 
Mainz kam, um gegen den dort anwefenden Rudolf zum Schutze 
für die Juden aufzutteten. Nur das große Anfehen des heiligen 
Mannes war endlich im Stande, die Bemütker zu beſchwichtigen 
“ud den Mönch zu beſtimmen, im fein Kloſter zurückzulehren. Ein 
Rabbi Joſeph Ben Mair bat diefe Berfoigung In einzelnes 
Thatſachen auf Grund yon Nachrichten eines Leviten Elraſar, 
ber als dreizehnfähriger Knabe folge mit erlebt hatte, aufgezeichnet. 
Seine Erzählung lautet nad Wilden, Gef. der Kreuzzuge, IIE 
1. Beil, 1: „Es geſchah, als Edeſſa war erobert worden, daß 
bie Abenbländer vernahmen, wie die Türken in das Laub Juda 
und Syrien gekommen ſeten und wie alle guten Weder und bie 
Gträdte, welche die Unbeſchnittenen erobert, von ihnen verwüſtet 
und die funge Mannſchaft mit ber Schärfe des Schweries err 
würgt worben. Me ſolches ber Papſt Eugenins gehört, fanbte 
es Prieſter zu allen Röntgen der Völker, Auch zog dei Prieſter 
Sankt Bernhard aus Clairvaux von Land zu Land uud yon Giabt 
zu Stadt, und predigte vor ihren Ohren von der Roth und beau 
&tenb, fo die Unbeſchnittraen erlitien im Laube Kanaan. ind 


es geſchah, als er zu Speyer war, da nahm ihn der Meifer - 


Konrad mit beiden Händen und hob Ihn zu ih hinauf, weil et 
befürchtete, es möchten ihn bie Leute des Landes, welcht zu feiner 
Prebigt ſich verfammelt hatten, zertreten; denn cd waren ihrer 
mehr als Heuſchrecken. Es gehorchte aber des Kaifer, uud es 
gehorchte das Volk des Landes, und fie erboten ſich nach Jeruſalen 
ga ziehen. Damals wurden Konrad der Kaiſer and Ludwig 
der König von Frankreich mit einander Eins, nad. Jetuſalen 
zu ziehen, und fie befeſtigten ein Kreuz auf ihren Kleibern zum 
Debiben, Sie ethoben ih dann zum Auszug im Monat Di 
vos J. 1146, weldes If ber zweite Monat bes Jahres ber 
Schoöpfung 4906. Auch diefes Jahr war für daB Haus Zalıb 
wine Zeit der Trüabfal und Noth. WAR und verwüllet wende 
es und ausgeraubt, es wanlten die Kaiee, Schmerz tobte iR 
den Lenden und fein Angeſicht erblaßte. Denn es war der Priefter 
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Rudolf nah Deusiland gekornnen, das Land auszuforſchen und 
biefenigen, die fi) verbindli gemacht, nach Yerufalem zu ziehen, 
mit dem Aufzug und Einfchleg (ein verächtlicher Ausdruck für 
das aus gewebtem Zeuge gemachte Kreug) zu bezeichnen. Disfer 
fann anf Bosheit wider die, Juden, welde aus der vorigen Vers 
folgaug. noch gerettet waren, und ſprach in feinem Derzen: Es 
M Zeit, zu handeln und.zu xeden wider das Volk, weides nicht 
Wittwe if, es zu verderben, zu erwürgen umd zu vertilgen. Er 
zog überad herum und ſchrie im Namen feines Gottes, man ſolle 
nach Yerufalem ziehen, und. wohin er fam, ba verführte er bie 
Hunde, indem ex ſprach: Rächt unfern Gott an feinen Beiuben, 
welche hier bei und find, und Daun wollen wir ausziehen. Als 
dies die Juden vernahmen, da ward ihr Herz zaghaft, es ergriff 
fie Zittern und Angß, wie eine Sreifende, es biieb fein Muth 
in ihnen vor bem Grimme bed Wutherichs, welcher entſchloſſen 
war, fie zu verderben. Da riefen fie gu Gott: D Herr, fiche, 
noch find nicht fünfzig Jahre, ſoviel als ein Jabeljahr ausmacht, 
vesfloffen, ſeitdem unfer Biut vergoflen worben une Waſſer, zur 
Heilung deines großen, ſtarken und furchtbaren Ramens, an bem 
Tage des geoßen Wärgens. Willſt denn du, 0 Here, uns ewig 
verfogen? Und was willſt du hun am deines großen Namens 
willen? ? Gel einmal über das audermal Trabſal fi erheben $ 
Da hörte ber Herr ihr Seufzen, gedachte feines Bundes, wendete 
ſich zu ihnen und esinnerde ſich ihrer nach feiner großen Barm⸗ 
herzigkeit. Er ſandte mach jenem Belial den Abt Ganft Bern 
Yard aus Clairvaux, einer Stadt in Frankreich. Diefer predigte 
uud ſprach: Kommt, laßt uns ziehen gen Zion zum Grabe unferes 
Diefias, aber. hütet en, daß ihr mit den Zuben- nicht anders, 
dem freundlich vedet. Rudolf hat nicht recht geredet, denn von 
ihnen wird geſagt in den ahnen: Erwurge fie nicht, damit 
ez mein Bolt nicht vergefie. Sie gehorchten feines Stimme, denk 
er galt viel unter ihnen, Tiefen ab- von ber. Glut Ihres Zornes 
und thaten den Juden fein Böfes, was fie zu thun befploffen 
hatten, Sankt Bernhard nahm Fein Löfegelb von den Juden, 
denn er hatte von Herzen Gutes für Iſrael geredet, Ich preife 
bih, o Herr, denn pätte Die Barmhexzigleit des Hexrn wit jonen 
| 42 * 
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Prieſter gefandt, fo wären von ihnen feine Erretieten und Ent⸗ 
zonnenen übrig geblieben. — Es geſchah aber im Monat Elul, 
als ver Prieſter Rudolf, den Gott verfolgen und zerſchmettern 
möge, nach Köln kam, dag der Rabbi Simeon ausging aus der 
Stadt, um nad) feiner Stadt Triebers (wohl eine füdifche Be⸗ 
nennung für irgend einen rheiniſchen Ort) zurädzufehren; beus 
Dort wohnte er. Da begegneten ihm einige böfe Leute von dem 
Bekreuzten und drangen in ihn, daß er ſich mit dem Waſſer be⸗ 
fleden (ſich taufen laffen) ſollte. Als er aber nicht Folge leiſtete, 
kam ein Bolk frechen Blickes, das den Greis nicht achtete, hieb 
ihm den Kopf ab und ſteckte denſelben auf ben Giebel eines 
Daches, und fein Leichnam blieb liegen, wie der Miſt auf dem 
Zelde, und Niemand war, der ihn begrub. — Es begaben ſich 
aber die Borfteber der Gemeinde zu dem Fürſten, und fie er» 
Inngten ed, daß mau ihnen das Haupt bed Gerechten und feinen 
Leichnam zurüdgab, und fie begruben ihn in ihren Gräbern. Zu 
derfelben. Zeit ward auch die Jüdin Minah, da fie von Speyer 
gusgegangen war, ergriffen : die Ohren wurden ihr abgefihnitten 
und bie Daumen ihrer Hände; auch ward fie mit Schlägen miß⸗ 
handelt, weil fie. dem Heiligen, ihrem Schöpfer, getreu blieb. 
Es erhuben aber die Kinder Iſraels ihre Augen, und fiehe, eine 
gucke Macht folher, weiche ih dein Baal verfchworen hatten, 
zog ihnen nach; da erhuben fis ihre Augen zu den Bergen, auf 
weichen Veſten waren, und ein Jeglicher bat feinen Bekannten, 
welcher eineu Thurm oder. eine Burg hatte, ihn wohnen zu Infien 
«in ben. Felſenritzen und. in den Steinklüften, um ſich dort vers 
horgen zu halten, bis der Zorn vorüber wäre. Sie verliehen 
ihre Häuſer nach dem. LaubhüttenfeR 4907 und begaben fi zu 
den Beften, wo fie blieben, bis Die Kriegsleute abgegangen waren. 
Dann fehrten fie wieder in ihre Wohnungen zurüd. Die Juden, 
weiche zu Köln wohnten, gaben. den Bifchof Alles, was er for⸗ 
derte, und dafür überließ er ihnen das Schloß Falkenburg (') 
und ließ ſelbſt die Wächter der Burg ‚ausziehen, fo daß kein 
Fremder unter den Juden bafelbft war; biefe hatten aber ihre 


(1) Nicht auf Falfenburg, fondern auf ber Wolfenburg im Siebengebirge 
wies Erzbiſchof Aruold I von: Köln den Juden eine Aufluchtzftätte an. 
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Häufer und Güter dem Biſchof zum Pfand gegeben. Ws ſolches 
fund geworben, verfolgte man fie nicht weiter. Auch zu dem 
anderen Juden, welche in andere Burgen geflohen, fagien fie nichts 
weiter von biefem Tage an und fürder. — Eleafar, der Levite, 
hat alles dieſes beſchrieben in feinem Aufſatzz denn er war 
unter denen, welche in jene Burg eingelaflen waren, und unter 
feinen mätterlichen Verwandten, damals dreizehn Zahre alt. — 
Zu fener Zeit, da die Juden auf dem Schloffe Fallenburg (d. 9. 
Wolkenburg) fih aufbielten, da wohnte unten am Berge (ia 
Königswinter 7) ein jüdifcher Mann, welcher zwei Söhne hatte, 
wovon der eine Abraham und der andere Samuel hieß. Als 
Diefe durch ihre Jugend fish verleiten ließen, den Berg hinanzus 
gehen, um diejenigen zu fehen, welche zu dem Berg hinauffiiegen, 
fo erſchlug fie beide ein ruchloſer Maun, ber ihnen begegnete, und 
sing dann feines Weges. Zwei. Jünglinge, welche ben Berg 
herablamen, fahren fie tobs Liegen, zerriffen ihre Kleider und gaben 
dem Vater davon Nachricht. Diefer weinte und Flagte viele 
Tage um feine Söhne, fuchte und fand endlich den Mörder. NIS 
man nun bem Bifchof Befchenfe gegeben, ließ diefer dem Mörder 
De Augen ausſtechen (2), aljo dag er nad dreien Tagen ſtarb. 


So mögen: alle deine Zeinde umfomwen, Here Gegen zwei 


Juden, ‚welche aus Mainz zur Zeit der Weinlefe ausdgingen, wos 
„on der eine Iſaak und der andere Juda hieß, erhob fih ein 
Bolt frechen Blids und erwürgte fie. Dann gingen die Mörder 
in Schanden davon und kamen nicht wieber in ihr Haus; ber 
Farſt Cd. i. der Erzbiſchof) aber fpäpte allen nach, welche zu 
Ahnen gehörten. Es war zu Mainz ein farfer und handfeſter 
Mann mit Namen Samuel, Sohn: von Iſaak; diefen überfielm 
die Feinde auf der Reife zwiſchen Worms und Mainz und er« 
fhlugen ihn; aber auch er erſchlug ihrer drei, ehe er farb. 
Drei hebräifhe Männer, welche im Flecken Bacharach wohnten, 
waren auf das Schloß (Staled) mit ihren Weibern und Kindern 
geflohen, und nachdem fie bort lange Zeit fi aufgehalten, fliegen 
fie am dritten Tas ded fünften Monats herab ; da erhoben ng 


(1) Diefe Strafe hatte ſchon Heinrich IIT auf ben Mord eines Juden gefeht 
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wider Re dieſenigen, welde fih dem Baal verfäweren, udd 
ſprachen zu ihnen: Kommt mit une, damit wir ein Voll freien. 
Ste aber gehorchten ihnen nicht und wollten fih nicht mit ihrem 
Hoffärtigen Waffer beflecken. Als fogar einer ihren Abgott (ein 
Trucifix) anfpie, tödteten fie ihn. Die beiden Anderen verbargen 
ſich unter den Betten im Haufe, wo fie ſich mit ihren Schwertern 
rrſtachen. Sie wurden in Mainz begraben. — Biele andere 
Juben wurden auch wirklich gendthigt,, fi mit dem Waſſer zu 
befledden 5; fie wandien fi aber nachher wieder zu dem Helligen 
son Iſrael, wie zuvor. Eine Judin zu Aſchaffenburg aber, 
Gotthilde mit Namen, ale fie ergriffen warb, weigerte ſich Rands 
‘Haft, ſich zu beflecken (ſich taufen zu laffen), und wurde deshals 
in dem Fluſſe erfäuft für den Helligen, ihren Schöpfer. Im 
diefer Zeit flohen alle Juden in Deutfchland auf Felſen und 
Shlöffer, um fih vom Tode zu reiten. Nur die Gemeinde von 
Würzburg blieb in ihren Wohnungen und dachte wicht daran, zu 
Hieden. Am 232, Tag des zwölften Monats im 3. 4907 traten 
Einige dort anf und gaben auch den dortigen Juden ſchändliche 
Dinge Schuld, um einen Vorwand zu haben, fie anzufallen. Ge 
Sprachen: Wir haben im Fluſſe einen Chriſten gefunden, welchen 
She getödtet und ins Waffer geworfen habt. Er iR aber dadurch 
geheiligt worden, und fiehel er thut Wunder, Da machten fi 
die Irrglänbigen auf und auch der Pöbel und fchlugen die Juden 
t0dt, fo dag fie feine Nachleſe übrig ließen. Damals wurde Rabbi 
Hast über feinem Buch ermordet und mit ihın 21 Seelen. Einem 
hebraͤiſchen Knaben, welcher als Schüler bei ihm war, ſchlugen 
Fe zwanzig Wunden ; er flarb aber erſt nad) Ablauf eines ganzen 
Zahres. Deſſen Schweher führten fie in ein Haus ihres Ire⸗ 
thums, und als fie auf ihren Abgott fpie, fo wurde fie geſchlagen 
and verwundet mit Steinen und Säuften, fo dag fie ohnmächtig 
wurde und nur noch ein Echritt zwifchen ihr und bem Tode war. 
Hierauf ſchlugen und verwundeten ſie das Mädchen mit Waller 
und legten fie auf einen Marmorſtrin, fie aber etwachte nicht 
aus Ihrem Schlafe und vegte nicht Hand noch Fuß. So ver⸗ 
ſtellte fie ſich liſtig bis zur Naht, damit fie meinen möchten, 
der Geift fei von ihre gewichen und fie fei todt. Um Mitter- 
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nacht kam eine Ehriſin und trug fie in ihr Hans. Denn biefe 
erbarmie fi ihrer und werbarg fie, um fie zu reiten und ihrem 
Bruder ‚wiederzugeben. Die übrigen Juben flüdhteten ſich in die 
Bäufer ihrer Belaunten uud begaben ſich am andern Zage auf 
das Schloß Stolpen, wo fie blieben, bis ber Zorn vorüber war. 
Am WMorgen gebot der Biſchof, bie Tonten, welche in der Plage 
‚umgelommen, zu ſammeln, und fie legten auf Wagen bie heften 
Stüde, Lenden uud Schultern und Finger der Hände und alles, 
was ſonſt von ihnen gefunden ‚wurde, und begruben fie in feinem 
Garten. Diefen Bauten kauften naher von ihn Rabbi Rechak⸗ 
liach aud fein Weib Judith, und er iR ned ‚ver Begräbnißplatz 
der Juden. Auch in Böhmen wurden an 150 Menſchen er⸗ 
mordet. As in Kaͤrnthen plöglic die Zerſtoͤrung wieder anhub, 
verfemmelten fd alle Juden in einem. Bof, und zwei ruͤſtige fireit- 
bare Zünglinge, Söhne Eines Mannes, ſtanden für ihr Lehen und 
fehlugen die Feinde, alle Daß fie nichts über ſie vermochton. In⸗ 
deſſen kamen aber die Feinde während des Kampfes von hinten 
missen in ven Dof und erfihlugen alle, fo daß keiner enisaun. Auch 
der große Rabbi Peter wurde getübtet, als ex ausgegangen war, 
um einen Vorſteher zu begraben. Am ſiebenten Tage des Dritten 
Monats verfammelien ſich die Scrgläubigen zu Mido in Fraul⸗ 
sei uub drangen in das Baus bes Rabbi Jakob. Sie raubien 
au feine Habe und zesrifien bad Geſegbuch unfers Gottes ver 
seinen Augen du Stücke. Danu ergeiffen fie ihn und führten ibn 
auf das. Feld und beriethen fh, ihn zu töbten. Sie ſchlugen 
Aha auf den Kopf und ſprachen: Du biſt ein Angefchener unter 


zen Juden, darum wollen wir an. bir unfern Gott rächen. 
Beinahe wäre feine Gere zur Ruhe gelommen, wenn nicht bie 


Barmherzigkeit Gottes, welche nimmer aufhört, fich feiner aus 
genoinmen haͤne. Denn Bott fügte es, daß ein mächtiger Fürft 
aber dad Kap zog. Dieſer nahm den. Rabbi, welcher ihn um 
Gütfe aurief, auf fein Pferd und vedeie deu Irrglaͤubigen zu, 


indem er ſprach: Ueberlaßt ihn mir, daß ich mit ihm rede, viel⸗ 


leicht laͤßt er ſich willig finden, wo nicht, fo ill ich morgen 
ihn euch zuruͤkgeben. Sie gehorchten feiner. Stimme, und fo 
wurde des Rabbi durch Goues Schynung aus ihrer Hand ge⸗ 
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rettet. Der Name des Heren fei geprieſen! In England reitete 
der Herr. die Juden durd die Hand des Könige Heinrich. Er 
nahm nichts, Leinen Schuhriemen von ihnen. Auch diejenigen, 
welche in dielem Jahre genäthigt worden waren, ſich zu befledden, 
fanden Barmberzigfeit bei einem Prieſter. Diefer führte fie, 
nicht für Silber und nicht für Geſchenke, nad Frankreich, wo 
fie blieben, bis fi der. Grimm der Irrgläubigen wider fie legte. 
Dann befehrten fie ſich wieder: zu dem Herrn. Geoent, o nein 
Herr, dieſes Prieſters im Guten !” 

So wenig ſich dieſe Berfolgungen entfhuldigen (offen , fo 
wenig darf man aber auch, wie das fo vielfach geſchieht, die 
Kreuzzüge deshalb auflagen, indem man ihnen vorwirft, daß fie 
religiöfe Schwärmerei und dadurch ſolche Scenen hervorgeruſen 
hätten, ba fie vielmehr, wie Böhmer fagt, im Gegenfap von faſt 
allem, was ſouſt geſchah, nicht auf Gelbfifucht, fondern auf Aufe 
epferung berubten und eine feltene veintigende Kraft auf die Zeiis 
genoffen ausübten. Berwerflihe Handlungen @inzeluer geben 
feinen Maßſtab für die Beurtheilung einer großartigen Erſchei⸗ 
‚nung, wie es die Kreuzzüge waren, und wenn man folde Hands 
Tungen Fanatismus gegen Andersgläubige nennt, fo fieht man 
aus bem Berichte ded Rabbi, daß au die Juden nicht ohne 
Fanatismus gegen alles Chriſtliche waren, beffen Stifter ihnen 
ein Abgott, deſſen Einweihung durch die Taufe ihnen ein Bes 
fleden durch hochmüthiges Wafler und beiten Belenner ihnen Irr⸗ 
glaͤubige waren. Daß ein folder Fanatismus nicht ebenfalle zu 
Thaten überging, lag doch wohl nur in der Unmöglichkeit, und 
‚dennoch find auch folche, wie wir gleich hören werden, vorhanden, 
Am wenigfien aber darf man bie Kirche auflagen, beren Ober⸗ 
häupter lets von jeder Verfolgung ber Juden, jedem Erzwingen 
ber Taufe auf dad Schärfe abmahnten. Wie dieſe überhaupt 
gerade in fener Zeit das Berhaͤltniß der Inden zu den Chriſten 
auffaßten, erhellt wohl am beften aus einem Schreiben dee Papfes 
Sunocenz II. „Die Juden,“ fagt er, „find die lebendigen: Zeugen 
des wahren chriſtlichen Glaubens, Des Chriſt darf fie nit 
vertilgen, damit er ber Erkeuntniß feines Geſetzes nicht vergeſſe. 
Sp wie fie in. ihren Synagogen alles, was ihr Geſetz erlaubt, 
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üben bürfen, fo darf Niemand in Uebung deſſen, was ihnen er⸗ 
laubt iſt, fie kraͤnken. Obwohl fie licher in ihres Herzens Haͤr⸗ 
tigleit verharren, ald dag fie die Weiffagungen der Propheten, 
bie Geheimniſſe ihres Geſetzes verfländen und Chriſtum erkennen 
teruten, fo haben fie dennoch Anfpräcde auf Uinfern Schug. Daher 
Wir ihnen ſolchen aus chriſtlicher Milde, gleichwie Unſere Vor⸗ 
gänger, angedeihen kaſſen. Kein Chriſt ſoll einen Juden zur Taufe 
zwingen, denn der Gezwungene hat keinen Glauben; wollen ſie 
es freiwillig und offen thun, ſo darf ſie aber auch Niemand darob 
verunglimpfen. Kein Ehriſt ſoll ohne Nechtsurtheit ihre Perſonen 
antaſten, ihre Habe wegnehmen, oder da, we fie wohnen, ihre 
herfömmlihen Uebungen ändern. An ihren Feiertagen follen fie 
‚weder durch Diebe, noch durch Steinwürfe gefidet, noch weniger zu 
Dienftleiflungen gezwungen werben, welche fie an anderen Tagen 
verrichten fünnten, Es fol Niemand in ihre Bottedäder ein⸗ 
brechen, oder für Geld ihre beerdigten veichname ausgraben, alles 
bei Strafe des Banned.” 

Dazu bemerkt Hurter: „Allen Berfolgungen, die gegen die 


Juden in.jeuen Jahrhunderten echoben wurben, den Bebrüdungen, 


unter welchen fie bisweilen ſmachteten, war die Kirche fremd, 
So haste Junocenz II Ct130—1143) ſich freundlich gegen die 
Juden erwieien und Alexauder III (1159— 1181) die Leidenschaft 
des Bolfes, die gern zu Mißhandlungen ſich Hinreigen lieh, im 
Daum gehalten, und nadmals Gregor IX (1227—1241) fi 
senflich gegen die Gewaltthaten erflärt, weiche die Kreuzfahrer 
am ihnen verübten. Solche Gefinunng trug der heilige Bernarb 
(wie wir oben aus dem Berichte des Rabbi Joſeph geſehen haben), 
trugen die ausgezeichneteſten Bifchöfe, Hirten und Lehrer ber - 
Kirche. Bon den Königen und weltiiden Großen hingegen 
wurden fie abwecfelnd bald aufs Bittere verfolgt, bald mit 
Gunſtbezengungen in einem Maß überhäuft, welches der chriſt 
lichen Geiſtlichkeit ärgerlich fein mußte, in ben Juden ſelbſt aber 
‚entweber eine Rachſucht ober einen Uebermuth erzeugte, welche 
‚beide fie oft zu Handlungen hinziffen, vor denen Geduldete überall 
ſich hüten ſollten. Auch hiegegen erhob Innocenz feine Stimme, 
Chriſti Tod habe die Gläubigen zu Freien, das Judenvolk zu 
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Enechten gemacht, gegen jene dürften Adi dieſe nit erheben. 
Er machte den Fürken, welche zur Bedrückung der Ilnterthanen 
oder zu wucherifchen Geſchäften ihrer ſich bedienten, ernfie Bor- 
wärfe. Er wollte nit, daß fie. chriſtliche Dienſtboten oder Auımen 
 annähmen, Ehriften zu ihren Gunften Zeugniß ablegten, oder 
jene bei ihren BeRlichkeiten ſich Freibeiten erlaubten ,, bie den 
Chriften zum Aergerniß dienen müßten: Seilbſt chriſtliche Tag⸗ 
Löhner ſah er. nicht gern in ihren Käufern wohnen und ſuchte 
Durch Berbote folches zu hindern. Zu chen biefer Zeit hate 
sine Synode von Paris in ähnlicher Verfügung weislich unter 
fagt, daß chriftliche Laien mit Juden über Glaubenoſätze Streit⸗ 
rede erhöben, und fogar daß Bebärfnifie des täglichen Lebens 
von ihnen berührt würden, ſowie bie Geiſtlichkeit ihre Stimme 
erhob, wenn fie auf irgend eine Weile über Chriſten weiten 
gelegt oder leichtfertig Chriſtenlinder ihnen zur Ernaͤhrung ges 
geben werden... Doc deu wenigfien Erfolg hatten bie Stimmen 
ber Päpfte gegen ihren Wucher. Er fand feine Nahrung in 
der Gewandiheit diefes Volles, in dem Schutz der Machtigen, 
venen feine Bereicherung Vorwand zu. Etpreſſungen darbet, in 
dem Bedurfniß der Menſchen. Der Landmann gab ihnen als 
Pfand feinen Pflug, der Häötter fein Geſchmeide, oft Sater und 
Burg, und feibf der Biſchof den Ring und das ſeidene Gewand. 
Wollte Imocenz, daß Juden, wo fie Güter befaßen, ah 
den Didcefan-Bifgof den Zehnten entrichteten und, da gegen fie 
die Rische fein Zwangsmitiel üben Eönne, auf-die Chriften der 
Bann falle, wenn fie mit den. Weigernden Verkehr trieben; 
Sprach er eruflig gegen den Wucher, den ihnen chriſtliche Herzen 
zum Schaden der Witwen und Waiſen geſtatteten; fanb er es 
unziemlich, daß fie Thiere ſchlachteten und, was ihnen zu ge⸗ 
ziegen nicht erlaubt wäre, für die Chriſten gut genug fein folte ; 
daß fie in der Weinleſe bie Trauben träten und den beſten Moſt 
vorweg nähmen, den durch fie beledten Reſt aber, woraus nicht 
jelten das Blut des Herrn geweiht werben müffe, ben. Chrißen 
Aberließen; forderte ex, daß fie bie. zum heiligen Krieg Ziehenden 
mit Zindforderung verſchonten; fah er es ungern, wenn chriſt⸗ 
Kche Könige. den Juden größern Schutz augedeihen lichen, ale 
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Sen Ehriſten: fo erflärte er doch hinwiederum, ed ſei dem Deren 
wohlgefällig, daß unter den chriſtlichen Fürſten das zerfirente 
Judenvolk feine Wohnung finde, weil aud Juda und Iſrael einft 
ſollten felig werben: Mochte er es billigen, daß bie Kleidung fie 
on den CEhriſten unterfcheine (hieräber. weiter unten Näheres), 
fo befahl er auch wieder, daß hieraus für ihr Leben Beine Ge⸗ 
ſahr erwachſe, gleichwie fein. Nachfolger es tabelte, daß man fie - 
ihrer Kleidung wegen aus Habfucht beunruhige. Darum wohl 
mochte Innocenz auf dem Contiſium (von 1215) verordnet haben, 
fie ſollten an- den Tagen, in welchen bie Ehriflenheit bie Leidens⸗⸗ 
Zeſchichte des Herrn feiere, ſich nicht Öffentlih blicken Iaffen, 


zweit. durch die auſchauliche Borßellung feiner Schmerzen die ent 


günblideven Gemüther des Volkes Leicht zum Ausbruch wilder 
Bergeltung fi entflammen fönnten. Wenn ihre Leibeigeuen zum 
hriftlichen Blauben übergingen, fo wurden fie dadurch zwar frei, 
:aber es war ein Preis feſtgeſetzt, ber aus den biſchöflichen Büsern 
ihrem Heron erfatiet werden mußte. Darum fand gewaltfames 
Tanfen bei dem Haupte der Ehriftenheit fo wenig Beifall, wie bei 
Dem h. Bernhard, weicher zu ihrer Belehrung nur das Gebet, nit 
Zwangsmittel angewendet willen wollte, und Hug beautiworteie Erz⸗ 
biſchof Balduin von Canterbury Richards Frage, was mit einem 
Juden anzufangen ſei, der in Todeſsnoth ſich zum Chriſtenthum 
‚belannt, dann aber geſtanden Hätte, im Herzen wäre er nie von dem 
Glauben feines Voiles gewichen: „„Hat er nicht Taf, ein Diener 
Gottes zu werben, fo mag er ein Diener des Teufel? bleiben. 

„Wie ungerecht erfiheint nicht, biefen Berfügungen gegen⸗ 
aber, welche in Zugeſtändniffen und in Verboten dach fleis Inner» 
halb des Kreifes chriſtlicher Begriffe (wenigſtens nach ihrer Ber 
flaltung in jener Zeit) blieben, das Berfahren weltlicher Büren! 
Auf der einen Eeite waren Juden Pächter ihrer Kinfünfte, Zolle 
;unb erhobenen Steuern, die Wechsler, bei denen fie Geld borgien, 
micht felten ihre Beamten, oft Dusch echte begäufigt, die fie 
ohne Schävigumg oder Bebrädung ber Chriſten nicht Aben konnten; 
wuf der andern Seüe betrachteten fie dieſelben als Begenfland 
ihrer Einfünfte, der Verträge und bes Taufches. Erzählungen, 
‚wie fie am Charfreitag Chrifteufinder zu Erengigen pflegiem, einige 
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Thatſachen biefer Art, weichen zwar öffentliche Strafe folgte, bie 
aber dur die Bollsfage ins. Unglaubliche erweitert wurden, 
Hatten auf König Philipp von Frankreich in feiner Kindheit einen 
tiefen Eindrud gemacht. Se mehr bie Juden unter dem Schuge 
feines Vaters an Zahl und Reichthum (fo daß es hieß, ſchon wäre 
die halbe Stadt Paris in ihren Händen) zunahmen, je mehr eine 
unverfieglide Duelle desſelben in ihrem Wucher ihnen floß, fe 
‚härter fie ihre Schuldner: oft In ben eigenen Häufern, unter eidlicher 
Berpflichtung , nicht zu entweichen, wie in Gefängnifien hielten, 
und je größere Koflbarkeiten von Baronen, Prätaten und Kirchen 
durch Borfgüffe in ihre Hände famen, deſto mehr wuds ber 
Neid des Volkes durch allerlei Gerüchte, wie fie zu ſchimpflichen 
Gebrauch die verpfändeien Kirchengeräthfchaften entwirbigten, 
der Haß gegen fie. Diefe Stimmung fand Teichten Anklang in 
dem Gemüthe des fungen Könige. Als daun endlich bie Orks 
son Brienne einen Ehriften, welcher des Todtſchlags beſchuldigt 
war, und einen Bauern, ber feine Abgaben nicht entrichten 
‚Sonnte,.den Zuden übergab, und diefe an beiden die Leiden 
:unferes Herrn in frehem Hohn erneuerten, ließ Philiyp 
ihrer mehr als achizig verbrennen. Das große Vertrauen, welchts 
‚er zu dem Rath eines Einſtedlers im Gehölze von Bintennes 
zeigte, beflärkte. fene Abneigung 5 die Barone widerfprachen nicht. 
So erging ein Befehl, alle Liegenfihaften der Iſvaeliten gu Härden 
des koniglichen Schages zu ziehen, alle Unterthanen von jeder 
Schuld gegen fie frei zu ſprechen, alle Pfänder ihnen hinweg IM 
nehmen. Als hierauf unter biefen fogar ein Kreuz, mit Edel⸗ 
feinen geziert, und ein Evangelienbuch mit goldener Dede gr 
funden wurden, ergrimmte der König fo fehr, daß er jener uw 
‚gerechten Berfügung noch eine härtere folgen ließ: bis zum April 
ſollten alle Juden das Land räumen. GBeldfpeuden an Baroı 
und Praͤlaten, dag fie Philipps Zorn mildern möchten, halten 
nichts; entweder waren die Borftelungen nicht Fräftig genug ME 
jener zu gewaltig entbrannt. So zogen fie ſchaarenweiſe aus 
dem Lande (2), glädlich genug, wenn fie einige Baarſchaft retien 
(1) In Folge diefer Ausweifung im 3. 1182, bie ſich jedod nicht au 
ganz Frankreich, ſondern nur auf Philipps eigenes Herzogthum Franzien 
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Sonuten. Ihre Synagogen murben zu chriflichen Kirchen geweiht, 
und gleich als könnte Eifer für chriſtlichen Gottesdienſt die Bers 
letzung der allgemeinen menfchlichen Rechte bebeden, errichtete der 
König bei einer der größeren (zu Stampes) ein Chorherrenſtift. 
Wear hätte glauben follen, daß er die Vertriebenen zurüdrufen 
würde? Dennoch geſchah biefes in chen dem Jahre, da Inno⸗ 
cenz U den paͤpfilichen Stuhl beſtieg (1198). Die Eifrigen 
erblickten in dem Einfall des Königs von Eugland, in Philipps 
Beiden eine Strafe Gottes für Diele Rachgiebigfeit ; die Milderen 
slaubten in den Geldbedürfniß für den heiligen Krieg einen 
Entfhuldigungsgrund zu finden. Das Wahre möchte fein, daß 
den König bei feinen Fehden gegen Richard die großen Summen 
Iödten, weiche fie für die Erlaubniß zur Rückkehr anboten. 

„Schrecklicher noch war ihr Loos in England, wo an Richards 
Rrönungstag in einem Bolfsauffland ebenſo viele ihres Lebens 
wie ihrer Habe beraubt wurden, wo in mehr als einer Stadt 
bei öffentlichen Anläffen Raub, Brand und Mord gegen fie 
wütheten, und nur ber Gewinn, ben fie dem König braten, 
Borfehrungen zu ihrer GSicherfiellung veranlaffen konnte. Und 
welches war unter Johann ihr Schickſal, der in ihnen nur ein 
Mittel erblickte, fein endlofes Geldbedürfniß zu befriedigen } 

„Die ſpaniſchen Zuden, durch Geiſtesbildung und Sitte aus⸗ 
gezeihnet und weniger non dem Wuchergeiſt baniedergebrädt, 
fanden zwar mehr Schu bei den Koͤnigen, doch war auch deren 
Lage nicht völlig geſichert. Alfons von Leon zerſtoͤrte ihr gefonderied 
Biertel, weil fie oft von da aus die Stadt geſchaͤbigt hätten, und 
als ſich im J. 1202 zu Toledo das Kreuzheer wider bie Mauren ſam⸗ 
melie, verfuchten bie fremden Ritter ihren Muth zuerſt gegen bie 
wehrlofen Iſraeliten. War es ein Wunder, daß unter folgen Be⸗ 
bränguifien feiner Glaubensbrüder die Sehnſucht eines vom Hau 
früherer Sängsr Angewehten (Kosri) in wehmuthsvollen Blängen 
aus der Verbannung in bie gelobte. Heimat hinübsrihweißte 7” 

Wenn eben gefagt wurde, Papfi Innocenz habe es gebißigt, 
daß die Zuden durch die Kleidung fi von den Ghriften unters 


feine übrigen wenigen Beſitzungen ausdehnte, ie viele Zuben am Rheine fi 
niedergelaſſen babe. . 
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ſcheiden follsen, fo beruhte dieſes auf einem Veſchluſſe des late⸗ 


raniſchen Concils von 1215, deſſen Artikel 68 lautete: „Diem 
unterſcheidet zwar in einigen Rändern Die Berichiedenpeit der 
Kleivung der Juden und Garazenen von ber ber Chriſten, 
aber in einigen if eine Bermiichung fo eingeriflen, daß fie durch 
nichts mehr. unterfchieden werben Sänuen, woher es denn zu⸗ 
weiten faın, daß aus Irrthum Chriken mit Zuden und Sarazenen 
fi verſchwägerten. Damit aber nicht biefes Uebermaß rimen 
nuerlaubten Vereinigung durch ben Borwand bes Irrthums 
irgend eine Zuflucht der Entſchuldigumng haben fönne, fo be⸗ 
Rimmen wir, daß felhe beiberlsi Geſchlechte in. allen Ländern 
ber Ehriftenheit unb zu allen Zeiten bursh --Befchaffenpeit ver 
Eieidung ſich von anderen Völkern untericheiden ſollen.“ Fried⸗ 
eich IE wiederholte diefes Edift ebeufo umſaſſend 1221 in Sicilien: 
»ut in difierentia vestiaum et gestorum a Christianis diecer- 
nantur.“ Diefes unterfcheidende Übzeichen, das im dem Defcein 
zwar noch unbeſtimmt geblieben war, befand in rinem auf tee 
Druft zu tragenden Ringe ober Nabe (rota) von Filz oder Tuch. 
Ludwig ber Heilige verordnete 1269 ein Rap von Filz oder rothen 
Tuche; Philipp wer ungehalten über die Bernahläfligung bes 
gelber Mäder. Ludwig beſtimmte fie fo groß, wie ein blanc 
tournois und yon anderer Farbe ale. das Kieid; Johann be⸗ 
ſtinunte feine Bröße nach feinem Siegel, und es war weiß und 
vor. In Deutſchland war Die Farbe des Abzeichens gelb, Die 
auch bei den Sarazenen das Abzeichen: der Juden war. Für 
das Erzſtift Mainz wurde dieſes linterispeidungdzeichen von Menue 
ebngeichärft duch eine Verordunng des Erzbiſchofs Theoderich 
som 3. 1457: »ut videlicet. circulos in vestibus viri, et 
mulieres striffas in peplis neu velis (Streiſen in den Gchleiern) 
forentes, in publico possint a Christianis discerni.« Auch ia 
Klin mußten die Jadenfrauen biangeftreifte Schltier tragen. 
Neben diefem Made war in Deuiſchland noch eine weitere 
unterſcheidende Tracht Heimifch geworben, bie bar ſpitzen Juden⸗ 
are, Sie patten ihren Grund din einer Bekimmung des Payhes 
Sunpcenz IV (1243—1254), welcher ben Juden unterfagt hatte, 
bie breiten cappae zu tragen, weil diefe den Mieſiern eigene 
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thümlich feien. Das Concil von Albi wiederholte diefes Verbot 
und beftand darauf, daß die Juden Spitzhüte tragen follten, und 
das Salzburger Concil befahl dasfelbe im J. 1248 unter ſchweren 
Geldſtrafen. Die Frauen und Mätıhen der Juden mußten nach 
demſelben Coneil ein Blödlein am Bürtel tragen. Das Wiener 
Goncit von 1267 ſchoͤrfte es von Neuem ein: Distriete precipimun, 
ut Judaei, qui discerni debent in hebitu a Christienis, pileam 
cornutam, quem quidem in ists partibus conageverunt de- 
ferre et sua temeritate deponere praesumserunt, resumant, »% 
8 Christianis discerni valoeans evidenter ‚« indem es zugleich 
erklaͤrte, daß es damit nichts Neues gebiete,, als vielmehr alte: 
Borichritten der Päpfte erneuere. Diefe Sitte wirb zwar auch 
in Zraufreih erwähnt und lam in Stalien zur Auwenbung, vor⸗ 
zugoweiſe blieb fie aber in Deutfchland durch mehrere Jahrhunderte 
im Gebrauch. Der Sachſenſpiegel befiimmte: »Die Juden sul- 
len gespitzet huti tragen in allen Stettin, da si sint,« ‚un 
ber Schwabenfpiegef befahl: »Die Juden söllent Judenhüt tragen 
in allen Steeten, do sy nur sint«; fie mußten ihn aufgefegt haben 
bei. dem Schwur, »un eyno blutige Swisshanut in siner Rechten 
getucht in Lausmerblut un eynen spitzen: hut uffe.« Nicht bloß 
Dis oben ©. 591 und 6OB erwähnten Münzen der Jubenhäte, auch 
Poeſie und. Gemälde haben ibn verewigt. Auf dem Gemälde der 
Manefliichen Haubfiheift erfcheint ein Jude in reicher Tracht mit 
langen Bart und herfämmtichem Abzeichen des srichterförmig fpigen 
gelben Hates; Sußkiad von Teimberg ('), der Harfe 
ERRANG, ſingt: 

Ich var üf der tören vart 

mit miner künste zware, 

da; mir. die hörten niht welmt eben, 

daʒ ich ir hof wil vliehen, 

Unt wil mir einen langen bart 

3&n wahsen griser häre, - 


ich wil in alter Juden leben. 
mich hinan vürwert ziehen. 


(1) Süßtind, ein noch heule häufiger jüdifcher Name, Iehte im erſten 
Biertel des 13. Jahrhunderts zu Warzurg und war, wie man glaubt, in 
Trimbach bei Kiſſingen geboren. 
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Min mantel der sol wesen lanc 

tief unter einem huote, 

demüeteclic sol stn min ganc 

unt selten m&ö gesingen horeliehen ganc, 
sit mich die hörren scheiden von ir guote. 

Noch im Tode begleitete der Spighut ben Juden, denn nad 
einem Edikte in Mähren mußte ein-zum Tode Berurtheilter mit 
dem Spighute gehängt werden, um ihn von gehängten Chriſten 
zu unterfcheiden: »cum eodem pileo, ut a christianis suspensis 
discerneretur.« " 

Unangenehmer als bie Hüte waren den Juden bie „Bugeln“, 
(capucia, que vulgariter cuclyae vocabantur), Kappen, welche 
wie beutelartige Kaputzen berabhingen und von den Juden über 
den Mänteln getragen werben mußten. Im Nürnberger Juden⸗ 
gefeß hieß es: „Es ift auch gefegt, dez chein Jued heine kappen 
tragen full, der bi burger izt... Izt er aber ein gafl, fo ſoll er 
die Bugeln über den Mantel nehmen.” In Worms brachten fie 
es im 3. 1586 dahin, baß ihnen gegen eine jährliche Zahlung von 
50 Gulden geftattet wurde, fatt ver Judeukappen Hüte zu tragen. 

Bom 9. bis zum 14. Jahrhundert war auch ber lange Bart, 
defien Süpfind in feinem eben mitgetheilten Liebe gedenft, ein 
nothwendiges Abzeichen. Sie fcheinen ihn nachher, auch ohne 
bag man es verlangte, beibehalten zu haben, denn noch im J. 
1785 ſchrieb der Rath Kasparſohn zu Kaflel in einem Auffage 
über deutſche, namentlich heſſtſche Polizei: „Ich weiß nick, 
warum man ihren Mänuern zum Barte und ihrer morgenfän- 
difhen Geſichtsbildung noch ein anderes Keunzeichen geben wollte,” 
und in einem preußifchen Edifte von 1780 heißt es, „den äußern 
Unterfchied durch Tragen von Bärten einzufellen.” 

Den fpigen Hut, bemerkte ich eben, mußte der Zube beim 
Schwure tragen, eine Schweinshaut in’ feiner Rechten, getaucht 
in Lammesblut, oder nach einer andern Sitte, barfuß auf einer 
Schweinshaut flehend und die rechte Hand auf das Bud, Moſes 
gelegt. (1) Daneben befland gleichzeitig eine befondere Form, 
nach welcher der Zube einen Reinigungseid ausſchwoͤren mußte, 


q) Schaab, Geſch, ber Juden zu Mainz, fagt, das Gtehen auf eier 
Schweinshaut fei im Mainzifchen nie im Gebrauch geweſen. j 
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der Eid more judalco genannt. Er. foll zuerfi um 980 im byr 
zantinifhen Reich eingeführt worden fein; in Deutichland war 
er feit dem 12. Jahrhundert vorgefchrieben. Dan behauptet, 
daß die Ältefle deutſche Formel von dem Erzbifhof Konrad von 
Mainz (+ 1200) berrühre; fie iR befannt unter dem Namen 
„Erfurter Judeneid“, wurde von dem Staber (dem Kleriker, 
der den Eid abnahm) in des dritten Perfon vorgeſprochen und 
lautete in ber erſten Perfon nachgefprochen: »Des mich dirre 
sculdeget (diefer befchuldigt), des bin ich unschuldic, so mir 
got helfe, der got, der himel und erde gescouf, loub, blumen 
unde gras, des davorre nine was. Und ob ich unrehte swere, 
da; mich di erde verslinde (verſchlinge), di Datan und Abiron 
virslant. Und ob ich unrehte swere, da; mich di muselsucht 
(der Ausfag) biste ("), di Naamanen biz unde Jezi bestunt. 
Und ob ich unreht swere, day mich di & ( we, & im Allgem. 
endlos lange Zeit, Ewigfeit, dann auch, wie hier, das Geſetz) 
vertilge, di got gab Moisi auf dem berge Sinai, di got selbe 
scrieb mit sinen vingern an der steinir tabelen. Und ob ich 
unrehte swere, da; mich vellin alle di scrifte, di gescriben 
sint in den vunf buchen Moisi.« 

Eine ausführliche Formel enthält der Schwabenſpiegel: »Diz 
ist der juden eit, den sullen si sweren umbe ein ieglich dinc 
daz hir ze ir eide st&t. Er sol st&n Af einer sAhät, unde de 
so im diu rehte hant in einem buoche ligen unz (bis) an die 
riste (das Hanbgelenf) unde an dem buoche sullen diu fünf 
buoch herren Moysi geschriben sin; unde sol der alsö spre- 
chen, der im den eit dä git (der Staber), unde sol der jude 
diu selbe wort näch im sprechen (d. h. in der erfien Perſon): 
»»umbe sô getän guot, als dich diser man zihet, da; du des 
niht enhast noch enweist, noch in dine gewalt nit kom, noch 
dehein din &halte (der das Gebot eines Andern hält, Dienf: 


(1) In einem Jubeneid, ben Done, Zeitſchrift 1, 43, aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert mittheilt, heißt es: „daß dich ber rite (alſo nah ©. 471 oben das 
. Wechfelfieber) bifte, und bin blutfchut dur ge”, dann was glei unten auch im 
Schmwahenfpiegel vorfommt: „und uf bir erdin bin griz zu andiren grizi nu⸗ 
mer gemengit werde.” 
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bote, auch der andere Ehetheil), under erden vergraben, noch 
jn-mären verborgen, noch mit slöye beslogen; s& dir helfe 
got der da geschuef himel unde erden, tal unde berge, wald, 
loup unde gras; unde sö dir helfe din ee, die got selbe 
schreip mit siner hant, unde si gap dem herren Moysi in 
Monte Synai, und diu fünf buoch dir helfen des herren Moysi; 
ande so du nimmer niht muzes enpisen, du miüezes dich ai 
beschiyen als der künic von Babylonje tet; unde s6 da; swebel 
unde daz bech üf dinen hals mueze regenen, daz über Sodoma 
unde über Gomorra regente + unde 56 da; selbe swebel unde 
bech dich verbrennen müeze, daz3 ze Babilonje zwei hundert 
man verbrante oder mêr; unde sü dich diu erde verslinden 
müese als si tet Dathan unde Abiron; unde sö din erde nie 
mer kome ze änderre erdem, unde din gries (Staub) niemer 
kome ze anderme grieza in den boren (Schoeß) des herren 
Abrabämen. S6 hast du wär undereht, sö dir beife Adonaij; 
so hast du wär unde reht, des du gesworn hast, oder mäcges 
werden malätseh (franf), als tet Jesi dô er von einer lügen 
uʒaoʒio (ausfägig) wart durch unrehtes guotes willen: ö7 is 
war, unde sö der slac dich müege ane gin der daz israbe- 
lische volc angie in Egypten land. E; is wär, des du ge- | 
sworn hast, 86 daz bluot unde der finoeh an dir werende & | 
des den geslehte im wunschten, d6 si Jesum Christum mar 
tereten unde sprächen alsus: sin bluet kome Af uns unde #f 
unse kint. E; is wär, de, heife dir got, der exschine herren 
Moyse in. einem brinnenden boschen , e; is wär der eit, den 
du gesworen hast, bi der sele die du an dem jangesten (tage) 
vürbringen muost. Per deum Abraham, per deum Ysase, per 
deum Jacob, E3 is wär, des helfe dir got unde der eit, den 
du gesworen hast. Amen.«« 

Bei ber Altern Form des Fudeneided wurde ber Schwoͤrende 
mit einem Dornflrauh umgürtet, mußte in’d Waſſer fchreiten, 
dreimal auf fein maͤnnliches Glied ſpucken und baun den Eid 

ſagen. 

Mehr oder minder waren bie in der Dioͤzeſe Mainz üblichen 
Judeneide mit den obigen Formeln übereinſtimmend. Bis zum 
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8. 1849 wurde der Zubeneid vor ben Mainzer Berichten nad 
Zi. XXI der am 24. Zuli 1755 publizieten kurfuͤrßlich meinzifchen 
Hofgerichtsordnung in folgender Weife ausgefhworen : „Adonay, 
ich rufe Dich, deinen heiligen Namen und deine Allmaͤchtigkeit an, 
dag du heiffeß befätten weinen Eyd, den ich jegt thun foll, und 
wo ich unrecht und beirüglich ſchwoͤhren werde, fo feye ich ber 
saubt aller Gnaden des ewigen Gottes und mir werben anffgelegs 
alle Straffen uud Fluch, die Gott denen verfluchten Juden auff⸗ 
gelegt hat, und ich folk auch nicht Theil haben am Meßias, noch 
dem verfprochenen Erdreich des heiligen Landes. Adonay, eis 
Schoͤpffer der Himmel und des Erdreich und aller Dinge, auch 
mein und der Menfihen,. die bie fliehen, ich. ruffe dich an durch 
deinen heiligen Rapmen auf biefer Zeit zu der Vahrheit und 
fhwähre zu bemfelbigen, dag ih um alles bad, fo ich in diefer 
Sachen befragt werde und mir wiſſend iR, ein recht Iantere 
Wahrheit fagen, und darin Feinerley Falſchheit, Verborglichkeit 
oder Unwahrheit gebrauchen will, aljo bitte ich mir Gott Adonay 
in beiffen und zu beflättigen dieſe Wahrheit ; wo ich aber hierin 
einigen Betrug mit Borbehaltung der Wahrheit gebrauchen würde; 
fo feye ich verflucht ewiglich, und verzehr und zerkäßr mich dad 
Feuer, das Sodoma und Gomorra übergieng, uns alle die Flüch, 
bie an bey Thora geſchrieben Hehen, und daß mir auch der wahre 
Gott, der Raub und Graß und ae Ding erfhaffen hat, nimmer 
zu Hulff voch zu Statten Samme in einigen meinen Sachen und 
Nöthen ; wo ich aber wahr und recht thue in biefer Sachen, alfo 
beiff mir der wahre Bott Adonay und nichts anders.” . 
Früher konnte aber auch der Kläger von bem- Betlagten, 
welcher den Eid in ber. Synagoge auszuſchwören verurcheilt wear; 
verlangen, Yolgendes laut auszuſprechen: „Ich fchwöre ohne den 
geringften Betrug ſowohl innerlich als Außerli und das fo wahr, 
als. ein unendlicher allmädtiger Gott die Welt erfhaflen hat und 
Das Bute belopnt und das Böfe beſtraft, wie vorzuglich ig der 
heiligen Thorn bei einem falſchen Eide gefihrieben if und näm⸗ 
Kuh Bott den nit ungeßrafi laͤßt, der bei feinem Namen falſch 
füwört, und fo wahr als hie heilige Tora wahr if und daß ſie 
der. allmaͤchtige Gott durch Moiſes am bie Kinder Iſraels auf 
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dem Berg Sinai gegeben hat. So ich unrecht fchwöre, ſoll mich 
Gott heimfuchen mit ſchweren Schreden, Schwulſt und Fieber, 
dag das Angeficht mir verfalle und der Leib verſchmachte. So 
ich unrecht fhwöre, fo foll der Herr ein Rachefchwert über mic 
Bringen, das mich rächen foll wegen bes falſchen Eides. So ih 
unrecht ſchwoͤre, fee der Herr mich zu einem ewigen Fluch und zu 
einem Gräuel unter alle Menfchen. So ich unrecht fehwöre, fol 
ber Herr über mich fenden Unfall und Ungläd in Allem, was ich 
vor die Hand nehme und was ich thue, und meinen Untergang 
befördern, bis er mich vertilgt hat. Go ich unrecht fchwöre, fol 
der Herr mir die Sterbedrüfen anhängen, bis daß er mich vers 
tilgt Hat. So ich unrecht fchwöre, foll mic Gott Schlagen mit 
Schwulſt, Tieberhige, Brunf, Dürre, giftiger Luft und Gelbſucht, 
und foll mich verfolgen, bis ich umlomme Go ich unrecht 
fhwöre, fol mich Bott Rrafen mit ägyptifher Drüfe, mit Feig⸗ 
warzen, mit Grind und Kräge, das nie mehr zu heilen iR. Go 
ich unrecht ſchwoͤre, fol mich der Herr mit Wahnfinn, Blindheit 
und Raſen des Herzens fchlagen. So ich unrecht fchwöre, fol 
mich ber Herr mit Unſinn von fegt auf Ewigkeit fhlagen. Go 
ich unrecht fchwöre, foll mich der Herr an den Knieen und Waben 
mit einer böfen Drüfe ſchlagen, die nicht mehr kann ‚geheilt 
werden, von ber Fußſohle bis an den Scheitel, Go ich unrecht 
ſchwoͤre, fol mein Leichnam eine Speife allen Bögeln des Himmels 
und allen Thieren der Erde fein, und Niemand foll fie ſchanen. 
So ich unrecht ſchwoͤre, follen Zeichen und Wunder an mir und 
an allen meinen Kindern möglich fein. So ich unrecht fchwöre, 
fol Hunger und Durſt und allerlei Dual mich verfolgen, bis 
ich vertilgt bin. So ich unrecht ſchwoͤre, follen alle Plagen der 
Welt und alle ägyptiſchen Plagen auf mich und meine Kinder 
fommen. So ich unrecht fchwöre, foll der Herr an mid fehiden 
alle Seuchen Aegyptens und alle Krankheiten, Plagen und Flüche, 
die im Buche des Geſetzes geſchrieben find, bie ex mich vertälgt 
bat. So ih unrecht ſchwoͤre, fol der Here mich und meine 
Kinder mit langwierigen Plagen und mit großen, langwierigen 
Krankheiten heimfuchen und mich mit meiner Familie vertilgen. 
So ich unrecht fchwöre, ſoll Bott mir nicht gnädig fein, fondern 
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feinen Zorn und Eifer über mir ruhen laſſen, und fol auf mi 
legen alle Flüche, die in diefem Buche geſchrieben find, und ſoll 
meinen Namen audtifgen unter dem Himmel und mich abfondern 
aus allen Stämmen Iſraels. So ich unrecht ſchwoͤre, fo follen 
alle Flüche im 3. und im 5. Buche Mofes über mid und alle 
meine Kinder fommen ewiglich.” 

Die erfie urfundlihe Erwähnung, welche mir über die Funden 
zu Bingen befannt iR, ſtammt aus bem J. 1321. Ritter Tits 
mann von Rüdesheim erhielt nämlich in diefem Jahre zum Er⸗ 
fag für den Schaden, den er bei Gelegenheit feiner Gefangen⸗ 
Schaft bei weiland dem Erzbifhof Gerhard und anderweitig im 
Dienſte der Mainzer Kirche erlitten hatte, von den Propiforen 
biefer Kirche während der Sedisvakanz die Juden, welche in ber 
Stadt Bingen und im Dorfe Rüdesheim wohnten oder in der 
Kolge dahin fommen würden, fo lange, bis er von ihnen 50 
Mark Lölnifcher Denare empfangen habe, wofür diefe Juden ihm 
verpfändet feien. Diefe Gefangenſchaft „bei weiland Erzb. Gers 
hard” (apud quondam dominum Gerhardum) wird wohl heißen 
follen „unter“ Erzbiſchof Gerhard und ſich auf Die Zeit des Kampfes 
Königs Albrecht gegen den Erzbifchof beziehen. Vielleicht hatte 
Tilmann zu den Bertheidigern der Burg Klopp gehört und war 
bei deren Eroberung in Gefangenfchaft gekommen. 

Die Juden in Bingen und Rüdesheim waren bemnad dem 

‚ Erzſtift zinspflichtig und nicht mehr, wie das fonf im Reich der 
Ball war, dem Kaiſer. Durch Urkunde vom 28, Zuli 1292 
verſprach König Adolf dem Erzbifhof Gerhard, dahin zu trachten, 
daß er und feine Nachfolger die Zuden zu Mainz, welde fie 
vom Reiche zu Lehen trügen, in Beeden und Schapungen ebenfo 
befigen und genießen follten, wie die im übrigen Erzfift (ad instar 
aliorum Judeorum, qui in eorundem Archiepiscopi et Ecclesie 
Moguntine Oppidis seu Villis morantur). Sie waren alfo das 
mals ſchon an das Erzftift übergegangen, und zwar dur König 
Rudolf, unter deſſen Megierung ber Ruf, es fei über dem Meer 
in Syrien ein neuer Meſſias Samuel Abulafia erfchienen, eine 
Menge Juden im J. 1285 veranlaßt hatte, mit Weib und Kindern 

" und allem Bermögen, das fie zufammenbringen Tonnten, heimlich 
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Sorthin zu fliehen. Auf Klage des Erzbiſchofs Heinrih von Daing 
forderte dann der König am 23, Sept. 1286 den frühern Juden⸗ 
viſchof Mofes von Mainz, fowie bie dortigen Gemeindevorſteher 
(consules Judeorum) Joel, Joſeph genannt Haller, Abraham 
genannt Wize und. Koppel, feine Kammerknechte, auf, innerhalb 
drei Wochen vor ihm zu erfcheinen und den Klagen des Erzbiſchofs 
Rede zu fliehen. Weiter benachrichtigte er am 6. Dec. beöfelben 
Jahres ben Stadtrath zu Mainz, daß er den Erzbiſchof Heinrich 
und den Grafen Eberhard von Katzenelnbogen beauftragt habe, ſich 
alles Eigentyume der. aus Speyer, Worms, Mainz, Oppenheim 
und der Wetterau überhaupt über’s Meer vorflücdtig geworbenen 
Juden zu bemädtigen, weil’ alle und jede Juden als feine 
Rammertnehte wit Perfonen und Eigenthum ihn aus 
gehörten und fenen Fürften von ibm und dem Reide am 
Zehen gegeben worden feien. Der Judenfhaft zu Mainz 
gebot er zu gleicher Zeit, den genannten Fürften bei der Auf⸗ 
fpürung des Bermögend der über’d Meer vorflüctig Geworbenrn 
beisuftehen. 

Kaifer Friedrich II bedienie ſich zuerft des Ausdrucks Ktam⸗ 
mertnechte“ (servi camerae imperalis speciales), mit dem man 
in jener Zeit nicht den gehäfligen Begriff verband, den man ihm 
heute fo vielfach beilegt, da auch des Königs chrifliche Diener 
Kammerknechte verfeiben hießen. (?) Ste wurden fo genannt wegen 
des Schußes, den ihnen der König gegen 'eine Steuer verlieh, 
Sraft deffen fie fih im ganzen Reihe aufhalten und niederlaffen 
durften, ohne alfo wie die Hörigen an den Boden gebunden zu 
fein, während es ihnen nur nicht erlaubt war, ohne des Könige 
Erlaubniß auszumandern. Diefer Schutz, glaubt Selig Eaffel, 
habe ſich erfi entwidelt durch bie Berfolgungen,, da bie Juden 


(1) Das bat, Kriegk, Frankfurter Bürgerzwifte, S. 544, in mehreren Beis 
fpielen nachgewieſen. „Sabb. ante Urbani 1408: 11 groff hat Joh. Erwin 
virfarn umb zu ſchifflon und auch umfers herren des konigs kammerknechten ver⸗ 
ſchenkt. Sabb. poft Urbani 1408: 50 gulben unſers herren bei Tuniges ſchri⸗ 
bern unb 4 grofj ben kammerknechten vur das fiegel waß umb bes richs brief, 
Derfelde Ausdrud wird 1371 von ben Dienern bed Erzbiſchofs von Mainz ge 
braucht: Sabb. poft Nativ. Chrifti: 4 gulden den ſchribern, 2 gulden ben cammer: 
Inechten unſers herren yon Menke zu wyhenachten, al be hie waz zu der zijb.“ 
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wach den Worten Otio's von Freifingen genöthigt geweſen wären, 
ich unter die Flügel des Fasferlichen Schuges zu begeben; »ut 
plurimis ex Judaeis hac tumultuosa seditione necatis multi 
sub prineipis Bomanorum alis tuitioenis causa confugerent.« 
Indem fie aber in des Königs Frieden, ber fie vor aller Ger 
waltthätigleit. [hägen ſollte, aufgenommen wurben, mußte man 
dies der öffentlichen Meinung gegenüber als eine Berpflichtung 
deso Kaiſers darfielien, welche diefer kraft feines von deu Römern 
ererbten Baiferlichen Amtes ausäbte. Dielen Frieden leitete ber 
Schwabenſpiegel von Bespaflan her, welcher ſolchen dem Flavius 
Joſephus, dem Repraͤſentanten des. fübifhen Weſens im Alter⸗ 
thum und einem bee Hefanntefen und gelefsnfien Autoren im 
Mittelalter, gewährt habe, weil Durch biefen fein Sohn Titus 
on der Gicht gerettet worben ſei. =Swaz die juden rehtes 
unde gnäde habent, das irwarp in Josephus, dö er machet 
sinen sun Titum gesunt von einem grogen gegicht. Da; ge- 
achach dd Jerusalem gewonnen wart: wan do nerste (nähtte) 
si Josephus, swa; ir dannoch lebete. Der juden wart besezen 
(Sefagert) in Jerusalem dristunt (drei mal) ahtzic tüsent. 
Der starp ein teil hungers; da; ander teil wart erslagen. 
Dä; dritte teil nerte Josephus. Dö fuorte man die selbe 
veile (feil) unde gap ir ie dri;ic umbe einen boesen phenninc, 
Dieselben gap der künic Tytus in des römischen küniges 
kamer ze eigen; unde dä van sullen si des riches knehte 
sin, unde der römische künic sol sie beschermen.« Nur durch 
den Schuß des Königs, glaubte man, Fönnten die Juden leben, 
weit die öffentliche Meinung fie nicht mehr ſchäützte. Aus dieſer 
Anfchauung, die man nad Bekanntwerdung mit römischen Rechten 
auf diefelben ald eine althiſtoriſche heiligte, ging alfo der Name 
der Rammerfnechte hervor. 

„Die allgemeinen Grundfäge des Steuerſyſtems, welches in 
der Zeit diefer Sammerfnechtfchaft zur Anwendung fam, waren 
folgende. Die Stellung, welde in ber rechtlichen Welt der Jude 
neben feinem Rachbar einnahm, begründete Die Steuern, die in 
fpäteren Urfunden am häufigftes erwähnt find. Ihre Namen 
aber verbanften fie zum Theil dem Wahn der Fortpflanzung alts 
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romiſchen Rechtes auf deutfchen Boden, Indem der Kaifer wicht 
bloß als Schirmperr der Kirche, fondern als Nachfolger Beöyafian 
Recht und Gewalt über fie hatte, fanden fie überall, wo fie ſich 
iu feinen Randen befanden, unter feinem Frieden ; er fchloß fie im 
jeben ein, den er ausſchrieb (7), und durch ihn fihügte er fie 
ebenfo wie den Priefler, die Wittwen und Waifen und die Kauf⸗ 
leute, und der Chriſt, der einen Juden erfchlug, wurde gerichtet, 
wie wenn er einen Chriſten erſchlagen, „„daz sij der künig in 
‚sinen frid hat gesetzet und in sinen frid genomen.““ Kür 
diefen Frieden, d. h. Schuß, zahlten fie die Sudenfteuer, das 
eigentliche Schutzgeld, wie es fich überall verbreitet und fortge⸗ 
»flanzt hat. Es war Iofal und. temporell ungleich und der Will⸗ 
für nieht felten überlaſſen; «6 war die eigentliche Abgabe, die 
son dem Kaifer dern beſchenkten Bafallen abgetreien warb, wenn 
er auch noch auf die Hälfte den Anſpruch machte. Sie wird 
daher äfters unter dem Ramen der halben Judenſteuer erwähnt. 
Gewöhnlich wurde fie am St. Martinstage bezahlt, nicht felten 
im Widerfpruch mit den Communen, unter denen fie lebten, ers 
höpt (?) ; Beweis gibt die Aeußerung bes geldarmen Sigismund 


(1) „Eon bie Curia Moguntina von 1103 enthält in ber Constitutio 
pacis mit Rüdficht auf die traurigen Vorgänge: Juraverunt pacem ecclesiig, 
clericis, monachis, laicis, mercatoribus, ne vi rapiantur, Judaeis. Ebenſo 
die Treuga Dei beö König Heinrich aus dem Jahr 1230: Clerici, mulieres, 
moniales, agricole, mercatores, itineratores, piscatores, Judaei omni et 
omni tempore firmam pacem habebunt in personis et in rebug.” Bergl. 
bie Friedensbündniſſe der Städte, in welche bie Juden ftet3 eingefchloffen wurben. 
S. 337, 343. 

(2) Bon ber Jubenfteuer gu Frankfurt im 14. Jahrhundert fchreibt Kriegk: 
„Der höchſte jährliche Betrag der Judenſteuer während ber Zeit von 1360 bis 
1400 ift 642 Gulden (1375), ber niebrigfte 95 Gulden (1362), bie Durch⸗ 
ſchnittsſumme aber 347 Qulben. Die erftere Summe wurde von 18, bie zweite 
von 6 Juden bezahlt. Die höchſte Steuer, welche eine einzelne Jubenfamilie im 
14. Jahrhundert bezahlte, war 60 Gulden. Man kann biefe Summe Teines- 
wegs eine beſonders hohe nennen und alfo auch nicht jagen, daß die Kranffurter 
Juden damals hoc, beftenert waren; benn 1354 war bie Beede, welche fieben 
Hriftliche Bürger zu zahlen hatten, höher unb beitrug bei einem berfelben fogar 
163 Gulden. Die Zahlung felbft wurde für einen jeben Juden in feinem erſten 
Sabre genau nach ben Wochen und fogar Tagen, während er in Frankfurt anfällig 
war, beredjnet, und bagjenige von ber Steuer bes Jahres, was er nicht „„verfeflen“ “ 
batte, ihm entweder nachgelaffen oder für das folgende Jahr gut geichrieben.“ 
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gegen feinen: Beauftragten: „„und gedenfe ja darauf, daß dis 
den Fall auf's Höchſte, wie bu immer kannſt, bringeſt.““ Nicht 
blioß, weil die Inden den Heiland getoͤdtet, wie es bie Canones 
‚anfehen, ſondern wiederum, weil Vespaſian fie gerettet, waren 
fie Knechte des Reiches und feined Vertreters, des Kaiſers. Sie 
fanden zu ihm im Berbältnig wie die Leibeigenen zu ihrem ' 
Herrn; wie diefe Eigenthums⸗ und Eherecht hatten, fo auch die 
Juden (nur waren fie nicht, wie oben bemerft, an den Wohn: 
ort gebunden). Sie hatten nicht Recht, Richter und Krieger 
zu werben, fein Chriſt brauchte mit einem Juden zu fämpfen, 
aber umgelehrt, eben nur in Bezug auf ihren Handel im Pfand⸗ 
leihen trat ein befonderes Indenrecht hervor, fonf fiel es mit 
bem der vechtlofen Unfreien zuſammen, und biefem Berhältniß 
entſprach dann eine Abgabe, die oft erwähnt wird und als folche 
dem Kaiſer allein gehörte und niemals verfchenkt werden durfte : 
der gäldene Opferpfenning Wie nämlich die Leibeigenen 
eine Kopfſteuer zahlten vom 12. Jahre an, fo erging dieſes Gebot 
auch an die Juden. Es ward zu Weihnachten bezahlt und bes 
trug zu Karls V Zeit und fpäter einen rheinifchen Gulden. Der 
Namen bezeichnet übrigens Urſprung und Wefen derfelben. Hatte 
Bespaftan die frühere Opferfieuer der Juden an ihren Tempel 
zu Serufalen an Jupiter Capitolinus, d. h. an fih und -bie 
Erben der Faiferlichen Herrfchaft zahlen laſſen, fo gebührte auch 
den römifch-deutfchen Kaifern, feinen vermeintlichen Rachfolgern, 
die Steuer der Didrachme. Ohne diefe Folgerung würde man 
dem Anſpruch der NReihsflänte darauf nichts haben entgegnen 
fönnen, durch fie wurde das ideale Berbältnig der Taiferlichen 
Macht zu den Juden aufrecht und bie in fpäte Zeiten feſtgehal⸗ 
ten, Fälfchlih if diefe Abgabe von älteren Autoren mit dem 
bristen Pfenning oder der Schägung verwechſelt worden, bie 
font die Kron⸗ oder Krönungsfeuer heißt. (') Weil näms 


(1) Die Krönumgäfteuer beftand bis zu ben lebten Zeiten bes Reiches in 400 
Goldgulden; doch kommen andy nod andere Ehrengefchenfe vor. So erhielt 
Karl VI am Xage vor ber Krönung von ben Juden einen 24 Mark ſhweren 
filbernen, reich vergoldeten Bolal, in dem ſich ein Beutel mit 400 Goldgulden 
befand. Die Juden ber Stadt Fraulfurt entrichteten bei jeder Kaiſerkrönung 
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Ich jeder Kaiſer bie Jaben nur aus: purer Guabr fihähfe, biefe 
Gnunade aber möglicher Weiſe nicht haben durfte, und ex hierin 
doch nur dem Beifpiel Vespaſiaus folgte, der deu britten Theil 
der Juden dur Sofephus ernähren ließ, fo konnte ex bei feiner 
Regierung dad Bermögen bed Juden fhägen und den dritten 
Theil davon fordern. Daher der Name dritter Pfennig uub 
Schaͤtzung. König Albrecht hatte die Judenſchaft im Beide naih 
Nurnberg beichieden, dieſelbe nach dem Beifpiel feiner Borfahren 
wit einer Schägung zu belegen, „„theils zur Königlichen Krönuug, 
sheite zu anderen Reichögefchäften und Nahdurft.”” Zu Kaifer 
Maximilian brachten bie Juden 1480 goldene Eier, und er machte dem 
Wis, dag man die. Hühner mit ſolchen Eiern nicht fliegen laſſen, fon 
bern feſthalten müſſe. Nicht unter ben Ramen, aber unter den Begriff 
desſelben fielen alle. anderen außerordentlichen, den Juden auferleg⸗ 
3m Stenern und Erpreffungen.” Die Kronſteuer und der Opfer 
Pfennig war dad Einzige, was dem Kaiſer durd die goldene Bullt 
Karte IV von den Juden geblieben war, bezüglich des Judenſchutzes 
wär das kaiſerliche Verhaͤltuiß anf die Kurfuͤrſten übergegangen, 
© Nachdem das urfprünglich Eaiferliche Reſervat, den Juden 
Aufnahme und. Schutz zu gewähren, an alle biefenigen Reihe 
Mände übergegangen war, die von Kaiſer und Reich Regalien 
Sefaßen, hatten biefelbe freie Macht der Aufnahme und der Schutz⸗ 
eriheilung, und man nahm von den Juden Aufnahınegefder und 
Schußgelder, worauf baum der Unterſchied zwifhen Schutz⸗ und 
Schirmjuden ober vergleiteten. Juden (Judaei recepti) unb uns 
sergleiteten Juden (Judaei non recepti) beruhte. Wenn letztere 
in andere Länder reifen, fo mußten ihnen der Megel nach das 
ſelbſt dieſelben Rechte zugeftänden werben, welche allen Fremden 
zufamen; jedoch forderte man von dem veifenden Juben in jedem 
Territorio den Leibzoll (?), urſpruͤnglich eine. Handelsheuer, 
in den legten Sahrhunderien aber, da er von. jedem Juden 


750 Qulben Gervicegelber und jährlich 100 Thaler für ben gälbenen Opfer⸗ 
pfennig. Dem Fürſten Primas mußten bie Frankfurter Juden noch 1807 flatt 
ber frühern Krönungsſteuer 1000 Gulden bezahlen. 

(1) Der Leibzoll wurde in Frankreich 1784 buch Ludwig XVI aufgehoben, 
in Prentzen 1787 durch Friedrich Wilhelm IL, im J. 4803 in ganz Deutſchland. 
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Keim Betreten eines neuen Gebietes ohne RAudſicht darauf ‚o 
er Handelsgefchäfte treiben wolle, bloß bezahlt werden mußse, 
weil er Jude war, eine ſchmachvolle Abgabe, die. nur ber raf- 
ſinirteſte Eigeunug zu folder Entwickelung bringen konte. 

Am 10. Sept. 1338 beurkundete Erzbifhof Heinrich von 
Mainz, daß er mit Zufimmung feines Kapitels fein Haus. zu 
Bingen, das Bivelin der Jade innegehabt,, beffen Bruder auf 
: Rebenszeit gegeben habe. Wo biefes Haus lag, iſt nicht gefagts 
man iR indeffen nicht genoͤthigt, die Judengaſſe anzunehnem, 
da für die Juden damals noch. nicht der. Zwang beſtand, darkdı 
zu wohmen, wenn and das Zufammenwohnen in biefer Straße 
für den größten Theil angenommen werben muß. Es geht vieſes 
fhon daraus hervor, daß, wie oben ©. 558 gezeigt worden 
IR, die Zudenfchule früher in der Moͤnchgaſſe und nicht in der 
Sudengafle lag. Es verhielt ſich damit ganz in berfelben Weiſe, 
wie bei den gewerblichen und commerziellen Klaſſen im Mittel— 
after, die ebenfalls nach dem oben bei den Gerbern u. f. 
Bemerkten beftimmte Straßen einzunehmen pflegten. Was. abet 
anfänglich freier Wille der Juden war, wurde fpäter @itte und 
Brauch und. endlih Geſetz. (3) Die Ghetti in den italieniſchen 
Städten waren eine Nachahmung dev deutſchen Judenviertel; 
der erfie Ghetto wurde aber in Venedig erft 1516 errichtet... Zu 
dem Zufannmenwohnen mag aber außer ſenem allgemeinen Ger 
brauche der Geichäftsieute im Mittelalter auch noch eine talmu⸗ 
bifche Beftimmung viel beigetragen haben, nach weicher ein Zube 
an einem Sabbathe nichts, wicht einmal ein Taſchentuch, oder 
einen Stod von eivem Hofe zum andern tragen fol. Kine“ 
eingefchloffene Straße wird nun als ein Hof angeſehen, und 
am einen ſolchen Einfchlug zu bewerffielligen, brachte man ent⸗ 
weder Thore an, oder überzog bie Ausgänge der Straße. mit 
einem Draht, um fie dadurch als ein abgeſchloſſenes Banye zu 
hezeichuen. 


(1) Es batirt biefer in Frankfurt ſeit 1462, pon wo ab bie bortigen Juden 
nur in einer einzigen Straße wohnen durften, in welder fie während ber Nacht 
und an manchen Tagen förmlich eingefperrt wurden. In Mainz trat, wie wit 
weiter unten ſehen werden, dieſe Beſchränkung erft 4662 ein, 
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Die oben bei den Badſtuben erwähnte Judenpforte ſcheint 
mir auf einen folchen Abflug hinzuweiſen. 

Neben Bivelin Iernen wir aus diefer Zeit noch zwei andere 
in Bingen wohnende Suden kennen, Eunfelin Kolin, der „mit 
feinen @efellen” 1338 dem Grafen von Sponheim ein Darichen 
von 250 Pfund Heller madte, dann Abraham genannt von 
Kreuznach und Salman, welche bie Banquiers des Erzbifchofs 
Heinrich waren. Dur Urkunde vom 2, Febr. 1342 verfegte Dies 
fer feinem Juden zu Bingen, Abraham von Kreuznach, um 100 
Pfund Heller auf ein Jahr des Rheingrafen Zoll zu Geiſenheim, 
ben er wegen des von dem Wildgrafen von Daun ihm an 
Land und Leuten zugefügten Schadens von dem Haufe Rheins 
grafenflein hinweggenommen habe. Am 21. Juni desſelben Jah 
res verpfändete er bemfelben und Salman, feinen Juden zu Bingen, 
feinen dortigen Zoll auf zwei Jahre um 150 Heine Gulden jährs 
Sich. Wegen vierhundert Pfund Heller, ‚die er dem Abraham 
nad gepflogener Abrechnung noch ſchuldete, wies er biefen am 
5. Det. jenes Jahres und nochmal am 22. Juni 1343 auf den 
Pacht an, den „die Judiſchheit“ zu Bingen, Odernheim, Sobern- 
heim, Eltvill und anderöwo ihm zu entrichten babe. Es ſcheint 
jedoch, daß Abraham diefen Pacht nicht einzutreiben vermochte, 
denn am 13. Mai 1344 verfprach der Erzbifchof, ihm die ſchul⸗ 
digen 400 Pfund Heller innerhalb Jahresfriſt zu bezahlen und auf 
nächften Michaelis 2 Turnoſen an dem Zoll zu Ehrenfeld anzus 
weifen. Aus der Anleihe des Grafen von Sponheim bei. Enfelin 
Kolin und feinen Gefellen , fowie aus der Berpfändung des 
Binger Zolles an Abraham und Salman fehen wir, daß bie 
Juden ſchon damals Darlehen in Gefellfchaft machten. 

In demfelben Jahr wanderten zwei Rabbi aus Eltvill ein, 
worüber den 7. im Kislav 5104 (7. Dec. 1344) Joſeph Sohn 
Iſraels Borfigender und Rechtögelehrter, Edajun Sohn Elieſers 
Beifigender und Jizchak (Iſaak) Sohn Schmuels Praftifant eine 
Urkunde ausfellten, in der fie erklärten, daß Rabbi Jakob des 
Mofe Sohn und fein Sopn Mofe, fowie deffen Schwiegervater 
Rabbi Jechiel Jakobs Sohn fi vor ihnen unter Eid, Schwur 
und ſchwerem Banne verpflichtet hätten, von Eltvill nad Bingen 
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zu geben, dort zu bleiben und ohne ihres Herrn (Hegmon) von 
Mainz Erlaubnig von dort nicht wegzugeben; würden fie dieſes 
überixeten , fo follten fie gefeflelt fein mit dem Banne der drei. 
Gemeinden Speyer, Worms und Mainz. Unbebingte Freizägig« 
feit war-alfo ſchon nicht mehr vorhanden, obſchon die Befchränfung 
derfelben auf einem Bertrage berußt zu haben ſcheint und nicht. 
auf die Kinder überging, wie bas aus einer an bemielben Tage 
ausgeftellten Urkunde erhellt, gemäß welcher die Ausfelles der 
obigen Urkunde erklärten, daß Rabbi Gedalia Jakobs Sohn des 
Levi und fein Schwager Rabbi Kalonimus (vergl. über die Kalo— 
nimus Bd. 18 ©. 451) einen Bertrag geſchloſſen hätten, wonach 
fie auf alle Anſprüche Berzicht leifteten und fich verpflichteten, 
nicht außerhalb der Herrichaft ihres Heren, des Fuͤrſten Heinrich 
son Mainz, zu wohnen, fo lange derſelbe lebe, nach Inhalt der 
von den Fürſten ihnen übergebenen Schrift; Gedalia folle jährlich 
80 Pfund und Kalonimus 100 Pfund bezahlen; ihre Kinder 
Könnten bingeben und wohnen, wo fie wollten, fie feibR aber 
müßten bleiben und den feſtgeſeßten Zins entrichten. 

Kurze Zeit nachher, in den Jahren 1348 und 1349, brach 


: über die Juden eine Berfolgung herein, gegen welde alle 


früheren faR nur ein Schatten waren, Das Borfpiel dazu war 
ſchon in dem Jahr 1338 auf 1339 gegeben worden , indem fi 
ber Pöbel im Elſaß mit einigen Herabgefommenen vom Adel (') 
zufammenrottete und unter der Führung eined von ihnen 
gewählten Königs, der fih Armleder nannte, weil er feinen 
Arm mit Leder flatt mit Eifen zu waffnen pflegte, son einer 
Stadt zur andern im Elſaß 309 und die Juden beraubie und 
ermorbete. Und wie bort, fo ging es in Oeſtreich, Bayern, 
Kärnthen und anderen Gegenden. »Hoc etiam anno (1338),« 
ſchreibt Johannes Victoriensis, »fuit persecutio Judeorum in 
diversis partibus, in Austria, Bawaria, Karinthia et in Reno, 
ac in aliis Teutonie finibus circumquaque. Thesauris, bonis, 
litteris eorum spoliati, submersi exusti preeipitati eviscerati 

(1) »Quidam depauperati nobiles sibi regem praefecerant, ceni 
nomen Armleyder imposuerunt, qui civitatibus magnis expugnatis, Judaeog, 


quotquot inveniri poterat, crudeliter trucidavit,« fagen die Gesta Trev. 
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ziseri periermt:« Den Armleder nennt berfetbe Chronik aude 
Brüdlich einen Eifafler: »Hoc tempore quidam zelans nostri 
salvatoris iniuriam  crueifixi surrexit, dietus rex Armleder, 
Alsaticus, circa littora Beni et confinia, conflata maxima mml- 
titudine se comitante, ex opidis et munitionibus atque villis 
Judaice plebis inestimabilem stragem fuit.« Die Notae histo- 
ticae Argentinenses (Böhmer, font, rer. Germ. 3, 120) welden, 
Armleder habe die Juden in Franken, ein gewiſſer Emi fie im 
&tfaß getödtet. VWeberhaupt feien in 20 Stäbten Deutfchlande 
mebr ald 6000 um bad. Leben gekommen, 

Me Kaifer Ludwig erſchienen, den Armleder gefangen ges 
aommen und ihm den Kopf hatte abfchlagen laflen, hatte zwar 
Elfaß Ruhe, aber die zerfiveuten Schanren famen nun rheinabe 
wärs bis in die Umgegend von Fraukfurt. In Folge deſſer 
Sat der Rail; der Stadt den Kaifer um Hülfe gegen die Juden⸗ 
fehläger und erfuchte ihn namentlich, den briben Herzen von 
Eppfiein und Hanau zu befrplen, dieſelben nicht in ihrem Ger 
biete zu dulden. Der Kaiſer entfprach der Bitte des Mathes, 
fegte zugleich dem Erzbifhof von Mainz die Beſchützung der 
Juden an’6 Herz und ertheilte ihm und dem Frankfurter Rashe 
ben Befehl, einander in diefer Sache zu unierflägen. - 

Darauf Jin zerfireuten fi Dann bie verwilderten Horden, 
aber nur, um fick nach zehn Jahren yon Neuen zu fowmelg 
und in erhöhlerm Maaße die Berfolgung wieder aufzunehmen: 
Bu Anfang des Jahres 1348 war in Europa eine peflartige 
Senche ausgebrochen, welde man den ſchwarzen Tob naunte. 
Handelsſchiffe, welche aus der Levante zurüdgelehrt waren, hatten 
die Krankheit nach Italien und Frankreich gebracht, von wo fie dem 
Meg über den Rhein nach Deutfshland nahm. Fieber, Beulenaus⸗ 
fihläge und Bluibrechen führten binnen einem bis drei Tagen: zum 
Tode, and nur felten genas ein Erkrankter. Die Leichen wurden 
ſchwarz und giägen .fchnell in Verweſung üher, „Anno 1345,” 
zrskpit. bie. Limburger Chrenit, „ba kam ein groſſes ſerben ia 
Teutſchland. Das if genant das Groffe ſterben, vnd das erſte. () 
« (d) Der Chroniſt nennt die Seuche das erfle Sterben, weil er in ber Folge 
noch von niehreren amberen in dem M. Jahrhundert berichtet. Sa zum Jahr 
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Bud farben an der Drüien, Wand men: das auging, der. Rarb 
eu dem Iritten Tag. Vnd in der mafen ſturben die leus in⸗ 
den groffen flätten, zu Coͤln, zu Meing u. |. w. and alfo meinfe 
lich alle tage mehr dann 100 menſchen, oder in der mafe, im 
den Heinen fetten Rurben teglich 20, 24 oder 30, alfo in deu 
weiſe. Das werete in jeglider Stat und Land mehr dann ein 
viertel Jahrs. Bad furben zu Limpurg mehr dann 2400 meu« 
ſchen, ausgenommen die find.” Zu gleicher Weiſe berichtet Tfchubt 
in feiner SHelvetiihen Chronik: „Anno 1348 und 1349 wa 
gin merflicher, unexhörter, geoufamer Sterbend in ganzer. Chriſten⸗ 
beit alfo, daß vil Statt, Flecken, Glößer, Landſchafien und 
Inſein ſchier ganz uß ſterbend; dieſes Siechthum was alſo giftig; 
daß wann ein gefunder Menſch dem Siechen nahkam, daß er ſein 
Atem oder Dunft ewpfand, pder fein Gewand berürt, der mußt 
ſterben. Dies geſchah in allen Landen, weldes zuvor von As 
foug der Welt nie erhoͤrt werben, daß zu eier Zeit in ganzeus 
Europa an allen Orter jemal ein fölige Plag geweſen fg. Es 
fieng erſtmals an eimert bem Meer, kam plötzlich in ganz Welſch⸗ 
land und ſchnell darauf in alles Tütfchland, und waͤret eine lange 
3.” Die Gesta Trevirorum fyprechen von drei verſchiedenen 
Plagen, die in den Jahren 1348 und 1349 Die Menſchen heimge⸗ 
fucht hätten. Die erfie nennen fie opidemia, eui gibbus (Dräfe) 
crevit quacungue corporis.parte, et omnes ankelitum ejus ca- 
pientes celerius interierunt (das war der ſchwarze Tod); die 
zweite: hemeroida, weldge in einem Trierer Codex als dissen- 


1356: „In demſelben jahr erhub fich groſſer janmmer, vnd Tame das zweit 
groſſe ſterben, alſo daß die leut an den enden ſturben in Teutſche landen mit 
groſſen haufen an derſelben ſeuchte, als ſie ſturben im erſten ſterben, und wo 
es nit binfam In biffem jahr, ba kam es Bin In dem andern jahr, vnd ging 
auch aljo.” Zum Jahr 1365: „Da war bad dritte geoffe Rechen vnd was 
mäßflicher als die zwey erſten, alfo daß zehen oder 12 menſchen des tags flurben 
in Stetten als Limpurg vnd dergleichen.“ Bon einem dritten Sterben ſchreibt 
er aber auch zum Jahr 1380: „Im diſſer zeit ba was das dritte ſterben, in 
ber maſſen, ala die erfien fterken mare, das dann doch mäßlicher was.” Es 
ſcheint ‚jedoch, daß er damit dieſelbe Seuche meint, wie bie im Jahr 1365, denn 
fpäter zum Jahr 1395 fchreibt er wieder: In folder zeit war groffes flerben 
tn Teutſchen landen. Vnd deren groffer Peſtilentz habe ich wohl vier geſehen 
wnh erlebet.“ . _ 
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teria fluente sanguine erflärt wird ; bie britte: sacer iguis, its 


quod corpora in seipsis celerius fuerunt consumte In einer 
Note fügen die Herausgeber der Gesta folgende Stelle aus 


Sprengeld Geſchichte der Arzneifunde hinzu: „Im 14. Jahr⸗ 
hundert fam (nach den ſchon früher herrſchenden Poden und Dem 
morgenlänbifchen Ausfage) der alle Alter und Geſchlechter er⸗ 
greifende Veitstanz, und gleich hinterher der ſchwarze Tod, 
bei deſſen Anblid ein Gatte den andern, Eltern ihre Kinder 
and Kinder ihre Eltern verließen. Es erichienen im 15. Jahr» 
‚ hundert nicht weniger als fünf neue abſcheuliche Krankheiten 3 
ber Reuchbuften, das Engländifhe Schweißfieber, der zer⸗ 
fleiſchende Skorbut, der Weichſelzopf und endlih die Luſt⸗ 
ſeuche, die ſchrecklichſte von allen.“ 

Jene ſchreckliche Krankheit rief das Erfcheinen einer Gefte 
in's Leben, die ſchon einmal im Jahre 1260 in Perugia aufge⸗ 
treten war und jegt wieder in fürdterlicher Weile ihr Unweſen 
trieb, dabei den Haß des Volkes gegen die Juden fleigerie, in 
welchen man bie Urfache der Krankheit erblidte, indem man 
glaubte, fie hätten die Brunnen vergiftet und dadurch bie Seuche 
erzeugt. Jene Sefte war die der Flagellanten, Geißler oder 
Kreuzbrüder. „Da das vold”, erzählt die Limburger Chronik, 
anfnüpfend an dad Sterben im Jahr 1349, „den groffen jammer 
ſahe vom flerben, das auf Erbreih was, da fielen die feut ges 
meinfich in ein groffe reuwe ihrer fünden, und fuchten Pöniten- 
tien, vnd thaten das mit eigenem willen, ond nahmen den Bapft 
vnd die H. Kirch nit zu Hülf vnd zu raht. Das groffe thor- 
heit was, vnd groſſe vnvorfichtigkeit, vnd verfeumnig vnd 
verfopfung ihrer feelen. Vnd verhaften ſich (verhauften ſich, 
thaten ſich zuſammen) die mannen in den Stätten vnd im land, 


vnd gingen mit den Geyſelen, hundert, zwey oder drey hundert 


oder in der maaß. Vnd was Ihr leben alſo, daß etlih Par: 
they gingen 30 tag mit ben Beyfelen von einer ſtatt zu der an⸗ 
dern, vud furten Ereug und Bahnen, alſo in der Kirchen, vnd 
.mit Kerpen vnd mit der Procefilion). Bnd wo Sie famen 
vor ein Statt, da gingen fie mit einer Proceffion zwey bey 
einander biß in bie Kirchen, vnd hatten hüt auff, daran Rund 
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sornen ein vol Treutz, vnd jeglicher trug fein Gepßei vor ide, 
vnd ſungen ihr Laifen (2) alſo: 
Iſt diſſe Bedefarth ſo here, 
Chriſt fuhr ſelbſt zu Jeruſaleme, 
Vnd furt ein Creutz in ſeiner hand, 
Nun helf uns der Heiland. 

„Der laiſe war da gemacht, vnd ſinget man ben noch, wann 
man Heilgen trägt. Vnd hatten Sie Ihre Borfinger zween oder 
brey , vnd fungen fie fhnen nad. Bnd wann fie. in die Kirch 
kamen, thaten fie die Thür zu, vnd theten all ihr kleider auf, 
biß auf fhr Nidercleider , vnd hatten von Ihren endeln (Fuß 
knöcheln) biß auf Ihr Ienden Kleider von leinentuch, vnd gingen 
omb den kirchhof zwen vnd zwen beyeinander in einer Proreff, 


als man pflegt vmb bie Kirchen zu geben und zu fingen. Vnd 


jhr iglicher ſchlug füch felber mit feiner geifel zu beyden feiten 
ober die achfel, daB ihnen das Blut ober bie endel flog, vnd 
trugen Creutz, Kirtzen vnd Bahnen vor. Bund’ ihr gefang was 
elfo, wann Sie vmbgingen: 


Tretten herzu wer buſen (Büßen) will, 
So flihen wir bie heife hell, 
Lucifer iſt ein böſer Gefell, 

Men er hat, 

Mit bech er ihn Tabt. 


„Des was noch mehr, vnd in ber final des gefangs oder 
lids fungen Sie: 


Seins ward gelabet mit Gallen, 
Des ſollen wir an ein Creutz fallen, (?) 


„So knieten fie alle nieder vnd ſchlugen alle Creutzweiß 
mit aufgeredien armen und henden auf bie Erden, vnd lagen 
alda. Vnd hatten vonder ſich gemacht ein grofe verberblicde 
Thorheit, vnd wehneten dag wer gut: (Mit namen, Wann fie 
gefallen waren, wer da vnder ihnen was, der fein Ehe gebrochen 
hatte, der legt fich auf feine feiten, daß man folte fehen, daß 
er ein Ehebrecher were: und wer ein morb gethan hatte, er wer 
heimlich ober offenbahr, der wande fih vmb vnd wande fih auf 
den ruck: So dann, der meineydig war, der redete zwen finger 


(1) RKaifen, Leifen von Kyrie eleison, geiftliche Lieder in ber Mutterſprache. 
(2) D. h. deshalb ſollen wir kreuzweiſe niederfallen. 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 20. Bd, 44 
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‚neben ben daumen auf in bie höhe, daß man Tahe, daf er eis 
meineydiger fchald war, und alſor) wiewol das Ritter und Knecht, 
Burger vnd Gebauren alle in einem einfeltigen finn gingen wit 
der geiſel, verloren fie alleſammen fhren geiftlichen fin, vmb 
daß Sie ohn laub (Erlaubniß) der H. Kirchen felbfien buß ſetze⸗ 
ten, vnd machten füch felber zu fchelden vnd bögwicdten. Dann, 
wen man. hatte gehalten in contract und Tundfchaft vor einen 
Erbarn man, der machte fich felber zu einem ſchalck, alfe Daß er 
nimmer doͤchte auf Erdreich an Eren ond an Seligkeit. Bub 
warb deren mancher verderbt vnd gehangen in Weſtphalen und 
anderswo, vnd wurden vermweiflet von dem Naht, da Sie in geſeſſes 
hatten, nach vem als vorging in Weſtphalen ond anderswo. 
 „Aud wann bie vorgenaute geiſelbrüder aus den Stetten 
gingen, vnd heiten Ihre buß gethan, fo gingen Sie auf mit Creutz⸗ 
fahnen vnd Kerken mit ihren proceffen. Bub leifen ihnen fhre 
Borfenger jihre Laiſen. Der gefang war aljo: 
D Herr vatter Jeſu Ehrift, j 
Bann bu allein ein Herre bi, 
Du haft uns die Sünb macht zu vergeben, 
Nun gefrift uns bie vnſer Ieben, 
Daß wir beweinen beinen Tod, 
Wir clagen dir Herr all unfer Noth. 
„Ras war no mehr. Auch fungen Ste ein ander Taiß, 
der was alfo: | 
Es ging ſich vnſer Frauwe, Kyrieletfon. 
Des morgens in bem Tauwe, Halleluja. 
Da begegnet ihr ein junge, Kyrieleiſon. 
Sein bart was jm entiprungen, Halleluja. 
Gelobt ſeyſtu Maria. 


„Du ſolt wiſſen, daß diſſe vorgenante Laiſen alle wurden 
gemacht vnd gedicht in der Geiſelfarih, vnd warb ber weiſen 
(Melodien) keine mehr zuvor gehört worden. Auch hatten die 
Geyfeler den fitten, dafj Sie feinen weibern zuſprachen in ber 
Geyſelfarth. Alſo gingen Sie umb mit thorheit, vnd wuflen nit 
das end, das davon kommen folt oder möcht, Alda ſpricht der weifie 
_Meifter alfo : Quidquid agis, prudenter agas et respice finem. 
„Fortan, wann die Gepfeler alfo gefallen hatten, als vor 
gefchrieben ſteht, fo Tagen fie auff ber Erben, alfo lang, dag 
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man fünf Paternoſter mocht geſprochen hans Dann formen 
äwen, bie fie zu Meißer haben geloren, vnd geben jglichen einen 
firei mit der Gepfel, und fprechen alfa: Standt auf, daß bir 
Bott alle deine Suͤnd vergebe, So Runden fie auf ihre Inie, 
Die Meifter vnd die Senger [ungen vor: 

Nu redet auf euwere hend, 

Daß Gott das groffe fterben wend. 


Nu redenb auf ewere arm, 
Daß ſich Gott ober ons erbarm. 


„Bud da reckten fie alle ihre Arm auf, Greugmeiß ‚ und 
jeder ſchlug ſich an bie bruſt drey ſchlaͤge oder ve, vnd buben 
«le an zu fingen:. 

Nun ſchlagt euch fehre 
Dur Chriſtus Ehre, 
Durch Gott fo Tat die Hoffart fahren 
So mag fi Gott uber vns erbarmen. 
. So ſtunden fie auf, vnd gingen wiberumb,, vnd ſchlugen 
ſich mit den Geyſein, daß man jamer an ihnen ſahe. (1) 

„Da das geſchehen was, da gingen die Ehrbare leut dar, 
vnd Inden die Geyſelen heim, einer vier, ſechs oder fleben, vnd 
theten ihnen guͤtlich ober nacht. Auff den Morgen, fo gingen 
fie wider hinweg, in einer proceſfion vnd Creuden, in ein 
ander Statt oder Land, (?) 

„Daß laſe dir ein ſpiegel fein, vnd fage es ‚einen Kindern, 
ob es north geſchehe auf Erden, vber Diffe hundert Jahr vnd 
eher, daß fie ich davor hüten, daß fie folde ding nis angeben 
vhn Raht der H. Kirchen, als. Arifoteles der Heyduifche Meiſter 
fpricht, in dem Buch das da heiſet Eithicorum : Facta praeterita 
certa dant documenta futuris.“ 

An diefe Beſchreibung der Geißeltahrten ſcließt dann der 
Ehroniſt weiter Die Bemerkung, daß im felben Jahr ein Jubeljahr 
begonnen und bie Judenerfolgung angefangen habe: „Da diſſe 

(1) Die Geißeln hatten brei Riemer möpfe, bie mit Nabelipigen kreuz⸗ 
weiß ‚anf die Länge eines Gerſtenkornes durchſtochen waren. Mam geißelte fich 
fo lange, bis das Blut von bem Rüden rann. 

(2) Miehael Herbipolensis (Böhmer, font. rer. germ. 1, 476) fagt, am 
2. Mai 1349 feien mehr als hundert Slagellanten, Geißler genanıt, mit Kraiz 
und Fahnen, aus Polen, Meißen und Thüringen fommend, Yin Progffien in 
Wuͤrzburg eingezogen und nach breien wagen wieber abgezogen. : . 
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Geyfeln gegangen hatten den Sommer, ba ging ammus jubilsuum 
an zu Weihenachten, allernechſt darnach. Das hiefen Sie Jubel⸗ 
jahr, vnd Tiefen die leut gen Rom, vnd bie mit den Geyfeln 
gungen hatten. Vnd die auch von Rom kamen, wurden «ind 
theils böfer, als fie vorher gewefen waren. In demfelbigen Jahr 
jubilaeo, da das fierben aufhorete, da wurden gemeinlich die 
Juden in XTeutfchen landen erfchlagen und verbrant. Das 
theten die Fürften, Herrn, ©rafen vnd Stette,, ohn allein der 
Hertzog von Öflerei, ber erhielte feine Juden. Vnd gab man den 
Juden ſchult, daß Sie ben Chriften vergehen heiten, vnd Daß fie 
alfo fehr geftorben weren. Da warb jhr fluh war, den Sie 
ſelbſt gethan auf den H. Eharfreittag, wann man in ber paſſion 
liefet : Sanguis ejus sit super nos et filios nostros.“ 

Die Berfolgung begaun in der Schweiz. In Bafel machte 
Der Yöbel ein großes Faß, febte diefes auf ben Rhein, füllte 
es mit gefangenen Süden und ließ es dann mit feinem In⸗ 
Halt aufbrennen. Der Gtraßburger Rath ließ zwar bie Juden 

- gefangen nehmen, exkläxte aber laut, daß ihm keine Schuld der⸗ 
felben befannt fei, in Kolge deſſen der Pöbel, welder fie num 
siumal verbrannt haben wollte, xevoltiste, den Rath beſchuldigte, 
beftochen zu fein, ihn zur Abvdanfung zwang und ben Ammeiſter 
Peter Schreiber aus der Etadt verwies. Die neu gewählte Bes 
Hörde gab dann dem Drängen des Pöbels nach, und es follen 
nicht weniger ald.2000 Juden auf ihrem Kicchhofe verbrannt 
worden fein. Auf hundert Sapre wurde den Juden die Stabi 
verboten. 

Wie es in Speyer zuging, erzählt Lehmanns Chronik: 
„Anne 1348 und im folgenden Jahr iſt tu Italia, Franckreich und 
Teutſchland ein. fehr groß Bold von böfer Iufertion verfkorben, 
und auff bie Juden Verdacht gewachſen, daß fie burch Bergiffe 
tung der Brunnen und Wafler ſolch flerbende Läuff verurfacht, 
befhalben man fie an etlihen Orten zur Tortur gezogen, und 
als theils auß Schmergen der Dlarter des Bezichts geflanden, 
hat man ohne Unterfgied zu ihnen griffen, Dann, Weib und 
Kinder in des Reichs Städten am Rhein getödt, verbrennt und 
gerabbrecht und hat des gemeinen Pobels grimmiges Wüten 
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But geſtillt werben fönnen, Vie es ihnen zu Speyr ergangen, 
davon ſchreibt M. Albertus in Chren. folgenden Inhalte. Zu 
Speyr haben fi die Juden in ihre Häufer verſammlet, bie 
ſelbe angeftedt und fich fampt Weib, Kind, Haab und Out ver⸗ 
‚brennt, etliche ſeynd durch den gemeinen Pobel hingericht worden 
ſolches if. geſchehen am Sambſtag nach der Heil. Drey Könige 
Tag Anno 1349. Die Todten find bin und wider auf den 
Waffen gelegen, etliche feyud der Brunf entflohen und hernach 
getaufft worken. Die Bürgerichafft gu Speyr hat ſich beſorgt, 
es möchte vom Geſtaurck der Indien Körper bie Lufft vergifft wer⸗ 
den, darumb verſchafft, daß man fie in leere Weinfaß geſchlagen 
amd in Rhein gemorffen. Go hat auch ein Rath verhetten, daß 
niemand in der Inden Dänfer folle geben, und ber Juden 
Beften beſchloſſen, hernach dis Schäge und übrige Berlaffenfihaft 
Hafen erfuchen Caufluchen) , und fagt man, daß ein Stattliches 
fey gefunden worden an Bolb und Silber. Herzog Ruprecht gu 
Bayern gab den Zuden,. fo nou Speyer und Wormbs entkommen, 
au Heidelberg Schug und Unterſchleiſſ, deßgleichen Engelhard 
won Hirſchhorn zu Semesheim (Sinsheim im badiſchen Unter⸗ 
theinfreife,. weiches damals von bem Pfalzgeafen ber Engelbert 
son Haͤrſchhorn verpfändet war) auch gethan. Deßhalben die 
Bürger aus berührten Städten übel mit ihnen zufrieden gewe⸗ 
fen. Aber bie Stäbte. haben aus ben Steinen der abgebrocheren 
Subenhänier, Judenkirchhöfen und Mauren darnmb, begleichen 
ven Grabſteinen, neue Thürn: (Thürme) erbaut und die Stadt⸗ 
mauren verbeſſert und eshöhet, und die gefundenen She 
ihrer Städte Nupen verwandt.“ 

Meber das Erſchlagen der Juden au Worms belehren uns 
gwei Urkunden. vom 16. März 1352 und 28. Mai. 1354 in 
Baur's hefſ. Urkundenkuh, 3, 849: „Wir der Rat vnd die 
Sehtzehen gemeiniglich zu Wormeße dun funt, daz wir durcqh 
großer anfpraden vnd angriffes willen, bie die Lehenherren hat⸗ 


. genen und and eu vnßer flat vmb ſemeliche lehen, als ſie hatten 


off den Juden in vnßer fat, ee danne fie herflahen 
werden, fange dar vbir fie geſeßen und gerathſtaht, wie wis 
ber anſprachen vnd angriffes entladen mohten werben vnd en⸗ 
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Sonden oder mohten feine andere wege vinden, wand daz we 
griffen an der Juden Hufe vnd die verfaiften, und die Lehenherren 
vo mide entlehten, ber vmb fo han wir verfauft a. f. w.” Hier 
wurden alfo noch nachträglich die Häufer der erfchlagenen Zuben 
serfauft, um die Herren zu befriedigen, weldhe wegen der ihnen 
zu Lehen gehörigen Erfchlagenen Erfab forderten. Nah Hacks 
Heim, Wormſer Ehronif, hatte Kari IV der Stadt bie Yudenhäufer 
tu Eigenthum überwieſen. „An. 1348 bat Kaiſer Karl IV auf 
sinem Reipstag zu Speyr den weiten Leuihen den Bürgern zu 
Wormbs die Juden mist ihrem Leib und Guth und mit allen 
Augen und Rechten, gefucht und ungefuht, die Er und feine 
Borfahren am Reich römiſcher Kayfer und König ahn den Inden 
Gishero gehabt haben oder fürbaß haben mögen, mit Gericht 
oder Ungericht vergiftet und übergeben, alfo daß die Stabt und 
Barger zu Wormds mit den Juden und Jubefheit zu Wormbs 
mögen thun und laſſen, brechen und bufen, alfo mit ihrem Gut, 
and allewegen, ohne all unfer Zorn und widerred, doc baß die 
Inden follen reichen und geben die Lehen und bie Berfagung, 
die jegund auf Ihnen befiehen. (Das waren alfo die Lehen, von 
benen in obiger Urkunde die Rede iſt, und wegen berer die 
Pfandherren, die wir unten näher fennen lernen werben, ihre 
Auſpruche an bie Stadt erhoben.) AB au Im folgenden Jahr 
hernach die Juden mit einander verbrant und vergangen find, 
Hat Hochvermelter Karl IV ebenmäßig zu Spepr uff Dominica 
judica der Statt all die Judenhäuſer, Hoffreide, Beben (9) 
und Baw zur ergöglickeit Ihres Schadens, zu ewigkeit eigen⸗ 
thümblich zugeftellt, vmb diefe Zeit, ald die Juden Hin und wieder 
befchreyet waren, daß fie duch ganz Deutſchland die Bruuen 
vergiftet hätten, darauf ein großes Sterben erfolgt, int fe 
foR umb und umb verbrant worden, zu Speyr und Wormbs, 
haben fi aus forcht gröferer Marter in ein Hauß zufammen ges 
than, das Hauß angefledt uud fich miteinander ſelbſt verbremt, 
ſiad viel böfer Stuck Hinter ihne gefunden worden. Ao. 1358 
Donnerflag vor Pfingften haben Bürgermeifter, Rath und 16 
Gemeine zu Wormbs mit Willen, Willen und Rath der Hauß⸗ 
genoſſen (vergl. über dieſe Band 18 S. 710 Anm. 3) md 
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der Zünfften umb ihres Nugens willen mit gewiſſen Bebingen 
and comditionibus wieder eingenommen die Juden, welche vor⸗ 
bin zum Theil erihlagen und gar vertrieben worden; es find 
aber, als die Juden erfchlagen worden, die von Wormbs mit 
vielen Herren, Ritiern und Grafen ber Lehen halber Formen 
:Chbereingefommen?, welde fie auf ber Juden Schult vom Reich 
.zu Lehen geizagen, als wit Pfalzgrofen Ruprecht dem eltern 
umb 2000 Acer (Aachener) Heiler, mit Philipps von Buſenheim 
Rittern um 30 pont heist, mit Gerlach Schwend von Wein 
heim uf 15 pont, mit Dietrich von Meckenheim auch umb 15 
‚yont, mit Dietrich von Handſchuchsheim um 50 Mark ſilbers, 
‚mit dem rangrafen zu Altbeineburg (Altbaumberg) umb 20 Mark, 
desgleichen mit Engelhast von Franlenſtein, Eberhardt von Wat⸗ 
tenheim umd andern vielen edelknechten mehr, welches vieleicht 
«sine Urſach mag geweſen fein, daß fie wieder angenommen find 
worden, bamit die Stadt bie Lehen nit entrichten börffte.“ 
Ueber die Borfäle in Mainz liegen Nachrichten dreier Chro⸗ 
uifen vor. Der gleichzeitige Heinzich Nebdorf ſchreibt: „In 
biefem Jahr (1348) eutſtand in allen Reichen und Städten 
Deutichlands und ben Theilen Frankreichs, wo Juden wohnten, 
eine große Verfolgung berielben, fo dag fie nur an wenigen 
Orten vertheidigt wurde. Deo in Mainz das Bolf in einem 
unvorbesgefehenen Auflaufe gegen die Juden aufſtand, fo gingen 
plöglih dreibumders bewaffnete Juden auf die Chriſten los und 
töbteten ihrer zweihundert, worauf die aufgebrachten Bürger 
über fie herfielen und au 6000 (CV) exichlugen, weil von ihnen 
:erzäplt wurde, daß fie Gift in Säden in die Wafferbehälter und 
Brunnen in. allen von Chriſten bewohnten Gegenden f&ätteten 
and auf andere verfchiedene Weife Chriſten umgebracht und fo 
die Chriftenheit auszurotien trachteten, was einige Juden auf 
der Folter eingeſtanden hätten. Diele Berfolgung habe zwei 
Jahre gedauert.” .Zohenn Naukler (Kanzler. in Tübingen 
und geflorben um 1510) erzählt, es ſei beider Judenverbren⸗ 
nung iu der Nähe ber Quintinskirche ein ſolcher Brand entſtan⸗ 
den, daß ihr Thurm in Brand gerathen und die große Glore 
nebſt den koſtbaren Fenſtern diefes Kirche verfchmolgen. feien.. Dex 
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dritte endlich Peter Berp, ein Dominifaner zu Frankfurt, bei 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts lebte, berichtet: „Im nemlichen 
Jahr 1349 feyn auf den Feſttag des h. Bartholomäns (24, AugufD 
ale (7) Juden zu Mainz von ben Bürgern zu Mainz dem 
Teuer übergeben und verbrant worben.” 

In dieſem für die Juden fo fchrediichen Jahr durchzogen 
zahlreiche Rotten von Geſindel, meiſtens Bauern, den RNhein⸗ 
gau, aus dem ſich viele der unterſten Klaſſe mit ihnen verban⸗ 
den, und erſchienen vor Mainz. Sie waren bewaffnet mit Schlaä⸗ 
geln, Kaͤrſten und Miſtgabeln, und man nannte fie daher, und 
weil fie überall die Zuden niederſchlugen, die Judenſchluger. 
Zu ihnen gefellten fi noch herumfchweifenbe Flagellauten. Als 
fie vor Mainz anfamen, wurden die Stadtthore geſperrt, und 
man erffärte, daß die Stadt mit ihren Juden allein fertig wer⸗ 
den koͤnne. Da ließen dann die Judenſchläger ihre Wuth unb 
Raubluſt an den vor ber Stadi gelegenen Bartenhäufern .umb 
Weinbergen aus. Die Stadt ſchwur Race den Rheingauern 
und allen, welde man der Theilnahme fehuldig hielt. Ins⸗ 
befondere hegten die Bürger Verdacht, daß Kuno von Fallen⸗ 
Rein, der Stellvertreter und -Borlämpfer bed von dem Papfle 
abgefeuten Erzbiſchofs Heinrich von Virneburg gegen Gerlach 
von Naſſau, dieſe Landſtreicher begünftigt und ihr Auruͤcken gegen 
die Stadt veranlagt: habe, da in demfelben Jahr gegen Chriſti 
Hinmelfahrt Kuno das feRe Viktorsſtift außerhalb der Mauern 
von Mainz zerfört und ben Einwohnern wegen ihrer Auhäng- 
lichkeit an Gerlach ‚manche Berlegenheiten auf dem Lande. und 
auf dem Rheine Hereitet hatte. Der Verdacht muß nicht unbe⸗ 
gründet gewefen fein, denn als am 17. Juni 1349 zwiſchen 
den Provifor Kuno und der Stadt Mainz ein Vergleich zu 
Stande kam, verfprachen Erzbiſchof Heinrih und Kuno, „vor 
den Jurenfchläger wegen, die vor ber Stadt zu Mainz waren, 
dem Bürgermeifer, dem Rath und der Stat Meing vier tufent 
Haller werunge, als zu Menge genge und gebe if, gu geben unb 
zu bezalen.” Zugleich mußten Beide verfprechen, mit bem Erz⸗ 
bifchof feinen Vergleich einzugehen, er habe dann diefe Sühne 
der Stadt befiegelt. Als es daher am 9. December 1349 zu 
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ntuen Berhanblungen mit Berlaih fair,; mußte dieſer · felgeshe 
Berpflichtung eingehen: „XBir verſprechen und auch in dieſem 


Brief, Daß wir. uns nimmer gefunen (ausföhnen) follen noch 
enwollea mit denen, bie die Stadt angegriffen hant, noch auch 
mit den ug dem Ringgau, noch auch mit andern Lüten aus uns 
ferem lande, die uff der Stettt fchaben und ſchande weren gezogen 
vor Dieng mit den Zudenftehbern, ed were bann, daß ber 
Statt von Meng uud iren Burgen verdeſſert wuͤrde ir Schabe 
nund Schande.“ 

Die Juden von Frankfurt raue Kaiſer Rart IV am 25, 


„Juni 1349. um 15,200 Pfund an die Stadt verpfändet. „Wir 


haben zu Pfand gefeut”, heißt es in ber Urkunde, „unſere Juben 
a Frankfurt, unſere Kammerknechte, reihe und arme, die jet 
da find oder fpäter dahin kommen, ihren Leib. und ihr Gut zu 
Frankfurt, und zwar ihre Höfe, ihre Häufer, ihren Kirchhof, ihren 
Schulhof, ihr Erbe und ihr Eigen, was fie haben innerhalb 
oder außerhatb Frankfurt gelegen. Bis dahin, daß wir benen 
von Frankfurt dad Geld zurüdbezahlt haben, follen wir und 
unſere Rachfolger am Reiche uns jeder Anforderung an bie: dorti⸗ 


gen Yuden enthalten, Bein Geld, feinen Dienft, feine Schagung ' 


oder Forderung von ihnen begehren, mit Ausnahme deflen, was 
fle bisher den Erzſtift Wainz und der Herrſchaft von Eppftein 
von des Reiches wegen entrichtet- haben, und wenn wir ober 
unfere Nachfolger nad Fraukfurt fommen, baß fie dann ung 
bienen in unferer Kanzlei mit „„Permunte”” (Pergament) , in 
unferem Hof mit Betten und in unferer Küche mit Keſſeln, wie 
das gewöhnlich if. Wäre es, was Gott verhüte, daß die Zus 
den von Todes wegen abgingen, verderbt oder zerſchlagen würs 
den, es wäre, vou wem es wäre, und fomme, woher es fomme, 
fo follen wir deshalb von unferen Bürgern zu Branffurt nimmer 
Entfhädigung fordern, diefe vielmehr follen an der Juden Gut 
greifen, an ihr Eigen, an ihr Erbe, Tiegendes, fahrendes oder 
fließendes, wo fie es finden, und dad Gut veräußern, verkaufen 
oder verpfänden, wie fie mögen oder wollen, bis fie die 15,200 
Pfund, um die wir ihnen die Juden verpfändet, eingenommen 
haben.” Dieſes vorhergejehene. Berderben und Zerfhlagen ber 
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Zuben erfolgte gang bald. Es rüdte nänlih eine Schaer der 
Slagellanten in die Stadt und mit ihr ein Theil der am Rhein 
hauſenden Judenſchlaͤger, und ſofort fielen dieſe plündernd in Die 
Wohnungen der wohlhabenden Juden und erſchlugen ſie. Bei 
dieſem Auflauf entſtand daun Feuer, das von der Pfartlizdhe 
dig zur Mainbrucke wäüthete, und deſſen Anlegung den‘ Juden 
zugefigrieben wurde. Der oben erwähnte Dominikaner Peter 
Herp fagt ausdrudlich, am 24. Juli fei durch einen von den 
Juden angelegten Brand das Dach der Kirche und des Ehoss 
des Bartholomäusſtiftes abgebrannt. () Daruber erbittert, 
griffen num andy die Bürger bie Juben an, bie theils niederger 
macht wurden, theils ſich aus ber Stadt flachteten. Zugleich 
wurden auch die Fremden vertrieben und die Stadtthore mehrere 
Wochen lang durch verflärkte Wachtpoſten gegen fie geſchuͤzt. 
„Fragen wie nun“, ſchreibt Gymnaſial⸗Oberlehrer Col om⸗ 
bel von Hadamar in einer Abhandlung über dieſe Jubenverfoß- 
gung im 14. Jahrhundert in ben Nafl. Annalen, 8, 140, „nad 
den Urſachen dieſer gräuelhaften Aufläufe und Judenſchlachten, 
$o maſſen wir bie gewöhnliche Anſicht, als ſei veligiöfer Fame 
tismns der Grund berfelben gewefen, auf das Entſchiedenſte zus 
züdweifen. In veligiöfen Dingen herrſchte gerade im 14. Sabre 
hundert eine große Gleichgultigkeit, wenigſtens eine fehr Rarke 
Abſpaunung im Verhaͤltniß zu der Periode ber Kreugüge Die 
materiellen Intereffen bewegten einzig Furſten wie Volk, unter 
dem ſich eben damals ein bi6 dahin ungewohnter Luxus (?) und 





(1) Sendenberg, Selecta juris et historierum, 2, 7: »Post Pascha 1349. 
Tanta pestis fuit Francofordiae, quanta nunguam audita est antea, et in- 
numerabiles homines etiam circumquaque absumpti sunt et diem extre- 
mum elauserunt, duravitque pestis illa sanguinaria a festo Paschse ad 
hyemem initio anni Jubilaei. Eodem apno im vigilia 8. Jacobi tectum 
ecolesiae et chori 8. Bartkolomaei in Francofordia a Judaeis incendio 
traditum fuit et incineratum.« | 

(2) Ueber den Aleiderlurxus und die ſchnell wechſelnde Mode berichtet ganz 
ausführlich die Limburger Ehronif. „In derſelbigen geit (1351) vnd march 
Jahr zuvor, ba waren bie Wafen als hernaqh geſchrieben fiehet. Ein jglich gut 
man, Fürft, Graf, Herr, Nitter vnd Knecht, bie waren gewapnet mit platten, 
vnd auch die Bürger mit jhren wapenröden darüber, zu flürmen und zu fireiten, 
wait fchoffen (dev Theil ber Rüſtung, ber bie Hüften bedte) und Tipeifen (von 
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eine gewaltige Genußſucht geltend machte. Der Haß gegen vie 
Yuden wurde weder von ben Regierungen dem Volke beigebracht, 


Lippe, ber Theil ber Rüftung oder bes Harniſches, welcher ben Mund fehükte), 
das zu ber platten hörte, mit jhren gefrimten helmen, darunter hatten. fie Heine 
bundhauben (Bund if feines Pelzwerk). Bad furthe man jhnen ihr fchilt und 
Ihre tarſchen (halbrunde Schilbe) nad vnd Glene (Langen). Bnb ben gefrönten 
helm furth man ihnen nad) vff einem globen (einem gefpaltenen Stode). Vnd 
furtben Sie an jhren beinen flreichhofen vnd darüber große weite Ierfen (Leber: 


hoſen). Auch furten fie beingewand, bad. war von von leder gemacht, alſo 


armbleber oder alfo von ſyreck (feiner BVaunwollenſtoff aus Syrien) geftipt vnd 


. ein bodlen (Budel, Erzbeſchlag) vor. den Inien. — Die Kleidung von ben 


Benten in Teutfchen landen war alfo geihan. Die alte leut mit namen trugen 
lange vnd weite Eleiber vnd Hatten nit Inauf (b. h. ohne Knöpfe), fondern an 
sen Urmen Hatten fie vier oder fünf Eräuf. Die ermel waren beſcheibentlich 
weit. Diefelben röd waren um bie bruft oben gemüßert vnd geflüßert (verziert) 
Und waren vorn aufgejchligt bi an ben gürtel. Die junge mamer trugen kurtze 
Jleider, bie waren abgefchnitten auf-ben Lenben und gemügert vnd gefalten mit 
engen armen. Die kogeln (Kopibebedungen) waren groß. Darnach zu band 
trugen fie Röd wit 24 ober 30 geren (Falten durch oben fdhmale und nad 
‚unten weite Streifen gebildet an bem untern Theil des Modes) vnd lange hoicken 
(ein glodenförmig über ben Kopf gezogenes Kleidungsſtück, ein Mittelding zwiſchen 
Dberrod und Mantel), die waren geknauft (augefnäpft) vorne nieber biß auf die 
Mß. Vnd trugen fumpe ſchuch. Etliche trugen Kugeln, bie hatten vomen ein 
Jappen vnb binden ein Iappen, bie waren gefchnitten vnd verzattelt (mit Yangen 
Lappen verfehen). Das hat mandjes jahr geweret. Herrn, Ritter vnd Knecht, 
wann fie hoffarten (fich puhzten), jo hatten fie lange lappen an ihren armen biß 
auf die erden, gefildert mit cleinfpalt (Hermelin) ober mit bunb, als ben Seren 
vnd Ritter zugehört, vnd bie Knecht als jhnen zugehört. — Die Frauwen gingen 
gelleibet zu Hoff vnd Denen mit par kleidern, vnd ben vnderrock mit engen 
armen. Das oberfte Meib heife ein Sorfett, vnd war bey ben feiten neben vnden 
aufgeſchliſſen, vnd geflibert in winter mit bund, ober im ſommer mit genbel (ein 


. Halbjeibenzeug), das dba zimlich eim iglichen weib was. - Auch trugen bie Frauwen 


bie Burgerfen im ben Stetten gar zirliche hoicken, die nente man Fyllen, vnd 
was das Flein geipenfe (Geſpinnſt) von diffelfet (Nefſeltuch), krauß und eng 
beyiammen gefalten mit einen fame (Sanme) bey nahe einer fpanmen breit, 
deren Toflet einer Neun ober Zehen guiden. 

„Darnach dba das Sterben, die Geiſelfarth, Romerfarth, Jubenſchlacht ein 
end hatte, da hub bie welt wider am zu leben vnd frölich zu fein, und machten 
be mann neuwe Kleidung. Die dd waren vnden ohne geren, und waren auch 
abgeſchnitten vmb bie lenden, vnd waren bie röc einer fpannen nahe vber bie 
Sue. Darnach macheten fie bie röck alfo Fury, eine ſpann vnber ben gürtel. 
Auch trugen Sie hoiden, bie waren all vmıb mb vnd gar. Das biefe mann 
Bioden, die waren weit, lang vnd auch Turk. Da gingen lange ſchuebel an ben 
ſchuhen. Die frauen trugen weite hembe ausgeſchnitten, alfo daß mann jhnen 
bie bruft bey nahe Halb ſahe. In diſſer zeit vergingen bie Platten in biffen 
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noch wurbe er gelehrt. und gepredigt. Nach kirchlicher Auffaſſesg 
erſchienen fie fogar faſt als nüglicy für den Beweis ber Wahr⸗ 


Banden, und bie reifigen leut, Herrn, Ritter, Knecht und Burger, die furten alle 
ſchupen pantzer und hauben. Die mainirung (Form, Façon) von den ſchaupen 
(Oberrdden) hatten beſcheiden leng, vnd bie arm waren eins theils einer Franzen 
von ber achfen (Schulter) ober zweyer fpamm, und eins theils Batte nit mer ba 
ba man die arm anſtoſet, vnd hatte feidene quaften binden niber bengen, ba 
wor freudig. Die Vnterwammes hatten enge arm, vnd in bem gewerb (Geleul) 
waren fie benehet vnd bebaft mit Rüden von panher, das nante man Museiſen. 

„In biflem Jahr (1362) vergingen bie grofie weitte Ploderhofen vnd ftifeks. 
Die hatten oben rot leder vnd waren verhauwen (audgefchnitten, gezadt), vnd 
bie lange lederſen (Leberhofen) mit Iangen ſchnäbeln gingen an. Diefelben Hatten 
krappen (Beſatze ? Krampen?) einer bei bem andern, von ber groflen zehen biß 
oben auf, vnd hinden aufgenefielt halb bi auf ben rücken. Da ginge auch am, 
baf fi die menner binden, vornen vnd neben zuneſtelten vnd gingend Hau 
gefpant. Vnd die junge menner trugen meiſtlich alle gefnaufte kugeln, als bie 
fraumen. Vnd biffe kugeln wereten mehr bann breiffig jahr, ba vergingen Gie. 

- „Zu berfelbigen zeit (1371) ba gingen an die Weſtphäliſche Lendener, bie 
waren aljo, daß Nitter, Knecht vnd teifige leut führeten Lenbener, umb ginge 
an ber bruft an binden auf dem rück bart zugefpant, vnd waren alfo fern (weit), 
als die ſchoppen (DOberröde) Tang waren, hart geftept bey nahe eines finger: 
dick. Vnd kame das auf Weftphalen land. 

„sm ber Zeit (1380) war ber fitt von ber Meibung verwandelt, alſo wer 
heur (in biefem Jahr) ein Meifter war von ben Schneidern, der war vber ein 
jahr ein Knecht. 

In berfelbigen zeit (1389) gingen Frauwen vnd Zungfeamven, Ebel vnd 
vnedel, mit Tapperten (ein langes, biß ‘auf bie Süße veichended Obergewanb), 
vnd hatten bie mitten gegürtet. Die gürtel biefe man Dupfeng. Vnd bie vennert 
trugen fie lang vnd kurtz, wie. Sie wolten, vnd machten baran groſe weite duch 
eins theils auf bie erden. Du junger man, ber noch fol geboren werben vber 
‚hundert jahr, ba folt wiflen, das bie kleidung vnd bie manirung bee Fleiber 
iſſer gegenuvertigen welt nichts an fich genommen bat ven grobheit ober here 
ligfeit. Dann Sie biffe kleidung vnd fitt von geofler hoffart erfunden wnb 
gemacht hant. Wiewol man findet, baf dieſelbe Kleidung vor 400 jahren audh 
etlicher mafien geweſen feind, als man wol fiehet in ben alten fliften und Tirchen, 
da man find ſolche ftein vnd bild gefleibet. Auch furten Ritter, Knecht web 
Burger Scheden vnd Schedenröd (Jaden, kurze enganfchliepende Rödlein) ge 
füigert binden vnd neben mit grofen weiten armen, vnd bie Preißgen (Einfaf 
fung, Saum am Aermel) an den Armen hatten ein halb elen ober mehr. Das 
hinge ben leuten vber bie bende, Wann man wolte, fchlug man Sie anf. - 

„Die hunds Fugen furtben Ritter und Knecht, Burger vnd reifige Kent, 
vnd glatibeingewand zu ſtorm vnd zu ſtreitten, vnd keinen tariſchen noch ſchilt, 
alſo daß man vnder Hundert Rittern vnd Knechten nit einen fand, der einen 
tartſchen oder ſchilt hetie. Vorther trugen bie menner ermel an wambſern, und 
‚au den ſchauben, vnd an ander kleidung. Die hatten ſtaufen (Hängärmel) bey 


— 
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beit der chriſtlichen Lehre bei den heidniſchen Boͤllern, weshaik 
Papſt Etemens VI in einer Bulle von ihnen fagt: quos pietas 
christiana recipit et sustinet et offendi eos aliquatenus non 
permittens. Alſo nicht in den veliglöfen Gegenſätzen liegt bie 
Urſache, fondern in folgenden Verhältwiften. 

„Die Juden waren erfilich die Herren des Geldes, währent 
bie chriſtlichen Korporationen bes. Reiches von den Fürſten bie 


zu den Räptifchen Kommunen und ben Slölern cin ſchwerer Geld⸗ 


mangel drüdie. Hatten ehrliche Privatleute vor dem Hungerſahre 
(i349) noch Geld gehabt, fo war es, befonders von der niedern 
Niaſſe, in der Zeit der Noih rafıh verbraucht werden. Dabei 
herrſchte in. jenem Jahrhundert ein merkwürdiges Migverhättnif 
zwifhen dem umlaufenden Kapital und dem Grunbvermögen, 
woburd die Preife der Waaren und Bebürfniffe mit jenen der 
Liegenſchaften und deren Ertrage nicht mehr übeseinftimmien, 
Ländereien befaßen die Kürften, Grafen, Dynaften und kirchlichen 
Korporationen ſchon hinreichend; allein man war nicht im Stande, 
fie fo einträglich zu maden, wie die Manufakten und andere 
Fahrniſſe, weil durch die geringe und in Zolge. der Peſt noch 
mehr verringerte Bevölkerung und durch die fhon lange währende 
öffentliche Unſicherheit eine größere Belaſtung bes Aderbaues für 
den Brundheren nachibeilig wurde. Er mußte feine Güter in 
billigen Erbpacht geben, damit fie überhaupt nur bebaut wurden 
und die Bauern barauf fiten blieben. In der Zeit der herr 
ſchenden Hungersnoih verließen ſchon viele Hörige Haus und 
Hof, flüchteten ſich in die benachbarten Reichsſtaͤdie als Tagloͤhner 
und Hinterfoffen und vermehrten fo das daſelbſt ſchrecklich an⸗ 
wachſende Proletariat. Brauchten alfo Korporationen wie Eins 
zeine Geld, fo waren fie, da es noch Feine Leih⸗ und Pfandr 
hänfer gab, gezwungen, zu denen zu geben, welche aflein damit 
Geſchaͤfte machten, zu den Juden und zu ben Lombarben Cüber 
welche legtere weiter unten Näheres folgen wird). Beide machten 





nabe auf die Erben. Vnd wer ben allerlengfien trug, ber was ber man. Die 
Fraumwen trugen Behemiſche kogeln, die gingen da an in biffen landen. Die 


 Togeln florgt ein Frauwe auf jhr haubt, und flumden ihnen vornen auf zn berg 


vber das baubt, als man die Heiligen mahlet mit der Diademen.“ 


= 
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ihre Darlehen nur auf Fauſtpfaͤnder und Krebit, nit auf lie⸗ 
gende Unterpfänder 5 das gewöhnliche Unterpfandweien mit feinew 
Auspfänbung und Berfleigerung ber Güter fonnte fie nit brauchen. 
Die Veräußerung der Faufpfänder war natärlich viel bequemer. 
Für die Ereditfhulden nahmen fie Wocenzinfen, wena das 
Rapital nicht zur beſtimmten Beit zurüdbezahlt wurde. „„Die 
überfgwenglichen, mit dem Namen bes Geſuchs bebediien Ziuſen, 
welche die Schuldner zu entrichten hatten, waren ein Abgrund, 

ber fowohl Einzelne als ganze Gemeinden verichlang (') und, 
weit feine Rettung von oben Fam — bie Neichögefeke hatten 
darüber noch nichts verorbnet —, das Land mit Armasp und Ber⸗ 
zweiflung erfüllte,““ fagt Bodmann. Wie man bei dem Zinfen⸗ 
eintreiben verfuhr, erkennt man aus bem Beifpiele, daß einmal 
bereite im J. 1096 der Zinfenbetrag verboppelt wurbe,, wenn 
ihn der Schulbner auf den Berfalltag nicht entrichtete. 

— „Als tm 14. Jahrhundert den Juden zu Köln ein zehn⸗ 
jühriges Bürgerrecht verliehen wurde, Rand unter den Bedingungen, 
daß fie von den Kölner Bürgern von der Mark gelichenen 

Geldes nicht mehr zum Wochenzins nehmen durften als einen 

Pfennig, was seinem Zinsfuß von 365 Prozent gleichkommt. 

Raifer Ludwig wollte 1338 den Sranffurtern eine befondere Bunf 

erzeigen, damit fie, wie er fagte, die Juden daſelbſt deſto willige 
Tücher ſchirmten, und er erklaͤrte deshalb, daß die Frankfurter 

Juden, wenn fie Gelb ausliehen, von jedem Pfund Heller bei 

Bürgern nur 14 Heller, bei Auswärtigen aber 2 Heller woͤchent⸗ 

lich nehmen dürften. Später 1368 lieh dieſelbe Stabt bei einem 

Juden 1000 Gulden, wovon fie jährlich 4334 Gulden Zinfen bes 

. zahlen mußte (das waren alfo 43} Prozent). Kaifer Ludwig 

extheilte 1342 der Stadt Hall in Würtemberg eine befondere 

Ouade, ber zufolge die Juden nur nicht volle 50 Prozent nehmen 

dursten ; geflättet wurden ihnen zwei Deller vom Pfund woͤchent⸗ 


(1) So mußte 3. 8. 1266 bie Abtel Seligenftadt, quod cum intelerabili 
Jebitorum onere & maxime apud judees hinc. inde voragine 
vsurarum grauissima nostrum monasterium, pergraustum indigeret 
— gie ihre Güter zu Dieteräheim bei Offenbach verfaufen. Baur, beff. 
url, 1, 3. 
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lich. In Defireih war den Juden fogar ein Wochenzins von 
65 Prozent erfaubts ja es fommen noch höhere Zinsbeträge vor. 
Auf diefe Weiſe gelangten die Juden zu erfiauntichen Reichthümern, 
die fi bei der großen Einfachheit und Sparſamkeit ihres Haus⸗ 
haltes fchnell vermehrten. Daneben mußte ihre Gelbmacht ſich 
Reigern, als ihnen und den wälſchen Wucherern im 14. Jahr 
hundert das Münzweien zu Ausbeute anheim fiel; jederzeit 
fanden fie, fagt Dienfchlager (Erläuterung ber goldenen Bulle), 
an den Höfen ein geneigtes Gehör und bezahlten mehrmals für 
einen öfter geringen Pacht ber Münze die Erlaubniß, das ganze 
Land zu verderben. 

„Der Reichthum erwedte den Neid, und bie verderbliche 
Wuchergeſchaͤfte einen tiefen Haß bei dem großen Haufen wie 
bei den Schuldnern. Der zu ſcharf gefpaunte Bogen fprang 
leicht bei der herrſchenden Roth z die drüdende Schuldenlaft trug 
weſentlich zur Judenverfolgung bei. „„Die Zuben find in Furcht 
wegen ber allgemeinen Hungersnotb ‚”* fchrieb ber Breslauer 
Rath dem König am 27. März 1349. Es war ein allgemeiner 
Bankerott. Als daher Kari IV nad) der großen „„Judenſchlacht““ 
die ſaͤmmtlichen Judenſchulden des Bifchofe von Speyer aufpeb, 
begründete er feine Gewaltmaßregel erſtlich damit, daß viele von 
ben Gläubigern erfchlagen waren ; dann, bag Bifchof und Stift 
diefe Schulden nicht mehr bezahlen Könnten. Wie raſch die - 
Schulden duch die Wucherzinſen fliegen, geht aus folgendem 
Beiſpiel hervor. Im J. 1327 lich Gottfried von Eppfein von 
Zuden für Graf Eberhard von Kagenelnbogen und feine Fran 
200 Pfund Heller auf einige Monate, nach deren Berlauf im Fall 
der Nichtzahlung das Kapital mit Zinfen zu 300 Pfund gerechnet 
werden follte. Die Schuld war endlich fo aufgelaufen, daß 
Daupigeld und Zinfen ſich Aber 1200 Pfund beliefen, die nad 
der Ausfage von Zeugen in einem Prozeffe von 1357 Gotifried 
von Eppflein bezahlt hatte, weil der Graf feiner Berpfligtung 
richt nachgekommen war. 

„Ebenſo Hatte der Erzbifchof von Mainz die dortigen Barger 
bereits 1335 der Eide entbunden, welche fie den Juden für bie 


Zinſen geleiftet hatten, Daß man nad der Verfolgung fie fi 
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fern halten wollte, ergibt fi aus der Bitte der Stabi Speyer 
an den Kaiſer, ihr die Häufer der erfihlagenen Juden zu feperfen. 
Daraus leuchtet die Abficht hervor, diefe Häufer nicht mehr im 
bie Hände der Oeflohenen gelangen zu laffen, fomit ihren Aufent⸗ 
halt zu Speyer zu erichweren. 

„Diele ſinanzielle Bedeutung benutzten fodann die Tuben 
dielfach, um aud eine politifihe zu erhalten. Zunaͤchſt gewannen 
fie duch Geldgeſchenke und Anleihen die befondere Bun ber 


Färſten und der Rädtifhen Magiſtrate und wußten auf biefe Weiſe 


den Schup der Behörben, fo lange diefe noch Autorität befaßen, 
befonders bei örtlichen Aufläufen fih zu verfhaffen. So geſchah 
es bei einem Auflauf 1303 in Thüringen, daß fie den Magiſtrat 
ber Gtabt Erfurt durch Geld für fih gewannen, webel ber 
Ehroniſt (Nicolaus de Siegen), welcher diefe Begebenbeit erzählt, 
nor die damals Iandläufigen Bere hinzufügt: 

Qui habet nummos, der machet strach daz da cron ist, 

Qui vero caret.nummis, was hylfet es, daz er from ist? 

„Außerdem drängten fie füh in die Pachtungen der Steuern 
und Zölle ein (wie wir das oben bei dem Juden Abraham zu 
Bingen gefehen haben), befleideten fomit öffentliche Acınter, was 
Ihnen verboten war. (?) Die geheime Markt des Geldes machte 
fie dreift, und deßhalb mußten fie an vielen Orten ſchwer büßen., 
Nach dem alten Grundfage, daß jeder nad feinem Vollsrecht abe 
geurtbeift werben follte, war es natärlich nichts Beſonderes, wenn 
die Juden unter ſich für kleine Civilſachen ihren eigenen Gerichts⸗ 
ſtand hatten. So hatten die Juden in Mainz 1286 einen Bifchof 
und mehrere Rathsherren, welche alljährlich ernannt (?), die ver⸗ 
A) Bon Bedeutung find Hier bie Worte bes Biſchofs von Olmſth in feinem 
Berichte an ben Papft Gregor vom $. 1273: »De Judaeis vero dieimus, 
quod Christianas habent nutrices, usuras pätenter exercent, et eas in- 
digentibus ingravant ultra modum, in tantum, ut infra annum exoedant 
ipsam sortem. Publica exercent officia. 'Telonarii, monetarii fiunt, et 
eum alias sint infideles, fidem minimam in his servant. Puratos calices, 
vestes sacras, nec non et libros recipiunt a furibus et servant, et cum 
sic acceptos. oogantur restituere Christiani, si apud eos fortassis inve- 
niuntur, Judaei eos restituere non coguntur.e 


(2) Aug in Köln wurde ber Jubenbifchof nur auf ein Jahr erwählt. In 
einer Urkunde des Erzbiſchofs Konrad von J. 1252 heißt es: Item quicunquo 
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antwortlihe Behörde der dortigen Judenſchaft waren. Dabei 
flanden die Judengemeinden zu Speyer, Worms und Mainz in 
enger Verbindung ; fie hatten ein gemeinfames Judengericht, das 
aus einem Präftdenten, einem Aſſeſſor und einem Praftifanten 
befand. (Vergl. oben die von einem ſolchen Gerichte ausge⸗ 
fellten Urkunden vom 7. Dec. 1344). Dagegen in Streitig- 
keiten mit den Ehrifen waren fie den chriſtlichen Gerichten aus⸗ 
ſchließlich unterworfen. 

„Ju Köln aber wurde die Geldnoth der Erzbifchöfe von ihnen 
zu dem Berfuche mißbraudt, das jüdiſche Gericht in gemifchten 
Streitigfeiten auch auf die Ehriften auszubehnen, alfo die her⸗ 


koͤmmliche Gerichtsordnung umzufehren. Die Privilegien, welche 


fie zu Köln von dem Erzbifchof Heinrich II 1331 erhielten, waren 
fo ausgedehnt, daß fie fchon damals große Unzufriedenheit bei 
den Ehriften veranlaßten, weil fie durch die Noth abgeziwungen 
waren. Denn feit ber Niederlage des Erzbifchofs Sigfried (von 
Weſterburg) 1288 famen die Kölner Erzbiſchoͤfe nicht mehr aus. 
politifhen und finanziellen Wirren und Berlegenheiten heraus, 
in deren Folge der genannte Erzbifchof Heinrich zur Einloͤſung 
feiner veriegten Städte (Rees und Kempen, wie bes Schloffes 
Aspeln) 8000 Marf von den Kölner Juden aufnahm und mit 
diefen auf 10 Jahre um eine fährlihe Steuer von 70 Marf 
übereinfam, Für diefen Zeitraum mußte er ihnen jene ausges 
behnten Borrechte geſtatten, worunter fich folgende drei befanden, 





ipsorum fuerit Episcopus Judeorum, non nisi per unum annum Epis- 
copus permanebit, et anno finito ipsi alium eligent, qui visus fuerit ex- 
pedire, de cuius electione nobis quingue marcarum servicium impendatur.« 
In einer Urkunde bes Erzb. Walram von Köln von 26. Juli 1335 (Lacom- 
blet, 3, 240) wird ber Tölnifche Judenbiſchof >judeorum pontifex« genannt. 
Nach dem liber annalium iurium archiepiscopi et ecclesie Trevirensig 
(Mittelrh. Urfbbch. 2, 400) hatte ber Judenbiſchof zu Trier dem Erzbiſchof jäpr- 
Yih 10 Mark zu entrichten, wogegen biefer ihm eine Kuh, eine Ohm Wein, 
2 Scheffel Weizen und einen alten Mantel zu geben hatte. Auch Worms hatte 
einen Zubenbifchof, welcher der Vorfteher de aus 12 Mitgliedern beftehenben 
Aubenrathes war unb von dem chriſtlichen Biſchof ernannt wurde. Daneben 
gab es in Worms zwei Jubengerichte, welche beide an chriftliche Ebelleute ver⸗ 
Jiehen wurden, bie aljo chriſtliche Vögte als Schirmberren, aber jübifche Richter 
batten. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 45 
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bie bis dahin unerhört waren und woburd die Judenſchaft zu 
Köln zu dem Rang und deu Rechten einer pelitifhen Körperſchaft 
fih erhob. 1. Sie durften vor fein geifliches Bericht geladen 
ober bireft exfommunizirt, d. 5. ihnen der Berfehr mit anderen 
Juden und Chriſten verboten werden. 2. Geber, ber eine For⸗ 
derung an einen Juden hatte, mußte fih mit bem Urtheil ihres 


‚Spnagogeurathes begnügen, ohne Refurs unb Appellation. 2. 


Seder bifhöfliche Beamte mußte diejenigen Juden aus der Stabt 
treiben, welche durch Beſchluß des Synagogenraths ausgeſchloſſen 
wurden. Dieſer privilegirte Gerichtsſtand wurde ſogar noch da⸗ 


‚hin ausgedehnt, daß nicht nur die chriſtlichen Parteien, fondern 


auch geiftlihe und weltliche Richter in Judenprozeſſen vor bem 
Rabbiner und der Synegoge Recht nehmen mußten. Das Dome 
kapitel beſchwerte ſich darüher nach dem Tode des Erzbilchofs Hein⸗ 
sich II bei deſſen Nachfolger Walram 1335, und dieſer verſprach, 
das Privileg nach ſeinem Ablauf ohne Zuſtimmung des Kapitels 
nicht zu verlängern; allein der Erzbiſchof und ſein Kapitel mußten 
1341 den zweiten Artikel wieder zugeſtehen, obgleich fie den⸗ 
ſelben für eine exorbitatio a iure et ratione erklärien. Daß bie 
Juden auf deſſen Erneuerung befanden, fleigerte in der Erzbiöcefe 
Köln die Erbitterung gegen fie und trug namentlich zu der blu⸗ 
tigen Berfolgung derfelben 1349 bei. Das Crorbitante des 
Privilegs Ing, abgefehen von allem Andern, ſchon darin, daß 


nach jüdiſchem Recht gerichtet wurde, welches die Chriften nich 


kannten und wogegen ſie nicht appelliren konnten, während den 
Yuben die chriſtlichen Geſetze bekannt waren und ihnen Rekurs 
und Apnpellation offen ſtauden. „„Und ver manchem Gericht 
wurden fie noch weit beffer als gemeine Chriſten angefehen“, 
ſagt Dlenfchlager. 

„Aber noch weiter wußten fie ihren Einfluß geltend zu 
machen. Zu Memmingen in Schwaben waren mehrere Bürger 
die Schuldner eines reirhen Juden. Diefer forderte Geld, allein 
fie fonnten nicht zahlen. Da wandte fi) ber Gläubiger an ben 
Bifhof von Augsburg, in deffen Spreugel jene Stadt lag, und 
verlangte, bap er Memmingen mit dem Bann beiege, Damit Die 
Bürger gezwungen würden, ifre Schulden zu bezahlen. Der 
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Biſchof war ebenfalld jenem: Zuben große Summen fchulpig, 
and um für ſich eine neue Zapifrif zu erlangen, belegte er die 
Stadt mit dem Snterdifi. Die Bürger, in neue Berlegenheit 
gefent, baten, vergebeng den Juden, von feiner Härte abzulaflen, 
bis er endlich, durch eine Liſt des Stadidieners in Schreden ger 
fest, ſich erweichen ließ. O quam vilis ecclesia facta, ruft Dazu 
Joaunes Bitoduranss, der die Geſchichte erzählt, aus, quod ad 
infidelis verbum cultus dei prohibitus est Wie der Biſchof 
von Augsburg, ſo fanden die meiften Fürſten bei ihnen ſark im 
Bud, und daraus if ihre Einwirkung auf. die wichtigſten Ver⸗ 
paͤltniſſe Leicht erklärlich. Jenen Mißbrauch mit dem Bann, der 
gegen Schuldner angewandt wurde, verbot endiih Papft Poni- 
ſacius IX im J. 1396. 

„Ein dritter Grund der Berfolgungen lag in ihrem damals 
aft bewieſenen Trotz gegen die heſtehenden Gelege, welchen fie 
befonders dann Widerſtand entgegenfegten, wenn fie fi im Glück 
wähnten. Nach dem Sanonifchen Rechte wurden thätliche Be⸗ 


‚Jeidigungen des Juden gegen Geiſtliche nur mit Geldſtrafen ger 


ahndet und im Weigerungsfalle mit Abbrechung alles chriſilichen 
Verkehrs. Im J. 1324 verfolgten zu Regensburg zwei Juden 
einen Geißtihen, um ihn zu erſtechen. Dieſer Fonnte fih nur 
dadurch retten, daß er den Immunitätsbezirk erreichte, De 
Biſchoſ der Stads fehrieb an die Judengemeinde, ohne bie Thäter 
zu beſtrafen, man follte fie belehren und ben Streit in Güte ver⸗ 
gleichen; fie thaten es aber nicht, fo daß der Biſchof endlich 
allen Verlehr der Gpriften mit dea Tpätern verbieten mußte, 
— Zu Frankfurt hatten im Anfang bes 14, Jahrhunderts mehreng 
Suden von Chriften Hänfer und Grundſtücke gelauft, auf welchen 


Zehnten und Gäften zu Gunſten des Stadipfarrers ruhten. Die 


srißtichen Eigenthümer hatten bie Steuern ſtets entrichtet; die 
jübifchen aber weigerten ſich, und des Pfarrer fonnte nicht anders 
zu feinem Rechte gelangen, als daß er fh an den Papfk wandie, 
der daun einem Domberru zu Mainz gebot, Die Juden zu zwingen, 
die Zahlungen zu leiſten oder bie gefauften Gruudſtücke herqus⸗ 
zugeben, We man mit folder Kühnpeit auftritt und auftreten 
konnte, da kann von. feinem gefühlten. Drude bie. Rede fein. 
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Wie ganz anders war es dagegen im 16., 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert, in denen ihnen der Befig von Orundeigenthum verboten 
war! Zu biefem.Trog muß aud gerechnet werden, daß fie 
fih am Charfreitag prächtig anzogen, auf den Straßen fanden 
und bie an biefem Tage übliche Trauerprogeffion mit Hohn und 
Spott beleidigten, weshalb das kanoniſche Recht, insbeſondere 
das Concil im Lateran unter Innocenz II 1215, vorfchrieh, 
daß fie fih an diefem Tage in ihren Häufern halten follten, 
um fein Aergerniß zu geben: ein Berbot, das in Deutſchland 
mehrmals wiederholt und eingefchärft werden mußte. So heißt 
es 3. B. in den Statuten bes von dem Erzbifchof Peter 1310 
zu Mainz gehaltenen Provinzialconciie : Die Juden follen durch 
Erfommunifation, die Ehriften aber und die Gemeindevorſteher 
durch Stilitiellung des Gottesdienfles gezwungen werden, zu bes 
wirfen, -daß die Juden eine von der Tracht der Chriſten vers 
fohiedene Kleidung und Zeichen öffentlich tragen und Feine Würde, 
Öffentliche Aemter oder chriftliche Dienflleute haben. Der Jude, 
der am Eharfreitag auf der Straße getroffen wirb oder durch bie 
Thüren und Senfer lauert, foll dem Biſchof eine Marl Silber 
bezahlen, 

„Das in diefem Statut erwähnte Dienfibstenwefen, worüber 
fon früher verſchiedene geifllihe und weltliche Beſtimmungen 
gegeben worden waren, gab auch zu manchen Störungen Anlaß, 
die das nievere Volk betrafen und Exceffe verurfachten. In Des 
zug auf biefen Punkt fagt das genannte Provinzialconeil in dem 
Kapitel 123: „„Da in dem h. Coneil fehr heilfam verordnet 
wurde, daß Zuben weder unter dem Borwande, um ihre Kinder 
erziehen zu laſſen, noch für ihren Dienft oder aus irgend einer 
andern Urſache in ihren Häufern chriftliche Dienſtleute haben 
dürfen, und daß die Ehriften erfommunizirt werden ſollen, die 
fi erfühnen, bei Juden zu wohnen, da fie wegen bes ſteten 
Umgangs und der genauen Bekanntſchaft die Herzen der unbes 
hutſamen einfältigen Chriften zu ihrer verabfcheuungswärbigen 
Treulofigfeit und Superflition Leicht hinziehen können, fo ver 
ordnen wir, daß alle Ehriften unferer Provinz, die unter was 
immer für einem Vorwand Häufer der Juden bewohnen, inner⸗ 
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halb zweier Monate nad der Publilation biefes Gtatuts aus 
den Häufern der Juden wegziehen.““ Das Verbot, chriſtliche 
Hörige, Ammen und Diener zu haften, ſteht noch im Dranifchen 
Weisthum (Judenordnung von 1770); dagegen durften ſie chriſt⸗ 
lie Taglöhner für beſtimmte Arbeiten bingen. . 

„Zu diefen Urfachen des Haſſes und ber Berfolgungsfucht 
kamen endlich die das Bolf aufregenden Gerüchte, daß fie Chriſten⸗ 


Kinder umgebradpt und die Brunnen vergiftet hätten. Man denke 


nur an die Geſchichte ded guten Werner von Oberweſel (vergl. 
Bd. 7 S. 689-704), an die Ermordung des Simon von Trient, 
Schon im 3. 1235 ließ Kaiſer Friedrich II nah einem Auflauf 


‚ ia Dagenau eine Unterfuhung darüber anftellen, ob, wie das 


Gerüdt ginge, die Juden zu Oftern Chriſtenblut gebrauchten. 
Die Unterfuhung hatte fein Refultat. (1) . Allein ſolche unter 
dem Bolf umgebenden Gerüchte, fo fehr auch gerade die Päpfte 
in diefer Hinfiht die Juden in Schug nahmen, waren. ficher 
geeignet, den einmal entbrannten Zorn noch mehr zu fleigern. . 
Was den andern Yunft, die Brunnenvergiftung (*), ans 
langt, fo hat diefe Beſchuldigung ihre Entſtehung gewiß in dem 
Umftande, daß es vorzugsweife Juden waren, bie als Aerzte und 
Berfäufer von Medifamenten, fomit als Kenner von allerlei Ge⸗ 
heimniffen und vermeintlichen Zaubermitteln auf das unwiffende 
und theilweiſe abergläubifche Volk einen eigenen Eindrud machten, 
Einmal auögefprochen, wurde jene Befchuldigung zur Zeit ber 


(1) Annal. Argent. bei Vöhmer, font. rer. germ. 2, 107: »Eodem tem- 
pore (1286) apud Fuldense monasterium Judei quosdam pueros Christia- 
nos in quodam molendino, ut ex eis sanguinem elicerent ad suum reme- 
dium, peremerunt. Unde cives eiusdem eivitatis multon ex Judeis oc- 
ciderunt. Sed cum puerorum corpora in castrum Hagenowe delata et 
ibidem venerabiliter tumulata fuissent : imperator tumultum, qui tunc 
contra Judeos ortus est, aliter sedare non valens, multos virog potentes 
magnos et literatos ex diversis partibus convocans, diligenter a sapien- 
tibus inquisivit, utrum sicut fama communis habet Judei Christianum 
sanguinem in parasceve necessarium haberent, firmiter proponens, si hoc 
ei de vero constaret, universos imperii sui Judeos fore perimendps. 
Verum quia nihil certi super hoc experiri poterat, severitas imperialis 
propositi, accepta tamen a Judeis magna pecunia, &cquievit.« 

(2) „Als die Cholera das erfle Mal in Europa auftrat, ergriff das Voll 
derſelbe Wahn, die Brunnen feien vergiftet, in Ungarn und fogar in Paris,“ 
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Noth und der. Perl allgemein geglaubt, vafch verbreitet und bot 
dann für die plünderungsfüdtigen Haufen ein willflommenes Auss 
hangeſchild, um ihren eigentlichen Zwei zu verbergen. 

„Hatten fo. die Juden felb den Haß des Volles auf fi 
geladen, fo erklärt fi bie Entſtehung ber großen Judenſchlachten 
doch erſt volfändig durch bie allgemeine Geldkriſis, den materiellen 
Ruin, dem das Reich in feinen Gliedern verfallen war und zu 
verfallen droßte, den In ben großen Gtädten zur Uebermacht ges 
langten Pauperismus und die dadurch eniflandene Untergrabaug 
der öffentlichen Gewalt. Das Ungläl traf am meiften - bie 
Neichsſtädte, in denen fih von Hunger getrieben eine große Waſfe 
armer Leute zufammenfand, »»die niet zu verliesen enhatten,«« 
wie es in einer Urkunte über die Verfolgung der Kölner Zuben 
bei Lacemblet heißt. Das herrfhende Patrizlat, unmädtig und 
feig bei fchlechter Berwaltung des ſtaͤdtiſchen Haushaltes, nur der 
Prunkſucht and der Ausfchweifung fröhnend, ließ, von dem Sturm 
überrafgpt, das gemeine Volk feiner eigenen Selbſterhaltung wegen 
austoben. Gerade in den Reichsſtädten fiel auch die Schuld der 
allgemeinen Noth fa einzig auf die Juden, die auch in der That 
durch ihren Geldverkehr auf die Entwidliung bes Staädteweſens 
einen bedeutenden Einfluß ausübten. Sie zahlten als Fönigliche 
KEammerknechte feine Steuern an die Städte, während fie dor 
den Handel derfelben fchmälerten. Dazu mangelte in jener Zeit 
eine Ale in gleichem Grade beberrichende oberfte Gewalt, es fehlte 
die Furcht eines allgemein geltenden Geſetzes, das jeden mit 
Strenge für die Störung der öffentlihen Sicherheit verantwortlid 
machte und ben Frevler firafte. Um mit einem Worte den ganzen 
Charakter jenes graufamen Umſturzes zu bezeichnen, fo war es 
nichts anders als eine fociale Revolution, die blutige Löfung der 
ſocialen Frage in der Mitte des 14. Jahrhunderts, 

„Freilich war das Feine wahre und genugende Löfung, umd 
daher dauerte das Uebel fort, Hatte fih in den Jahren 1348 
und 1349 die Verfolgungsfucht gegen die Juden gewandt, fo 
richtete ſich gegen das Ende des 14. Jahrhunderts ber Haß noch 
weit mehr gegen die Geiſtlichen, wenigftens im ſüdweſtlichen 
Deusfhlaud. Man jagte 1386 in Worms bie geſammte Geiſi⸗ 
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lichkeit aus der Stadt, ſchleppte fle ſpaͤter gewaltſam wieder her⸗ 
ein und kerkerte fie ein. Die Urſache lag bier in dem bräden- 
ben Mißverhältniffe, in weichem die @eifllichleit in den Städten 
wegen ihrer großen Einkünfte zu der materiellen Roth der Bürged 
Rand, und in ihrer Abgabenfreiheit, wodurch auch der Erwerb 
ber Bürger beeinträchtigt wurde, hielt man doc in vielen Moͤſtern, 
fa fogar in den Häufern der geiflichen Stifter einen förmlichen 
Weinzapf. (Vergl. über die geifitihen Weinſchenken im 15. Jahr⸗ 
hundert zu Mainz Bd. 18 S. 774.) 

„Die dauernde Ananzielle Noth veramlaßte endlich den König 
Wenzel 1390 zu ber gewaltfamen Verfügung, daß alle Schulden, 
weiche Kürften, Grafen, Herren, Dienflleute, Klöfter, Geiſtliche, 
Ritter, Enechte, Bürger der Städte und Bauern bis zum Tage 
der Berfügung Hei den im Lande Franken anfäffigen oder ans 
fäffig geweienen Juden gemacht Hatten, fammt den rüdkändigen 
Binfen aufgehoben waren, und daß jeder Widerfland dagegen 
unwirkſam, alle dawiderſtreitenden Privilegien- oder Gerichtever⸗ 
fügungen aufgehoben fein follten, Motivirt wurde dieſer Gewalt⸗ 
fireich damit, daß die Fürkten, Herren, Ritter und Knechte erklärt 
hatten, fie feien, wenn fie die unermeßlihen Zinfen für die 


Irdeuſchuld bezahlen müßten, unfähig, ihre Reichspflichten zu 


erfüllen, wären vielmehr geradezu genöthigt, landesflüchtig zu 


werben. Außerdem wird noch als Grund angegeben, daß bie 


Juden ſich geweigert hätten, den goldenen Pfennig an den Rönig 
zu bezahlen, und daß ber Zönig fie dafür habe ſtrafen wollen. 
Iſt diefes wahr, fo zeigt es, zu welder Macht die Juden gleid 
nach der großen Verfolgung wieder gelangt waren. 

„NAehnliche blutige Kataſtrophen hat die Geſchichte noch meh⸗ 
rere aufzuweiſen. Man denke nur an den großen Bauernauf⸗ 
ſtand im 16. Jahrhundert! Wie einſt Armleder mit feinen. 
Schaaren im 14. Jahrhundert hauße, ſo zog bei den Bauern⸗ 
aufſtaͤnden im 16. Jahrhundert ein elſaͤſſiſches Komplott unter 
dem Ramen Bundſchuh, in Schwaben der arme Konrad ver⸗ 
heerend durch deutſche Gaue, wobei die Wuth haupifächlich gegen 
den Adel entbrannt war, der bekanntlich damals ſchwere Laſten 
anf feine abhängigen Leute gewälzt haite. Stets hat ſich dabei 
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der Sag bewährt, daß foldhen Lebelkänden mit materiellen Mät⸗ 
tein nie ausreichend begegnet werden kann, daß vielmehr blog 
bie chriſtliche Religion die wirkſamſten Mittel bietet, die Noch 
auf Erden zu heben.” 

Es finder fih nichts darüber, daß auch in Bingen die Juden 
von der Berfolgung betsoffen worden ſeien: felbR der Chronik 
Scholl weiß nur von den Borfällen in Mainz zu berichten; viel⸗ 
leicht war der Siurm an ihnen vorübergegangen. Die nächfien 
Nachrichten Rammen erſt wieder aus dem Jahr 1362, wo wir 
einen dortigen bereits oben S. 474 erwähnten Zudeuarzt Iſaak 
finden, und aus dem Zahr 1365, das den Dinger Juden großen 
Schug durch den Erzbifchof Gerlach brachte, indem er ihnen fol⸗ 
gende Onaden verlieh: Ulrich (von Kronberg) der Bicedom im 
Rheingau fol ihr Richter fein, oder, wenn er nicht im Lande 
"fein follte, derjenige, welchen er den Juden an feine Stelle zum 
Richter ſezen will, Wer alfo eine Klage gegen einen Juden 
vorzubringen hat, ſoll fih an biefen wenden, den Juden aber 
vor fein anderes Gericht belangen. Der Pfarrer (Pferner) zu 
Bingen foll keinen Labebrief oder Bannbrief gegen die Juden 
nehmen oder exequiven. Den Bürgern zu Bingen wird befohlen, 
im Falle dag Jemand die Juden mit Worten oder Werfen übel 
behandelte, und ein Bürger ſteht dabei und hört es, die Juden 
zu befchügen (beſchuden). Wollen die Juden einen Fremden zu 
Bingen feſthalten laſſen, und es iſt fein Richter zur Stelle, fo 
fol der nächfte Bürger, den der Jude darum anfpridt, jenen 
feſthalten, bis dex Richter erſcheint; wer das nicht hut, hat des 
Erzbifchofs Gebot gebrochen. Wer einen Juden fchlägt oder Richt, 
fol nirgendwo Gelrit haben, Den Amtleuten wird ernſtlich bes 
fohlen, den Juden zu ihren Schulden und Sachen zu verhelfen, 
fie zu ſchützen und zu ſchirmen. Und wie hier Gerlad den Juden 
zu Bingen durch einen privilegirten Gerichtsſtand, durch Bes 
freiung von geiftlihen Bann⸗ und Labebriefen, durch Berpflich- 
tung der Bürger, ihnen gegen Kränkungen und bei Arreflationen 
frember Schuldner perſoͤnlichen Beiſtand zu leiſten, Freiheiten 
verlieh, deren ſich die Chriſten nicht zu erfreuen hatten, fo war 
er auch für ihre. Einwanderung in das Erzfiift und dann für 
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ihren Schub ſehr beforgt. Ale er 1356 „Gotlieben einen Juden, 
ber zu Biſchofsheim geſeſſen was,“ in feinen Schirm uud fein 
Geleit aufnahm, förberte er alle, die ihm und dem Stifte ver« 
bunden feien, auf, benfelden zu jchirmen und zu ſchützen, und 
ihm zu helfen, wo er es bedürfe und er es ihnen -angefinne. 
Weiter gab er demfelben Vollmacht, aud mit anderen Juden zu 
xeden,, daß fie in fein Stift ziehen mödten, und wie er mit 
ihnen wegen der im erfien Jahr zu leiftenden Dienfte überein 
komme, das befätige er im Voraus; noch mehr, fein. Vicedom 
Uri von Kronberg und Gottlieb follten fogar die Befngnik 
haben, den verſprochenen Dienſt fpäter nach ihrem Gutdünken zu 
ermäßigen. In demfelben Jahr nahm er den Baruch Geligs 
mann mit Weib, Kindern, Knechten und Mägden zu feinen 
Juden und Bürger auf, geflattete ihm zwei Jahre in Rüdesheim 
zu wohnen, wofür er ihm jedes Jahr mit 10 Gulden von Flo⸗ 
zenz dienen ſolle. Dagegen werde er ihn treulich fchügen, ſchir⸗ 
men , verantworten, handhaben in allen Rechten, umd nicht ges 
flatten, daß ihm Jemand Unrecht ihue oder ihn dränge. Wolle 
Baruch nah Ablauf der Frift feinen Wohnfig wieder verändern, 
fo habe er dazu volle Freiheit. 

In gleicher Weife, wie Gerlach, war auch Adolf ihnen held 
und gewogen ; „er öffnete,” fagt Bodmann, „ihnen feine Gnaden⸗ 
bachſe gar. weidlich, zumal wenn fie für Die Berichtigung der 
gemeinen Landesſchulden freiwillig beigetragen hatten.” So gab, 
er den Juden im Rheingau am 3. Januar 1384 eine Urkunde, 
worin er fie, weil fie zu feiner Nothburft, um feine und des 
Stiftes Schuld zu bezahlen, freundlich und gütig einen Beitrag 
Ceyne fihenfe) gegeben hätten, für die nächflen drei Jahre von 
aller andern als ihrer gewöhnlich zu entrichtenden Steuer und 
Schagung befreite, jeden Ladebrief gegen fie vor das geiſtliche 
Gericht unterfagte und ihnen weiter Die Gnade ertheilte, „daz 
fie diefe ‚neften dru Jare feine Würffeln an vnſere Zollen zu 


Wafler oder zu Lande nit geben borfien.” Die Iegtere nur auf. 


drei Zahre verliehene Befreiung verwandelte er aber noch in 
bemfelben Jahr, am 17. Det, für alle Juben in eine fort«. 
währende. „Wir Adolf u. |. w. thun Fund, bag wir aus bes. 
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fonderen Gnaden alle Inden, Mänder und Weiber, bie dacch 
anfer Land, auf dem Rhein oder Main zu Schiff aufs und nie 
Derfahren,, ‚befreit Habe mit diefem Briefe von afen Wärfeln, 
bie fie bisher au unferen Zöllen gegeben haben, fo daß fie bie 
Würfel nie mehr bieten und geben follen. Deshalb gebieten wir 
allen unferen Zölinern auf dem Rhein and dem Matı, daß fie 
alten Juden, Männern und Weibern, es erlaffen, Würfel zu 
geben, und felbR fie. dann nicht aunchmen, wenu etliche Juden 
fie anbieten ſollten.“ König Ruprecht bielt jedoch in einem 
Gnadenbrief, den er am 9. Januar 1401 den Juden, »die da 
ya der stad zu Mentze gesessen sint,« verlieh, den Wärfelzol 
noch aufrecht: »Auch soll man die egenanten Juden mit kei 
nerley schaden an zollen, wassern oder vff lande bosweren, 
3? personen vsegenomen worfel als das von alter her gewon- 
heit gewest vnd herkomen ist.« Leber. diefen Wärfeljol zibt 
Schaab eine Erklärung, deren Richtigkeit ich indeß nicht weiter 
belegen kann. „Jeder reifende Zube mußte immer mit. eine 
oder mehreren Paſch von Wärfeln, nämlid drei, verliehen fein, 
um folche dem Zollherrn auf fein Anforbern abzureichen. Wahr⸗ 
ſcheinlich follte diefes Anfordern von Würfeln das Andenfen der 
That verewigen, daß die Kriegsfnechte über den ungenäpten Rod 
unferes Deilandes das Loos geworfen.” Mone fihreibt: „DB 
Diele Abgabe daher rührte, daß die Juden mit Wärfeln handet⸗ 
ten, läßt fich nicht ſagen.“ 

Im Jahr 1385 ernannte Erzbiſchof Adolf den Juden fake 
von Wydauwe zum Judenmeifter über feine Juden, wies ihm 
feinen Wohnfig in Miltenberg an und übertrug ihm das Recht, 
alle Inden des Erzbiſchofs gu laden und zu bannen, wie fübis 
fches Recht fei, und in’ Streitigkeiten, welche die Inden unter 
ſich Hätten, zu entfcheiden und zu richten, ebenfalls jedoch nach 
dem jüdiſchen Rechte, Ein Judenmeiſter kommt auch ſchon 4288 
als Vorfteher der Judengemeinde zu Sranffurt vor, »Nos An- 
selmus. magister Judeorum in Frankenvort et Yaaac de Bruch- 

‚selde, nec non universitag Judeorum ibidem.«- In der Kolge 
werden bort noch weiter genannt: - 1374 Aſher, 1385 — 1392 
Meyer von Northus, 1394— 1396 Suslin von Speyer. Alle 


Die Inden. 7115 


biefe waren alfo auch Juden. Anders war .de in Köln, wo, wie 
Wepden ſchreibt, zur Aufrechthaltung der Gerechtſame Der Juden, 
Handhabung ihrer Ordaung und zu ihrem Schutze jährlich zwei 
Zudenmeifieer aus dem ſtädtiſchen Rathe gewählt wurben, 
von denen jedes Jahr einer im vorhergehenden Jahr im Rathe 
gefeffen haben mußte, fo daß jeder zwei Fahre bei dem: Amte 
als Judenmeiſter blieb, währenn der Zeit aber nicht im Rathe 
fein, noch in denfelben gewählt werden durfte. Die Judenmeiſter 
mußten dort ſchwören, die Freiheiten der Juden treu aufrecht zu 
erhalten, fie zu fügen und vor Allem dafür zu forgen, daß: 
ale Einnahmen der Stadt, von den Zuden berfommend , eins 
gefordert, eingezogen und der Stadt Rentkammer eingelieferk 
wurden. Bür dieſe Mähewaltung empfingen fie jährlich zehn 
Bulden oder nach anderer Lesart zehn Marl. Es werden als 
Judenmeiſter zu Koln im 14. Jahrhundert Männer aus den edelſten 
Geſchlechtern genannt, z. DB. Heintih yon der Eren, Kopifm auf 
dem Heumarkte, felbft. der Stadtgraf. 

Es geht daraus hervor, daß der Judenmeiſter an den ver⸗ 
ſchiedenen Orten eine verfchiedene Stellung Halte: in Köln war 
ein Chriſt, der die Juden in gleicher Weife, wie jedesmal einer 
vom Rath ein beireffendes Handwerk, zu beſchützen und für den 
Eingang der Abgaben an die Stadt zu forgen hatte; in Frank⸗ 
furt war er einer aus der jüdifhen Gemeinde ſelbſt und deren 
erſter Vorſteher, im Erzkift Mainz ein jüdischer Richter über 
fämmttide Juden des Landes. Judenmeiſter diefer Art nennt 
König Ruprecht in einer Urkunde vom 3. Mai 1407 „iddiſche 
Hochmeiſter“, über die er an jenem Tage in der Perfon des 
Juden Sfrael einen oberfien Hochmeiſter fegte, Diele Ernennung 
motivirte er bamit, daß er erfahren habe, wie an die Juden im 
heiligen römifchen Reiche deutſcher Lande, feine und des Reiches 
Kammerknechte, mancherlei ungewohnte Forderungen geſtellt und 
dieſelben von Juden, die fich felbR für Hochmeiſter in -füdifchenr 
Künften ausgäben, mit dem Vanne beſchwert und fo mit Gelb» 
abgaben bedrückt wärden, daß etliche Juden deshalb vertrieben 
worden feien, woburd dann dem Reichsoberhaupt, Kurfürften, 
Sürften, Herren und Städten Zinfen und Renten verloren gingen, 
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Run ſei ihm von glaubhaften Leuten mitgetheilt worden, es ſeit 
der fübifhe Meiſter Iſrael, fein und des Reiches Kammerknecht, 
in füdifchen Künſten ein bewährter und alter Meiſter, in ber 
Judenſchaft gut beleumundet (eins solichen guten leumden), 
dap er feinem Juden je Uurecht gethan, in feinem jüdiſchen 
Glauben ein gelehrter und redlicher Jude, ber noch nie einen 
Suden ober eine Judin mit feinem jübifhen Banne zu Unrecht 
befchwert Habe oder fe befchiweren wolle, biefen Sirael ernenne 
er deshalb, weil durch die anderen Hochmeiſter fo viel Unrecht 
geſchehen fei, und damit ſich die Juden nicht über die chriſtlichen 
Amtlente befchweren möchten, fondern einen Dbern ihres Glau⸗ 
beus hätten, der ihre Redte und Nothdurft erfenne, zu feinem 
und des Reiches füdiſchem Hochmeifler über alle anderen jüdifchen 
Hocmeifler, Juden und Züdinnen in deutſchen Landen, um fie 
vor fih zu fordern, zu laden, mit dem fädifchen Banne zu bes 
ſtrafen und fonft zu firafen, wenn einer nad Ausweilung des 
füpifhen Rechtes etwas verbrocden babe. Zugleich befehle er 
demielben und gebe ihm Macht, alle königlichen und des Reiches 
Rechte über die Juden, fie möchten in der Zahlung ber goldenen 
Opferpfennige oder gewöhnlichen Steuern oder fonft herfommen, 
zu handhaben, biefe Gelder einzufordern und einzunehmen. Allen 
jüdischen Hochmeiftern, Juden und Jüdinnen in deutfhen Landen 
gebirte er aber, den vorgenannten Iſrael als ihren oberfien 
Hochmeifter zu erkennen und ihm in jüdifchen Rechten‘ unter: 
thänig und gehorfam zu fein. Der König hatte vorſichtig vers 
fahren, indem er den oberfien Hochmeiſter Iſrael von feiner 
Spnagoge wählen ließ, weil die anderen Synagogen diefer dad 
Wahlrecht befiritten hätten, fondern ihn aus fünigliher Macht 
ernannte, wogegen fi nichts fagen ließ, weil ter König der 
vechtmäßige Here aller deutfchen Juden war. Ebenſo vorſichtig 
war es, daß er dem oberfien Hochmeifter nicht vorſchrieb, wie 
er über feine Glaubensgenoffen richten, fondern daß er fi genau 
an das füdifche Recht halten ſollte. Troy dieſer Schonung des 
Könige lehnten ſich die anderen Hochmeifter gegen den Iſrael 
auf und erffärten feine Ernennung für einen Kunfgriff, wodurch 
man- von ben vernöglichen Juden Geld erpreffen wolle. In 
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Folge diefer Streitigleiten wurbe Sfrael von den anderen Hoch⸗ 
meifern in den Synagogenbann geihban und allen Juden vers 
boten, mit demfelben irgend einen Verkehr zn haben, Der König 
kaſſirte indeß dieſe Beichläffe der Synagogen, verbot bei ſchwerer 
Geldfirafe und feiner Ungnade die Folgen des Bannes und hielt 
feine Ernennung des Iſrael aufrecht. 

Erzbiſchof Johann II von Mainz (1397 — 1419) war zu 
Unfang feiner Regierung den Juden auch ſehr geneigt, wie es 
fein Bruder, ber Erzbifhef Adolf gewefen war; indem er aber“ 
dem Judenwucher vollen Bügel ſchießen lieb, harte Zahlungs 
friſten fehfegte, die Schuld mochte liquid fein oder nicht, zur 
Strafe fauınfeliger Zahlung den dritien Pfennig beſtimmte und 
fo zu Gunſten der Juden die chriſtlichen Unterthanen gewaltig 
brüdte, gerieth faR das ganze Erzkift in Aufſtand, und es drohte 
namentlich in dem ganz in Armuth verfunfenen Rheingau ein Auf⸗ 
fand gegen bie dortigen Juden. Da mußte nun Johann andere 
Saiten aufſpaunen, und er fand fih genöthigt,, durch Urkunde 
vom 27. Nov. 1405 folgendes erfte Generaledikt gegen den Juden 
wucher zu geben: „Die Unferigen follen mit nnferen Juden alle 
Schuld abrechnen, Haupigelb und Zinfen, und fol man dann 
unferen Bürgern und den armen Leuten ein Fünftel der Schuld 
erlaſſen. Die übrigen vier Theile der Schuld follen Reben bis 
Weihnachten über ein Jahr und in diefer Zeit in folgender Weiſe 
bezahlt. werden: ein Theil auf St. Jakob nach der Aernte nächſt⸗ 
hin (25. Juli), ein Theil auf den folgenden Anpreastag (30. 
Roy.) und die übrigen zwei Theile Weihnachten nächſtkommend 
über ein Jahr. Zu dem, was dann nicht bezahlt iR, ſollen bie 
Amtleute den Juden bebälflich fein, .e6 fei dann, daß diefe ſelbſt 
weitere Fri bewilligen. Gegen Geiſtliche und Edelleute, die den 
Juden fchuldig find, follen die Amtleute den Juden zur Zahlung 
verhelfen, und auf fie fol jene Sagung feine Anwendung haben.” 
Dieſes Edilt kam den Juden ungelegen, und fie wußten ſich Wege 
zu einer vortheilhaftern Befepgebung zu bahnen. Es erfolgte 


ı deshalb zwei Jahre fpäter, 1407, ein Edikt, wonad bie Schuld⸗ 


ner angewiefen wurden, in drei Zielen binnen Jahresfrift alles 
zu zahlen, was fie den Juden laut Abrechnung fchuldig feien, 
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unter Androhung der Zahlung ven Kapital und Zinfen , vo 

denen doch durch das erfie Edikt ein Fünftel erlaffen worden war, 

wenn bie gefatteten Friften nicht fireng eingehalten würden, 
Johanns DI Nachfolger, Erzbiſchof Konrad U erlieh im 


Jahr ‚1420 ebenfalls eine Berorbuung über die Bezahlung der 


Ssudenfchulden, wobei diefeiben in verbriefte, Pfand» und befenat- 
diche eingetheilt und je nach der Art Ziele zur Entrihtung feſt⸗ 
geſetzt wurden. Auch erneuerte derſelbe 1422 bie Befreiung vom 
Wäürfelzoll, der alfo doch noch troß der Berfügung Adolfs I 
ſcheiat eingefordert worden zu fein, „Es toi feiner einee 
Würfel mehr geben oder bieten, ober „„urlopp der würffel hei⸗ 
ſchen““ au allen unferen Zöllen, die wir haben ober nad; gewinnen 
mögen, fie feien gelegen auf dem Waſſer oder anf dem Lande, 
indem alle Juden. und Judinnen, fie mögen fahren, zeiten oder 
:gehen, bei allen Zöllen gehalten werben follen wie die Eiriien.? 

Erzbiſchof Dietrich, der auf Konrad IE folgte, war, wie 
Bobmann fagt, ein großer Patron ber Hebräer. Als er 1438 
feinem Domfapitel, das bereits die Hälfte der Stadt Bingen bes 
Jaß, auch die andere Hälfte abtrat, üͤberwies er demſelben zugleich 
ſechs Hausgenoffen Juden zu Bingen wohnhaft, und zwar gelte 
a8 ein Hanusgenoffe ein Bann, feine Frau und feine Kinder, 
Die fich nit verheizathet hätten, ſowie fein Gelinde, das feis 
Brod eſſe und feinen Lohn verdiene. Dieſe, Judiſchheit“, welde 
man halten ſolle zum Gedaͤchtniß bes Leidens. unfered liebes 
Deren Jeſu Ehrißi , falten Dechant und Kapitel fügen und 
ſchirmen gu Bingen, e6 fei dann, daß fie in die Strafe des 
geiſtlichen Rechtes fielen. Im Jahre baranf finden wir einen 


Juden Mofes Lorch zu Dingen, welder befannte, dem Kloſter 


Eberbach son zweien Häufern dem fleinernen Haufe gegenüber, 
Die Natheshäufer genannt, jährlich A Pfund Heller fhuldig zu 
fein. Die Erlaubniß für ſechs jüdiſche Familien, in Bingen zu 
wohnen, war jedoch Reis nur auf gewiffe Jahre befchränft; diefe 
‚Periode Teint 1446 abgelaufen geweien zu fein, indem dad 
Domkapitel: in diefem Jahre dem Rabbi Seligmann von Anders 
nad, Ilaaf Strengelin, Mopſes genannt Hoen Betthe, Meyer 
Salman .von Nuremberg, Mofes von Neuß und Siaman Dior 
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dachey bie Erlaubniß erteilte, ſechs Jahre unter des Appitels 
Schutz mit ihren Hausgeſeſſen und ihrem Geſinde in ber Stat 


zu wohnen. Wir haben in dieſer Erlaubniß wohl nur eine 


Erneuerung des Wohnungsprivilege, aber nicht eine ganz neue 


Aufsahme zu eubliden, 

Trotz biefer Uebergabe ber Binger Juden an bie yene 
Herrſchaft, das Domkapitel, blieb bem Erzbiſchof doch noch bas 
Recht, allgemeine erzbifhöfliche Verfügungen auf diefelben in 


Anwendung zu bringen, Als er nämlih am 16. März; 1457 


die bereits oben berühute Verordnung erließ, daß die Zuben Ringe 
an den Kleivern und die Jüdinnen Streifen in den Schleiern 
tragen müßten, um fie dadurch von den Chriſten zu unterjchels 


den, baten ihn die Dinger Juben, diefe Berfügung für fie wieber 


aufzuheben, und es bewilligte ihnen folches ſchon bald nachher 
durch Urkunde vom 24. Juni. „Nachdem wie Preß und Gehnt 


wider die zu Bingen gefeflenen Juden wegen der Zinfen (1), 


Kleidungen und Ringe gethan und ſolches in der Stadt Bingen 
haben verkünden laſſen, Finden wir uns jetzt durch veblide Ur⸗ 
fachen dazu bewogen, fol Preß und Gebot gegen die Juden⸗ 
ſchaft zu Bingen wieder aufzuheben, und ſoll dieſelbe unfer Lebtag 
damit nicht bebrängt oder befchwers werben.” In gleicher Weite 
bob er am 29. Juni das Gebot für bie Juden zu Frankfurt 


auf. „Da wir etliche Gebotbriefe wider die Juden zu Frankfurt 


haben ausgeben laffen, bes Inhaltes, daß bie den Bucher, den 


Se vom Wucher genommen haben Cd. h. Zinfeszinfen), zurüds- 


geben und fosihin Wucher vom Wucher nicht nehmen, au Ringe 
und. Zeihen an ihren Kleidern tragen follen :- fo haben wir jegt 
nah zeitigem Rathe das berührte Gebot und allen Unwillen, 
beu wir gegen fie gehabt, wieder abgeſtellt, aufgehoben und ab, 
getban.” Aehnliche Urkunden flellte er den Juden zu. Lord und 


felbſt einzelnen Juden aus, fo dem Seligmann zu Beifendeim. 


(1) In ber Urkunde heißt es: „wegen beü Gef"; fo nannte man näm- 
lich den lanbläufigen Zins, indem man bad Wort quaastun ũberſetzte. Daher 
haben auch bie Wörter gefucht und unge ſucht, bie häufig in Urkunden vor⸗ 


Toinmen, Feine wucherifche Bedeutung, fonbern brüden bie Begriffe rentabel und 


nit ventabel aus. 
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Eine fihlimme Yeriode beganı für bie Juden im Erzſtiſt 
Mainz unter Erzbiſchof Adolf II (1461 — 1475), indem derſelbe 
‘alle Juden, mit Ausnahme einiger wenigen, weil fie es mit feinem 
Gegner Diether gehalten hatten, aus dem Erzfift auswied, Bü 
Michaelis 1470 durfte fein Jude mehr in-der Stadt Mainz fein; 
nur die Juden im Rheingau erhielten eine weitere Friſt, bie 
zu Michaelis 1471 an ihren Wohnorten zu bleiben, unter ber 
Einihräntung fedoch, während dieſes Jahres nichts mehr auf 
Zinfen zu leihen. „Obſchon wir um redlicher Urfachen willen 
alien und jeglichen unferen Judenbürgern, ihren Kindern und 
ihrem Gefinde unfer Geleit aufgefagt haben, daß fie vom nächſi⸗ 
fommenden Michelstage an nicht mehr in unferen Städten, Schlöf 
fern, Dörfern, Weilern, Landen und Gebieten wohnen, wandeln 
und fih aufhalten follen: fo haben wir uns beunod aus befonderen 
Urſachen (das war wohl eine Abmahnung Kaiſer Friedrichs M, 
an den fih die Juden gewandt hatten, und von dem fie dem 
Schutze des Grafen Ulrich von Würtemberg empfohlen worden 
- waren) bewogen gefunden, folgenden Judenbürgern „„Moſſe 
von Nuffe (Mofes von Neuß), Moffe von Nöremberg, Beielman, 
Salman, Digmule, Joſep Dietzſche, Joſep von Lori, Sara und 
Süßfint ihr Eidam zu Deflrih, Bifis und feinem Sohne Gott: 
halt, Sauwel zu Eitvill, Koger zu Waldaffe (Walluf), Lini und 
ihrem Sohne zu (Gau) Algesheim““ den weitern Aufenthalt mit 
ihren Srauen, Kindern und Brodeſſern noch ein weiteres Jahr, 
bis zu Michaeli 1471 zu geftatten, mit der Bedingung, daß fie 
inzwiſchen auf Geſuche nichts ausleihen, wuchern oder fonf 
‘einige Handlung treiben. Auch mögen bie benannten Juden fd 
und die Ihrigen, wenn einer innerhalb diefer Zeit ſterben folkte, 
auf den Yudenfand bei der Stadt Mainz (!) begraben Taffen.” 





(1) Diefer vor der Altmrünfterpforte zu Mainz gelegene Judenklirchhof war 
der Begräbnigplag für die Juden der Stadt unb bes Rheingaues. Durch Ur: 
Tunde vom Jahr 1467 Hatte Erzbifchof Adolf „unferen Judden in vnfer Stat 
Ment vnd im Ringawe wohnhaftig" geftattet, ben Judenſand brei Jahre lang 
zur Begräbnigflätte zu gebrauchen, wie von Alters Herfommen und 
Gebraud fel. Es waren dafür von einem Juden umter 13 Jahren 1 Gulden, 
von einem über 13 Jahre 2 Gulden zu bezahlen, außerdem von ber gefammien 
genannten Judenſchaft jährlich 20 rheinifche Gulden. 


. 


— 


Die Jaden. y2t 


Ob die Vinger Juden, melde doch unten des Dpmfapitels 


Herrſchaft ſtanden, auch von ber Ausweiſung betroffen wurden, 
läßt ſich nicht erſehen, ebenfo wenig, ob überhaupt bie fireuge 
Mapregel im ganzen Erzfift zur Ausführung kam, oder ob Erz⸗ 
bifchof Diether, der 1475 zum zweitenmal gewählt wurde , bie 
Juden wieder zuließ, da fie unser feines Regierung wieder im 
Rheingau vorkommen. 

„Erzbiſchof Diether,” heißt es bei Bodmann, nedennitih 
gegen die von ben Juden ihm erzeigse Treue und. Huhänglich- 
keit, nahm auch unfere Rheingauifchen Juden in feinen befondern 
Schutz, verlieh ipnen mannigfeitige Freiheiten und nertilgte dadurch 
die ihnen von Adolf zugefügte Unbill. Ste wurden aber hin 
wieder übermäthig, verboppelten ihren Wuchergeiß und verhängten 


- über das Land ein unbeſchreibliches Elend, Sein Kurfolger, 


Erzbiſchof Berthold hatte Die Hände voll zu thun, um biefem James . 
mer abzuhelfen ; er erließ verfihiebene Berorduungen gegen den 
Wucher, der bisher einzig Gegenſtand der geifllichen Gewalt 


und Disziplin geweien war, und bereitete dadurch feinen Nach⸗ 


fahren bie Wege, mit. Stvenge dem Uebel an die Wurzel zu 
greifen.” 

Ein neues Ausweifangsbekret der Juden ans dem Erzkift 
durch Exrzbifchof Jaklob im Jahr 1507. Darin beauftragte er feine 
Beamten, den Juden zu befeblen, ſich in einer beflimmteu Zeit 
mit den Ihrigen zu erheben und von bannen an andere Orte 
zu ziehen. Weiter orbnete er darin an: Ein jeder Zube, Dany 
‚oder Frau, ber durch die Stabt Mainz wandert und „iwebert”, 
ſoll öffentlich und unverbovgen fein Zeichen tragen, damit er er⸗ 
faunt wird; würde aber einer ohne fein Zeichen unb ohne des 
Erzbiſchoſs Geleit betroffen, fo foll er dem Bicedom und Rentz 
meifter der Stadt Mainz zur Strafe überliefert werden. Alles 
Reiben auf Pfänder oder Bärgfohaft an des Erzſtifts Unterthas 
nen if verboten. Die Juden, welhe nah Mainz fommen und 
‚die Straße gebrauchen, follen nur zu zweien mit einander gehen 
und ihre Herberg einzig im kalten Bad nehmen. (*) 


(1) Auch in Köln waren bie Zuben im 15. Jahrhundert außgewiefen worben, 
und fie durften nach diefer Berweifung nur mit Erlaubniß bes Rathes die Stadt 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 46 
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Schon im folgenden Jahr 1508 ftarb Erzbiſchosf Jakob, 
und es ſcheint fein Dekret entweder wie das Abolfs TI nidpE 
ausgeführt, oder durch feinen Nachfolger Uriel (1508— 15143 
aufgehoben worden zu fein, indem berfelbe feinen Liebling, dem 
Judenarzt Beyfuß, zum Rabbi, Hofmeiſter, Korrigirer und ober⸗ 
Ren Richter aller im Erzſtift wohnenden Juden ernannte unb 
ihm Weifenau bei Mainz zum Wohnſitz anwies. Auch Erzbiſchof 
Albert U (1514 — 1545) war ihnen wieber günflig und. erlaubte 
ihnen wieder in Mainz zu wohnen, wenn bdiefes wicht bereits 
unter feinem Borgänger in deſſen leuten Regierungsfahren ges 
ſchehen war; wenigſtens genehmigte er bereits 1517 feiner In⸗ 
benfihaft in der Stadt Mainz eine von biefer getroffene Ord⸗ 
nung und nahm 1518 die zwei Kinder bes Judenwirthes Geligmanıs 
daſelbſt zu Judenbüurgern auf, Auch einem Dinger Suben, 
Moſes, erlaubte er 1517, fieben Jahre lang in der Mainzer 
Vorſtadt Bilzbach zu wohnen. Die. darüber von ihm andgefer«- 
Higte Urkunde zeigt und den bamaligen Rechteſtand der Juden, 
„Wir haben Mofes Juden zu Bingen zu unſerm Zubenbürger 
zu Vilzbach außerhalb Mainz aufgenommen, fo daß er mit feiner 
Frau, feinen Kindern , einem Knechte und einer Magb füeben 
Jahre lang dort wohnen und fich feines Geldes zum Ausleihen, 
Kaufen und Berfaufen bedienen barf. Als Zins iR ihm vom 
Gulden wöchentlich einen Pfennig, von bem, was unter einem 
Bulden iR, einen Binger Heller zu nehmen erlaubt, Er darf 
Sein Geld Leihen anf Kelche, Meßgewänder, Monfranze, Meß⸗ 
bücher oder was ſonſt ber Kicche gehört. Auf geſtohlene Sachen 
darf er zwar Geld leihen, ſolche auch kaufen; meldet füh aber 
ber Eigenthamer innerhalb zwei Monaten und ‚verlangt fie zu⸗ 
rad, fo if er zur Aushänbigung gegen Erſatz der gelichenen 


betreten, jeboch allein am Tage. Ein Stabtföldner begleitete fie baun im In⸗ 
nern der Stadt, wofür fie eine beſtimmte Schußfteuer zu entrichten hatten. Ueber 
Nacht durfte Fein Jude in Köln verweilen. Die Bürgermeiſter waren nicht 
befitgt, aus eigener Machtvollkommenheit ein Geleit in der Stabt zu bewilligen; 
ed war bazu ein förmlicher Rathsbeſchluß wöthig. Diefes Geſetz beſtand in Köln 
bis zum Jahr 1797 und wurde erſt mit ber Einverleibung in die framzöfifche 
Republik aufgehoben. In Andernach durfte ebenfalls His zu jemer Zeit kein 
Jude wohnen. 
! 
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Eiumme ober des Kaufpreiſes verpflichtet; nach blank der zwei 
Monate fann ex jebach darüber frei ſchalten. Entfehen Streitig⸗ 
Seiten zwiſchen ihm und feinen chriftlihen Schulduern wegen bey 
Dinfen, fo hat darüber der erzbifchöfliche Keller (Rentmeiſter) in 
‚der Stadt Mainz zu richten, Keiner der erzbifhöflichen Unter 
thanen ſoll ihn und die Seinigen bedrängen und fie vor fein 
anderes Bericht oder in eine andere Stadt vorlaben laflen; wer 
fe zu verklagen gedenkt, fell ihnen „zuſprechen mit ehrbares 
Shriften ober unverſprochenen Juden, ale Juden Recht und Gewohn⸗ 
beit iR,” und zwar vor feinem andern Gerichte, ald dem Vice⸗ 
dom ‚und „Rathſeſi“ in der Stadt Mainz So oft fein Vater 
oder feine Mutter zu ihm kommen, darf er fie zwei Nächte 
und nicht künger beherbergen, widrigenfalls er in eine yon dem 
Erzbiſchof feRzufegende Strafe verfällt. Kür diefe ihm bewilligte 
@uade und Freiheit bezahlt er jährlich auf Dreifönigen an ben 
Keller zu Moinz 12 rheinifche Gulden. Wenn die fieben Jahre 
abgelaufen find und der Erzbifchof ober fein Rachfolger wollen 
ihn nicht känger in Vilzbach wohnen Yaffen, jo ſoll ihm fo viel 
Zeit und Friede gegeben werden, als er nöthig bat, um fein 
ausgeliehenes Geld wieder einzufordern und einzufammeln, wozy 
ipm die Beamten hülfveiche Haud zu leiten verbunden find. Währ 
. end diefer Zeit hat er jedoch alles Handels: und Geldausleihens 
fich zu enthalten, Dem Mofes ſteht ed inzwifchen frei, waͤhrend 
des fieben Jahre ober nach besen Ablauf ſelbſt von Vilzbach weg- 
zuziehen; ex erhält dann ebenfalls Fri zur Eintreibung feiner 
Ausſtände, if jedoch yerbunden, vorher fein Dienſigeld zu ent⸗ 
sichten.” 

Wir fehen aus ben erwähnten Edikten, daß bereits im 15, 
Jahrhundert des Anfang einer basten Periode für bie. Juden 
bereinbrach, die in dem 16. Jahrhundert, nachdem Luther 1543 
feine Schrift gegen die Juden gefchrieben hatte und Tutherifche 
Prediger eine Reihe gleich feindfeliger Schriften herausgaben (2), 

(1) Den Beweis davon liefern die Schriften eines Antonius Margarita, 
„ber jübifche Glaube”, eines Nigrinus „Indenfeind“, eines Johann Schmidt 
„Feuriges Dracengift”, eines Serpelius >Judeus perversus et conversus«, 
eines Schwabe „jübifcher Dedmantel” , eines ; Brenpe ndiſcher abgefreife 
Schlangenbalg“ u. f. w. 
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in ben proteſtantiſchen Ländern fih gu einer immer härtern 
geſtaltete, bis in die neuefle Zeit vielfach andauerte und ſech fo 
von ihren befferen Zufländen in dem verfchrieenen Mittelalter 
wefentlich unterfchied. „Namentlich,“ fchreibt Kriegk, Frankfurter 
Bürgerzwifte, ©. 405, „war dies der Fall in Betreff der Frank 
furter Juden, welche im Mittelalter fener tiefen Beratung un» 
ſchmaͤhlichen Mißhandlung entzogen waren, bie fie vom Beginm 
der neuen Zeit bis zu unferm Jahrhundert zu erdulden hatten. 
Diefe. Behauptung hat etwas Ueberraſchendes in ſich, weil die 
Meiften gerade bei den Menfchen des fogenannten ſinſtern Mittel⸗ 
alters eine härtere Behandlung der Juden annehmen zu mäffen 
glauben. Auch geben zu einer folhen Annahme noch einige andere 
Umftände Anlaß, nämlih das hart lautende und deshalb oft 
mißverftandene Wort Kammerknechte, mit welchem einft die deutſchen 
Juden bezeichnet wurden, die fogenannten Juden⸗Verkaͤufe deutfcher 
Kaifer, die mancher wohl gar mit dem Verkauf von Sklaven 
auf Eine Linie fegt, und die unerhört graufamen Berfolgungen, 
denen zur Zeit bed Mittelalters die Juden hier und da mitunter 
ausgefegt waren. Und dennoch iſt die ausgefprochene Behaup⸗ 
tung, daß die Lage der Juden während des Mittelalters im 
Ganzen genommen eine beffere war, als in den erflen drei Jahre 
hunderten der neuern Zeit, eine hiftorifch begründete. Die Juden 
hatten Damals nicht bloß eine rechtlich geſicherte Stellung, fondern 
aud ein eigentliched Bürgertechts fie waren von den Chriſten 
keineswegs durch eine fo weite Kluft gefehieden, wie ſpäterhin, 
und die damals mitunter gegen fie geübten Graufamfeiten und 
Berfolgungen wurden nicht, wie zum Theil die der Ehriken im 
alten Römerreih, fyfkematifch und von der Regierung betrieben, 
fondern fie waren einzelne vorübergehenbe Erſcheinungen, welche 
zwar allerdings zum Theil in den Geldgefchäften der Juden umd 
in der peluniären Abhängigkeit, in welche fie die Ehriften mitunter 
brachten, ihren Orund hatten, hauptfächlich aber dem fanntifchen 
Hafle und der Raubgier des Pöheld entfprungen oder doch nur 
von einzelnen habfüchtigen Herren angeregt worden find,“ 

Bon den Juden in Bingen Tiegt erft wieder eine Nachricht 
aus dem Jahre 1636 vor. Damals befahl nämlich das Doms 
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kapitel dem Schuliheiß, den Bürgermeiftern unb bem Rath, Sinnen 
14 Tagen alle Juden, die nicht im Schuge ſeien, auszuweiſen 
und beu übrigen Juden zu befehlen, fid alles Handels mit Salz, 
Butter, Käfe und dergleichen, was Maß⸗ oder Pfundweife verfauft 
werde, zu enthalten und fih auf den Verkauf mit Ellenwaaren 
zu befchränfen,. Bier Jahre fpäter, 1640, bat der Rath das 
Domlapitel, weil der Judenſchutz zu Ende gelaufen fei, nicht 
mehr als 3 bis A Hausgeſeſſenen fernen Schug zu eriheilen. Unter 
welchen Bebingungen der Schutz ertheilt wurde, fehen wir aus 
einer Erneuerung , weldhe das Domkapitel 1670 dem Saal, 
Nathans Sohne, nad Ablauf der zwölffährigen Schusperiode 
ertheilte. „Er fann in Bingen mit Weib, Kindern und Geſinde 
unter des Kapitel Schug und Vertretung wohnen. In jüdifchen 
vorfallenden Ceremonienſachen Tann er die Entfcheidung bei ber 
Synagoge einholen, in Civil⸗ und politiichen Sachen jedoch darf.er 
nur Recht bei den Domlapitelfchen Beamten fuchen. Er darf-fein 
Gewerb und feine unverbotene Handthierung treiben, fi) aber in 
alle auf den Markt fommende Biltualien nicht gleich einmifchen, 
befonders am Markttage Keine Früchte Taufen, mit Ausnahme 
befien, was er für fein Haus bedarf oder was nach dem Marfitage 
übrig bleiben ſollte. Er darf Seinen Wein kauſen, weder mit 
noch ohne Beeren, es ſei dann bloß für feinen häuslichen Bedarf 
oder er müßte ihn als Schuld annehmen. Sein Geſchaäft darf 
er nur im Haufe, nicht auf dem Markte oder im Kaufbaufe 
ausüben, den bürgerlichen Handelsleuten die Kunden nicht abprak⸗ 
tiziren, feine neu gemachten Kieider, Hüte, Strümpfe und der⸗ 
gleichen feil Halten und Niemanden auf Markt und Gaſſen mit 
Auswechfelung harter Münzen nadlaufen. Er fol fih alles 
Wuchers enthalten, der ihm nur gegen Auswärtige geſtatiet iſt, 
und in Rüdficht der Münzen feinen Verdacht auf fi laden. An 
Sonn» und Feiertagen fol er fih alles Hin- und Herlaufenz 
und des Handels in Bingen enthalten und gleich den Bürgern 
feinen Laden night öffnen, an Faſttagen Fein Fleiſch anf offener 
Straße efjen und fih überhaupt gegen Jeben beſcheiden betragen. 
Zür feinen Schuß hat er jährlich an den Domtlapitelfchen Keller 
30 Gulden zu entrichten und außerdem diejenigen Gelder, welche 
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bie gefammte Judenſchaft in das Kabrffamt zu zahlen hat, ſowle 
fein Duotum für die dein Amtmann jährlidy zu liefernde Martine 
gans.“ In einer neuen Poligeiordnung, weldhe das Domfapitel 
4712 der Stadt gab, befindet fih wegen ber Juden folgender 
Paffus: „Gleichwie bie Indenſchaft in deffen geflatieter Handel 
freiheit fih gewöhnlich zu mißbrauden pflegt, zumal mit allzu⸗ 
‚großem Hauflren mit Wanren, Nachlaufung der Paſſanten, folglich 
zum Abbruch Anderer chriſtlichen Handelslente fih zu ernähren 
und fortzubringen fat, gleichwohl ſich geziemen will, daß wir 
auf die Eonfervation unſerer PBürgerfchaft zuvoͤrderſt bedacht 
Teten, alſo ift unfer Wille und Befehl, daß unfere Judenſchaft 
zu Bingen fi zuvörderft im Handeln und Wandeln ihrem ertheiltes 
Schutzbrief gemäß verhafte, von Öffentlihem Haufiren (es fei 
dann, daß fie von dem einen oder andern Bürger nnd Einges 
Seffenen berufen würden) gänzlich abftehe und fich alfo beſcheidentlich 
verhalte.“ Zugleich wurde ihnen verboten, an Freitagen vor 
40 Uhr Morgens Fiſche auf dem Markte zu Faufen, weil der 
Stadtrath geklagt hatte, daß die Judenweiber immer zuerf a 
den Händen in den Bätten feien. 

Die Bedingungen, unter weldyen dem Iſaak zu Bingen der 
Schußt ertheilt wurbe, Rinmen im Allgemeinen überein mit einem 
Dekrete, das der Kurfürſt Johann Philipp von Mainz umter'm 
8. Dec. 1662 für die Juden zu Mainz erlaffen hatte und weldyeß 
um fo merfwürbiger if, als Hierin erſt benfelben eine rigene 
‚Straße zum Bewohnen angewiefen wurde, woraus fih dann 
anch ungefähr der Zeitpunkt annehmen Täßt, in welden man 
bie Binger Juden auf die dortige Judengaſſe befhränft haben 
wird, Das in 22 Urtileln beſtehende Dekret wurde erlaſſen, 
weil der Kurfürft wahrgenommen habe , daß bie Judenſchaft zu 
Mainz fih allzu ſehr überhäufe und dadurch der Bürgerfchaft, 
den Handelsleuten und den Handwerkern Wohnungen und Nahrung 
entzogen würden, was zu vielen Klagen Beranlaffung gegeben 
Yabe, Die Artikel ſelbſt aber lauteten: 1. Es follen ferner 
nicht mehr als 20 fhusverwandte Juden mit ihren Weibern 
amb Kindern und bem Gefinde in Mainz geduldet werben, dieſe 
aber in einer Baffe beifammen wohnen. Dort haben fie 
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ſich neben einer Synagoge innerhalb zweier Jahre eigene Haͤuſer 
zu bauen, dagegen bie jetzige Synagoge nebſt ihren Häufern in 
Sürgerliche Hände zu verlaufen. 2. Um. die Haͤuſer deſto leichtes 
zu erbauen, follen ihnen gleich den Chriſten die nöshigen Plaͤtze 
ohne Entgeld eigenthbümtich überlaffen und mit Handwerkern und 
Macerialien in gleicher Weiſe aller Vortheil vergoͤnnt ‚werden. 
Z. Diefenigen Juden, welche ſich über die feſigeſetzte Zahl in ber 
«Stadt befinden, haben dieſelbe bis Pfingſten zu verlaſſen; jedoch 
ſoll ihnen vergöant fein, ſich TIebenslänglich auf dem Lande in 
denjenigen Oriſchaften, wo die Untertbanen fie dulden wollen, 
:in des Kurfürſten Schup niederzulafen. 4. Die geſammte Juden⸗ 
chaft darf weder mit eßbaren, noch nit fetten Waaren Handel 
‚treiben, bei Strafe der Konſtskation. 3. Sie Dürfen eben fo 
‚wenig mit Wein oder Korn handeln, mit Ausnahme beffen, mas 
fe an Schulden oder für Waaren einnehmen und fie damm wieber 
verlaufen mögen. 6. Rur zwei, von dem Kurfürßen befonders 
prisilegirte Juden bürfen Tuch und Seide verkaufen; dagegen 
Reht allen des Handel mit Silber, Bold, Juwelen, Pferden, 
Vieh, Federn, Bettwerf, alten Kleidern u. ſ. w., ſowie das 
Wechſeln frei. 7. So lange fie noch unter den Chriſten wohnen, 
ſollen fie weder in ihren Häufern ober anderswo öffentliche Läben 
‚haben. 8. Was fie an Ziun, Kupfer, Mefling, Federn und dergl. 
:äber %/, Ceutner verfaufen, follen fie nicht in ihren. Haͤuſern, 
:fondern im Kaufhauſe wiegen. 9. Neue Kleider dürfen fie nicht 
zum Verlauf machen Taflen. 10. Es if ihnen fireng verboten, 
Kindern, bie noch unter der Bewalt ihrer Eltern oder. Bormünder 
‚Reben, oder den Dienfboten ohne Wilfen der Eltern, Vormünder 
‚oder der Herrſchaften etwas abzufaufen oder darauf zu leihen. 
41. In Aufrechthaltung einer Verordnung des Kurfürflen Daniel 
ſollen fie wucheriſche Händel, Kontrakte oder Verſchreibungen nur 
son den kurfuͤrſtlichen Beamten und Berichten anfertigen laflen, 
12. Da die „Tafchendriefe” gar zu gemein, au zuweilen extendirt 
and dadurch der Kurfürſt an feinen Zöllen merklich benachtheiligt 
wird, fo ſollen biete kaſſirt und aufgehoben werden und bie Inden 
‚allein in demjenigen. Amte zollfrei paſſiren, worin fie ihren Sig 
haben. 13. Bon allen zollbaren Waaren, die fie anf dem Rüden 
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tragen oder mit fi führen, haben fie ſedoch ZH zu bezahlen. 
414. Um biefes alles um fo beffer beobachten zu Tönnen , follen 
in Mainz die fremden Juden nur gegen den Rhein zu durch das 
"Eifenthürlein und zu Land durch die Gaupforte eingelaffen und 
daſelbſt von ihnen ihre Zollzeichen geldR werden. 15. Keiner 
ſoll feine Kinder, wenn fie länger als ein halbes Jahr verheis- 
rathet find, ohne Schutz bei fi behalten. 16. Kein Jude darf 
einen fremden Juden ohne Zollzeichen aufnehmen, ohne Willen 
ber Beamten einen folchen nicht über acht Tage beherbergen, und 
gleich den Wirthen fol jeder täglich dem Bicedom anzeigen, welchen 
Juden er über Nacht bei fih beherbergt habe. 17. Es iſt ihnen nicht 
geftattet, mehr als einen Knecht unb eine Magd zu halten. 18. 
Sie dürfen weder chriſtliche Säugammen, noch chriſtliches Geſinde 
haben, mit Ausnahme beffen, welches fie am Samſtag nothwendig 
gebrauchen. 19. Sie follen mit feinem fremden Juden Theil und 
Gemeinſchaft im Kaufen und Berfaufen haben, 20. Reinem Zuben 
iſt es geftattet, auf öffentlichem Wochenmarkt etwas von eßbaren 
Waaren von Michaelis bis Oſtern vor 10 Uhr und von Dftern 
bis Michaelis vor 9 Uhr Morgens zu kaufen. 21. Zumal follen 
fie ih an Sonn⸗ und Feiertagen alles ärgerlichen Auslaufens und 
Handthierens enthalten und, wenn fie in einer Gaſſe wohnen, 
diefelbe verſchloſſen halten, höchſtens nur bie Heine Thüre öffnen. 
Endlich ſoll 22. die gefammte Audenfchaft auf ihre Koſten Reis 
50 gute lederne Feuereimer in Bereitfchaft halten, ſolche bei einem 
Brande zum Feuer tragen und damit Löfchen helfen. 

Wie lange man in Bingen an ber im 15. Jahrhundert feſt⸗ 
gefegten Zahl von 6 Familien, welche der Rath 1640 fogar auf £ 
berabgefegt wünfchte, feſtgehalten hat, lann ich nicht erfehen, ans 
ber oben S. 3% wmitgetheilten Bevölferungsfatifil von 1769 
ertennt man febod, daß inzwiſchen die weitgebendften Ausnahmen 
Hattgefunden hatten, indem in diefem Jahre die Zahl der Schutz⸗ 

ſfuden 51 mit 343 Seelen betrug. Durch die Berbindung des linken 
"Rheinufers mit der franzöfifchen Republik endete der alte Drud, bie 
Juden erhielten diefelben Rechte wie alle anderen Bewohner, bie nur 
durch das Judendekret vom 17. März 1808 eine neue Befchränfung 
erlitten. Schaab gibt folgende Befchichte des durch diefes Defret 
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vorgeſchriebenen und: in | Rpeinhefien er 1845 aufgehobenen 
Qudenpatente, 

„Die Revolution von 1789 , welche alle Franzoſen ohne 
Rückſicht auf Geburt, Stand und Religion zur Ausübung aller 
politiichen und bürgerlichen Rechte befähigte und fomit ploͤtzlich 
die feit vielen Zahrhunderten auf den Juden Iafenden Aus⸗ 
nahmegefege. aufhob, traf die jübiiche Bevoͤllerung nicht auf der 
Stufe der Bildung und Gefittung, auf welcher diefelbe heut zu 
Tage ſteht. Jahrhunderte lang hatten die Juden in Frankreich, 
‚gleich ihren Glaubensgenoſſen in Deutſchland, unter ſchmachvollem 
Drucke gelebt, waren nicht nur aller politifchen,, ſondern ſelbſt 
der meiſten bürgerligen Rechte beraubt, burften fein Handwerk 
erlernen , einen Aderbau treiben, feine Immobilien erwerben, 
und waren zur Erlangung ihrer Lebfucht beinahe ausfchliehliuch 
auf Schacherhandel und ben damit verbundenen Wucher hinge⸗ 
wiefen. ‚Der Buchſtabe des Geſetzes, weicher fo ploͤtzlich bie 
vollſtaͤndigſte bürgerliche und politifche Emancipation der iſraeli- 
tiſchen Bevoͤlkerung ausſprach, konnte daher unmöglich diefelbe 
eben fo ſchnell von alten Fehlern und Gebrechen befreien, welche 
der Mangel faft jeder Erziehung und der Zuftgnd hundertfähriger 
Erniedrigung und Entehrung in ihrem nothiwendigen Gefolge 

gehabt hatten. Er vermochte ebenfo wenig auf der Stelle eine 
neue Geheration zu ſchaffen, ald den Charakter, die Sitien, 
Gewohnheiten und Neigungen der beftehenden Generation urplögs 
lich umzumandeln. Waren daher die Sagen über Wucher ber 
Juden ſchon vor der Revolution faft allgemein in Frankreich, 
und in manden Öegenden, wie z. B. im Elſaß, fo ſtark geweſen, 
dag man dort, indem man gewaltfame Ausbrüche der erbitierten 
hriflihen Bevoͤlkerung befürchtete, eine allgemeine gerichtliche 
Unterfuhung aller Forderungen derfeiben an Chriſten angeorbnet 
hatte, fo war es fehr natürlich, daß jene Klagen nicht durch bie 
- erfolgte Emancipation plöglih verkummten, daß vielmehr dieſer 
edle und hochherzige politifche Aft gerade von Tanfenden , bie 
ſich auf einmal von mander hemmenden Feſſel befreit faben, 
auf das Gröbſte mißbraucht wurde. Es entflanden neue uud 
allgemeine Klagen, welche zulegt fo Dringend wurden, dag bie 
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Gegierung ſich genoͤthigt ſah, im Wege der Grfepgebiing einge- 
ſchreiten, um eines Theils die chriſtliche Bevölkerung vor Wacher 
zu fügen und andern Theils den fittliden Zuhanb der dama⸗ 
Aigen fübifchen Generation zu verbeſſern. 

„In letzterer Beziehung wurde ber große. füifhe Sanbe- 
drin in Paris zulammen berufen, welcher in Bezug auf ven 
Kultus, und was damit zufammenhängt, im Jahr 1806 eime 
‚Reihe von Beichtüffen faßte, die fpäter durch ein kaiſerliches Defret 
‚genehmigt umd zum Geſet erhoben wurben. In erfierer Bezie⸗ 
hung hatte die Regierung ſich zunähft dadurch zu heifen gefuche, 
daß fie vermittelt Dekrets vom 30. Mai 1806 in einer Reihe 
son Departementen bie Eintreibung der Forderungen der Juden, 
ſelbſt den Vollzug der erlafienen rechtskräftigen Urtheile förmlich 
ſiſtirte. Später erfchien als ein allgemeines Regulatio für bie 
:Sorberungen bes Juden in ganz Fankreich, mit einziger Ausnahme 
derjenigen in Bordeaux und ber Departemente ber Gironde und 
‘der Haiden (des Landes), — benen bei biefer Gelegenheit das 
:ehrenvolle Zeugniß ertheilt wurde, daß fie noch nie zu Klagen 
Anlaß gegeben hätten, — das befannte Faiferlihe Defret vom 
17. März 1808 (das fogenannte Judendefret). Diefes Dekret 
umfaßte eben fo wohl die bereits befiehenden Forderungen als 
‚bie Sünftigen. In Bezug auf bie bereits beſtehenden wurde 
‚deren Revifion zur Ermittelung der etwa ſtatigehabten Uebervor⸗ 
theilung der Schuldner angeordnet, dem jürifhen Gläubiger der 
Beweis, daß er den in der Schuldurkunde ausgedrädten Betrag 
‚ganz und ohae Betrug ausbezahlt habe, noch befonders auferlegt 
‚und, falls eine Bewucherung flattgefunden , dem Gerichte bie 
Meduktion oder unter Umfänden bie gänzliche Annulation der 
Sorberung aufgegeben. In Bezug auf die Fünftigen Geſchaͤfte 
‚der Juden aber enthielt das Dekret eines Theils eine Reihe 
son Borfhriften, um jeden Wucher oder jede Mebervortheilung 
Hei Darlehen und Hypothelen, deren Errichtung für Wechfel- ober 

Banbelsforberungen. fogar gänzlich unterfagt wurde, zu verhüten, 
andern Theils verfügte dasſelbe, daß jedes Handelsgeſchäͤft, 
welches von einem Juden ahne den Befig des in dieſem Defret 
vorgeſehenen befondern Moralpatents abgefchloffen worden, ab: 
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fett nichtig und den Juden eine jede "Stage. aus: deuniſelben 
Sihlechtewdings unterfagt fel. Dieſes Moralpatent (das fogenannte 
Judenpatent) — nicht zu verwerhfeln mit dem. Bewerbepatent — 
mußte jeder Jude bei dem Praͤfelten des Departements nachfuden, 
und diefer Beamte durfte es nicht cher eribeilen,, bis er ſelbſt 
genaue Erfundigungen (informations pröciges) über den Petenten 
eingezogen Hatte, und ihm. von demſelben folgende Zengniſſe 
vorgelegt worden waren: 1. Ein Zengnig des Gemeinderathes 
feines Wohnortes, daß er fih noch feinen Wucher und fein 
unerlaubtes Gefhäft habe zu Schulden fommen laflen ; 2. ein 
Zenguiß des Konſiſtoriums der Synagoge, zu welcher ex gehörte, 
welches feine gute Aufführung und feine Rechtſchaffenheit beſtütigte. 
„Das Moratpatent durfte niemals für länger als ein Jahr 
ausgeftellt werben, und es war daher jeder Jude alljährlich foweht 
zur Gollicitation desfelben, al8 zur Erwirkung und Vorlage neuer 
:Beugniffe des Gemeinderathes und des Konfifloriumd verpflichtet. 
‚Außerdem enthielt das Dekret vom 17. März 180B noch verſchie⸗ 
dene andere. auf Befeltigung der Neigung zum Schacherhandel 
‚gerichtete allgemeine Borfchriften. Nur. berienige Jude durfte 
aus eihem Departement in ein ‚anderes Aberſiedeln, welder in 
"dem Departement feines neuen: Wohnortes ein ländliches Beſitz⸗ 
thum erworben und fich ausfchließlich dem Aderbau-wirmete. In 
den Departeınenten des Ober⸗ und Niederrheind, in welchen bie 
Riagen über Wucher am Närkfien gewefen, wurde fogar die Nies 
derlaſſung fremder Juden ſchlechterdiags verboten. Auch ward 
alien Juden die perfönliche Leitung ihrer Militärpflicht aufer⸗ 
Tegt, indem das Defret ihnen förmlich unterfagte, ſich im Militaͤr⸗ 
dienſte durch einen Einſteher vertreten zu laffen. (") . 
„Schließlich erklärte Napoleon im Artikel 18 des Dekreis, 
daß die Beſtimmungen desfelben nur für:die Dauer von 10 Jahren 
Bättig fein follten, indem er hoffe, daß nad Ablauf. diefer Friſt 
in Folge der: verſchiedenen, bezüglich der jübifchen. Besöllerung 


: (1) Hieran reihte ſich auch bad Dekret vom 20. Juli 1808, das allen Juden 
aufgab, vor dem Givilftandsbeamten fowohl fefte Familiennamen (jedoch mit 
Ausſchluß aller aus dem alten Teftamente abgeleiteten) als beftinunte Vornamen 
zunehmen. — 
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‚getroffenen Maßregein zwiſchen ihnen und den übrigen Brwohneru 
des frangöfifchen Reiches Feinerlei Unterſchied mehr befichen werde, 
daß er jedoch, falls dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen ſollte, 
fih eine weitere Prorogation ber gegebenen Vorſchriften vorbe⸗ 
hatte. Daß diefe Hoffnung Napoleons eine begründete war und 
er darin nicht getaͤuſcht wurde, hat bie Erfahrung bewieſen. Red 
während des Laufes biefer zehn Fahre wurden die Befimmungen 
Des Dekrets nach und nad in 17 franzöfiichen Departementen 
aufgehoben, und als im Jahr 1818 unter Lubwig XVII bad 
feftgefeßte Decennium ablief, dachte Niemand mehr in Franfreih 
daran , eine Prorogation besfelben für bie fübifchen Bewohner 
irgend eines Landestheils zu begehren. Längk war jeder Untere 
ſchied in moraliſcher und bürgerlicher Beziehung zwiſchen ihnen 
und ber hriftlichen Besölferung verfchwunden ; denn allenthalben 
Batten fie, fowohl im Privats wie im öffentlichen Leben bewiefen, 
daß fie der ihnen gewordenen Emancipation würbig feien. Kein 
ehrenvolleres Zeugniß hierüber kann wohl angeführt werben, 
als dasjenige, weldes der franzöftfche Minißer des öffentlichen 
Unterrihts, Merilhou, im Jahr 1830 in ber Sitzung der Des 
putirtenkammer bei der Berathung des Gefegentwurfes, woburd 
die Bezahlung der Gehälter der Rabbinen auf die Staatskaſſe 
übernommen wurde, ihnen öffentlich ertheilte. „Ueberall,““ 
fagte er, „„wo dieſelben zu ben äffentlihen Zunktionen berufen 
waren, unter den Bahnen unferer unfterblichen Phalanxe, in ben 
Künften und Wiffenfchaften, in der Induſtrie, allenthalben haben 
Sie während eines Biertelfahrhunderts auf Die ehrenvollſte Welle 
die Berleumbungen ihrer Gegner widerlegt.” 

„Auch in den früher mit Frankreich vereinigt geweſenen 
belgiſchen und holländifhen Provinzen erloſch im Jahre 1818 
ohne Erneuerung das kaiſerliche Dekret vom 17. März 1808. 
Nur in den früher ebenfalls mit Frankreich verbunden geweſenen 
deutſchen Rheinlanden, namentlich in Rheiupreußen und Rhein- 
hefien, war jenes Dekret Cin Rheinheffen dur eine Oroßher⸗ 
zogliche Beroronung vom 13. März 1818) mit verfchiebenen 
Modifikationen auf unbeflimmte Zeit verlängert worden. Ohne 
Zweifel nahmen bie deutfchen Regierungen Anſtaud, in den neu⸗ 
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erworbenen Provinzen fofort alle Schranken zwiſchen Chriſten 
und Juden fallen zu laſſen, während in den Älteren Previnzen 
die ſudiſche Bevollerung hinter der chriſtlichen in bürgerlicher 
und politifher Beziehung nod fo weit zurädftand. 

„Unter ben beibehaftenen Berfägungen: war feine brüdenber, 
als jene bezüglich des Patentes. In drei Juſtanzen ſollte all⸗ 
jaͤhrlich jeder jüdiiche Kaufmann, ja ein jeder Jube, welcher ein⸗ 
mal in die Lage kommen konnte, ein Handelsgefhäft abzuſchließen 
oder einen Wechſel einzuklagen, fi) von dem Berbachte des 
Wuchers reinigen und vor Drei Behönben, wor dem Gemeinderath, 
dem Konſtſtorium und endlich vor der Provinzialbehörde nad 
einander alljährlich ein Zeugniß darüber folllcitiren, daß er kein 
Wucherer fei, daß er noch Fein unerlaubtes Gefchäft gemacht habe} 
Welche herabiwärdigende Auflage für einen ehrlichen Mann! 
Welcher Spielraum auf der andern Seite für Haß, Feindfchaft, 
Gelhäftsneiv! Es durfte die Majorität eines Gemeinderathes 
einem jübdifchen Kaufmann das Zeugniß verweigern, und feine 
Exiſtenz war ruiniert, Welche Gelegenheit endlich für jeden 
ſchlechten Schuldner , feinen rechtmäßigen Gläubiger zu chikani⸗ 
sen! Beſaß diefer Sein Patent zur Zeit des Abfchluffes des 
Geſchaͤftes, fiel dasjelbe z. DB. in die Epoche zu Anfang des 
ZJahres, wo das alte Patent. eriofihen und das neue noch nicht 
andgefertigt war, — und folche Fälle kamen bei den Gerichten 
vor, — fo war ihm jede Klage. verfagt, bie Berichte mußten 
die Forderung abweifen. Zu allem dem kam noch, bag durch 
die Befimmungen über das Patent Dem: wirklichen Wucher gar 
nicht vorgebeugt wurde. Denn nur die eigentliden Handelsge⸗ 
fehäfte im Sinne des franzäfifgen Geſctzes follten hiernach Mangels 
bes Patents des Kontrahenten nichtig fein. Wer aber wuchern 
will, braucht nicht die Form eines eigentlichen Hanbelsgefchäftes 
zu wählen.. Geflionen von Forderungen, Auläufe von Prozeſſen, 
Käufe auf Wiederverkauf, Scheinverläufe, verkappte Darichen 
und bal., diefes alles waren Beine Handelsgeſchäfte im Sinn des 
franzoͤſiſchen Handelsgeſegzbuches. Nicht der eigentliche Wucherer 
wurde daher durch jene Verfügungen getroffen, ſondern ber 
redliche Mann, wie z. B. der Großhändler, ber Kaufmann mit 
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offenen: Raben, ber Weinhändler und aubere zeellie-Gchbkftsleute 
wurden in ber Hegel dad Opfer verfelben. Dander, der au 
Irrthum, Vergeſſenheit, ober aus anderen zufälligen Urſachen 
bie Erwirfung des Patentes verabfäumt ober nicht daran gedachs 
hatte, daß er jemals in bie Lage fommen würde, ein Haudels⸗ 
oder MWerhfeigefihäft abzuſchließen, verlor fein Vermögen, inders 
die Berichte, wenngleih von ber. Necptmäßigleit feiner Korberung 
Aberzeugt, Ihn mit widerſtrebendem Herzen abweifen mußten. 
„In Rhyheinpreußen fprach fich die Öffentliche Meinung fs 
fehr für die Abfchaffung biefer Befimmungen aus, daß nit um 
von einzelnen Deputirten bei mehreren Provinziallandtagen des⸗ 
halb Anträge gefleflt wurden, ſondern ganze Städte, wie Köln, 
Haken, Düfleldorf, Trier und Saarbrüden ſich foͤrmlich für die 


Aufhebung des Judenpatents verwendeten. Auch ber vheinpreus 


Biſche Provinjiallandtag ſprach fih in gleihem Sinne aus, und 


die preußifche Regierung ſah ſich daher endlich bewogen, dem 


allgemeinen Wunſche der Provinz nachzugeben nad durch den $ 190 
der allgemeinen Gewerbeyrduung vom 17. Januar 1845 die 
Berfüguugen über das Jubenpatent förmlich außer Wirkfamfei 
zu fegen. 

„In der Provinz Rheinheſſen war es einem unferer acht⸗ 
barſten und verdienteſten Diübürger, dem Herrn Obergerichtsrath 
Slaubrech von Mainz vorbehalten, der jüdifgen Beyöllerung 
bie Befreiung von dem gleichen Drude zu erfämpfen. Hess 
Glaubrech, welcher während zweier Desennien eine ber hervor⸗ 
sagenpfien Stellen in-ber zweiten Sammer unferer Ständeverſamm⸗ 
fung’ eingenommen und füh auch im größern Baterlaude durch 
feine parlamemariſche Thatigkeit ſowie feiner Zeit durch feine 
Bertheivigung des haumöverlichen Staatsgrundgeſetges, feine Aus 
träge auf Errichtung eines Bumbeskantö- Berihtähofes u. a. m. 
einen ehrenden Namen und eine bleibende Stelle iu ber Geſchichte 
der: deutfchen Vollsvertretung erworben hat, hatte fon .auf 
dem Landtage von 1892 mit den Abgeordneten Herren Keriel 
und Trommler von Mainz einen Antrag anf Aufhebung ber 
Beftimmnngen bes fraglichen Dekreis von 1808 geſtellt, allein 
dieſer Antzag hatte Seinen Erfolg. Auf dem Sandsage von 1835 
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auf 1836 beantragte er neuerdings im dem hämlichen Sime 
eine Revifion der Verfügungen des Dekrets, war jedoch and 
diesmal nicht ſo glädfich, eine Maforität zu erhalten. Judeſſen 
ließ er fih durch dieſe vergeblichen Verſuchr nicht abſchrecken 
und fah endlich anf dem Landtage von 1844 auf 1845 feine Be⸗ 
mäßungen mit dem glädlichkten Erfolge .gefrönt. Nachdem er auf 
diefem Landtage feine Motion auf Aufhebung ver Art, 7. bie 
41 des Faiferlichen Dekreis vom 17. März 1808 abermals ers 
neuert und in. der Sitzung ber zweiten Kammer vom 28. Mai 
1845 durch einen umfaflenden Vortrag, aus welchem ich bie 
obigen Notizen-theilweife entnommen babe, begründet hatte, warb 
ihm endlich die Genugthuung, daß nicht nur bie zweite Kammer, 
in welcher ex insbefondere ven feinen rheinheſſiſchen Kollegen, 
den Abgeordneten Herren Aull und Kilian, und dem Berichter⸗ 
fatter Herrn Oberappellationsgerichtsrath Lotheiſen auf’ Wärme 
unterlügt worden war, durch einen einkimmigen Beſchluß feine 
Motion genehmigte, fondern daß auch bie Sammer der Staudesher« 
ven dem Beſchluſſe der zweiten Kammer beitrat, and daß bie 
Großherzogliche Staatsregierung in Foltze der Hierauf an fie 
erlaſſenen Rändifgen Adreſſe noch während desſelben Landtages 
einen entſprechenden Geſeßentwurf einbrachte, dem nach erfolgter 
Annahme durch bie. Kammet auch die aflerhböhfle Sanktion des 
Großherzogs Ludwig II zu Tpeil wurde, und melder, unterm. 
10. Juni 1847 als Beleg promulgirt, die Beſtimmungen über 
bas Judenpatent für immer aufhob.“ 

Sämmtliche Adiſche Gemeinden von Rheindeſſen beſchloſſen 
in Folge dieſer erlangten Befreiung eine Dankadreſſe an Herrn 
Glaubrech, die mit einem ypaffenden, aus bem Ertrag einer 
allgemeinen Subfcription hervorgegangenen Andenfen verbunden 
fein follte. Beide warden ihm im Auguf 1847 durch die Vor⸗ 
Reber der ifraelitifhen Gemeinde von Mainz und Depatationen 
ber angefebenften iſraelitiſchen Bürger von Worms, Alzei und 
Bingen Coon bier Moſes Feiſt, Anton Friedboͤrig und of. Sal, 
Friedberg) überveicht, die Adreffe in einem famıminen, veich mit 
Gold in erhabener Arbeit verzierten Einbande, das Geſchenk 
beftebend in einem filbernen. Polale, der in feiner. Ausführung 
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ein wahres Kunſiwerk auf das für bie Iſtacliten Rheisheſſeres 
große und wichtige Ereigniß in ſinniger Weiſe hindeutete. 

Die Foriſchritte, welche von den Juden in dieſem Jahrhuudert 
gemacht worden find, haben auch bewirkt, daß das Judendeun tſch 
immer mehr abnimmt, obwohl dasſelbe noch lange nicht gänzläch 
verſchwunden if. Ich will darüber einen Iſraeliten, J. M. Yeah, 
reden laffen. „Das Judendeuiſch if ein Jargon (Gemiſch ‚auf 
dentſcher Grundlage mit fehr vielen hebraͤiſchen, der Form na 
germanifirten Stämmen und manden Corrupsionen aus ſlawi⸗ 
fen und anderen Mugdarten), der ben deutſchen Juben ſowohl 
in Deutfchlaud als auch im öflichen Frankreich, in deu Nieder⸗ 
landen, in ben deutichen Gemeinden Londons, in Dänemark unk 
Schweden, im ganzen ruflifchen. Polen und in Neurußland, im 
der Moldau und Walachei, Serbien und Bosnien, in Unger, 
im nördlichen Stalien und in der Schweiz, bis in's gegenwärtige 
Sahrhundert herein eigenthümlich war, und ungeachtet der überall 
jegt obfiegenden Mutterſprachen uoch immer nicht gänzlich gewichen 
id. Das deussche Element if in .demfelben durch Ausſprache, 
Betonung, Konſtruktion, Wortbedeutung, vielfältige Abfürzungen 
und Xenderungen (Etheils Folge der Abgefchiedenheit der Juden, 
theils der Lebhaftigfeit und Eile, theils der Abficht, nicht immer 
von Sebem verflanden zu merden), fowie insbefondere durch bie 
frembartigen Einflüffe dermaßen getrübt und oft emfellt, daß 
man biefe Sprache als eine eigene anfehen kann. Sie zerfällt 
ſelbſt in mehrere Dialekte, welche bie Juden, fo weit fie jüblihr 
deutſch als Mutterfprache ſprechen, Leicht unterfcheiden, und was 
auf ihre Gebetäbexfegungen Einfluß Abt, indem z. D. die Serbier 
und Bosnier ſich nicht leicht derer der weſtlichen Juden bedienen 
Sönnen. Deutlich geſchieden find die Dialekte der Elſaſſer, ber 
_ füpdeutfcpen, der norddeutſchen, der polniſchen und der oͤſtlicheren 
Juden im criftlihen Eurppa. — Daß die jürifche Sprade 
öfters von jüniihen und chriftlihen Gauuern benutzt wurde, 
iR ſehr natürlich, und biefem Umßande mögen allerdings mande 

Ausdrücke ihren Urfprung verbanfen, wie denn bie meiften Wörter 
(Kunflausdrüde) der einfchlägigen Lexika faſt Durchweg bebräifger 
Abkunft find; doch If dieſes nur der aus jeber falfchen Politil 
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entſtehende Nbrauch. Die Eingefcgisffenen blieben verſchloſſen 


and ſuchten ſich mit denen, welche die Welt zu ſcheuen hatten, 
im Einverſtaͤndniſſe zus Ueberliſtung Auderer zu unterhalten. Der 
Ehrenpäftere flieht Die Gemeinſchaft der Schelme. In den jüs 
diſchen Gemeinden wurde. bie deutſche Sprache die allein herr⸗ 
ſchende; man kounte ſich durch fle in vieclen Länbern leicht durchs 
bringen, weil bie meiſten europaifchen Juden aus den alemanniſchen 
Provinzen Frankreichs und aus dem fäblichen Deuiſchland fi 
ausgebreitet Haben. Man hat hier vorzüglich die Auswanderungen 
aus Fraukteich zwiſchen 1280 bis 1806 und wiederum öfter im 
14. Jahrhundert, dann bie aus Deutfchland erfolgten Zer⸗ 
freuungen in’6 Auge zu faffen. — Die Sprache der Juden if 
die hochdeutſche; vom Plattdeutſchen iſt faſt keine Spur (9), 
vom Althochdentſchen ebenſo wenig, einige mittelhochbeutfche Reſte 
find noch vorhanden. Gichtbar und bedeutfam iſt die franzöfifche 
Färbung der jüdifch-deuifchen Konſtruktion. Eine Orammatif 
fann es nicht geben; es find ale Formen der Grammatif auf 
Die nachtäffigftie Weiſe durcheinandergeworfen. 

„Die judiſch⸗deutſche Sprache ift aber eine fehr reiche Fund⸗ 
grube für deutſche Spracforfhung , indem ſich in ihr Mandes 
tebend erhalten hat, was font gänzlich ausgeſtorben if. Anderer: 
feits erklären KG aus ihr viele gänzlich undeutfche Ausdrücke 
und Redensarten, welche in Suddeutſchland gäng und gäbe find, 
3. B. uzen (foppen), mafhugge (verrädt), Schote (Narr), 
Schlimmaſel (Unglück), Schlemihl CUngkädsmenih), Qnas 


zehen (beſtraft werben), pleten geben (mit fremdem Gute 


davonlaufen), ſowie die nech verbreiteteren ſchächten, ſchachern, 
kauſcher u. ſ. w. Weit wichtiger aber iſt, ſowohl für bie 
Geſchichte der Juden als für die Geiſtesentwickelung überhaupt, 
die bereits ſehr bedeutende jüdiſch⸗deutſche Literatur, welche noch 
jeut in polniſchen Ländern nit ganz entbehrlich if. Ste hat 
fi feit der Mitte des 16. Jahrhunderts immer mehr ansgebildet, 
and in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch die Ver⸗ 
breitung der (1648—1654) in Polen ſchrecklich verfolgten, nad 
alfen Richtungen zerfprengten Juden ihren Rulminationspunkt 
erreicht ; bis zu Mendelsſohn iſt fie dann wieder völlg'gefunfen. 
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739 Bingen. 
Sie begann mil Ueberſetzengen ober. Erläuterimgen einzsfarz 
Bücher ober Woörter und Steßen der heiligen Schrift, alles 
mit hebsälfchen Lettern gebrudt , die jedoch eine eigenibämfidge 
Rurfiofchrift bilden. Bald auch erffärte.man die fehr oft Dunfelen 
Gebetbucher und überiepte ben größten Theil; au wurbeu für 
das weibliche Geſchlecht uene Schere verfaßt unb umfangreidbe 
Erbauungsbücder geichriehen. Letztere find vorzaͤglich Samm⸗ 
lungen hibliſcher Erläuterungen wit alten Gabeln, Legenbes, 
Sagen und Ginnfprüden aler Art. - Man überfegte ferner bie 
meißen moraliſchen Schriften besühmter Rabbinen oder von ſonſi 
Rarter Berbreitung. Der Sinn für Beilletriſtik der fünifchen 
rauen und Mädchen ward befriebigt durch Ueberragung intereſ⸗ 
fanter Bücher aus der yrofanen Welt, als bes Joßppon, bee 
1004 Nache, der deutſchen Ritter⸗ und. Delbenfagen,. der. morgen⸗ 
laͤndiſchen Sagen und Fabeln, fo weit man fie kannte, endlich 
auch durch Ueberfeunugen hebraͤiſcher, auf Ereigniffe verfaßter 
Gedichte und Balladen, ja fogar durch eigens gedichtete Yafl- 
nachtefpiele,, worin eine den Juden ſonſt nicht vorzuwerfende 
Frivolitat herrſcht, die deutlich zeigt, wie gern man am Purim⸗ 
fee dem Karneval nachahmte. Als Thema nahm man zu ſolchen 
Dichtungen Ersuen ans der Bibel: die Verfaufung Joſephe, 
beſonders aber Ahasverus. Mehrere. Verfolgungsgeſchichten find 
ebenfalls in dieſem Dialekte vorhanden. Men bat gegen 1909 
ſolcher ſelbſtſtaͤndigen jadiſchedeutſchen Schriften, Noch jet gemerä, 
daß, wie die deutichen Jiden ihren Dialekt überall hinteugen, 
auch die Abkoͤmmlinge der pyrenaͤiſchen Halbiniel ihren ſpauiſchen 
Lund zum Theil portugieſiſchen) Zargen nad Hamburg, Amfere 
" Sam, London und Südfrankreich (wo er jedoch ſchon faſt ertoſcher 
iR und nur noch in der Spnagoge ſich bei einzelnen Uebungen 
geltend macht), inſbeſondere aber in's türkifche Reich um in die 
Berberei mitnabmen. Der ſpaniſche Dialekt iR ber unter bw 
Namen La dino belanntes er war ſehr lange und if in ber 
Türfel bei den heireffenden Gemeinden noch jegt Mutterſpraqche. 
Auch diefer Dialekt Hat feine Literatur und find nod viele Do⸗ 
Aumgute ber. Volboſprache in der ungebheuern Maſſe von Recqhts⸗ 
gutachten tuctiſcher Rabbinate aus dem 15.616 17. Jabrhunder 
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nie nestlinen Yrmpekglien has Ringen, Replilen, Amep⸗uha⸗⸗ 


u. f. w. vorhanden. 

„Um einen recht deutlichen Begriff upn Dem Zargen zu aeben, 
folgen no einige Proben: - 
1.Aus dem Brandfpiegel, Gittenbu Ihr Grauen route 
furt am Main 1676): Man fol gewarnt fein zu machen Sudes 
(Gafereien zu geben) in ben Wochen, es IR nit Cd. h. wofere 
wicht iR) Roſch chodeſch (Neumond) , noch Schabes (Sabhat), 
no Jobtan (Feſttag) oder ejnem lamt ein Bahz denn halo⸗ 
deſch boruch hu (der Heilige, gelobt fei Er = Batt) hot nit gern, 
as (daß) ich will treiben oder will machen mit ber Ghabrufle 
(Geſellſchaft) alſo herum Sudes, heit eß (heute iß) mit mir, 
morgen eß ich mit bir. Gehreiben die Chachme hakabole (Kabba⸗ 
Ußen), auf ſolche Sudes kumt Samel horoſche (der Boͤſe, Samiel) 
mit feiner Ghabıafle (Sippſchaft) und eſſen und trinlen und 
fein vroͤlich und anveizen bie Leit, die da fiten am Tiſch, daß 
fie fünden xund befchäbigen fie. 

2. Probe einge Uebegfegung. Pſ. 90. us Gott tenigi 
(regiert), wenn bie Voͤlker arſchrecen. Er fitzt zwiſchen die 
Cherubim, bie Erd wird antglitſchen (wanlen]. Gott iſt geach⸗ 
yurs (geachtbart, geehrfurchtet) in Zion, er is erheben über alle 
Boͤlker, daß fie bauen bein geaperten (geachteten) und furch⸗ 
zamen (furchtbaren) Namen, ber heilig- is. Denn das Gtarkig 
{die Stärke) des Königs is, bag er Recht lich hat, 

PM 10%. 4-7 Die vor irt feinen (verirrt find) in ber 
Wufwi, in ein Weg der Wilduus, die Fein Wahnflat funben ; 
Se waren hungrig auch dorſig, ihr Sel war in fie ohnmaͤchtig, 
gleichwol als fie ruften su Gott in das Leib, dad dba war zu 


fie, hat ex fie thon beſchirmen aus ihr Bezwinfuus (Drangfal), 


und er thät. ie führen auf ein rechten Weg, um zu gehn in ein 
wohnhaftige Statt. \ 

Einige volksthümliche Ausdrüde: Gut Jer⸗ iofl Cſtau Jom⸗ 
106) d. h. Gegrußt zum Feſtiage! — Am kAusgange inch Feſ⸗ 
tages: Gut woch (eine gute Woche)! — Antwort: Gut Johr! 
Hafen fifchmereine, was a chozuf is ber Mordche! (eigent⸗ 
Jich haſchem⸗ iiſchmertnu) Gott bewahre! was für ein keder 

47 * 





10 Singen. 
Burfg IR der Iirtoel. — Eo’ mic ma Wienude! Bap mie 
Rufe. 


„Uebrigens Haben die Jaden ſeit Breubelöfehn in den EGtäbten 
ih bemäpt, dieſe Sprache gänzlig abzulegen, und mehrere Ges 
biſdete Haben fie foger zum Gegenſtande ihrer Satyre gemadht, 
zugleich mit ber Sprache manche Unart und Ausartung geißelnb. 
Ein derartiges Runftwerk Tieferte Iſaak Euchel (geſt. 1804 in 
Beriia) in dem Tuffpiele: Aabba Henoch oder Was thatt me 
dermit ! welches handſchrifilich weit verbreitet werden. Die 
gedrudten Ausgaben enthalten nit das Original in feiner 
ganzen Echtheit. Eine neue Insghe erſchien Berlin 1846 ia 
deutichen Leitern.” 

Der Einfluß dieſes Judendentſch zeigt ſich heute no viei⸗ 
fach namentlich bei älteren Leuten in der Anwendung der Präpes 
fitionen, deren Reftton, ſowie bei den Karten Berben, die fe gern 
ſchwach gebramden. Ih habe unzählige Mal gehört: Er ſchlefe, 
flagt, ich bin über der Straß gegangen, über dem Rhein gefah- 
ven, ich gehe beim Herrn N., leg es auf dem Tiſch, bleib von 
fie, das halt nit. 

Ein Geheimer Commerzienrath hatte das Fell eines Eis⸗ 
Bären zum Geſchenk erhaften 5 dieſes verehrte er dem natum 
hiſtoriſchen Muſeum feiner Vaterſtadt. Als er einige Tage 
darauf ein dankendes Schreiben bes Borflandes erhielt, erzählte 
er am Abend in einer Gefefchaft: „Der Herr R. Bat ſich heute 
bedankt vor der Eisbär!" Was fol das heißen: vor der Eisbär? 
fagte einer der Zuhörer, das tft fein Deutſch. „Nun, ich weiß 
es,“ erwiederte ber Geheime Commerzienrath, „ich hab mir 
geirrt, ich weiß, wie es muß heißen.” Wie denn F: fragte der 
Tabler. Der gedrängte Diann zögerte lange und wollte mit der 
Sprache nicht Heraus; endlich aber fagte er dann: „Run, er 
hat ſich bedankt vor dem @isbär.“ 

Der Fortſchritt des Jahrhunderts hat auch auf den jüdi« 
fhen Kultus großen Einfluß ausgeübt, vieles Veraltete und nicht 
mehr Zeitgemäße abgefchafft, deutfche Predigten und Gefänge 
eingeführt und auf eine befiere Ordnung hingewirkt. ALS Beleg, 

was in diefer Hinfiht, ganz abgefehen ‚von deu Beſtrebungen 
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der neuern ſabiſchen Reformpartei, welche eis die Beſchnei⸗ 
dung, die wichtigſte aller jüdiſchen Juſtitutionen, als mit der 
wesen Biloung unvrsirägkich beſeitigt, > DB. in Rheinßeſſon gps 
ſchehen iR, mag eine (mit des deutſchen Konſtrultion wicht Selten 
sa Konflilt lewmende) Spnagogenorduung biegen , weiße am 
AN, Zuli 18044 zu Oberingelheim beſchloſſen wurde. 
Dieſeibe lautet: Der Vorſtand, verfammelt, Darüber zu je 
rathen, was im Sinne des 5 6 Art. A und 5 der Allerhoͤchſten 
Berorbuung vom 19. Nom, 1830 (12), gar Ergänzung feiner 
frührren Verordnungen und zur Verbeſſerung des Rituß, ſowie 


aux. Aufrechthauuung der Ruhe und Ordnung hei dem Gotted- 


dienfte, noch einzuführen und für die Folge feſtzuſetzen fol, has, 
im.Erwägung, daß, bevor bie Ginweißsung ber neuen Synagoge 
Hattfindet, in welcher der Gottesdienſt nur mit Ruhe und Würde, 
wit den ſchon eingeführten und no eingeführt werdenden Choral⸗ 
gefängen fieis abgehalten werden fol, alles Ungnſtaͤndige, bie 
MWarde des Gotiesdienſtes Entheiligende, viele ‚auf Obfervanz 
bernhenden Gebraͤuche theils abgeſchafft und theils dem jetzigen 
Zeitgeiſte gemäß verbeſſert werden follen, nad verheriger Der 
rathung nachfolgende Synagogen⸗Verordnungen feſtgeſetzt, ledod 
umnter Vorbehalt der hoͤchſſen Genehmigung. 

Axt. 1. Der Eintritt in die Synagoge ſoll ſiets mit Kußanp 
aeſchehen und der Eines ih ſogleich auf ſeinen Plae be⸗ 
gehen. 
Art. 2. Alles Plaudern „Slaßere, Hin⸗ und Gergchen, 
Zufammengruppiren während des Mottesbienſtes muß unterhleifen, 
. . An 3. Des laute Mitbeten mit dem Borfänger, Singeln 
ad Schreien durch die Gemeindemitglieder if au jeber- Zeit 
und bei jedem Gottesdienſt mierſagt. 

Art. 4. Kinder unter fünf Jahren beiderlei Geſchlecas 
bürfen unter Seinem Vorwande mit in. die Spnagoge gebracht 

(1) Diefe Artifel enthalten, daß bei fdifche Vorſtand darüber wache, daß 
in der Synagoge ber ifraelitifchen Meligionsichule und bear Gemeindefrauenbade 
bie gehörige Ordnung gehanbhabt und bie Religion. uur mit ber ihr gebührenben 
Achtung und ſchuldigen Würde ausgeübt werde, ſowie daß der Vorſtand die 


religiöfe und bürgerliche Bildung ber Sfrneltten feiner Gemeinde durch alle ihm 
zu Gebot ftehenben Mittel beförbere. 
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werden; es verſteht Ti von ſelbſt; daß das Höfer HET gewd- 
fene in bie Synagoge Bringen des einfährigen Keaäbchens zum 
Amwickeln der Wimpel mit unterfagt iſt. Din Schullindern 
‚werden PMläße in oder nahe dem Ehor angewiefen werden, weh 
unter Aufſicht des Schullehrers zu ſein, und -Düdfen durchaus 
nicht auf andere Site oder Bänfe ſich begeben ; die Eſtern and 
"Vormänder find für das ruhige Berpalicn Amer Kinder und 
-Mündel verantwortlich. 

He 5 Das: Geht für Se. Röniglide Dekrit ven Oro 
herzog und bie Großherzogl. Familie wird, wie ſchon eingeführt, 
fo fort auf Deutſch vorgetragen; die Anmefenden Haben folae 
ſtehend anzuhoͤren. 

Art. 6. Außer bem vorſinger put Miemand bas Net, 
vorzubeten,, ſelbſt nicht die Trauernden und ſolche, ale Jahr⸗ 
gedaͤchtniß haben, und haben die eben Bemerfien nur bie 
gewöhnlichen Kabiſch, wozu fi die Betreffenden vor die- heilige 
Lade zu fielen haben, zu fagen. In Abweſenheit des Bor⸗ 
fängers oder in außergewoͤhnlichen Fallen volrb der. Burgund 
denjenigen bezeichnen; welcher ben Gottesdienſ als Borbeler u 
leiten bat. Ä 

Art. 7. Das auſen des Borangs vor Der gabe iſt ais 
unpaſſend einem Jeden unterfagt; ebenſo darf ſich durchaus 
Niemand von feinem Plage entfernen, um die Geſegesrollen zu 
Füffen Auch if für jeden das fogenannte Benfchen oder Segnen 
feinee Kinder und Berwandten, als durchaus nicht Dim Gottes» 
dienſt -gehörend, in der Spnagoge uttterfagt. 

Art. 8. An Sabbat⸗ und Feſttagen hat Jeder in euffädigee 
Kleidung in die Synagoge zu kommen; man wäre es gerur 
jehen, wenn wenigſtens jeber verheizathete. Mann ati dieſem Tage 
mit einem Hute beftelder wäre. Es wird derjenige, der mit 
feinem Hute bekleidet iR, an Sabbat: und Fefktagen bei Ber 
Morgengotiesbienfte, ſelbſt wenn nach dem fefigefegien. Turnus 
die Reipe an bemfelben iſt, zur Thora gerufen zu werden, ehe 
dieſe Ropfbelleidung (den Hut)’ nicht aufgerufen, und wird ber⸗ 

ſelbe ſtillſchweigend uͤbergangen und der auf der Tabelle Folgende 
aufgerufen. | 
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Art. 9. So hat auch Jeder an dem Neujahra⸗ unb Verfaͤh⸗ 
wungstege in aufändiger Kleidung in die Synagoge zu kommen, 
feibf diejenigen, Die 14 deſeldn mit.bem Stexbelleid (Bargenes) 
bekleiden. 

Att. 10. Am: neimnten Tag de⸗ Monats Ab (ber. Tag bir 
Berörung Jeruſcleme), au. weichem Tag der Gotteäbienft bis 
‘jest auf die ungebähriifte Weiſe abgehalten wurbe, hat für bie 
Bolge ein Zeber Abende zuvor, ſowie Morgens bei bem Goltes⸗ 
VDienſte, wie bei’ Art. 8, in ankäubiger Kleidung in Die. Synagoge 
zu fommenz der Borfänges hat nur allein alle Gebete und Trauer» 
lieder vorzutragen. Es darf fich durchaus Miemand auf ben. Boben 
fegen, und fol eine für die Bedeutung bes Tage paſſende Rede 
In deuiſcher Sprache gehalten werden. . 

: Kt 11. Niemand hat das Recht, ahne Bewilligung des 
Vorſtandes in der Synagoge eine Aenderung an Stühlen, Bänken 
oder fonftigen Utenſillen vorzunehmen ober vornehmen zu laſſen, 
und darf Riemumd willäriih Stähle, Bänfe, Borhänge ober 
fon etwas, unter weicher Abſicht es auch immer fei, in bie 
Gynagoge bringen; ebenſo bärfen, außer von bem Borßande 
oder von ber Behörde angeosdaete, Kulsadaugelegruheiten betref⸗ 
fJende, andere Bekanntmachungen aigt in der Synagoge vor⸗ 
genommen werben. . 

Au. 12. Das VDerſteigern ber religiöfen Berrihtungen 
Heibt wie bis daher abgefellt; dee früher angeorbuste Turnus 
bleibt in Kraft, mit ber Abänderung ſedoch, daß bie befondere 
Tabelle der verheiratheten Kehanim aufgehoben und. folde der 
andern Tabelle .ver :Bänner . beigefegk werben. An Sabbats 
und Feſttagen, wenn bie Weihe an einem derfelben If, zur 


LThora gerufen zu werben; fell derſelbe bei dem erſten Abfchnitt 


des Borlefens aus beu Beiepeszollen und der zweite bei bem 
legten Abfchnitt (Maphlir) gerufen werbeu; mehr als zwei Ko⸗ 
hanim (d. h. Aaroniten, bie dem Prieſtexgeſchlechte augehörigen 
Nachkommen Aarons) können nicht. bei einem Gottesdienf gerufen 
werben. Der ſetzt fungirende Religionsichrer, der die dentſchen 
Predigten und Bexiräge zu halten hat, wird an ben Tagen, we 
derſelbe viele Borträge Hält, bei dem jedesmaligen Morgengaites⸗ 
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ur Thora gerifen; Alle zut Thorn gerufen "werbeuden 
en werben. für bie Folge nicht mehr mit Namen, fame 
dern nach ber Reigenfolge,. 1, 2 und fo fort, mis hebraiſchen 
Texte (Rischon, Scheni) u. f. w. aufgerufen. . 

Ast. 13. Der zur Thora Berufene Darf Murdpand gm. feder 
Zeit, und in feiner Beziehung, wicht mehr als ninen Segenoſpruch 
WMischeberach), worin derſelbe ia Kürze feine Familie mt ein 
fließt, durch ben Berfänger.vesvichten laſſen. Die an beſonderen 
Beiestagen für jeden Ginzeinen zw verrichtenden Segensſprüche 
(Hatnasjat), ſewie die bis daher zweimal im Jehre in.pehräi- 
fer Spraqe abgehaliene Serlen⸗ oder Behädtuipfeier der Bes 
norbenen, follen erßexe. als zu viel Zeit raubend in einem einzigen 
Segensſpruch für die ganze Gemeinde und letztere in larzeſter 
Sorm, dabei aber eine.Geelen ober Gedaͤthtniß feier der Ver⸗ 
Korbenen in deutſchet Sprache abgehalten werben. 

Art. 14. Durch das Ginfühern gleichzeitiger Konfirmation 
der Schallinder beiderlei Geſchlechts, welche jedes Jahr an einem 
von dem Vorſtande dazu paflend bezeichnet werdenden Tage abe 
gehalten werben ſoll, werben Zünglinge, nachdem ſolche das 
dreizehnte Jahr zunädgelegt, den darauf folgenden Gabbas 
Morgens wohl zur Thora gerufen, denſelben IR aber aus deu 
Gefetzesrollen vorzulefen durchaus unterfagt, 

Art, 15. Bür die an Feſttagen von den Rohantın. vorzu- 
twagenden-Segengfpräche, weiche bis fett durch wißkfückiches Singen 
und Scpreien derſelben in größtem Wirrwarr geſchah, werden 
für die Bolge die gehörig paſſenden Ehoralgefänge angefhaft 
und eingeführt werden, und können daun nar birfenigen Roper 
nim, die ſich mit dem Untersichte dieſer neuen Gefänge befaffen, 
unter Minvirkung des Borfängers und der :Ehorfänger die 
Segensoſprache (Duchenen) abfingen; ebenfo darf für Die Folge 
das Haxel-Joduchu-Gebet von Niemand anders als dem Vorbeter 
und den Ehorfängern versweife vorgelragen werben. Das Wafıhen 
der Kohanim muß außerhalb der Synagoge geſchehen. 

Art. 16. Ude vier Wochen wird eine Predigt in beutfiher 
Sprache abgehalten werben, was au noch an befonderen Zeh» 
tagen geſchehen foll; die Anwefenden Haben die Gebete vor und 


— 
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mach: der Predigt ſtehend, bie. Predigt ſelbſen ſigend Aiguhören. 
Der Prediger führt eine ſogenannte Syuagogen-Chronfl, worin 
er bie bibliſchen Texte, über welche er geiprochen , verzeichnet, 
amd hat. ſolche von Zeit zu Zeit chaiklährig), um ſolche im 
Archiv aufzubewahren, dam Berkande zu behändigen. Ber Text 
und Gtoff zu diefen Reden kann aus dem geſetlichen nber ger 
ſchichtlchen Inhalte des Penateuchs und Prophetenabſchnitts, 
uns Thosa, Nebijim, Leſsubim genommen werden. 
Art. 17. Es wird sine Tabelle errichtet, auf wehher bie 
Zeit und Stunde det Gotteddienſtes angezeigt iſt; dieſe Tabelle 

wie: an einem paſſenden Platz in des Synagoge angehängt, das 
mit ſich ein Jeder darnach zu benehmen weiß. 

Art, 18. In dem allſaͤhrlich zweimal vorkeumenden 5 
Horachim-®ebet wird der. für: die jetzige Zeit unpaflende Vers 
Nekom Leönenü ete, fowie ber ähnliche Bere in den Bußgebeten 
Obinü Malkü verbemmens, für die Kolge andgefent, 

"Art. 19. Der Borbeten oder Berfänger hat. ben. abzuhal⸗ 
genden Gottesdienſt in der Synagoge mit Anſtand und Würde 
an Sabbat⸗ und Feßtagen in feiner Amtstracht zu verrichten. 
Ge hat in gerader, ſtehender Stellung die Gehrte ſowie das 
Derleſen ans nen Geſegeorollen laugſam und beuslih, mit veinex 
Auoſprache, vorzutragen, ſich aller proſanen @efänge zu enthalten 
und Reis mitwirkend zum Giriensen der ferweren nöthigen Choral⸗ 
arfänge zu fein, hat fi überhaupt allen Anorbnungen des Vor⸗ 
Bandes iu lirchlichen Beziehungen zu unterwerfen, bei zweifel⸗ 
haften Fällen denfsiben vor Beginn des Gottesdienſies zu anf 
sagen. 
Art. 20. Derſelbe au ſich xderxit zum Gottesdienfe wenig 
ſtens fünf Minuten vor dee auf eben Art. 17) angeführten 
Tabelle fehgefegten Zeit in ber Synagoge einzufinden und ſich 
durchaus nicht daran zu ſtören, ob bie Mehrheit ber Gemeinde⸗ 
glieder auweſend iſt oder nicht, fondern genau um bie ſeſtgeſegte 
Stunde den Gottesdienſt zur beginnen. 

Art. 21. Derfelbe hat bei dringenden. Säfen, wenn er abe 
weiend oder abgehalten if, den Gottesdienſt zu verrichten, dem 
Vorſtande frühzeitig die Anzeige zu machen und hierzu beffen 
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Erlaubuiß einzuholen; unterläßt er ſolches, fo ſiud demfeiden am 
Jeinem Dienſigehalte für jſeden Sabbai⸗ und Feſtiag zwei Bußben 
zum Bortheil der Gemeindelafe in Abzug zu bringen. Dei ab⸗ 
fichtlichen Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beserbuungen foll ber⸗ 
Jeibe jederzeit ohne Etſatz von feinem: Dieuſt als Barfiuger eu 

laſſen werden koͤnnen. 

Art. 22, Derielbe Hat, damit während des Gottesäienfed 
feine Störung eintritt, an Feſtagen vor Beginn des Gotiec⸗ 
vienſtes bie Geſetzesrellen ſo zu ordnen und aufsurdiien, dag bie 
vorzuleſende Stelle ohne weiteres Hinderniß abgelefen werden Tanz. 
Ari. 23. Derſetbe hat das His. jept gewähntich mit aber⸗ 
lautem Ton vorgenommene Aufrufen zur Thora des Bräutigemg 
und bas wit willkarlichem Gefange vorgeiragene Echot Jochit 
: für denfelben, ſowie das willkürliche Abfingen des Bemschihe 
Bezesim für ‚die Wörhnerin, überhaupt jede. dieſer Axt befonbere 
willfärliche Auszeihaung für die Folge zu unerlaſſen. 
Acdbt. 24. Der Gemeinde und. Schufdiener hat alle Funke 
onen eines foldden zu verſehen: berfefbe hat ſich ebenfalls game 
Yen Anordnungen des Vorſtandes in kirchtichen Beziehungen u 
unterziehen; dexrfelbe bat bei jedem Gottesdienſlſe arweſend und 
anſtaͤndig gefteidet zu fein, bas Hufihor und Thur sum Eingang 
Ser Synagoge zum Beginn des Gottesdienſtes zu öffnen. uud zu 
Schließen, dad Anzunden und Ausloöͤſchen der Liter zu beforgen 
zu jeder Zeit, fewie das. Aufzichen ber Uhr in ber Synagoge, 
die Synagoge wödentli zu winigen, nad Angabe dev Tubellen 
den zur Thorn gerufen werdenden Individuen vor dem Heraus⸗ 
nehmen ber Geſetzesrolle die dazu gefertigten Karten vorzufegen; 
die Lade, wenn fohhes bei bem Oottesdienſte erforder, zu 
vffnen und zu ſchließen, hauptſaͤchlich Sorge gu tragen, ba feine 
Etoͤrung und Unterbrechung im Gottesdienſte eintritt; das Auf 
deben der Geſetzesrollen (Harboo) if ihm ebenfalls überiragen. 
Derſelbe bat ferne bei allenfalifigem Ginixeien. von Kindern 
unter fünf Jahren ſolche fegleih aus ber Synagoge: hinweg zu 
dringen, hat sbenfalls in bringenden Fällen, wenn er nicht bei 
Dem Gotiesdiruſte auweſend fein kann, frühzeitig dem Vorſtande 
Anzeige. zu maden. Er hat alle in livchlicher Hinſicht vorlom⸗ 
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imenden Bommklfionen ia "Yefigen Drir anſtänbig geiäder und 


auf das Höftkäyfie zu beforgen,,. aberhaupt auch alle, hier nie 
‘angeführte, in fein Amt einſchlagende Funktionen aufs Veſte zu 
:Serfeben, Er Tann bei abſicehnichen Berkäumniiken und: Zuwibder⸗ 
Sandttungen one Auſpruch auf Uıfas ‚aus. feinem’ Dienfe end 
laffen werben. 

ı' Act. 85. Der Netizianglehrer, dein die Beitung Des Chor: 
geſangs Abenträgen- If, hat alle: irn Wochen au dem Sabbat⸗ 


Mörgengottesdienfie- einen ⸗ drutſchen Neligionsvortrag zu Halten, 


‚and: ſollte ſich Derfötbe- auch nur (nad Niet. 16) auf ein deutches 
Spnagogengedet ober moraliſche Rede lt exegetlſcher Belehrung 
beziehen; außerdem ſollen Ahnliche Vortraäge yon demſetden an 
Deſttagen gehalten werden, In welchen noch die Brdeutung bes 
Feſtes ertärt:- werben’ fol. Demſelden iſt zugleich vie Aufſicht 
feiner. Sıhuffinder in Der Synagoge übertragen und hat dafür 38 
forgen,, daß keine Mordunng und Störung Durch -biefelben Des 
für. Derſelbe hat ſedesnal vor und. nad der Prebigt von den 
parfängern paſſende deutſche Sieber aus bemi Juhlſonſchen Brfauge 
buche abfingen zu laffen. Derſelbe hat ih ebenfalls in kirchlichen 
Weziehungen allen Anerdaungen des Vorſtandes zu unterziehen. 

Ast. 26. Die früher feſtgeſeglen, von Oreßh. Herrn Kreis 
zarh genehmigten Synagotgewerordnungen Bleiben in Keaft; ber 
Borland Hehält: ſich vor, ‚jederzeit nachträgliche Abaͤnderungen 
und Berbefferungen far bie Eyungoge unter Boxbepalt der öde 
Benehmigung einzuführen. | 

Art. 27. Mad erhaltener bopen Gruchmigung traten Dinfe 
Berordnungen nad geſchehener Vrkamimachusg, wie ſolches in 
rt. 29 gefagt werden wird, in. Kraft. , 

Art..28. . Ein Jeder ohne Ausnahme, Ber. gegen zorfichenhe 

Synagogenverordnungen zuwiderhandelt, ſoll der betreſſenden we 
Jöwe zur. — bezeichnet werden. 
. Art. 29. Es ſollen dirſe Berprbnungen Samfinge ver Gin 
weihung ber. nenen Synagoge weh: ia. dem Ispigen Betlolale, 
fowie den erſten Samflag nach der Einweihung hey neuen Syna⸗ 
goge in derſelben bei verfaumelter Geweinde vorgelien und vier 
zehn Tage dajeihft angeheftet bleiben. 
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Art. 0. Die Gemchmigung bei Qroſßh. Goren Rreidcnthe 
in Bingen bleibt, wie Eingangs dieſes gejagt, werbehalten. 

Der Kreisraih des Kreifes Bingen genehmigte dieſe Due 
ung unter Bezugnohme auf bie ven dem Rabbiner Dr. Gobern- 
heim zu Dingen dazu gemachten Bemerlungen, weile felgenben 
ZJahalts waren, 

Ast. 6 Fade Ah für ſehr Mentmähke, und wäre es z= 
wünfden, daß derſelbe, ber zum Theil ſchan hier eingeführt üR, 
in feiner ganyen Ausbehwung in Ruaft inete,. daß nämlich auch 
verſenige, der Jahrgedaͤchtniß feiert, nicht varbeten bürfe, jebed 
mit Ausnahme derjenigen, welche am Neuſahre⸗ uns Berföpnungs- 
tage zu Vorbetern gebraucht werben. 

Zu Ust. 9 Hönute no das Berbot heigefügt werben, von 
bem Degian bes Bottesbienfes un bis nad bem Schluffe des⸗ 
Selben mit bem Almu⸗Gebet das Bergenes weder an⸗ ned aus⸗ 
wmiichen, dieſes vielmehr in dem Borhafe zu verzichten. 

:.. Ba Art. 10. Es folkte wur noch das Berbot des Schah⸗ 
audzichens und bie Erlaubniß, in Fllgſchrhen in die Synagoge 
au kommen, babei angefährs ſein. 

In Ust. 12 if ber Sinu nicht Denilih ansgebrüdt: SA 
Sarunier verſtanden werden, daß bie Kohanim ebenſo wie :andere 
Gemeindegliever in der. Reihe felgen und alfo nicht fehen Sabbai 
zin Koken aufgerufen werde, fo tft diefes dem Oeſetze nach nit 
zu billigen, indem, wenn ein Kohen anmefen» und fein ander 
weitiger Grund zu feiner Uebergehung vorhanden if, er zuerſt 
wufgerufen werden muß. Auch weiß ich nicht, wozu bie Veſtim⸗ 
mung, daß zwei Kohanim.an einem Sabbat aufgerufen werden 
ſollen. Die Anordnung, daß ohne Rennung bed Namens und 
zur mit Rischon, Scheni u. f. w. aufgerufen werde, iR, um 
alle Störung. zu. vermeiden, zwedmäßig. Nur follte ber fehle 
nicht als Schemini, foudern mit Maphtir aufgerufen werben, 
ober, was noch beffer wäre, ohne aufgerufen, von felbR zur Thora 
kommen, weil diefer nicht mehr zu der Zahl der eigentlichen 
Keruim gehört. 

. Die in Aut. 13 enthaltenen Anorduungen find hier und auch 

in anderen Gemeinden ſchon laäͤngſt als zweckmaͤßig befunden 
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worden , mit -Nnsnahme. dus legtern Dekimmung einer Gerlem 
und Bebädtnißfeler ver Berkiorbonen: in dentſcher Spruche, mas 
auch wohl nicht paſſend iR. 

Zu Urt. 14. Wenn auch das Selbſwerleſen Fein weſent⸗ 
liches Erforderniß des zur: Thora Gerufenen iſt und auch micht 
als ein Zeichen ber religioſen Selbſtſtaͤndigkeit des Knaben gelten 
kann, ſo ſehe ich doch nicht ein, warum man biefen alten Ge⸗ 
brauch gänzlich verbannen will. Die erfte öffentliche veligioſe 
Handlung wird daburch feierlicher, laͤßt bie Eltern ſowie den 
Knaben ſchon lange vorher mit Freuden demſelben enigegenſehen 
und wird dadurch wichtiger und heiliger in ihren Augen. Auch 
iR es nicht ganz nutzlos für. Die Folgezeit, indem ber Knabe, das 
durch au das öffentliche Vorleſen and ber Thora gewöhnt, mit 
deſto größerer, Aumerttunieh ben ſabbatlichen Borleſungen 
folgen kann. 

Sehr zweckmaͤßig iR Die in Art, 18 angerruen Beglefung 
des nur in dem Munde ber Schlachtopfer des religiöfen Fana⸗ 
tiömus zu enifhulbigenben Gebetes Nekom Letnenä, aber auch 
‘Die darauf folgenden Verfe Ei Horachim find wegzulaſſen. 

Art. 19-22 enthalten hoͤchſt lobenswerthe Beſtiumungen 
zur Aufrechthaltang ber Ordnung und zur Hehung des Gebetes, 
und wäten nur dem. Schlufſe des Art. 20 noch die Worte hei⸗ 
anfügen: „ſobald bie zu einem öffenttiden Gottesbienfe erfore 

derlihe Anzahl erwachſener Perfonen anwefend iſt. 

Zu Ark, 23. Den zeitgemäßen Beſtimmungen in dieſem 
Artitel könnte noch bie beigefügt ‚werbent bie Tochacha nicht 
mehr in einem weinerlichen Tone vorzulefen, und nicht mehr 
Mi Sehelfirze aufzurufen, ſondern Die. Reihenfolge des Turnus 
beizubehalten. 

Neben den Juden - trichen im Mittelalter den Geldhandel 
die Lombarden und Kauwerzen, bie man gewöhnlich ein⸗ 
ander identiſizirt, während Mone ſie ausdrücklich geſchiehen haben 
will, indem er letztere für franzoͤſiſche Vechalex erklaͤrt und ihren 
Namen Caoursins von ber Stadt Cahors ableitet, woher fie zu⸗ 
meift gekommen jeien. Andere beuten ihren Namen als Gewürz⸗ 
krämer. In Bingen finden wir Lombarben feit 1353. Ehe ih 





Bern zu Schorſorſt, Dem ex wegen ber hinzugeisienen Gpeies 
21,000 GScqhilde verfgreiben mußte. In der Darüber ansgefertigies 
Urkunde fagte er dann: „ZBie beiennen, daß wir die Geile 


unferes lichen Freundes Reinhard von Exhönau, und. wir nd 
unfere eheliche Hauafran ihn deshalb mit Mund und beſſegeltem 
Brief gebeten haben, uns mit Hülfe feiner Frruude 15,000 
guter goldener Pfenninge, genannt alte Schilde gu erwerben 
und zu finiven. Wir haben uun mit bem gauennien Herrn 
Reinhard durch unfere Sreuude geyräft und gerechnet, daß die 
Binauste von den 15,000 Schilden, Kofen und audene Gyeien 
(biual), Bezahlung und Anlehen, bie er uns darum gethan Sad, 
fly auf 6000 Schilde Selanfen, fo daß .wir ihm alfo ſchulbig 
find 21,000 Schlide.“. Die Roften des Anlehens beiragen Demmalı 
wo Prozem. — on a 
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. Mater fohhen NUmſtänben ſachte man. bie: Financie mögkichih 
zu vermeiden und. dafür gegen einen höhern Progentfay Leib« 
zenten zu kaufen. Go erfläste 1844 Erzbifhaf Walram von 
Eoöln, daß ſein Demlapitel, damit er und bad Kapitel Feind 
Frenaucie eingehen müſſe, welche nur viel mehr Schalden brachte 
(wyiche. fenaueie uns veil me ‚schmiden hreechte), ihm 20,000 
Storenzer Gulden leihen wolle und es übernemmen habe, dieſe 
durch Verſchreibung von Leibreuten aus ben erzſtiftlichen Ge⸗ 
fällen oder aus dem Bofle zu Neuß aufzubringen. 

„Die Schulder auf Leibrenten waren nur beshalh weniger 
Ssßfpiekig, weil man fie nicht aufkündigen fonnte, wäh 
send bei den durch die Financie kontrabirten bei jeder Auftun⸗ 
Digung fich bie Koften und Speſen zur Herbeiſchaffung des heim⸗ 
zuzahlenden Kapitals fich vermehrten. Wenn folge Finanzloßen, 
wie oben bei bem Anlchen Heinrichs von Fallenburg, das Schuld⸗ 
tapital um: 40 Prozent erhöhten, fo war es offenbar vortheil⸗ 
dafter, bie Schuld auf Leibrenten zu lontrahiren. Denn 100 fl, 
Rapitel, mit ben Spefen 140.f., gu 83 gibt in 20 Jahren 224 fi 
Zinfen mit bleibenden Kapital, dagegen 100 fi. Kayital auf eins 
Beibsente von 128 gibt in 20 Jahren 240 fl. Zinfen mit getilg⸗ 
sem Kapital, wenn in biefer Zeit ber Gläubiger ſtirbt. Das 
unrichtige Berpältuig zwiſchen ben auflündbaren. Zinfen und deu 
Leibrenten Sonnte aber auch die Leibrentenverträge ungünſtig 
machen, denn die Leibsenten wurden wicht nach der wahrſchein⸗ 
fichen Lebensdauer des Gläubigers bemeflen, fondern nad einer 
heriienmlichen Größe beſtimmt, fo daß ſie nach Zeiten uns Gr 
genden 8 bis 124 Prozent beizugen. So fange der führliche 
Binefug in ähnlicher Höhe blieb, waren bie Leibrenten vortheil⸗ 
haft; als er aber-im 15. und 16. Jahrhundert auf 55 berabfanf, 
wurden fie ſchaͤdlich, uud ihre. Differenz führte naturgemäß an dam 
Eyfem der Amortiſation un Aunnitäten, 

„Wurde die Bezahlung einer. Schuld auf. unflänbige Ge 
fälle, wie anf Zolleinkänfte, augewiefen, fo mußte Der Schuldner 
dem Släunbiger die richtige Einhändigung ber eingegangenen 


Gelber verfihern, Am Niedersbein, wo bie. Dölle bedeutend 


waren, geſchah dies geivähnlich in der Art, daß bie Glaͤubiger 


eiuen Rontrulenr ‚uchen den Diner Do6-Biäußbdend aufficllieu, 
Die. Zolifafle unter doppelten. Verſchluß kam, bei deren zeitweifer 
- Deffnung die Einnahmen nah Den auf der Kaſſe ruhenden Ver⸗ 
hbindlichteiten pro. rass vertheilt. wurden, und der Kostreleur für 
feinen Herrn bie Raten bezog, bis deſſen fyarberung bezahlt wer. 
Da die Koften für den. Kentrolenr von feinem Herrn befiritten 
wurden, fo. fcheint .es., daß man fie nach der Abtragung des 
Kapitals dem Schuldner aufgerrchnet unb durch eine legte Bade 
bezahlt hat. Der Kontrolcur hieß Wartpenninch ober Wadt- 
penninc, was offenbar aus einer franzöffchen Benennung garde- 
deniers gebildet iR, beun im Deutſchen mäßte ed Yfenningwart 
heißen, woraus man fließen darf, daß diefe Eiarichtung aus 
Frankreich entiehnt wurde.” Als z. B. Herzog Reinald von Geldern 
im 3. 1354 fetsen Schwager, ven @rafen Johann von Kleve, für 
eine Schuld von 2307 Goldſchilden in die Erhebung bes Zolles 
zu Emmerih bis zur Abtragung einfegte, fagte er: »Ende im 
the weten. dat onse liene boel (Schwager) sinen wartpem- 
ninch setten mach inde ssel in die voergenante tolle, die 
mede to scepe gaen sal ende dat gelt heipen mede in die 
tolkist to..werpene, ende die enen slotel van der tolkisten heb- 
ben sael, die daer wesen ende ligghen sael. up onsen kast, 
thent der tyt dat die summe geldes alinclik ende wael be- 
taelt, is.« | “. 

„Bei der Auffiellung eines Kontroleurs durch ben Gläubiger 
blieb der Schuldner no im Befis feiner Obsrherrlichkelt, aber 
da manche Fürften im 14. und 15. Jahrhunderi immer mehr in 
Schulden geriethen, fo mußten fie fogar ihre Hoheitsrechte 
über die verfeuten Bezirke oder theilweiſe Dem Gläubiger auf 
bie Dauer der Schuld abtreten, alfe ihre Unterthanen des Hub 
Diguugseibes eutlaflen und fie anweifen, bem Gläubiger zu hul⸗ 
bigen, wie es die Kaiſer bei ven Reichepfandfchaften auch machten.” 
Bon vielen Fällen nur zwei. Als König Arolf 1295 dem Edel⸗ 
heren Gerhard von Juͤlich um 1000 Mark bie Stabi Sinzig bie 
zur Abtragung biefer: Summe verpfändete, ‚befahl er den Rittern, 
dem Rathe und den Bärgern daſelbſt, dem genannten Gerhard 
in Allem gehorigw zu. fein (üdelitati vestre committimns et man- 
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damus, quatenus eidem Gerkardo intendatis in ommibas ot 
humiliter parestis.« König Albrecht hatte bem Erzbiſchof Wis 
hold zu Köln die Stadt Dortmund verpfändet und bie Bürger 
angewiejen, demfelben zu huldigen. Diefe ſchickte eine Deputation 
zu ihn, welche ihn zu Bingen antraf, um Dagegen zu semonfiriven, 
wurde aber mit ihrem Anfiunen abgewiefen. Richtsdeſtoweniger 
wollten fie nicht gehorfamen, ſondern behaupteten, daß fie nur 
dem König unmittelbar und bei yerfönlicher Anmelenheit ben 
Eid der Treue zu leiſten ſchuldig ſeien, worauf bann ‚Albrecht 
am 2. Der. 1299 ein ſtreng mahnendes Schreiben an fie erließ, 
dem Erzbiſchof zu huldigen und ihm die Einkünfte zu entrichten. 
In gleicher Weife erging auch von Karl IV im 3. 1372 ein 
Aufforderungsfchreiben an bie Dostmunder, bem Erzbifihof. Friebe 
rich von Köln zu geborfamen, da bie Stadt feinen Vorgängers 
und ihm zu Pfand geliehen ſei. Wie die Stadt Bingen mehrmal 
verpfaͤndet wurde, bis fie endlich befinitin in den Befig bes Dom⸗ 
kapitels überging, wird weiter unten im Verlauf der Geſchichte 
der Stadt dargeſtellt werden. 

„Wenn für das Kapital nur Steuern und Grundrenten ver⸗ 
pfaͤndet wurden, fo beſchräukte ſich die temporäre Abtretung der 
Hoheitsrechte auch nur auf dieſe Gegenſtaͤnde, und die Gerichts⸗ 
barkeit mit anderen Rechten blieb dem Fürſten reſervirt; wur⸗ 
ben aber auch die Gerichtsgefälle verpfändet, fo bekam bet 
Glaͤubiger ein Mitrecht auf die Berichtsbarteit. Die Abtretung 
ber finanziellen Hoheitsreihte hieß man .,„die armen Leute ver⸗ 
Saufen” * ; es wurbe babei ausbebungen: 1. Daß der Stäubiger 
die Unterthanen nicht durch neue oder höhere Abgaben beſchweren 
durfte; 2, daß er bie Wieberlöfung ohne Hinderniß geſtatten 
mußte; 3. daß er zwar fein Pfandrecht an Dritte verkaufen 
konnte, aber biefe durften Feine Fürſten fein und hatten gegen 
den Schuldner diefeiben Berpflihtungen wie der erſte Gläubiger; 
"4 daß der Glaͤubiger während der Pfandfchaft die darauf ruhen- 
- den Laften zu beftreiten hatte. 

„Zu einem foldhen Aulehen waren 4 Urkunden erforderlich : 


1. Die Haupiſchuldverſchreibung, worin die fämmtlichen Beding⸗ 


niffe des Anlehens aufgezählt wurden, mit Ausnahme des Zins⸗ 
Rhein. Antiguaring, 2, Abth. 20. Bd. 48 





794 Bingen, 
fußes, ben man nicht fixiren konnte, weil unter den Einfüufsem 
unfländige mit wechſelndem Preife ſich befanden, wie z. B. Weine 
wachs und Weingülten, Mormarien u. dgl. 2. Ein Berzeidgni 
Der verpfaͤndeten Einkunfte und Gefälle, wie auch jetzt noch bes 
Deupifchuidurfunde ein Verzeichniß ber Unterpfünder beigefügt 
wird. 3 Der Revers ober hie Gegenurlunde des Gläubigerd, 
worin er feinerfelts die Erfüllung ber Anlehendbedinguiffe vere⸗ 
ſicherte. A; Die Berfügung an bie Unterthanen, moburd fie ihres 
Eides von dem Fürſten euibunden und angewiefen wurden, Dem 
Glaͤubiger zum Zwecle der Pfaudſchaft und auf die Dauer der⸗ 
felben au huldigen.“ Letzteres geſchah aber auch nicht felten in ber 
Haupturfunde feld, bie dann von den Berpfänbeten milbeſtegelt 
wurde, Als Veifpiel folsher Berpfändung will ich eine ungebruddte 
Urkunde, bie fi im Stadtarchiv zu Ahrweiler befindet, im Anczug 
mittheifen. Der Erzbiſchof Theoderich von Köln werpfändste 1426 
Schloß und Thal Altenahr, wie die Qurweine und das Ami zu 
Aprmeiler, um 13,200 Goldgulden an Werner von Blatien. Yu 
der Pfandurfunde fagte er. dann: „Wir feben ihm und feinen 
Erben darum zum Unterpfand unfer Schloß uud Thal zu Aliens 
abr mit allen feinen Dörfern und Freiheiten, Weingülten, Kom; 
Hafergeld, Hühnern, Waldrecht, Fiſcherei, Wiefen, Mühlen und 
allem Nupen, wit allen feinen Gerichten und Herrlichkeiten, bopen 
and niederen, ſowie das alles zu bem Schloß Allenahr gehörig 
iR; ferner unfere Kurweine (vergl. hierüber Ach, III Sp. 9 
S. 654 fe, wo ih auch ©. 657 diefer Urkunde gedacht habe) 
au Ahrweiler, die uns allda in unferen Dörfern unb der -bazs 
gehöreuben Pflege jährlich zu erfallen pflegen, mit dem Amie zu 
Ahrweiler in Amtdweile. Der genannte Werrer und feine Erben 
follen das Schloß zu Altenahr mit dem vorbeſchriebenen Zubehör 
gebrauchen und genießen zu allem ihrem Nutzen, ohne uns eder 
Jemanden von unfertivegen Rechenſchaft barüber abzulegen, vor 
behaltlich une die Deffuung für und, unfer Stift. und unfer’ 
Nachkommen in unferen Nöthen. Wenn der Erzbiſchof jährlich 
auf Severins⸗ oder NRemiginsiag dem Werner 500 Goldgulen 
bezahlt, fo lann er die Kurweine au fich ziehen; thut er das 
nicht, fo fallen fie für die nächſten fünf Sabre an bie. Stedh, 
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weiche danıi fend 500 Gulden zu bezahlen hät. Werner wag ig 
Der Stadt und Pflege, fo lange er das Amt innehat, Zehrnnann 
Seleit geben, und wis follen ſolches halten, es fei dann, daß 
es von ihm Jemanden gegeben worden wäre, der gebrannt, der 
waubt oder beſchaͤdigt hätte und deſſen ungefühnt und unbeſriedet 
fei, dann ſoll ex ihm das Beleit zwei Tage vorher aufſagen, for 
baid wir es ihm verkünden. Gr und feine Erben mögen alle 
Unteramtileute im Amt Ahrweiler fegen und entſetzen mit unſerm 
und unſeres Stiftes Math und Wiſſen, und dieſelben ſollen ihm 
gehorſam fein als ihrem oberſten Amann. An dem Sthlöß 
Altenahr ſoll ex verbauen 600 Bulden, die ihm mit der Haupt⸗ 
ſumme jurüderflattei werden müſſen. Wollen wir ober unſere 
Nachkommen das Schloß mis feinen Zubehörungen einiöfen, fo 
Saben wir dem Werner ſolches ein Zahr zuvor zu verfündsit, 
mund es darf dann die Desausgabe nit verweigern. Wir und 
mufere Nachlommen follen den Werner und feine Erben in beim 
genannten unſerm Schloß und der Pfandſchaft fügen und be⸗ 
firmen, und nicht geſchehen laſſen, daß er besfelhen entſetzt 
werde, bis wir Die Hauptfumme von 13,200 Oulden und die 
Bauſumme von 600 Gulden mit allen Jahrrenten nach Gebühr 
nad BDelauf. des Jahres zurückbezahlt haben. Wir haben auch 
vefohlen und geboten, befehlen und gebieten allen unſeren Burg⸗ 
mannen zu Altenahr auf ihren Eid und ihre Hulde, bis fie ım) 
und unferm Stifte geihan haben, daß fie dem Werner und feinen 
Erben gehorſam und heifländig fein wollen, bie Punkte ber 
Pfandſchaft zu Halten. Zum Zeugniß alles deſſen haben wir 
unſer Siegel an dieſen Brief gehangen, und weil wir bie vor⸗ 
geſchriebenen Sachen mit Rath und im Beiſein unſens Dome 
kapitels zu. Röln geihan, fo haben wir auch dieſes gebeten, daß 
es ſeine Zuſimmung zu allem dem geben wolle, worauf wie 
Dechaut und Kapitel zum Zeugniß ber Wahrheit ebenfalls unfer 
Giegel an diefen Brief gehangen haben. Wir Erzbäſchof haben 
fesner gebeißen und gebeten unſern Bürgermeiſter, dis Schöffen 
und Bürger zu Ahrweiler, daß fie ſich verpinden wollen mit 
igren Eiden uud Treuen zu Händen bed vorgenannten Werner 
man feiner Erben, ihnen gehorjam au fein und zu thun im aller 
48 * 
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Maßen, wie auf fie gefchrieben ſteht, uno Wir Bürgermeißer; 
Schöffen und Bürger der Stadt und Pflege zu Ahrweiler met 
dem Dörfern beiennen für ung, unfere Erben und Rachlommen, 
daß wir uns verbunden haben zu Händen Wersers ımd feiner 
Erben in aller Maßen, wie das auf ung gefchrieben lebt, amd 
haben ihnen das gelobt mit unferen Eiden und Treuen, es feR 
und unverbrählih zu halten und darin gehorſam und geireu zu 
fein, weshalb wir auf Oeheiß und Bitten unferes lieben gnäs 
digen Herrn, des Erzbifchofs, zum Zeugniß der Wahrheit unfer 
Stadsfiegel an diefen Brief gehangen haben.  Entiih haben Wir 
Erzbiſchof gebeißen und gebeten unfern Schuliheißen, die Schöffen 
und Bürger unferes Thales und ber Freiheit Altenahr, fowie 
wie Schöffen und Landleute, welche dazu gehörig ſind, daß fie 
fih mit ihren Eiden und Hulden verbinden wollen zu Hänben 
Des genannten Werner und feiner Erben, ihnen gehorfem zu 
fein und alles zu thun, was gute getreue Unterfaflen zu thum 
ſchuldig find, in aller Maßen, wie vorgefchsieben ſteht, gleichwie 
fie uns das von Recht und guter Gewohnheit bisher gethan haben; 
und wir Schultheiß, Schöffen u. f. w. befennen für ung, unfere 
Erben und Nachkommen, dag wir uns mit unferen Eiden und 
Hilden verbunden haben zu Händen Werners und feiner Erben, 
benfelben gehorfam zu fein, wie gute, geirene Unterfaflen ia 
aller: Maßen, wie das bier geſchrieben fleht, zu welchem Zergriß 
wir unſer Siegel an dieſen Brief gehangen haben.” 
„Die Bedingungen, unter welchen die Gemeindeſchulden 

gemacht wurben, waren mancherlei, dahin gehoͤren unter anderen: 

nis Creditſchulden. Sole Schulden hatten Bein Unter⸗ 
yfand und eine Rädzahlungsfrift innerhalb eines Jahres, Wurde 
bieje pünktlich ‚eingehalten, fo rechneten chriſtliche und faͤdiſche 
Gläubiger häufig keinen Zins an, denn bie Schuld wurde 
wie ein hinterlegtes Kapital betrachtet, wofür man in der Regel 
auch Leinen Zins bezahlte. Wurde aber die Fri nicht einge⸗ 
halten, fo war von chriſtlichen Bläubigern das Einlager der 
Schuldner oder ihre freiwillige Schuldhaft ausbedungen,, von 
jadifchen ein Wochenzins für den Berzug, und von beiden mande 
mal ein allgemeines Pfaͤndungsrecht. Im 3. 1334 lich die Stadt 
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Brudfal 1000 Goldguiden von Swider von Helmflatt ;: als 
Schuldner erklärten ſich alle bürgerfiden Einwohner, näwlid 
Schultheiß und Richter, ‚die Beſitzer der freien Höfe ,. bie des 
Kammerhofs, die ganze Gemeinde der Stadt und Vorflaͤdte. Die 
Schuld wurde am 24. Juni gemacht mit der ausbrädlichen Bes 
merfung, ohne Zins und Bülte, und follte am 23. April 1435 
zuruͤckbezahlt werden. Die Stadt befam alfo das Kapital auf 
9 Monate ohne Zins; könnte fie wicht bezahlen, fo wurbe bie 
Friſt auf. ein Jahr verlängert bis zum 23, April 1436, für 
welche Zeit fie aber 58 oder 50 Gulden Zins entrichten mußte, 
und zwar auf den 11. Nov. 1435. Erſt wenn. die zweite Friſt 
verſtrich, mußten 6 Gerichtslente und 6 aus ber Gemeinde von 
Brachfal das Einlager zu Speyer, Heilbronn oder Wimpfen in 
der gewoͤhnlichen Weiſe leiſten. 

„In ähnlicher Weiſe entlieh die Stadt 1000 rheiniſche Gul⸗ 


den von Heinrich von Remchingen auf Frohnleichnam (11. Juni) 


4433 und ſollte ſie auf Invocavit (14. Febr.) 1434 ohne Zins 
zurüdbezahlen. Bei Richteinhaltung ber-Frift trat das Einlager 
fogleih zu Speyer ein durch 6 vom Gericht und 6 von der Ges ' 
meinde. Berging noch ein Monat, ohne daß bie Schuld bezahlt 
war, fo wurde das Einlager an einen andern Ort drei Meilen 
von Speyer verlegt. Diele Schuld machte die Stadt für ihren 
Biſchof Raban von Speyer, dem fie das Geld übergab, wofür 
er bie Rüdzahlung verfprach, und wenn er fie verfäumte und bie 
Stadt fie entrichten müßte, fo fegte er fie für Kapital und Koften 
in den Bezug feines Ungelds und feines Zolles zu Bruchfal ein, 
Diefes Gefchäft beftand alſo darin, daß der Bilchof die Stadt 


als Zwiſchenſchuldnerin einfhob, die dem Bläubiger direft vers 
bindlich war, weldem dadurch die pünkttihe Rüdzahlung befler 


verfihert wurde, als wenn er eine allgemeine Anweiſung auf die 
Einnahmen des Biſchofs befommen hätte, indem er nicht wiſſen 
fonnte, inwiefern diefe Einnahmen ſchon durch andere. Schulden 
und Berbindlicpkeiten belaflet waren.” “ 

Am 30. Juli 1375 machte die Stadt Konkany bei dem 
Juden Samuel eine Anleihe von 159 Pfund Heller unter der 
Berpflichtung,, ſolche nächſten Martini zurückzuzahlen; . komme 
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He dem wicht nad, fo ſei fie verbunten, von jener Zeit a5 von 
2 Pfund Heller woͤchentlich 3 Heller Binfen zu geben. Das 
war alfo eine Creditſchuld auf einen beſtimmten Berfalisag mad 
8: Monaten, nad deſſen Ablauf der Jude im Rihtizahluueg falle 
einen Wochenzius nehmen durfte, der jährlich 324 Puuzent Betrug. 
Außerdem raͤumte ihm aber auch die Stadt ein, im Rigizahlungee 
Falle zur feitzefeuten Zeit das Kapital gegen Eeffion ber Gipuibe 
urfunde Bei einem Andern zu leihen und ein allgemeines Pfanb⸗ 
recht Aber die von Konſtanz auszuüben, welche für Kapital, 
Zinſen und ſtoſten ſammt verbindlich waren (daz er uns sub 
unfer erben und nachſomen umb das feld hobgut, geſuch zub 
ſchaden pfeuden und angriſſen mugent an unſren und unfrer Bas 
Iuien und guten). Die Schufa wurde allo wie Wehfefepautd 
mit perfönlicher Haftbarfeit behandelt, wobei die Stadt deu Zins 
gewann , wenn fie den Zahlungstermin einhielt, was nur bei 
einem pünftkihen Finauzhaushalt möglih war. _ 

„2. Unterpfandsfhulden. Für dioſe Schulden zahlten 
bie Gemeinden bie Fahreözinfen; fie waren auffändbar oder ewig, 
alfo von der erſten Art fehr verfchieden. Gin Beiſpiel der Stade 
Bauterburg im Elſaß wird dies deutlich maden. Im J. 1433 
entlieh die Stadt von ber Sungfrau Anna von Rottweil zu 
Straßburg 100 Goldgulden zu. 6 Prozent auf Leibgeding für ihr 
Leben, und nah ihrem Tobe als ewiges Kapital, welches ber 
Aebtiſſin und dem Kloſter St. Stephan in Straßburg vergink 
werden follte. Die Lnterpfänter waren „„beten, fluren, ziuße, 
diuſte und rechte abe (ven) adern, matten, holg, felde, waſſern, 
pifchensen, wunnen, weyden, zollen, freveln, ungelten, befferungen, 
gewerfiten, nusit . . ußgenommen . . voruß vor unbefumbert. MM 
Klo eine erfie und Generalhypothek auf bie Räbtifchen Eins 
sahmen, auf welche obigen 6 fl. Zins ein unverfünmertes 
Berzugdreht eingeräumt wurde, welches burd Feine Beſchlag⸗ 
nahme (kumber) für audere Schulden gekraͤnkt werden burfie, 
Außerdem wurden Bäürgen geſtellt, weiche im Fall der Richt⸗ 
zahlung das Ginlager leiſten mußten. 

„Die Slnanzverwaltung der geiſtlichen Berporationen hatte 
manches Eigenthümliche, was für die Geſchichte des Finanzweſens 
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beachtenswerth iR, worüber hier einige Andeutungen folgen 
Die Art des Erwerbes und der Verwaltung. ihres Bermögens 
war ihnen entweder durch ihre Regel vorgeſchrieben oder. nichts 
man kann jene Art die fundamentale, biefe bie ſtatutariſche 
Heunen, benn jene berubte auf Brundgelegen, biefe auf Statuten. 

„Rad der Ordensregel war bie Körperichaft 1. enimweber 
auf Brundvermögen vabizist, und gwar a. auf jede Art desfelben 
(wie die Denebiftiner), b. nur auf freies Grundeigenthum (wie 
die Eifterzienfer) ; 2. oder ber Erwerb von Orundeigenthum war 
anterfagt (wie bei ben Bettelorden) und unzwedmäßig (wie bei 
. ven Bruderfchaften). Nach dieſen Brundzügen richtete ſich die 
Bermögensveriwaltung and beren Folgen. Die Benediktineriöäfer 
wurden durch ihren Grunderwerb in viele und ſehr nachtheilige 
-&treite und Prozeſſe verwidelt, weil fie die Guter mis allen 
Laflen und Anſprüchen übernahmen; biefe herbe Erfahrung 
nöthigte bie renovirten Benebiktiner oder Ciſterzienſer zu ber 
Ordensregel, daß fie nur freied Grundeigenthum erwerben durften, 
Sie ſuchten deshalb bei ihren größeren Beflgungen alle nad 
bartichen Eigenthumer auszulnufen und fanden. auch ſchlecht bes 
gründete Anfprüche Dritter mit Gelbopfern ab, , 
»ꝛMoöuchs⸗ und Ritterorden, bie unter einem Provinzial 
ſtanden, waren für die einzelnen Klöſter und Gommenden von 
Beffen Zufimmung abhängig, wenn fie Beräußerungen ober 
Schulden machen wollten. 

„Rörperichaften ohne Brunbvermögen waren auf die pype⸗ 
thetariſche Berwaltung ihrer Baarvorräthe angewieſen, entweder 
8 durch Ausleihen anf Guͤlten, d. h. nnauffänbbare oder ewige 
Renten, oder b. auf Zinſen mit dem Rechte der Auflündigung. 
Diefe beiderlei Beldgefpäfte waren bei ben Menbilanten ohne 
Bedeutung: denn bie geringen Kapitalien, die fie als. einen 
Sparpfennig für Nothfäle ausliehen, kommen nicht in Anfchlag; 
größere Summen braspten manche Bruderſchaften in feſte Hände 
durch Bülten ober in den Umlauſ durch Zinien. 

„Die Kollegiat⸗ und Domfifter errmarben und verwalteten 
ihr Vermoͤgen ſtatutariſch; fie fahen weniger auf Grunbvermögen, 
als auf Reuten, und Sonnten deswegen auch unter ſich eine Be⸗ 
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fleuerung ſowohl ber einzelnen Mitglieder, ale auch ber Sorge: 
sation überhaupt einführen, wodurch fi ihre Finanzverwaltung 
von jener der Klöfer merklich unterſchied. Die Art der Schal⸗ 
bentilgung dürch Einfchränfung war daher bei den. Klöſtern eine 
andere, als bei den Stiftern : die Klöſter Tonsten nur die Auf 
nahme ihrer Mitglieder ‚beihränfen, um ihre Ausgaben zu ver⸗ 
‚mindern ; bie Stifter thaten basfelbe, aber fie fonnten ihre 
Mitglieder befteuern, weil fie perfönliche Pfränben und Sonder⸗ 
güter hatten, Wenn ein Mitglied eines Stiftes farb, fo ers 
hielten feine Erben gewöhnlich einen Jahresbeitrag, zuweilen auch 
zwei der Pfruünde des Erblaffere, welches Sterbefahr man davon 
annus gratise nannte. Diefer Bezug wer beflimmt, um Die 
etwaigen Schulden Verſtorbener damit zu bezahlen (), und bes 
suhte auf derfelben billigen Rüdficht, wie die fegigen Sterbquar⸗ 
tale der. Staaisdiener. Der Nachfolger des Pfründners mußte 
alfo den Erirag des erſten Jahres enibehren ; in drüädenden Um⸗ 
Känden wurde aber auch bei ſolchen Pfründen, wo es rechtlich 
zulaͤſſig war, beſtimmt, daß der Nachfolger erſt nach mehreren 
Jahren in den Bezug der Pfründe eintrat und bie vorherigen 
Einkünfte derfelben zum Vortheil des Stifies verwendet wurben 
(daher anni carentiae). Für die laufenden Bedürfniffe ber 
Berwaltung nugte diefe Maßregel wenig und war eine andere 
wirkſamer, wodurch man große Pfründen längere Jahre unbefegs 
ließ, und bedeutender die Beihülfe, wenn ein Stift die Einkünfte 
gewiſſer Güter und Gefälle auf eine Reihe von Jahren zur 
Schulventilgung beflimmte, denn dadurch wurden die Dedungee 
mittel nit mit zufälligen, fondern mit Ränbigen und pericdiſh 
ſicheren Einnahmen vermehrt. 
„xüur die allgemeinen Schulden ber Domfifter wurden bie 
untergeoxbneten Rollegiasfifter unb Pfarreien zu Beiträgen nad 
Berhältniß ihres Vermögens oder überhaupt nach einem gewilfen 
(1) Sn der 1392 ausgeftellten Genehmigungsurfunbe der durch den Herzog 
en von Berg ernenerten Stiftung ber Kollegiatlirche zu Düſſeldorf heißt 
es: »Decedens in minori prebenda pro splutione debitorum zuorum habe- 
bit duos annos gracie, in quibug quplibet anno executoribus teste- 
menti sui, vel, si decesserit sine testamento, heredibus, successoribus vel 
causam ab eo habentibus dabuntur viginti quatuor floreni.« 
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Yroyentfape des reinen Sinlemeens beigtzogen.n "Sa legte der 
Eterus von Mainz, um die vom Grzbiſchoß Sifrid EH:in Italien 
gemachten Schulden, weiche für bie Mater Kirche ſchr drückend 
waren, zu tilgen, allen: Stifisrn uud Pfarreien ber ganzen Diözefe 
auf, von ihren Einkunften ben Zwanzigſten, d. h. 5 Prozent, abs 
zugeben. Es konnten fogar Kälte eintreten, daß eine Kosporation 
fih ganz auflöfe, um die Schulden zu bezahlen, wie dieſes z. B. 
1276 in dem Ktofter Itbenſtadt in dr Wetterau :gefhah; dem erz⸗ 
biſchoͤfſliche Kommiſſarien vorgefchlagen hatten, zut Tilgung feiner 
Schuldenlaſt einige feines Guter zu: verkaufen, worauf Die Mönche 
unter ſich dahin übereinkamen, daß der RPropſt freiwillig auf 
feine Propſtei verzichtete und bie ührigen Moͤnche au andere 
Orie verzogen. (Baur, heſſ. Uk. 1, 00.). 

Neben den Anlehen, die man ‚gegen Untewpfänder (worunier 
ſtets liegende zu verſtehen ſind, zubpiknora), Leibrenten ober auf 
Credit machte, ging man ‚Deren aber! auch auf. Fauſtpfänder ein, 
und dieſe wurden dann bei den Juden, Leanbasden und. Kaumerzen 
. gemacht. Alle diefe, welche einen feſten Wohnſig nicht: hatten; 
fondern nur für eine beſtimmte Zahl von FJahren bie Erlaubniß 
erhielten, an einem Drie zu wohnen, Tomate: ſich nur auf ſolche 
Art des Vorſchuffes einlafien, weit bei einem. Wechſet des Wohn⸗ 
ories das Verkaufen yon verpfändeien liegenden Gütern ober 
das Unterpfandwefen mit Einlager zu viele Unbequemlichkeiten 
darbot. In Rulfſicht des Zinswuchers waren die Lombarden und 
Kauwerzen indeſſen nicht beſſer, wenn nicht noch ſchlimmer, als 
die Juden, fanden aber bei den theiniſchen Erzbiſchöͤſen Aufs 
nahme, Schug und Freiheiten, weil ſie, wie Bodmann -fagt, eine 
kräftige Labung für deren Reis tödtlich Franke Finanzen waren, 
Sie kommen in Bingen bereits 1353. vor, denn in einer Urkunde, 
welche Ritter Witger von Mürment und Zohann; deſſen Sohn, 
dem Lewe Ditin, Kaufmann. aus Aſti, überein Anlehen von 
800 Goldgulben, jeden zu 20 küln, Schillingen. gerechnet, am 
29. Det. jenes Jahrıd auoſtellte, wird dieſer Ditini oppidanus 
Pingwensis genannt. 

Sie bildeten dort. zwei Befäfispäufer ; "von benen jedes 
„mehrere - Theiluchmer- hatte. Die ‚eine, Geſellſchaft beſtand aus 
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Reinhard Ottini, Jshann von Monte ſia dem Aekttern wii 
Reo Ottini, die audere aus Bernhard yon Pomaris, 
FJakob und Martin von Broglio. Legteren, die lembarbifehe 
Ranfleute genannt werben, geftaktete Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
am 18. Ang. 1356, mit ihren Bräbern und Kamilien Die nãchſten 
zehn Jahre in Bingen zu wohnen und gegen eine jährliche Ehe 
‚gabe: von 150 Goldgulden daſelbſt Handel zu treiben. Kin 
neues Privilegium erhielten dieſe Geſellſchaften von ihm am 10. 
Nov. 1363. In der darüber ausgeſtellten Urkunde fagte der 
Erzbiſchof: „Wir haben mit Rath des Delans Rudolf, des 
Kuſtos Reinhard und des ganzen Domkapitels aufgenommen dem 
Nichard von Montemagno, Georg von Pomario und Martin von 
Broglio, Iombarbifche Kauflente aus Afi, mit ihren Brüdern, 
Leiblichen Erben und Dienern, fo zwar, daß fie wie bie bereits 
in Bingen wohneuden Lombarden Relupard Ottini, Johann von 
Montea der Aeltere und Leo Ditini, der Sohn weiland Lee’ 
Ditini, mit ihren Erben und Dienern in gleicher Weiſe, wens 
fie dort ſich nisberlaffen wollen, fi Häuſer kauſen, mit allem 
ihrem Bermögen und ihrer Habe in unfesm Gelee, Gchupe 
* und Obforge ſiehen, wenn fie in unfer Land fommen, wieder 
gehen und zurückzukehren, und zwar auf die Dauer von 15 Jahren. 
Innerhalb diefer Zeit dürfen fie in unferer Stadt Bingen wepr 
nen und gemeinfchaftlich ober getrennt verlaufen, Taufen, Gelb 
wecheln, damit Handel treiben, in jeder ihnen befichigen Münze 
Beihäfte machen und in jeglicher Weile ihren: Vortheil ſuchen. 
Bon ihrem Kaufe und Berkaufe, ihrem Handel und ibren Ger 
fäften, es mag das alles durch fie oder einen von ihnen ober 
durch Andere. in ihrem Namen geſchehen, wollen wir in keiner 
Meile eimas nehmen, nehmen laffen, werlangen oder verlangen 
faffen, es fei daun die Ueberſchreitung fo ſchwer und groß, daß 
ſie nur dan und und einen Andern mit Recht zu rügen ſei. 
Angleich entbinden wir Die genannten Kaufleute, ihre Genoffen, 
Erxben und Diener, wie ihre, ganze Habe wegen alles Hand⸗ 
lungen, welde fie in früheren Zeiten begangen haben. fo def 
wir und Niemand in unferm Namen dafür etmwas von ihnen 
bis. auf beu heutigen Tag. fordern follen. Sollte einer. von ihnen . 


Die Semburen, 363 


oder ber Ihrigen in unferm Lande ober unfeter Stadt eine 
Miſſethat, einzig Todiſchlag anägenommen, begeben, fo Tönnen 
und follen wir bafär nicht Die Genoſſen, Erben oder Diener ober 
teren Bermögen in Anſpruch nehmen, federn haben uns einzig 
wegen ber von uns feflzufegenben. Strafe an der Perſon des 
Thaͤters und deſſen Eigentkum zu halten; IR das Vergehen ein 
geringeres, daun wird die Buße von deu Schöffen des Ortes 
feſtgeſetzt, wo basjelbe begangen worben If. 

„Bon allen Dingen, fie mögen geſchehen außerhalb bes 
Landes und der- Stadt, dur fie ſelbſi ober einen ber Ihrigen, 
wollen wir nichts non ihrem Bute zu Bingen ober anderswo 
verlangen oder verlangen laſſen, fenbern fie, fo viel au und iR, 
in Ruhe und Frieden laffen. Sollte einer ihrer Diener in ir⸗ 
gend einem alle in ihrem Dienfle ober in ihrer Geſellſchaft ſich 
verfehlen, und es mürben bie Chefs (magistzi). ung ſolches Hagenh 
vorbringen, fo iR einem ber. Chefs oder einem der Bräbexr ober 
ber Erben ohne weisen Beweis zu glauben (*), es fei dann, 
Daß durch drei taugliche Zeugen das Gegentheil erwiefen wärbe, 
und wir wollen beshalb an deu Gütern der Kaufleute und ihrer 
Genoſſen nichts zu fordern haben. Wenn eier ihrer Diener 
ohne ihre Wiſſen und ihren Willen zu Ihnen erlaubten und üb⸗ 
lichen Gefdäften Geld anlegen würde, fa wollen wir Deshalb 
yon der ©efellfchaft nichts verlangen, und wenn einer der Diener 
irgend einen Schaden aurichtete und ihnen denſelben erfegen 
wollte, fo ſoll es ihnen erlaubt fein, foldden anzunshmen, ohne 
deshalb von und. befehwert oder geflört zu werden. Werden ges 
Rohlene oder ſonſt auf unrechte Weiſe esivorbene Böter in ihre 
Wohnungen gebracht, fo werben wir deshalb nichts von Ihnen 


) In der ſehr fehlerhaften Urfımbe bei Schunck, Beiträge zur Mainzer 
Geſch. 1, 79 ſteht: Si aliquig servorum suorum in Aliquo casu in Bervicie 
vel in societate ipsorum forefaceret et magistri de hoc nobis conqueren- 
tur, tradendus esset uni magistrorum vel allcui fratrum vel heredum 
suorum sine probatione alia facienda, während es in einem fonfl ganz gleichen 
Paſſus des Privileg: Kunos von Trier für bie Lombarden zu Obermefel (bei 
"Sontheim, hist, Trev. dipl. 2, 277) für tradendus esset heißt: credendum 
est, was einen ganz andern, jebenfall® aber bejfem Sinn gibt, da doch nicht 
anzunehmen tft, daß der Diener dem Chef zur Beſtrafung übergeben werben follte. 
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verlangen, und fie find nicht verbunden, dieſelbe eher Heraus> 
geben, bis ihnen vergütet worden ift, was fie daran zu fordern 
haben; auch haben fie Seinen Beweis zu liefern, ſondern 26 
genügt ihre einfache Ausfage, es fei dann, daß durch drei taug⸗ 
liche Zeugen das Gegentheil erwiefen würde. Haben fie Unter⸗ 
»fänder Jahr und Tag (1 Jahr und 6 Wochen), fo fönnen fie 
biefeiben zu ihrem Vortheil verfaufen, wofern ſolche Pfänder 
früher bei Gericht und unter Benachrichtigung der Gläubiger 
ausgerufen worben find, dabei fol dann ihrem einfachen Werte 
ohne Beweis geglaubt werben, infofern das Begeutheil nicht 
feRgeRellt wäre, wie vorgeichrieben, und wir wollen fie in Dielen 
Pfändern und Rechten gegen Jedermann in Ruhe uud Frieden 
halten, 

„Wir verfprechen ihnen, fie und ihr Bermögen im Laube 
and in der Stadt als ein gefeplicher Befchäger und. Bertheiniger 
zu ſchirmen, und geflatten ihnen, ihre Ausflände,, wirklich bes 
ſtehende wie Fünftige, überall im Rande einzuziehen , inſoweit 
fie folge durch Briefe, Handfchriften ober auf fonkige wahrbafte 
Weile nachweiſen, und follen dabei die Schuldner nicht anders 
beweifen können, daß fie den Kaufleuten etwas bezahlt haben, als 
durch Duittungen, welche durch die Schöffen des Ortes ausges 
ſtellt ſind, bei denen die Schuldurfunde aufgenommen wurbe; 
Ferner geflatten wir, daß bie genannten Kaufleute, ihre Genoffen, 
Erben und Diener Kauf, Berkauf und Tauſch treiben Fünnen 
mit allen ihren Gütern, warn und wie oft es ihnen gefällt und 
vortheilhaft ſcheint, und jegliches derartige Gefchäft, was fie vor 
unferen Schöffen oder einem äffentlihen Notar abſchließen, fol 
. von uns aufrecht erhalten werden. Wir verfpredhen ihnen, daß 
weder wir, noch irgend Jemand in unferm Ramen für Schufden, 
die fie zu fordern haben, Ausfände gebe, folche auch in Feiner 
Weife und aneignen; wir wollen vielmehr, daß ihnen die Schulden 
vollſtaͤndig und unverkürzt bezahlt werben, wie das oben ausge⸗ 
drüdt worden if. 

„Wir wollen nit von ihnen verlangen ober verlangen 
laſſen, erzwingen oder erzwingen laflen, daß fie einzeln oder in 
Gemeinſchaft uns oder einem Andern in unferm Namen während 
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jener Zeit ein Geſchenk geben, Bürgfchaft leiſen oder ſich ſouß 
verpflichten, 18. geichehe dann aus freiem Willen, wie wir dann 
auch ebenfowenig wollen, daß irgenb etwas gegen fie geichebe, 
was dem Snhalte und ben Bedingungen bes Gegenwärtigen 
zuwider wäre. Sollten. die vorgenannten Kaufleute ihre Ger 
noſſen, Erben oder Büter außerhalb unferes Landes oder unferer 
Stadt mit Arreſt belegt, angehalten. oder fegehalten werben, 
fo. verfprechen wir, fobald wir darum erfucht werden; mit alles 
Eifer und Fleiße und für. deren Wefreiung zu. verwenden, ‚und 
ſollten diejenigen, weiche fie feſthalten, fie nicht entlaflen wollen, 
fo wollen wie. und an deren Guütern in dem Maße -vergreifen, 
als uns nüglich und. angemefien .zu fein ſcheint, damit die Kaufe 
leute und die Ihrigen ihre Freiheit erlangen. Wir. werben nidt 
zugeben, daß andere Kaufleute, die gleiche Beichäfte treiben, fir 
mögen Italiener oder Lombarden fein, in unjerer Stadt Bingen 
während jenes Zeitraumes ſich niederlaſſen. Stirbt einer bey 
genannten Kaufleute, feiner Erben oder feiner Bamilie, fo’ follen, 
auch wenn er.ein Baſtard wäre, nach vorheriger Reue die Sa⸗ 
kramente der Buße, der Wegzehrung und h. Delung wie bas 
Begraͤbniß nicht verfagt werden, und alle Güter, die in unferm 
Gebiete ſich befinden, den nad den Gefegen und dem Herkommen 
feines Landes. nächſten Erben übergehen werden, und wir feib 
wollen son dieſen Gutern nichts verlangen. Wenn einer „ber 
Kaufleute oder feiner Kamille irgend Jemanden, weflen Standes 
er wäre, oder Düter.mit Arreſt beſtricken würde (1), fo wollen 
und verordnen wir, daß ihnen vor allen. anderen Perſonen bie 
Forderungen bezahlt werben, infoweit fie foldhe durch Briefe 
der auf fonft giaubhafte Weife nachweiſen können. Haben wir 
Krieg mit Jemanden, unter deſſen Herrfchaft Iombarbifche Kauf: 
fente wohnen, welche in Handelsbeziehungen fliehen mit unferen 
genamnten Kaufleuten, fo wollen wir, daß fene unter unferm 

(1) In ber Urkunde bei Schund iſt bier eine ganze Stelle ausgelaſſen. 
Es heißt nämlih: Si dieti mercatores aut alter eorum ae familis, cuius- 
cungue status sit, volumus etc, Ich babe das ergänzt aus ber eben citirten 
Urkunde bei Hontheim, bie den Sinn Far gibt: Si dieti mercatores seu alter 


eorum vel familia facerent arrestare personam aliquam ı aive bona aliqua, 
«insque conditionig essent, volumus etc. Ä 
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Geleite fiber gehen and kommen darch unfer Band uhr uxfere 
Stadt und in demfelben Schutze finb, wie unfere, bie geiuuntees 
Kauflente. Wir verfpreihen, daß, wenn irgend ein Mandat, Be= 
fehl oder Geſetz, jegt oder in ber Folge, von Herzogen oder 
Grafen oder Praͤlaten oder uns gleichſtehenden ober nutergebenen 
Yırlonen, gelflicgen over weltlichen, ergeben follte, das bie Kaufe 
leute, ihre Benoffen, Geben und Ungehörigen wegen ihres Das 
dels ober ihrer Befchäfte beichwerte oder fihäübigte, fo wollen wir 
fhre Guter ale ein treuer Ders yoriheidigen und beſchützen. 
„Wegen der Freiheiten und Prisilegien, welde in Gegen 
wärtigem enthalten find, follen die genannten Kaufleute uns oder 
unferm Ginnehmer in unferm Namen altährlih 150 Seine 
Bulvden von Florenz oder einen gleichen Werihbetrag von ihrem 
Wohnſitz, den fie in Bingen haben, geben, und ſoll immer bie 
Zeit der Zahlung bas Feſt des h. Martinus im Minter fein, 
und fo Immerfort von einem biefer Feſttage zum andern bis zum 
Ablauf jener Jahre, wenn fle fo fange in Bingen bleiben werden. 
Sollten wir von dem Vorſtehenden in irgend siner Weife ab: 
weihen und den Kauflenten dadurch unferer Selts ſtoſten odet 
Schaden erwachſen, jo wollen wir ihnen alles ſolches erlegen, 
wie es Recht und Billigkeit erfordert. Miles ze jedes: Cingeine, 
was in diefem Brief enthalten IR usb dir ben Kanflenten and 
ven Ihrigen verſprochen haben „ fell. vun und iu guien Treuen 
schatten und ohne Bedingung beobadtet werben. Auch fellen 
anfere Richter, Amtlente, geiſtliche und weltliche Untergebenen 
dieſes alles halten und beobachten, und wir werben. ihnen dafük 
wir unferer Gnade geneigt fehı.” Der Aboınd der Urkunde, 
deren Fehlerhaftigleit ich an zwei Stellen nachgewieſen habe, 
ſcheint duch unvollſtaͤndig zu fein, Indem in auderen Privilegien» 
ertheflungen für die Eimbarden noch Die beiden Yallus vorkommen, 
vaß es ihnen frei ſlehe, Innerhalb des feſtgeſegten Zeitraumes 
shne Hinderniß wegzuziehen, und daß ihnen nach Ablauf des Friſt 
noch ein Jahr weiter bewilligt werde, um ihre Schulden beizu⸗ 
treiben, für welches fie dann keinen Jahreszins zw zahlen hätten. 
Im folgenden %. 1364 mußten fie ſchon dem Erzbiſchof ihre 
Schutzſteuer auf die naͤchſten ſechs Jahre vorausbezahlen, worüber 
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bexrfelbe dann folgende Quittung auöftelie: „Wir befeunen, def 
Richard, Jakob und Martin von dem großen Berge (HRoniea 
magno), Gefellen Lampartiv (Lombarden), geſeſſen in unſerer 
Stadt Bingen, uns alle Zinfen, die fie bis dahin ſchuldig waren, 
bezahlt haben. Auch haben fie und gegeben und gutlich bezahlt 
900 ſchwere Guben von Florenz, dawmit fie. und ihr Geſinde im 
Ruhe und unverbrängt figen und wohnen follen in anſerer Stadt 
Bingen bie nähen 6 Jahre.“ 

Erzbiſchof Johann J erneueite am 28. Zull 1371 den in 
Bingen wohnenden Lombarden ber Geſellſchaft Montemagno, 
Pomario und Brsglis die non feinem Borgänger ihr. verlichenen 
Privilegien. Mit veränderten Ramen. und Datum (17. Det 
1377) liegt dieſelbe Befätigung von Erzbiſchof Adolf vor, ohne 
Daß wir jedoch willen, ob dieſelbe auch wirklich ausgefertigt worben 
iR. As Theilhaber der Gefellichaften werden barin genannt, 
einerſeits: Aegidius und Wortin, Soͤhne weiland Martins von 
Broglio, dann anderfeits: Johann und Albert von Montemagno, 
Brüder, Botifried genannt Duombart ihr. Neffe, Leo Ditini, fos 
wie Gerhard und Burchard, dieſes Leo Sühne. 

Im Yahr 1332 Hatte der Erzbifchof Walram von Köln einer 
lombardiſchen Handelsgeſellſchaft Das Recht eripeilt, gegen einz 
ZJahrrente ven 300 Florenzer Gulden ſich in Köln niederzulaſſen 
und dort Geldgeſchäfte zu sreiben. Wir treffan bei derſelben 
ebenfalls die Ramen Montemagno und Dttini an, fo dag man 
fa ſchließen fehlte, dies Dinger und das Kölner Gefchäft fei 


eines und dasfelbe geweſen. Die Namen der Kölner Kaufleute, 


gleichfalls. aqus AR geburtig, waren: Rophinus Nolarius und 
Matthias genannt Cynet, Gabriel und Walram de Montemagno, 
Leo und Daniel Ottint,. Richardo und Pirzivallo de Diontemagne, 
Dominitus und Leo genannt Stoil. Die ihnen ertheilten Kreipeiten 
fimmen faR ganz mit Denen überein, welche der Erzbiichef von Mainz 
den Binger Lombarben ertheilte. Der Erzbiſchof gab Ihnen auf 
ef Jahre Schmp and Geleit, erlaubte ihnen, in Köln zu wohnen, 
Brundeigenihum zu erwerben und Haͤuſer zu bauen, getrennt ober 
gemeinschaftlich Geſchäfte zu betreiben, namentlich Belbgefchäfte, 
und auf Pfänder zu leißen. Strechen fie Geld auf geſtohlene 
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Yfänder vor, fo ante: dei. Eigenthämer bisfe nur gegen Rikd- 
erſtattung ber Pfaudſummen wiebererhalten. Blieb ein Pfanb 
Jahr und. Tag . ungelöf.; :50:. kannten ſie es verlaufen und Deu 
Mehrerlös für ſich beanſpruchean. Ohne ihre Zufimmung durfte 
ſich fein anderer Lombardo ji: Abln nieterlaffen, um Geidgeſchãfte 
zu berseiben. Ward ver: Erzbiſchof in einen Krieg verwidelt, ſo 
blieben die Vombarben under feinem Schutze und beplelsen ihr 
freies Geleit. Nah Ablauf der eilf Schugichre wur ihnen wem 
ODronen ihrer Beihäfte wech ein Freiſahr geſtattet. (Wenn ich 
nicht irre, fo heißen noch heute die Boͤrſen zu Koöln und Dame 
burg „der: Lombard“.) Haͤlt man neben dieſe und bie Dinger 
Privilegien die damlı faſt ganz übereinfimmenden , welche der 
Erzsifhnf Runo von Trier einer lombardiſchen Geſellſchaft aus 
Aſti am 2%. Dec. 1396: für den Aufenthalt in Oberwefel ertpeilte 
Coergl. BB. 8: &. 45-50), .fo. follte man faſt glauben, daß die 
Bedingungen zur Aufnahine nicht von den Erzbiihöfen, fondera 
von den Rombarden: felbfi: geſtellt worden feien, und bag jeue 
um der hoben Schupkeuit willen ganz gern auf u eingingen, 
was diefe verlangten. --7 

Aullfichtlich ved Selrwechſels mierlagen ſie an verſchiedenen 
Drien der Beſchraͤnkung, baß ſte ſolchen nur an beſtimmtien Tagen 
und oͤffentlich, aber nicht in Ihren Häuſern auskben burfien. 
So ‚heißt es In einer Kolmarer Verordnung vom Jahr 1364: 
„1. Ulle diejenigen , welche Iffentlihe Wechsoler find, ſollen 
drei: Tage in der Woche, Dienkags, Donnerſtags und. Freitags, 
mitten am Tage in-berWerhfelaube figen und ‚dort ihre Bänfe 
Haben, aber nicht zu Hahfe weräfein, es fei dann, daf einer eine 
bedeutende. Summe auswechfeln mühe, dann mag er beim geben, 
inzwiſchen aber bie ‚Laube - mit: ‚feinem Weibe oder. mit feinen 
Rindern beſetzen. Eine Uebertretung deſſen wird für feben Tag 
mit 1 Pfund Heller: beſtrafi. 2. Cie follen auch von dem Gulden 
nicht mehr als -2 Straßburger und von einem Pfund Straß⸗ 
durger 3 Denare nehzmen. C(Danach deirug die Wechfelproniflen 
14 Prozent und das Azid Yon Goldgulden 145 Prozent). 3. Es 
fol auch kein Fremder vdet Einheimiſcher heimlich in ber Stadt 
Wechſel treiben, ſondera Mar öffentlich in der: Laube. 4. Indeffen 
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mag jeglicher, wer. er ſei, zu Kolmar Gulden oder Straß⸗ 
Burger. baufen, fo viel er. deren bedarf zu feiner Rothdurfi, daß 
er fie.alfe nicht wieder verkaufe auf Mehrſchatz cd. h. gegen 
Agio).“ 
: Beh den Darlehen gegen Fauſtpfaͤnder mußten ſehr hoke 
Prozente bezahlt werden. Ih gebe als Beiſpiel die Aufnahme 
vor Lombarden in der Stadt Konſtanz vom J. 1282, bie au 
noch unter anderen als den oben vorgelommenen Bebingungen 
geſchehen war. ‚Hier war es ihnen geftattet, fogar die ganz ge» 
ringe Summe von 5 Schilling Pfenningen (ungefähr .2.fl, 18 Sr.) 
zu leihen, wofür ihnen wöchentlich ein Zind von 1 Pfenning gu 
nehmen geflattet war, von 10 Schillingen woͤchentlich 1 Denar, 
son 1 Pfund 12 Denare, Das machte Ad} Progent für das 
Jahr. Bei Darlehen an Fremde waren fie an Leinen beſtimmten 
Zinsfuß gebunden. Der Waarenhandel war ihnen jedoch untere 
fagt,,und fie mußten deshalb, um fie in Diefer Beziehung beffer 
heauffitigen zu können, in einem Haufe beifammen wohnen. 
Ein Konſtanzer Bürger durfte bei ihnen kein Geld für Rechnung 
auswärtiger Perſonen aufnehmen, weil diefes ein dem Wechſel 
aͤhnliches Geſchaͤft geweien wäre, wobei ber Konflanzer Bürger 
den Diefonto bezogen hätte, der den Lombarden zufallen ſollte. 

Wenn die Lombarden in der Regel auch nur gegen Pfänder 
Geld ausliehen, fo kam es bo wohl vor, daß fie auch gegen 
Einlager oder freiwillige Schuldhaft Vorſchüſſe leiſteten. Ein 
Beiſpiel der Urt finden wir bei Adolf von Mainz, ber al? Er 
wählter in einem zu Dieburg am Jahres Abende ohne Angabe _ 
bes Jahres folgenden Brief an Leo Ditind zu. Bingen fchrieb: 
„Da wir dein Geißel find für 300 Gulden, ſolche in acht Tagen 
zu bezahlen ober Geißelſchaft zu halten, fo bitten wir dich in 
aller Treue, daß du uns Ausland geben uud bie Summe Geldes 
ungeforbert ſtehen laſſen wolleſt bis zum nähen Sonntag über 
vierzehn Tage, binnen welder Zeit dir bie breikundert Gulden 
ohne alle Hinderniß bezahlt werben follen. Da wir glauben und 
vertrauen, daß du uns dieſes nicht verfagen wirſt, fo gib uns 
burch diefen Boten: Aniwort.” Gin. anderes: Beifpiel von freis 
wiliger Schulbhaft und zugleich von hoben Berzugssinfen und 
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einer Generalhypoihel auf Die Büter bed. .Rusitihiiäntrs lieſere 
eine DOberweirter Urkunde vom 2. Mai 1367. Rrareb von Dada, 
Rampert von Schonenburg, Ritter, Emmerid von Ingelheim un 
Sohann von Braubach lichen au jenem Tage bei Konrad Afiake 
eins und Follard Pallidus, loinbardiſchen Kaufleuten, aub ihrem 
Genoſſen zu Oberweſel 130 Golbgulden mis dem Verſprechen, 
diefe Summe. auf nächſten Mariä Lichtimeßtag zurückzuzahlen. 
Warden fie dieſe Friſt wicht einhalten, fo hätten fie febe Woche, 
fo Iange die Schuld weiter fiehe, 2 Goldgulden unb 5 Schil⸗ 
King Heller zu entrichten. Zur größere Sicherheit mußten fer 
weiter verſprechen, in Einem Wirthshauſe zu Oberweſel Eialager 
gu Halten and zwar jeber mit eineim Diener und einem Pferde, 
wenn fie von Geiteh der Gläubiger gemahnt Würden. Endlich 
ſeien Letztere bei Richterfällung der Zahlung befagt, durch den 
Schultheiß ſammliche beweglichen und unbeweglichen Güter der 
Schuldner mit Beſchlag legen und ſolche verkaufen zu laſſen. 
Die Schuld beirug 843 fl. unferes Geldes, der Worhenzins 
2 Bohr len SO ſl. 22 Kra die 5 Schilling Heller 1 FR. 10 Ac., 
olfo ein wöchentlicher Berzugazins von 10 fl. 32 Kr. ober 65 
Prozent. Da in ber Urkande wicht die Rede von Zinfen iR, bie 
von 2, Mai bis zum 2, Febr., alſo für 10 Monate, bezahlt 
werden ſollten, fo begreift ſich, weshalb bei .Yerfäumier Rück⸗ 
zahlung fo ſchwerr Bediagungen gemadt wurden. 

Auch auf oͤffentliche Geſälle liehen fie Geld, wovon uns 
ebenfalls ein Schreiben des Erzbiſchofs Adolf vom 22. März 
1380 Zeugniß gibt. Derſelbe ſchrieb nämlich au jenem Tage 
an feinen Befeher Rudolf zu Gernsheim: „Wird ſind ſchuldéz 
Leo Dttini dem Akten, unſerm Lombarden zu Bingen, 700 Guf- 
ven, wegen deren wir ihm 2 Zuruofe auf dem Zolle au Gerns⸗ 
Helm verichrieben haben. Deshalb befehlen wir bir, bag du ihm 
die beiden Turnoſe reicheſt und ihm bezahlen, was davon erfälls, 
naeh Inhalt des Briefes, den er darüber von uns Hat.” 

Bon Bernhard, dem Sohne biefes Leo Ottini, find drei la⸗ 
teiniſche Briefe aus den Fahren 1330 und 4381 vorhanden, bie 
er als Student zu Paris an feinen Bater fihrieb. „In kindlicher 
Treue und unter Begrüßung theife ich Dir, mein. licher Base, 
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mie, Daß ich and Miolaus (des jungen Beruhard Begleiten war 
Behrer) zu Paris dem Studium der fichen freien Kanſte fleißig 
obtiegen und und ut der Gnade Gottes des beſten Wohlſeiuns 
erfreuen, wie wie dann auch täglich zu erfahren wünſchen, daß 
chr alle auch in gleicher Weite wahl befindet. Dabei wife, daß, 
AB Herr Hermann Roſt nach Paris gelommen war, er uns zu 
Key einlud, uns einmal ein veichtiches Frühſtuck wonfegte und 
uns ſehr ehrenwvoll behandelte, wofür Du, lieber Beder, ihm zu 
danken nicht untertaffen moͤget. Im Augenblicke wüßte ich nichts 
weiter zu ſchreiben. Grüße von mir. und Milolaus guf das Yur 
sigfte meine Gebe Mutter, meinen Bruder, meinen Dheim Papne⸗ 
Yey , meinen Oheim Nikolaus Liebruſon und Les den Yangern, 
ſowie alle Berwandten, Breunde, Diener und Dausgenoflen. Rebe 
wohl in Chriſto dem Sehne der Jungfrau. Paris auf Zecher 
Leichnam (24. Mai) 1380. Dein Sohn Bexnard von Bingen.” — 
„dieber Baier! Durch Gegenwärtiges theile ich Dir mit, daß ein 
gewiſſer Kauſmann von Mheims, Namens Lambertus, nz eines 
Brief von Dir Aberbracht und wir, wie in dem Briefe. ſtand, 
60. Franken am 16. Non. Abergeben ‚hat, wofür up Dix Hherzlich 
Dante. Obgleich beſagter Lambert dange unterwegs war, ſo daß 
er ſpaͤt zu uns Bam, ſo haben wir drewegen doch Kainen Mangel 
gehaba, denn der Lehrer, in deſſen Hauſe wir mohnes, und andere 
uns befannte Siudtengenofien haben uns inzwiſchen mit Geld 
verſorgt. Da brauchſt wegen bes Unterrichts, den mir Nikolaus 
gibt, Leine Veſorgniß zu haben, kenn er ſchreitet Reis mi Ruck⸗ 
ſſicht auf anich wie auf fein eigenes Siubium voran, wie Da das, . 
ſo Bott will, im Berlaufe der Zeit sefahzen wirft. Als Renik 
keit wiſſe, daß der Junge König von Frankreich, als er dad 
feiner Krönung zu Rheims nad Paris Sam, zugelaſſen hat, alle 
Yaben gefängsich einzuziehen und ihre Güter meggunehmen, fe 
daß nichas im ihren Häufern übrig geblichen if, Einige von 
ihnen, weiche ſich widerjegen wollten, find dabei getäbtst worden; 
was aber noch mit den Gefangenen .gefihehen fell, Fann ich Dir 
nicht fagen. Ich verlange, etwas über Defn und aller unferer 
Freunde und Berwandten Wohlergehen zu vernehmon. Nifolaus 
läßt unter Bezeigung feines Dienſtwilligleit Dich grüßen, Grüße 
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von mir meine liche Mutter, meinen Brakitr , meinen Dpedm 
Johannes Parneiey, meinen Oheim Rilolans Liebenſon um SdE 
anderen Freunde unb Hausgenoſſen, befonderd den Halspecher. 
Paris, den 18. November. Dein Sohn Bernard, Stuben zu 
Paris." — „Lieber Bater! Ich Habe Dir neulig durch Dem 
Kaufmann Walther von Mainz einen Beirf gefankt, in weildpem 
ich Die mittbeilte, daß ein gewiffer Kaufmann von Rpeimms, 
Namens Lambert, und you Dir 60 Franken überbrat fat. Im 
demfelben Briefe habe ich Dir auch gefihrieben, wie Rikolaus jo 
freundlich gegen mi iſt und fo beharrlich forkfährt, mich aus 
uwtersichten und ſelbſt zu Rudiren, was Dir im Laufe der Zeit 
Har werden wird. Als Neuigleit wife, daß die Parifer Univerkisät 
ohne ihr Berfchulden bei den Exequien des neulich verßorbenen 
Königs von Frankreich durch einen Richter, genaunt GtubtfhuLe- 
theiß von Paris (Propositus Parisiensis, das franz. Prevöt de 
Paris) und feine Elienten oder Scharianten (clientes sive Scha- 
riantos) ‚auf feinen Befehl übel behandelt worben IR, denn viele 
ehrbare Männer, Lehrer und Kleriker, wurben verlegt, verwundet, 
gefangen: genommen und wie Räuber weggeführtl. Wegen bies 
fer That ſucht die Univerfität von dem Genannten eine ange- 
mefiene Genugthuung zu erlangen; erhält fie diefe nit, baun 
werden bie Boriräge eingeſtellt, und ſolche Einſtellung wird 6 
Wochen dauern, während welcher Zeit dann bie Privilegien ber 
Pariſer Studenten und das Stubium aufhört. Was aber in der 
Folge geſchehen fol, kann ih Dir nicht fagen; Du Sanuft dir 
viefes von dem Ueberbringer erzählen laſſen, der folches ſelbſt in 
Paris gefehen und von Anderen Bieles vernommen hat, Wiſſe 
auf, daß bie gefangen genommenen Juden, von benen ih Dir 
neulich ſchrieb, wieder frei gegeben worden find; ihre Guter das 
gegen find verloren. Nikolaus grüßt unter Erklärung feiner 
Dienſtwilligkeit auf das Freundlichſte. Grüße von mir meine liebe 
Mutter, meinen Bruder, meine beiden Oheime und alle unfere 
Freunde. Parks, am Tage nad Epiphania. Dein Sopu Ders 
nard, Student zu Paris.” 
Leo Ottini ſcheint am untern Ende der Kirchgaſſe oder aufbem 
Zreidhof gewohnt zu haben, indem fein Sohn Burchard (welcher 
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Siellecht der obige Bernhard ſein koͤnnte), ber Karthänſermönch war, 
1308 dem Rathe der Stadt feines Vaters Haus zur Erweiterung 
Des Kirchhoſs ſchenkte, und zwar zum Hell feiner Seele und zum 
Mriag des Wuchergeldes, welches fein Bater von den Bürgern zu 
Bingen genommen habe und wovon er erzogen worden jet. 

Die Lombarden biichen bis in das 15. Jahrhundert im 
Bingen. „Da halten fie es aber zu arg gemacht,“ ſchreibt Bod⸗ 
mann, „Bingen und der ganze Rheingau war durch fie in drückende 
Armuth gekürzt, und die Gaͤhrung gegen bas heillofe Geſindel 
hatte ihre Zinne erreicht. Um dem Uebel vorzulommen, - fehaffte 
fie Erzbiſchof Dietrich (Schenk von Erbach von 1434—1459) 
am die Mitte desfelben Jahrhunderts aus Bingen fort, und das 
Domlapitel gelobte, dert: keinem mehr Aufnahme und Wohnung 
zu geflatien. Man kann nicht in Nbrede fielen, daß ihr unge⸗ 
heurer Wucher hier eine ebenfo große Landplage wie gnderswo 
geweien ſei; dem rheiniſchen Handel aber war ihre Anweſen⸗ 
heit doch in mander Hinſtcht gar fehr erfprießlih: durch fie 
wurden viele Hanbelsgeihäfte mit Frankreich und Stalien, ihrem 
Stammlande, in unferen Gegenden angefnüpft und unterhalten $ 
fie waren bie Bäter des Wechfelgefhäfts und der Buchhaltung, 
waren aud der bamals furficenden enropälichen Münzen und 
ihres verhaͤltnißmaͤßigen äußern Wertes faſt ganz allein kundig, 
und die fräbeften derfelben führten zugleich den Handel mit Spe⸗ 
jereien (Species) ein. Erwägt man diefen Landesvortheil kali⸗ 
blätig, fo bleibt es in der That zweifelhaft, ob man mehr biefem 
großen Unwelen felbf zu zürnen, als bie. klägliche Regierung 
jenes Zeitraums zu tadeln Urfache habe, die, um ſolchem zu bes 
gegnen, Seine Maßregeln vorzulehren gewußt bat.” 

Den Haubel mit Spezereien ober die fog. Kolonialwaarens 
läben hatten noch bis in. bie neue Zeit in Bingen Staliener inne, 
und es war deshalb fiehende Redensart: „zum Stallener gehen” 
für: in einen Spezereiladen gehen. Im 17. Jahrhundert hatte 
fih eine italienifche Kompagnie, die Brentano’fche genannt, dort 
mit Erlaubniß des Domkapitels etablixt, ohne die Verpflichtung, 
ſich als Bürger aufnehmen zu laſſen und bie bürgerlichen Laſten 
zu tragen. Da die Geſellſchaft ihr Gefchäft fo ausbehnte, daß bie 
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übrigen 42 bid 15 Ardmer nit daneben biiehen fontztew, und 

übervied fit die Stadt bei ber feanzöfikchen ‚Befegung wem 1089 

verließ, fe wg der Stadtivaih am 7. Det. 1607 bei Dem Dam 

Saydtel darauf an, fie ulcht mehr aufzunehmen, „weil fie am 

die Gelder aus: dem Lande führten uud iin Weit unb Mind Lu 

der- Stabi hätten.” Das Domfapikel King fedoch auf Diefai Au- 

rag micht win , fondern verfügte unter'm 28: Red.: „Ei N 

Sein Stalienen zu Bingen anderer Gehalt eingelafien werden, is 

un er daſelbſt ſich wit-Weib und Kindern häͤuslich nicheriäßl, 

Bürger wird and ſich verpflichtet, bis gu feinem Tobe bürgen 

liche Laſten zu tungen.” Darauf lehrte dann die Brentaus’ige 

Nompagnie Jurüd, von Denen wir 1708 Dominifus Breuiaus uud 

Natal Brentano finden. Beide kommtun in einer Stabireihuung von 

jenem Jahte vor: Bei dem erfien fliehen Ausgabepoflen verzeichnet 

für Waaren, dann 9 ſIJ. 7 Alb. 8 Heller. für „dörr Fiſchwerk 
und Gewürtz in feste Sti Rochi,“ bei dem Jweiten für Farben, 
Reim, Papier, Licht and Kreide. Dei Berfügung des Domfapiseid 
waren bie Italiener nicht nachgelommen, weshalb dann 1712 
folgenve ſirenge Weiſung an ben Stadtrath erging: „Dirvelsen 
auch denen Stalienern zu Bingen ſchon längfiens durch nachdrüch 
liche Dekrete aufeelegt worden, ihre Weiber und Kinder, fo fe 
in Italien figen haben, ohngefäumt und war in gewiflen, ihnen 
ooräefibriebenen Terminen gu ſich zu berufen. und zu Bingen ſih 
gleith anderen Bürger ruhmlichſt aufguführen, diefem aber nlgt 
nachgekommen find,. als ſollet ihr allen denjenigen, fo hierin feine 
Paritien geleifet, kraft diefes verkünden, daß fie ſich (ven Do- 
minicum Brentano ausgenommen, weichem wir aus beſonderen 
Urſachen und Gnuden deshalb noch zur Zeit Nachſehung geihan) 
von Bingen: hinweg fügen und anderwärts biefe (hre ohnan⸗ 

. Händige Urt und Mahler zu Sehen ſuchen mögen,” Ein Andrens 
Brentano hrirathete 1724 die Maria Katharina Franzuno ans 
Dingen, die alſo auch einer italieniſchen Familie angrhoͤrte. 
Peter Brentano, ilalieniſcher Kaufmann, geſt. 1756, hiauerließ 
aus ſeiner Ehe mit Marie Anna Theodori einen Sohn Fran 
Anton, der Kaiſexlicher Poſteiſter in Bingen wurde und 1796 
Bord, Defien Sohn Johann Baptiſt ſtarb als Großh. Heſſ. YoR- 
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zweiter 1833 ; von den Toͤchtern heisatfete Eva Jeſepha 1798 
Den Freuz Dyacinid Bonpiguon, einen franzöfifipen Beamten am 
Binger Militairhospital, und Maria Joſepha Margavetba 18% 
Den Mierber Jakeb Pennrich. Die sing übrig gehlichene Tochter 
- mb Diefer. Ehe, Gerivun, iR De Gemahlin des Kreidarztes De. 
Michard Menzel unb der letzte in Bingen wehnende Eprößliug 
Dex Familie Brentano, dq bie Söhne des verſtorbenen Refmeißers 
an guderen Drien ihren Wohuflg haben. 
Bon anderen italieniſchen Familien, bis im vorigen Jahre 
Gunderi in Bingen einwanderten und als „italieniſche Raufleute“ 
verzeichnet find, nenne ich noch die Namen Metio, Torchiana, 
Baniga, Yorta, Tofetti, Bolka, bi Lerenzi, Nabiuo, Barbofle, 
Maguino, Barena und Manera, von weich letterer Familie noch 
einzig ein männlicher Sproſſe daſelbſt lebt. Andere Jialiener 
Gießen fih als Zinngieger dart nieder, 3. B. ein Zensle. 
Es wäre von Intereffe, wenn man bie Preiſe ber Spegerrien 
und anderer Waaren zu Bingen nicht allein aus biefer, fondern 
auch aus früherer Zeit mitteilen Cönute; ich habe jedoch nur in 
ben Stadtrechnungen von 1708 und 1709 einige unbebeutende 
Notizen gefunden. Nach benfelben boſtete 1 Buch Papier 2 Albus, 
4 Gebund Federn 2 Albus 3 Heller, 1 Elle rothes Band, dag 
den Stadsbedienten auf Chriſti Himmelfahrt gereicht wurde, 8 
sus, 1 Ehe weißes Band gu gleihem Zwede 5 Heller, Zu 
einigem Vergleich mit den heutigen Preifen gebe ich dafür eine 
Preisliſte aus dem Elſaß nom Jahre 1573, wobei die Delta 
gaben nad einer dortigen Müngorbnung von 1570 auf unfere 
degige Währung vweduzirt find. Der Gulden fand Damals auf 
% Albas, der Abus auf 8 Pfeuninge 5. ba der Pfenning etwa 
4 Rr. betrug, fo war alfo der Albus etwas weniges über 5) 
Rreuzer unb der Sulden 2 A. 19 Sr. unfered Beides. 

- 4 Roh Ingwer fofete 34 FE (24 Ar), 1 Loth Zimmet 
3, Albus (171 Kr), 1 Bord Reiten 11 Yibus (95 Kr), 1 Loth 
Musfayuuß 1 Mens (53 Ar), 1 Loth Mybeben 1.9 (4 2), 
1 Pfund ſtauarienzuder 11 Athus (SE Sr), 1 Pfund Buder 
von St. Thomas 5 Abus (263 Rr.), 1 Coth Safran 6 Abus 
6. Pf. (36 Kr.), 1 Pfund Pfeffer 1 f. 6 Alb. (2 fi. 61 8), 
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1 Loth Muokatbluthe 24 Albus (13 Kr). Man ſieht, daß ber 
Raffee nicht aufgeführt iR, der hundert Jahre fpäter mad 
Dewiihland kam und erſt im erſten Viertel bes vorigen Jahre⸗ 
hunderts in ben Familien Eingang fand, Bon Gübfrüädyten 
toftete 1 Pfund Steine Rofiuen 34 Albus (18) Ar), 1 Pfumb 
KMzapern 34 Albus (183 Br), 1 Granatapfel 2 Abus 5 DE. 
(14 Ar.), 1 Maaß Oliven 7 Ab. (374 Kr.), nad einer aubern 
Angabe nur die Hälfte dieſes Preifes, 1 gefalzene Limone 32 Yf. 
(24 Kr), 1 Pomerange 5 Pf. (34 Kr), 1 Pfund Baumoöl 3 
Albus (16 Rr.), 1 Pfund Reis 74 Pf. (53 Kr.). 

In demfelten Verzeichniß, bad aus dem Hofhaltungsbuch 
des Pfaljgrafen Hans Georg von Beldenz gezogen if, der in 
Lutzelſtein vefidizte , Reben auch noch Preiſe von Bich, Fleiſch, 
Zetts und anderen Waaren, Geflügel und Fiſchen, welche ich 
dann auch noch mitteilen will, da ich nicht weiß, ob ſich anders⸗ 
wo dazu Gelegenheit barbieten wird. 

Biehpreife. 1 Kalb koſtete 19 Albus Ci fl. All Kr), 1 
Sammel 18 Atbus (1 fl. 36 Kr.), 1 Spanferfel 24 Alb. (13 Kr., 
um 1830 koſtete in Bacharach ein Spanferkel 18-30 Kr.), 1 
Friſchling oder Reh 1 fl. (2 FR. 19 Kr.), 1 Wildſchwein 3 |. 
(6 fl. 57 8r.). Selbſtredend werden diefe Preife nad) der Größe 
des Biches gewechlelt haben. 

Bleiſchpreiſe. 1 Pfund Ochſenſteiſch 7 Pf. (43 8r.), 1 Piuzd 
Schweinefleiſch Foftete denfelben Preis oder auch nur 6 Pf. (4 
Rr.), 1 Pfund Dürrfleifh 1 Abus C5} Kr), 1 Pfund Eped 
2 Abus (103 Kr.). 0 
Fettwaaren. 1 Man Butter 10 Albus (534 Kr.), 1 Pfund 
Salzbutter 17 Pf. (11 Kr.), 1 Pfund Schweineſchmalz 2 Abus 
(105 Rr.), 1 Maaß Milch A Pf. (24 Kr), 1 Holländer Kaͤs 
104 Albus (56 Kr.), 1 Parmefanläs 54 Albus (28Rr.), 1 Schäfereis 
füs 3 f. (1 fl. 94 8r.), 1 Maaß Rahm 4 Abus (215 Kr.) 

Geflügel, 1 Kapaun 14 Abus (EKr.), 1 Huhn 1 Albus 
(54 Kr.), 1 Gans 3 Albus (16 Kr.), 1 Krammeisvogel 3 Bf. (2 Kr.). 

Fiſche. 1 Karpfen 1 Abus (54 Kr.) und 2 Albus (103 Kr.), 
1 Häring 2 und 24 Pf. (14 und 12 Kr.), 1 därre Forelle 1 Albus 
(53 Kr.), 1 wilde Ente 3 Albus (16 Ar), 1 Hecht 5 Albus 
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(363 Kr.), 1 Barbe 6 Pf. A Re)', 1 Hal 20: MM. (64 Rr.), 
1 Bärſch 3 Pf. (2 Kr), 100 Krebſe 24 Albus (2:8. 8:Fr.), 
1 Büdiug 2 MM. (14 Ar.), 1 Stochkfiſch 13 Pf. a “u 1ge⸗ 
falzener Salm 21 Yf. (14 Ar). : 
Verſchiedene Waaren. 1 Ei1 Heller 4 Br), r Schr (1) 
+ Gchfen 3 aub 4 Albus (16 unb 213 Kr.), 1 Mach Senf:21 Albus 
(13} ®r.), 1 Seſter Sal; 4 Minus (214 Fr), 100 Köpfe Weig- 
fraut 4 fl. (1 fi. 94 Ar.), 1 Seſter Zwiebeln 3 Albus (16 Kr.), 
1 Maaß Honig 8 Albus (423 Kr), 1 Seſter Gerſten⸗ ober 
Hafermehl 12 Pf. (8 Kr.). 
Außerhalb der Stadimauern von Bingen lagen an ber 
Rheinſeite die obere und untere Borfabt, welche fi ſchon im 
Bertholbfhen Entſcheid von 1492 genannt finden: „tem, daß 
man die. Armen zu Bingen in beiden Vorſtädten gebrungen 
- Habe, Wachtgeld zu geben, glei den Bürgern in ber Stadt, gegen 
altes Herfommen, entfcheiden wir, daß das Domfapitel dem Amt⸗ 
mann und Mathe befehle, daß Niemand mit Neuerungen befchwert 
werde.” 1668 gründete Johann Peter Wolfgang in ber obern 
Vorſtadt das Wirthshaus zum weißen Roß, das fih bis auf den 
heutigen Tag eines ausgezeichneten Rufes umter den rheinlſchen 
Gaſthöfen erfreut: Wenn ich hier die mir belannten Befiger 
dieſes Gaſthofes anführe, fo möge der Lefer biefes mit dem In⸗ 
tevefie entſchuldigen, das man in Bingen baran nimmt und dem 
ich einige Rechnung zu tragen mid) verpflichtet fühle. 1685. beſaß 
benfelben Auton Steeg. In einer Stabtrechnung von 1707 fommt 
als Einnahmepoften vor: „2 Gulden 7 Albus 8 Heller Johannes 
Bender Roßwirth in der Rheinvorſtadt von einem Garten gegen 
feinem Haus, als einem auf des Grmeinde liegenden Plage.” 
Die Tochter dieſes Johannes Bender, Auna Maria, heiratbete 
1720 den Ludwig Degeneve, der 1748 farb und Wirth zum 
weißen Roß in den Taufs und Sterberegiftern heißt. Bon beffen 
Kindern brachte bie Tochter Katharina das Gaſthaus ihrem Dianne 


(1) Ich weiß nicht, welcher Theil eined Malter ber Sefter im Elfaß warz 
an verfchiebenen Orten des Mittelcheing betrug er bad „1%, balb „, Malter. 
Am Niederrhein dagegen, z. B. an ber Ahr, war er } Malter; ein ſolches Maaß 
lann jeboch hier nicht gemeint fein. 
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Lorenz Gobel am Frammerebach (bei kohr in Nierfeccir fea) bel, 
mit dem fie ſich 1749 vermählte. Nach deſſen 1761 erfoigsem 
Tode heirathete fie 1263 in zweiter Ehe den Andreas Bang zub 
1766 in dritter Ehe den Johann Georg Leif aus Halgarseı Bei 
Evil. Wer auch dieſer ſtarb fon 1700, und Die Milistiwe 
führte nun die Wirthſchaft dis zu ihrem 1778 erfolgten ZEiabe - 
fort. Da kaufte dieſelbe von ben Exben Adam Boherr, dex Bopn 
Des Bierbrauers und Wirthes zum Storch Joſeph Soherr, reger 
aus Mannheim nad Bingen gezogen war und bier 173@ afd 
Bürger aufgeſchworen hatte. Adam Soherr wurde Mitglied Bes 
Stadtrathes und zur Zeit ber franzöfifchen Noyuhtif Agent Wei 
feinem 1808 erfolgten Tode übernahm bie Gakwirhfgaft Ark 
Bohn Joſeph Soherr, der gegen 1830 dem Haufe feine (epige 
Bergrößerung gab. Goͤthe, der am 5, Sept. 1814 hier einge» 
tehrt war, rühnte bie gute und wohlfeile Bedienang, machse 
aber in Betreff der Hausfrau die Bemerkung: Melancholiſche 
WBirthin, mit ſeltſamem Bewußtſein ihres Zuſtandes.“ Geoherr 
ſtarb 1850, und bie Baftwirthfchaft ging daun an den Dann 
feiner Tochter Maria Anna, Philipp Peunrich, und als dieſer 
1853 gefiorben war, an deren zweiten Ehegatten Ludwig Erne 
über. Aber auch. biefer Rarb 1864, und feit biefer Zeit betreibt 

das Geſchaft die Wittwe fort. 

Einen zweiten großen Gaſthof „Bikteria” bauete in ber Vor⸗ 
Bade gegen 1836 Soherss Schwiegerfoher Michael Weinert, 

Nach einem Weinungeldbuch von. 1669 beflanden damals in 
Dingen folgende 9 Sıhildwirthehäufer s zum Schwanen in ber 
Audengafle, zur Krone auf bem Markte, zum Biefen und daB 
noch befichende Wirthehaus zur Birle auf der Schmittgaffe, zum 
weißen Löwen an der Gaupforte, zum rothen Haus, zum Engel, 
yam goldenen Adler und zum weißen Roß. 

Zur Erhebung bed Weinungeldes, weldes in die Stadtfaffe 
#06, wovon aber jährlich 247 f. an den Ammann abgegeben 
werben mußten, wurde im Herbfl eine Kelleraufnahme gemadt 
und nach einem Jahr der Berzapf und bie Steuer fehgeheflt, die 
ſich nach dem Preife richtete, nach welchem ber Wirth zu ver⸗ 
zapfen deklarirt hatte, wobei jedoch zur zwei verſchiedene Preiſe 
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gefaltet waren. Im Zahr 1668 betrug die Steuet von I Ohmn, 
wenn die Maaß zu 2 Batzen verlauft wurde, 160 Vatzen, was, 
Die Ohm zu 80 Man gereshnet, 10 Prozent des Ertöfes ber 
sragen hätte. Damit ſtimmt eine fpätere Berordnung aus bem . 
Jahr 1709 überein, worin gejagt iR: „Die ſtaͤndigen Schilb⸗ 
und Gaftwirthe anäffen von jeber Ofm, die fie.verzapfen,; 6 Maaß 
din pretio an Ungele abgeben." Dias iſt alfe wiederum ber zehnte 
Zyeil. Im Jahr 1357 bezog der Erzbiſchoaf von. jedem Juder, 
das verzapft wurde, 16 Bieriel, wovon Erzbiſchof Gerlach bar 
Urkunde vom 9, Febe. ſenes Jahres G Viertel der Stadt bewil⸗ 
ligte. Die ganze Einnahme des Meirungeldes if im 3. 1307 
auf 893 fl. 2 Albus 8 Heller angegeben. 

Daß die Gaſtwirthe früher nit die Freiheit hatten, für 
hie Mefizeiten beliebige Preiſe anzufegen, fondern daß folche von 
dem Stadtrath feßgeſetzt wurden, habe ich oben aus ben Jahren 
1549 und 1640 nachgewieſen. So war 28 auch in anderen 
Staͤdten. Beilpielöweife erließ der Rath zu Freiburg im Breis⸗ 
gan im Jahr 1495 eine Verordnung, worin es heißt: „Eine 
merkliche Klage iſt vor deu Rath gelommen, daß die Wirthe ihre 
Gaͤſte unfreundtich empfangen, ungaflich halten, und daß fie ia 
der Rechnung (Uert) ungebübrlig fie. Um dieſes nbzußefen, 
find fie vor den Math vorgeladen, und if mit ihnen beredet 
worden, daß fie bie Bäße tugendlich begrüßen und halten, ſich 
gegen fie freundlich erzeigen und in biefen wohlfeiſen glüdlichen 
Suhren ein Fleiſchmahl um 4 Kr. [124 Sr, unferes Geldes), ein 
Fiſchmahl um 1 Schill. Pfena. (12,% Kr.), sin Bierling Hafer 
um 1 Kr. (3.Rr.) aad 1 Scher um 1 Pfenniug (15 Rx.) geben 
follen und nicht höher, und ſich ſonſt Der Maßen beweiſen, daß 
feine Klage mehr gegen fie vor ven Math fomme, denn im Fall 
der Uebertretung wird der Rath fie nah Ermeſſen ſtraſen.“ Um 
dieſelbe Zeit, 1480, ſchickte Die Stadt Genf mehrere Abgeorbneie 
in Geldgeſchäften nach Straßburg, derea Zehrkoſten zum Chef 
aufgezeichnet find. Zu Straßburg allordirten fie mit dem Wirth 
über die Berlöfigung yon 6 Verfonen uud 5 Pferden auf 6 Tage, 
für 1 Boten 1 Tag und für plures sequentes, usd bezahlten für 
Alles zuſammen 144 fanopiihe Goldſchilde (in unferm Beide 
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44 fi. 24 Rr.); zu Schletiſtadt verlangte ber Wirth. ohne lieh 
für 5 Perſonen, 5 Pferde et ceteros Bupervenientes für Des 
Nachtefſen uud Frühſtück 2 Goldſchilde (6 fl. 7 Ar); au cedmem 
andern Orte zahlten die 5 Yerfonen mit 5 Pferden für Racht⸗ 
eſſen und Fruhſtück, ommibus inclusis, 3 fl. 7:den. gross. (5 fl. 
27 Ri); zu Baſel bezahlten 6 Perfonen mit 4 Pferben für 9 
Tage Berlöfigung 13 Goldſchilde (39 fl. 49 Kr). Im niebere 
Durchſchnitt lam der Mann mit feinem Pferde Aber Nacht mit 
Abend» und Morgeneflen auf 34 Kr. 

Eine Wirthotaxe von Wolſach in Baden aus dem J. 1624 
lautet für 1 Perfon: „Suppe und Fleiſch 4 Kr. (64 Kr. unferes 
Geldes), gemeines Borefien 3 Kr. (55. Kr.), eingemachtes Bor⸗ 
eſſen von Schaf⸗, Kalb⸗ oder Ziegenfleiſch 4 Kr. (64 Kr.), Rüben 
oder Kraut und Fleifh 3 Kr. (57, Kr.), Bebadenes von Strauben 
oder anderen Kühlen 5 Kr. (34 Kr.), gute Stiche 6 Kr. (10% 

. Br), gemeine vaufe Fiſche 5 Kr. (84 Kr.), Stodfilde und 
nmblateißie"" 6 Kr. (104 Kr.), 1 Häring zu braten 4 Kr. (45 
ſer.), zu fleden 1 Ar. (11, Rr.).” ' 

Einen bemerkenswerthen Paſſus enthaͤlt eine effäffiiche Wein⸗ 
ſchanksordnung von 1594: „Die Wirthe follen den Wein, den 
fie auftragen, öffentlich und im Angeſichte der Gäſte, aber nicht 
hinterrücks verzeichnen und. anfreiden.” Die Untugenb, mit 
boppelter Kreide zu fchreiben, beftand alfo ſchon damals. 

Außer den fländigen Schildwirthen gab es noch eine andere 
Art Wirthe, welche nur eine feftgefegte Zeit hindurch ihren ſelbſt⸗ 
gezogenen Wein zapfen burften. Sie zeigten die eröffnete Wirth⸗ 
Schaft durch das Ausſtecken eines grünen Bufches oder Aſtes von 
Nadels oder Laubholz über der Hausthüre an und hießen davon 
Heden= oder Straußwirthe. Da man feine Anzeigeblätter 
hatte, um auf biefem Wege das Publikum von der Wirthfchaftd« 
eröffnung zu benachrichtigen, fo lieg man öffentlich ausrufen, 
daß man Wein für diefen ober jenen Preis verzapfe. Man 
nannte diefed das Weinrufen. In Frankfurt war es Sitte, daß 
der Weinrufer bei diefem Geſchaͤft ein krummes Hölzchen als 
Abzeichen in der Hand trug ; dort war es aber auch Vorſchrift, 
daß in ben Weinſchenlen, in denen man nicht eigenes Gewächs 
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verzapfte, ber Bein durch einen im Dienſte der Stadt ßehenden 
Weinlnecht ausgeſchenklt werden mußte, und daß die Auweſenheit 
eines ſolchen auch dann unerläßlich war, wenn ſelbſt der Wirth 
mit feinem Geſinde deu Zapf beſorgen wollte, Mehr als zwei 
Weinknechte durfte jede Niemand. in Dienf nehmen, Bon 
biefen hatte dann der eine das Zapfen im: Keller und das Auf 
tragen des Weines, der andere das Weinrufen und, wenn ex 
damit nicht befchäftigt war, die Geſchaͤfte des Erſtern mit 38 
beforgen. Sie dienten der. Stabtbehdrbe zur Controlirung des 
Ungeldes , indem fie eidlich verpflichtet wurben,, der Behörde 
fowopl die Duautität des von ihnen verzapften Weines, als 
auch fede wahrgenommene Beeinträchtigung derfelben in Beireff 
des Ungeldes zur Anzeige zu bringen. 

In Bingen bezahlten die Straußwirthe basfelbe Ungelb 
wie die ſtädtiſchen Schildwirthe; nur geſchah die Aufnahme des 
Kellervorrathes unmittelbar vor Beginn des Zapfes und bie 
Revifion gleih nach deſſen Schluß. Die aus der franzöflfchen 
Zeit in Rheinheffen noch beſtehende Zapſ⸗ oder Trankſteuer wirh 
in ganz gleicher Weiſe erhoben. Der Kellervorrath wird durch 
Steuerbeamte, welche man ſpottweiſe Kellerraiten nennt, aufge: 
nommen und fontrofist und je nach ber Höhe des Zapfpreiſes, 
wobei feboch bei verfchiebenen Preifen der böchfte für alle Weine 
angenommen wird, bie. Steuer berechnet ; babei Fönnen jedoch 
Rändige Wirthe auch auf eine Jahresſteuer nach einem approxi⸗ 
mativen Anfchlag ihres Berzapfes geſetzt werden. Es iſt dieſer 
Modus ber Befteuerung flets dem heftigen Zabel von Selten 
der Wirthe ausgefebt gewefen, und er wirft auch bei ber Leiche 
tigkeit und dem großen Beſtreben, während des Zapfes Wein 
von außen in den Keller einzuſchmuggeln und daduͤrch zu de⸗ 
fraudiren, ſehr nachtheilig auf die Moral; nur irrt man darin, 
dag man dieſe Einrichtung der franzoͤſiſchen Verwaltung zu Taf 
legt und fie fo als eiwas Fremdes betrachtet, da ſie doch, wie 
wir geſehen haben, ſeit Jahrhunderten in Deutſchland beſteht. 

Die aälteſte Verordnung, welche ich über die Heden⸗ oder 
Straußiwirthe zu Bingen gefunden babe, ift vom Jahr 1643. 
Damals verfügte der Rath: 1. Es follen nicht mehr als leben 


Wiſche in der Stadt gehalten werben, nählid; in ter Steafe 
eimer, und zwar einer auf dem Martıe und In der Judengaſſe, 
der zweite in der kiebfranen⸗, Schläffel-, Klopp⸗ Enfer- und 
Borensigaffe, der dritte in der Salzgaſſe von der Bnurensiusfizge 
bio zur Jubengaſſe, der vierte in der Kirchgaſſe, Bader⸗ uud 
VLauergaſſe, der fünfte in der Schmidtgaſſe ſammt allen Rebeugaffen, 
WE der Beupergaffe u. ſ. w., zwei in der Grube, dieſe che 
ſe, daß einer von dem andern: aus’ nicht gefehen werten Faun. 
2, Riemand fol länger ale 3 freie Mittwoche (das waͤren alfe 
4 Wochen geweien) zapfen, es fei daun, baf Tein Anderer in 
der Sieaße den Wiſch begehre. 3. Der Wein muß im eigeues 
Mohnhauſe verzapft und darf nit einem Andern zum auf 
übergeben werben. 4. Es ˖iſt mur eigenes Wachethum zu zapfen 

verſtcntet. In verſelben Verordnung Tommi dann auch die Bor- 

Tri vor, Die ib Ba. 1B S. 383 mitgetheilt habe, fortan ſett 

des Kteinbergers Niesling zu pflanzen, weil durch die fa einzig 

gebaute Rleinbergerrebe der Dinger Wein bei deu Käufern ſehe 

in Mißkredit gefonmen fei, 

Die Beſtimmung, daß ein Straußwirtih nur vie Wochen 
Jepfen dürſe, galt auch noch im Jahr 1700, Indem damals ber 
Math dem Domkapitel über die Erhebung des Weinungeibes 
in feigender, bereits oben angegebenen Welfe berichtete: „Es wird 
den Rändigen Schild⸗ oder Gaſtwirthen im Zahr zweimal ber 
Wein wufgenommen, nämlich vor dem Herbſt, damit mau ſehes 
möge, was für nene und audere Weine Hinzulommen, und auch 
dem Herbſt, dag man erlennen könne, was das Jahr hindurch 
Abgegangen und verzapft, und wird darüber dem Rath eine 
Ppezifizirte Rechnung Abergeben, nad welcher dann der Füll⸗ und 
Traukwein (b. h. der Hauctrunk) tarirt und abgezogen, das Uebrige 
aber verumgeldet wird, nämlich son jeder Ohm B Maaß in pretio, 
wie der Wein vergapft wird, Was fie das Jahr hindurch rin⸗ 
und austhun, wrüflen ſie genau anzeigen, und es darf Fein Schröter 
ohne Zettel ſchroten, wie Dann wegen zu beforgenden Umterſchleifs 
Tein Kiefer mit Legeln etwas ein⸗ oder austragen Taf. Der 
Zapf dagegen bei den gemeinen Bürgern, welche. man Hecken⸗ 
wirrhe nennt, ‚gehe nach der Orduung um, ſowie einer ſich dechalb 


N 
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Dei dem Banmeifer angemeldet hat. Sobald seiner 'cinen Miſch 
dusſteckt uber einen Baum feut, wind bemfelben ber Wein aufa 
gezeichnet, und wenn er wa 4 Worhen, wie gebräuchlich, feinen 
Wiſch, Baum oder Strauß einziehen and feinen Nachbar Pias 
wachen muß, wird wiederum Viſitation des Kellers gehalten uns 
geſehen, wie viel es verzapft hat, und davon dann Das Ungeld 
erhobm. In defekten Berichte beſchwerte ſich der Math darüber, 
daß gegen allen Uſus der Johann Adam Ammmelburger von: bes 
Obrigleit ale Händiger Baumwirth xonciſſionirt worden fei, und 
Krug darauf an, ein ſcharf pönatifirted herrſchaftliches Dekret 
gegen das heimlide Zapfen ohne Schild und Baum zu erlaſſen. 
Darauf erſchien dann eine Berordnung des Domkapitels, weicht 
fagte : „Nachdem der Gebrauch des heimlichen Zapfes dem Vers 
nehmen nach in unferer Stadt Dingen bid hierhin dergeſtalt 
hochſt ſtrafbarer Weife ſich eingeſchlichen hat, fo Daß viele Gewiffen⸗ 
loſe füch defien ohne Scheu: zu gebrauchen Seinen Anſtand nehmen, 
dierdurch aber fowohl an unferm Ohmgeld ein merklicher Abbruch 
vefsicht, als auch den Mitbürgern, die Iffenstich zapfen und ihre 
Schuldizkeit entrichten, großer Schaben zugefügt wird, welchem 
Exceß fürder keineswegs nuchzufehen iR, fo ergeht unfer ernfilicher 
Befehl dahin, daß, fo oft und vielmal einer oder mehrere bagegen 
Handeln, dieſe jedesmal in eine Strafe von 10 Reichsthalern 
verfalfen, demjenigen aber, der ſolchen Frebel zur Anzeige bring, 
yon biefer Strafe die Hälfte zuſallen ſolle.“ 

Die Straußwirthſchaften Sefehen noch Heute in Bingen, 
mr wmbeihränft, fo daß es wohl vorgelommen if, deren zu 
gleicher Zeit 50 und no mehr zu Haben. Man bekommt bort, 

wie auch iin anderen Wirchſchaften, die Gaſtwirthſchaften ausge⸗ 
genommen, ben Wein nicht in seiner Flaſche, fondern in Schoppen⸗ 
gläfern, wie das Bier, immer aber zu einem billigern Preiſe als 
in den Rändigen Wirtgähäufern. Es iſt vom nationatäfenomilchen 
wie vom moralifhen Standpunkte in neuerer Ze viel Dagegen 
geeifert worden , indem dadurch die Trunkſucht befördert werde 
and ein Bürger dem andern nur fein Geld bringe, um es 
äpäter wieder von ihm I Empfang zu nehmen; dagegen wird 
aber geltend gemacht, daß nicht Jeder im Stande ſei, mit feinem 


* 
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Beine, ven man nicht wie andere Früdte gu Markte bringes 
lann, auf Käufer zu warten, unb daß er daher darauf bedach 
fein mäüfle, feine Waare gu Gelde zu machen, um zu [chen uub 
das Nöthige für den Bau feiner Weinberge zu erlangen. Be, 
wie in Bingen, der Wein in großer Maffe probuzirt wird (ia 
einem guten Jahre werben bie zu 3 Stück auf. dem Dorgen 
gewonnen) und bie ganze Flur mit verſchwindend geringer Aus⸗ 

nahme nur in Weinbergen beſteht, wo alfo Jeder, der mit 

ein befonderes Bermögen befikt oder ein anderweitige , ihn er⸗ 

nährendes Geſchäft hat, darauf angewieien iſt, fein Probzft zu 

verwerthen, die geringen Weine aber nicht fo leicht in den Handel 

fommen, da darf man ber legtern Anficht nicht alle Deredtigumg 

verfügen. 

Daß bei den Handelsverpältniffen im Mittelalter die Wein» 
produzenten auf folhen Zapf noch weit mehr angewieſen waren, 
liegt auf der Hand, und es erklärt ſich darans, weshalb auch 
die Geiftlichen, deren Einfommen zumeift in Weingefällen befand, 
fih zum Weinzapf genöthigt fanden. Freilich fegte das mannig⸗ 
fache Streitigfeiten ab, fo 3. B. in Betreff des Immunität, welche 
bie Höfe und Häufer der Geiflichen befaßen, und bie den Dinger 
Stiftsberren von dem Ratbe für die Dauer des Weinzapfs beflrittem 
wurbe, worauf das Domkapitel 1446 entſchied, dag Richter und 
Bogt nicht in die Höfe und Haͤuſer der Geiſtlichen gehen dürfen, 
ihre Treiheit zu gefährden, und baß durch den Weinfchanf ein 
geiftliher Hof feine Freiheit nicht verloren habe. | 

Etwas Anberes if es freilich, wenn die Straußwirthe nick 
ihren eigenen , felbft gezogenen Wein verzapfen, fondern auf 
auswärtigen Saufen und damit Wirthſchaſt treiben, was in früherer 
Zeit, wie wie eben gefehen haben, verboten war, indem man 
bamals nicht Wirkhfchaften coneeffioniren, fondern den Bürgers 
aur die Gelegenheit geben wollte, ihr Produkt zu verlaufen. Seit 
vielen Jahrhunderten war man deshalb darauf bedacht, jede 
Konkurrenz der auswärtigen Weine auszufchließen und deren Ein» 
führung in bie Stadt zu unterfagen. Schon am 26. Der. 1385 
ertheilte Erzbifchof Adolf der Stadt Was Privilegium, dag in 
den nachſten 5 Jahren daſelbſt Fein anderer Wein verzapft werben 
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darſe ala fehhet, sueicher in: ae Gemerkäng von Wikifewgunundgen 
Bei. Mac Ablack dieſer Friß ernenerte am :26. Dec ‚1309 
Kon, der. Erwählte von Mainz, Diefes Privikeg auf dvei weitere 
Bahre, jedoch mit dem Hinzufügen, daß, wenu alle Weine. zu 
Bingen verkauft feien, bis zum nädhften Gerbfe fremde Weine 
eingeführt. werden dürften. Diefe Zriß war Saum vozüber, als 
25cnrad. Il, nnamehr Erzbiſchof, am 30. Inti 1394 vie Gnade 
anf drei weitere Jahre verlängerte. Erzbiſchof Johann II gab 
Bas Privileg. in etwas anderer Weile, indem .er. au 17. Kuguß 
1401 der Stadt die @nade ertheilte, daß Nicmand, Geißliche, 
Mannen, Burgmansen, Burgfrauen, Bürger sber Bürgerinnen, 
Wein in. die Stadt .rinflren Hürfe heimlich oder üffenttich, als 
nur. in Beeren. In der Stadtordnung von 1488 wurde bau 
Einführen num noch von der Erkaubwiß des Amtmannes abhängig 
gemacht, und als daraufhiu mehrere Burger, Münfterer, Sarms⸗ 
hoimer (fo leſe ich das lorrupte „Aynßheimer“ in der Syolienflage) 
und, andere Weine in Bingen einführten, ſolche verzapften und 
affentlich ansrufen ließen , beklagte ſich did Siadt über dieſe 
Auslegung des Patagraphen in der Stabtorbuung, worauf baue 
Erzbiſchof Bexthold 1402 entichied, es folle auch für die Folge 
bei der Beſfimmung yon 1488 verbleiben, jedoch der Amtmann, 
neun ex um bie Erheilung der Erlaubniß zur Einführung erſucht 
werbe, ſolche nur dahin geben, einen Trunk Weines (d. h. für 
ven eigenen Hausbedarf) einzuführen, aber fetaen zum Ausſchenken 
oder Berzapfen, Als die Btabtgefäle Parer durch Die geringe 
Beahelligung an dem Wohenmarktie in Folge ber Gtreitigfelten 
wis dem Kurfürften von der Pfalz Coergl. oben S. 435 u. f.) 
zrohen Ausfall hatten, mußte man anf nenue Einnahme innen, 
und man bewirkte deshalb bei dem Domkapitel die Erlaubniß, 
von jeder Ohm fremden Weines, der in die Stabt eingeführt 
werde, einen Zoll: zu erheben, und zwar Yon einem Fremden 13 
Wißpfenniage und von einem Einheimiſchen 9 Weißpfenninge 
pee Fuder, welches Bed zu einer Hilfe dem Domlapitel und 
jur andern der Stadt zum Dau ber. Türme, Stadtihere, Dianern 
und Gräben. zufallen ſollze; aber man flelite doch dabei die 
wusbrhelliche Bedingung, daß folhe Weine weder verzapft, noch 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 50 
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von eins: Mieſhe engeläuft werben dürſten; Todbere etehud 
aus der Stabi. auszuführen ſeien. Es war das alſe in Fol 
für die zum Handel beimmien fremden Weine. Dabei fipeimen 
jedoch Unterfipleife wicht ausgeblieben zu fein, bie namentlich Die 
durch bewerkſtelligt warden konnten, daß Dinger Bürger in den 
benachbarten Gemeinden Weinberge beſaßen, deren Probufte fie 
doc einführen und verzapfen burften, während Weine aus anderen 
Orten von dem Zapf ganz ausgefchloffen waren, unb es erging 

deshalb 1712 folgende Berasduung des Domlepiteld: „Obwohl 
uun ſchon wegen Einführung fremder Weine von verbotenen 
Orten vielfältige Verordnungen erlaſſen worden find, fo Hat man 
hob gegen diefelbe vielfache Kontraventionen begangen, und es 
argeht deshalb ein für allemal unfer endlicher mund ernſilicher Befehl; 
daß außer Bübesheilm, Kempten und ſpeziftzirten Weinbergen 

zu Ockenheim feine auderen Weine, unter weichem Präterte ed 
immer fein möge, in uufere Stadt Bingen zapfbar eingelaffen 
werben follen, fo awar, bag, wenn eine ſolche Einführung geſchehen 
- follte, dieſe Weine corſignirt und dem Eigenthümer ober Beſitzer 
bes Eellers wicht eher der Zapf gehattet werde, bis folge Weine 
wieder aus der Stadt herausgeſchafft worden find.“ - 

Der Weinverkauf an fremde Kauflense wurbe durch Wein⸗ 
unterfäufer (Maller) getrieben, wie Das. noch heute in Bingen 
durch die Weincommiſſionäͤre geſchieht. Nur befanden darüber 
na der Stadtorduung beſtimmte Vorſchriften. „Die Weinuntere 
künfer follen dem Yuınimaun ſtatt bes Kapitels im Beisein bes 
Rathes gleich anderen Stadiknechten geloben und fchwören, deu 
Bürgern getreulich behülflich zu fein, na ihrem beflen Vermögen 
und Nutzen ihre Weine au verlaufen und. zu vertreiben. Gie 
foßen die Kaufleute In drei Keller führen una ihnen dort bie 
Proben geben. Haben die Kaufleute in einem der drei Keller 
gelauft, fo mögen fie aldbann fie weiter führen von Keller zu 
Keller und ſie dort probieren laflen, mm ihre Gattung zu ſuchen 
und zu Saufen. Kaufen fie aber nicht in einem bex drei Keller; 
fo. dürfen fie von ihnen nicht weiter in anbere Seller geführt 
werden. Die Unterfäufer dürfen auch feinen Bein Taufen, um 
ihn wieder au verlaufen, bie Käufer au nit außerhalb ber 





Bus Vanglechelãuten. an 
Gemmutnng Pewmtnfüpnin, .eB: gefpche Inan weitüktinbniß Dak 
Mathes und: ver Bürgermeifter Am Meinlaniununsigen ſollen 
fie feine Gemeinſchaft haben, fo kange fie Unterfäufer -ubt das; 
gegen foll ihnen won jedem Bertäufer für jenes vetaufie Gum 
ein Turuos werben.” 
VDir eben eitiste Berordnung von 112 —* u ein 
ſehr nachdrüdliches Gebet, die Wirthahäuſer zu einer gewiſſen 
Abendſtunde zu ſchließen. „Da bei dem nächtlichen Trinken und 
Gaſſenſchwaͤrmen mehrentheild die größten Ungelegenheiten, auch 
Yeibs: und Todesgefahren zu eniftehen wärgen, mad obuchin in: 
einer chriſtlichen Gemeinde ſolche Exceſſe ſehr Argenlich und folge 
Ih bei Bott unverantwortiic find, fo IR unfer ausprädtidien 
Befehl, daß Feier hinfür ſich gelühen laſſe, im Söhnmer- nach 
10 und im Winter nah 8-Uhr gemeine Wirshöhäufer zu betreten 
oder auf offener Straße bei Weribung von Zuſolechen fi ans 
wefſen zu laften. Zu beffen gänzlicher Möhelluug werden debalb 
wie: Vachtmeiſtre Fraſt dieſas ernßlug angemieſen, nach obiger 
Zeit die Wirihohaͤufer fleißig zu viſitiren und Nie Soniravaniauı 
ten, nämlich diefenigen, weiche im Wirthohauſe fi ‚befinden, 
fowie den Wirth, weicher ihnen ben Aufenthalt gefasst, unten 
Umimanı anzuzeigen, damit Süße und Wirth ohne Rücſicht 
der Perſon zur gebährenden Strafe gezogen werben. Dabei ſinn 
bie Wachtmeifter gegen allen Widerſpruch an ber einen oder 
ändern Seite nachdracklich zu unnutenicen.” Die Feſtſegeng einer 
Polizeiſtunde datirt Abrigens nicht erſt aus dieſer Bei Gehe 
die Stadtordnung von 1400 hat rien Paragraph wegen des 
Veinglodelaͤuters. „Der Weingiodeliuter ſoll den Amtmann ya 
Kapitels wegen im Beiſein des Rathes wie anders Ebckurchte 
geloben und fchwören, wenn Tag uub Nacht geſchieden if, auf 
ben Thurm zu geben, die Binde zur rechten Zeit zu laͤuten 
auf dem Thurme zu fein und zu bleiben, bis er die Tazgleca 
geläutet hat, inzwifhen aber Tauern und hören, ob er Geſchrei 
oder Rufen vernehime, es wäre von Feuer, Feinden: ober ſonſt, 
wovon Ihm däuchte, daß es unferm Kapitel oder ber Stadt 
Bingen ſchädlich fei, in dieſem Galle ſoll er dur das Laͤuten 
mit der Glocke warnen.” Man ſieht, daß bier won dem Macht; 
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wire uf Hr: Rich die Arde iM aer der hspeuil 
Weingiode* yeigt ar, baß derſelbe bie Stunde des Berlafend 
der Wirrhöhänfer durch Länten anzuzeigen hatte.  erintene 
mich, daß ein ſolches Läuten der Poligeitunde noch vor vierzig 
Jahren an vielen Orten im Gebrauche wer Zn Franffurt 
nannte man es ebenfalls das Weinglockelaͤuten. „Die eigrullichen 
Birthoßaͤuſer,“ ſchreibt Kriegk, „waren nach allen: Nachrichten 
ſehr ſtark beſucht, und es bedurfte ſtrenzer, Immer wieder zu 
exrneuernder Strafgebote, um namentlich Das zu laage Ber⸗ 
weiten in ihnen zu verhüten. Zu dieſem Zwede war ſchon dw 
alterer Zeit eine beſtimmte Stunde des Weggehens fehgefegb 
und, wie in allen deuiſchen Stadten, die. Einrichtung getzoffen,; 
vaß dieſeibe durch das Räuten einer Gloͤke angellindigt wurde 
Dieſe Stode nannte man die Weinglocke oder die legte 
&tode, oer auch, weil fe eine Halbe Staude lang geläutet 
wurde, die lange Glocke (), fowir das Läuten ſelbſt ‚Dil 
Gepten Täuten”*. Der durch fie verfündigte Schluß der Wein« 
bünfee fand in der befferu Hälfte des Jahres um 9, in Dex 
andern um 8 Uhr Ratt, und bie Tage, an welden biefes 
Wedel eintrat, waren Mariä Berfünbigung (25. Mär) zul 
der Gallus⸗Tag ( 16. Deteber). Ein Ueberveſt dieſes Gebrauches 
M das LKuten, welches woch Immer wa der Ders bie us 
Herbſtmeſſe um: & and von der Ieptern bis zus erſtren um⸗ D 
Uhr Ttatsfmder , das fedoch nicht mehr einen pelizeitihen Ywed 
at, Sobald Im: Mittelulter die Weinglode verſtummt may 
mußte ven Wirth ſeine Gaſte ausbieren, ſowie feine Hausihär 
verſchließen, und er ſowohl, wenn er dieſes nicht that, als am 
feder Saft, der fehteın Gebote nicht Felge: Keifiete, verfiel in ci. 
Geld⸗ oder Gefaͤngnißſtrafe. Diefe Strafe wer: Anfangs. fehs 
bedeutend, und es läßt ſich daraus ſchließen, daß das Weintrinken 
fen im 14, Jebrhunder ſehr Rust getrieben wurde, Nach eines 














(1) Je bem Frantfurier Geſehbuch von 1372 bei Sendenberg, Belseie 
jazis, 1, 66, heißt es: »Allirmenlieh aal Winsen, dis man. nach der leje- 
ten Glo cken keynen Wyn sal gebin in den Thavernen den, die in den 
Thavernen sitzen, und sal auch nyman in Thavernen nach der langen 
Gleckin zu Um Wyne sitsenx 





Bolizeialande, 


Me roronung niuulich, welche 1656 erlaffen nude; arußte wer Aech 
auge Geld, welches er nach der lanzen Blade einnahe, an die 
Stabtlaſſe abgeben ; der Gaß aber, welcher im Wisthahaufe ſitzen 
‚Aid, mußte eutweber auf vien Wochet bie Stad verlaſſen ober 
ein Strafgeld von vier Gulden (Goldgulden) entrichten. Driti⸗ 
balb Jahrzehnte Tpkter (LIE) ſetgte man dieſes harte Strafmaß 
auf fünf Schüllinga barab,: welche ſewohl der Wirth aid der 
Gaſt zu zahlen hotte, mud für welhe, wenn einer fie nicht bes 
zahlen Sonttte, vierwachentliche Verbannung eintrat. Bierbei 
vVerhlieb ea daun auch im folgender Zahrhundert, nur daß ms 
:qulegt bie im Wiubobauſe Agen Sieitenden aud durch bie 
Gdrannähter. ſofort ins Gefaͤngriß bringen Lich,“ 
„Die Pettgeiiunbe wurde aber amd anf die in einem Bafhefe 
Ingizenden Eremden andgebehnt, Zu einer Oxbnung, welche der 
Math zu Dingen im Jahr 1549 für Die. Gaſthalter feRfegte, heißt 
ne ausdrüdlih: „Der Virih darf keinen chrbasen Perfon Wirih⸗ 
‚schaft ober Herbarge yermeigern, aber feinen Oaſten nicht länger 
als bis acht Uhe zu. figen geflaiten , ex het aledaun bie Lichier 
arszuloſchen, .- 
Unm die frähen Selizeihunden 8 Uhr im Winter und 
9 Uhr im Sommer, fib zu erflären, muß man wie frähere 
MÆinrichtung bes. täglichen Lehens der Bürgerfiaffe kennen. In 
‚dan meiſten Grädten Rand wan im: Sommer um A, im Winter 
m 5 Uhr Morgens auf und legte ſich Abendo um O Uhr ſchlafen. 
u. ſener ſraähen Morgenßunde begannen bie Arbeiten in bei 
Merlhätten und auf Dem Heide, Wir haben oben gehört, daß das 
Milentium in dem lateiniſchen: Schnlen ſchon um 5 Uhr Morgens 
begann; ſelbß die Rathoftzungen fingen in manchen Städten das 
ganze Johr hindurch nu. 6 Uhr Morgens, in anderen Sommers 
ums, Winters um 7 Uhr an. In ber Regel wurde um 11 
Apr, zu Mittag gegeffen, auch wohl um 10 Uhr. Die öffentlichen 
Geſchaäfte fingen wieder um 123 Up an. Das Abeubeffen hielt 
ana um 6, ſedoch auch fhen um 5 Uhr. „In Franukreich waren 
noch zu Anfang bes 16. Jahrhunderts fogar am Hofe die Stunden 
des Mittags⸗ und Abendeſſens 10 und 4 Uhr. Diefe Stunden 
züdgen -fnäter immer weiter vor: ia jenem Jahrhundert auf Id 


wid 5. Uhr) Im -folgenen daf 12" und 6; zu Mefang Deo SE. 
ahrhunderts uf die vormehene Welt Franfreidhe fpow um he 
‚za Mittag; bald nachhet ſchritten bie zwei Effencſtunden kimemer 
‚weiter vor, bio fe zulezt auf 5 Uhr Nachmitiage und 11 Le 
Nacqhts Im,“ 
. „In Betreff des Effens und Tiiufens machte mann drei Deupt« 
abtheikungen; biefe waren : das bei allen denten aus eine Suppe 
- befiehende Frahnac, das Wittaguffen und das Abenbeffen. Sei 
den Meilen, aameuilich bei der arbeitenden Kiaffe, kam neh 
das fogeannte Undern oder After-Undern, d. 6. das zwiſchen 
"dem Vittags and Worndeffen genommene Veoperbrod, hinzu. (Me 
der Apr nennt man mo hente Die ferie Zeit des Taglöfnees 
«poilgen dem Bittapeffen aud dem Wieverbegiun der Arbeit, die 
:gerospalich zum Schlafen benutzt wird, Undern.) Beim Vittag ⸗ 
effen trank jeder einigermaßen wohlfehende Bürger Wein, und 
au die Geſetlen manher Handwerker erhielten diefen oder 
Bier. Dane Leute nahmen außerdem auch noch zwiſche a dem 
Frahſtuck und dem Mittogeffen einen Truuf. (Diele Gitte, gegen 
10 Upr ein Wirthshaus zu beſuchen, etwas zu eſſen und Wein 
a trinfen, if noch heute in Bingen ſehr Hark ablich, namentlich, 
woran auch nicht ausſchließlich, bei der arbeitenden Klaſſe, welche 
dleſes Frühftüdten, wie fie es nennt, fo aochwendig hält wie das 
Mittageffen.) Auch zwiſchen dem Mittag» und Abende ſſen nahm 
‚man einen Trumf, und zwar pflegte man in dirſer Zeit wo mdgkih 
Urten oder Unter«Urten zu trinfen, d. 9. im Wiethshauſt oder 
der Rerperationsieintkube in Gemriuſchaft mit Anderen ein GSlas 
‚Wein zu trinfen. Auch bie Zeit nach bem Abeundeſſen bradte 
man bort gern zu, fo daß dann die Trinffiuben wie die Wirihe⸗ 
hänfer am flärkkten befucht waren, Manche Beute pflegten anf 
mod zum Schluſſe des Tages ben fogenannten Schlaftrunk u 
nehmen, d. 1. unmittelbar vor dem Sqlafengehen oder wohl 
auch im Bette felhR ein Glas Wein zu trinken, 
nDie Trintkuben waren Weinfuben für gefchloffene Koe⸗ 
‚porstionen ober Bereine. Sie waren im Mittelalter nicht mer 
‚wegen der herrſchenden Neigung zum Weintrinlen ein Bedärfe 
" miß, ſondern aud weil man damals nicht, wie Hewi zu Tape 
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in den Kaſinos, Klabbo und Bürgervereinen, mit Leuten ver- 
fchiedenen Standes und Berufes, ſondcen bloß mit Seinesgleichen 


"gefellig zu verlehren fuchte. Die Weinfchenten wurden beshalb 


vorzugsweile won ſalchen Leuten hefucht, ‚maiche, wie die meifken 
nicht = gänftigen Handwerker, die Haudwerleknechte und bis im 


-Dienfie von. Privaten Rchenden Aabeiter, feine Trisffube: hatten 


und Teine haben durften.” Ob die Zuufiinben der Handwerker 


ebenfalls als ſolche Trinkſuben angefehen werben dürfen , wäll 
ich nicht enticheiden: fo viel gebt indeß aus ben oben mit⸗ 
-geiheilten Satzungen ‚beiver, daß wenigſens bei Zunftverſaum⸗ 


‚Inugen dort tächtig getzunfen wurde; es zeigen das unter Anderm 
die Reid ie Wein zu entrichtenden ‚Grafen, welche in ben 
Batungen bes Seinenweber vortammen, 
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8.388 8.21 0. Lies yocinel 1308 Akt 4808. .: 
:Dafeiph ſind In die Welpe der. Schalcheiße nach vinzufpakten s : 
113830 Deincip Rote: (Diner, del. Tito 3, 1%). 46025 

. 1522 Jakobd Ganss. 

S. 372. Zu ben verzeichneten Beier L no6 —— 

- 4508 Beam Dornkeymer. 

ha S. 461. Murbtwein, Bubs.:dipl. 1, 78, gibt.üßer-bes Man- 

».. ‚datum: pauperum: am Grũunbounnerſtage folgende Vorſchrift 

:aus deu Esatuten-: des Franffurter Varthoemänsßdiftes: 
»Cena Domini, Missa. peroehie. camspieta, que :,hers ‚oos- 
sueta celebretur, statim prima et tertia legatur, deinde 

, Mandatum pauperum peragatur. — Primo exeant ar- 
marium (die Saftiflei, vergl. oben S. 111 U.) duo ceri- 
feri, scolares, dein duo vexilliferi, retro quos ante infimum 
gradum chori stent pueri duo vel tres bene voßiferati, 
cantantes ympnum Tellus, et primo versu finito chorus 
eundem versum repetat cantando, et exeant interim ad 
locum Ecelesie, ubi tecte sunt mense et fercula cum 
vino reposita, et vexilliferi precedant, dein scolares, 
Vicarii, Canonici, Prelati, quilibet ordine suo, post quos 
sequantur duo ceriferi, dein duo ministri tunicis rubeis et 
ultimo officians cappa similiter rubes induti, et cum ad 
locum perventum fuerit et ibidem dieto ympno Tellus, 
partim per pueros choro respondente cantato, Diaconus 
minister leget Evangelium: Ante diem pasche sine ty- 
tulo sub accentu Evangelii. Dein officians legat. et dicat 
summissa voce: Tu mandasti, ministris vers. respon- 
dentibus: Dominus. Dein officians legat collectam, qua 
finita, succentor incipiat 'Antiphonam: Cena facta, et 
interim officians lavet pedes XU scolaribus, in eignum XU 
discipulorum, quo facto officians redeat ad locum suum, 
et statim Subdiacenus legat Epistolam: Convenientibus, 
sine tytulo sub accentu prophecie, qua finita officians 











Serichtigangsnr und Ruzätze, 288 
aspergat cum aqua benedicta omnia fercula et vinum, 
thurificante ministro eadem cum thuribulo, quo facto suc- 
centor imponet Antiphonam: Mandatum novum etc, 
et interim distribuantur fercula et vinum, quibus distri- 
butis offlicians dicat altiori voce quam prius: Satiati etc, 
quo dicto .metenklit, Magister Irenäaelarum ad locum 
ibidem altiorem pronuntisndo singulos propriis eorum no- 
minibus alta voce, qui Eleemosynam suam presenti man- 
dato contribuerunt, eos melius, quo poteritrecommendando, 
qua recommendatione facta iterum duo pueri, ubi prius 
“ ympnum Tellus dimiserunt , ineipient cantantes chori 
.  Processione ordine, quo supra exierant, revertonte.« 
S. 536.3, 2 von unten lies: ded Sreibervo Lethar Bilpelm, 
hatt: des Grafen. 000 nn 
©. 560 3. 3 von oben lies: Saahfa ter, Ratt:. Squuhhuter. 
"Zu ©. 561. Die Lauergaſſe führte nicht aus der Moͤnchgaſſe in 
:  - die:Badergaffe, fondern iR der ältere Name für die Kauf⸗ 
" Pausgaffe. „EB befanden ſich in derſelben alfo auch nicht bie 
Gerbexeiru, fondern die Berfaufslofale der Gerber. } 
©, 682.3. {0 von unten fies: area, ftatl area. ! 
©. 721 3 22 von oben ale,» vor. durch: erfolgte, 
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